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Die Ausarbeitung der vorliegenden Schrift begann ich vor einer 
Reihe von Jahren, indem damals eine äußere Anregung mit der von 
mir längft gewonnenen Weberzeugung zujfammentraf, daß für das 
evangelifch=Kirchliche Intereffe der Gegenwart die Gejchichte ver rhei- 
niſch⸗weſtphäliſchen Kirche von hervorragender Bedeutung fei. 

Ih Hatte dabei vorzugsweife drei Punkte im Auge: die DVer- 
faflungsverhältniffe, welche dieſem Theile der evungelifchen Kirche 
eigenthümlich find, vie Tirchliche Union der beiven evangelifchen Con- 
felfionen, und das daſelbſt mehr al8 anderswo blühende freie, Tirch- 
liche Vereinsleben. | 

Da ich zur Herausgabe des befannten Manuſcriptes des ver- 
ewigten Generalfuperintenventen Bädeker über vie Gefchichte der [uthe- 
riihen Gemeinden ver Grafſchaft Mark aufgefordert war, und da biele 
Grafſchaft zu ven Kernpunkten gehört, von denen aus fich das evan⸗ 
geliiche Kirchenwefen Weſtphalens geitaltet hat, fo geichah es, daß ich 
die Kirchengefchichte der Graffchaft Mark als Ausgangspunkt zur Ers 
forfhung und Darftellung ver Kirchengefchichte ver viefelbe umgeben- 
ten rheiniſch-weſtphäliſchen Lande feftbielt. Zur Erledigung dieſer 
Aufgabe habe ich ein reiches Hanpfchriftliches und gebrudtes Material 
benugt, das großentheils zerftreut und unbefannt over längft der Ver⸗ 
gefienheit anheim gefallen war. — Unter den im neuerer Zeit ers 
fhienenen Werfen gaben mir namentlich bie trefflichen Arbeiten Jacob⸗ 
ſon's und Cornelius’ die reichfte Ausbeute. 

Vielfache Unterftüung meiner Studien, deren ich mich zu erfreuen 
hatte, kam mir namentlich für die (demnächftige) Herausgabe des 
Bädeker'ſchen Manufcripts, aber auch für die Bearbeitung des vor- 
liegenden Werkes zu Gute. Meinen wärmften Dank habe ich ins» 
befondere dem Herrn Dr. Albert zu Gevelsberg, Präfes ver weit- 


phälifchen Provinzialfynobe, Heren Baftor Landmann zu Wiblingwerbe 
und Herrn Paſtor Krafft zu Elberfeld zu fagen. 

Das Manufcript der vorliegenden Schrift war ſchon im Anfange 
bes vorigen Jahres vollendet. Die Kriegsnoth, welche fich damals 
über die deutſchen Gaue lagerte, bat ven Drud des Manufcripts bis 
zum Winter des verflojjenen Sabres aufgehalten. Möge nun ver unter 
dem jo fichtbar gewejenen Walten Gottes gewonnene Friede bei allen 
benjenigen, bie für die Kirche des Herrn Jeſu Chrijti ein Herz haben, 
auch zur Beachtung bes in der vorliegenden Schrift gelieferten Bildes 
ber Kirche im alten Jülich-⸗Cleve-Berg und Mark und im heutigen 
Weitphalen Raum und Ruhe fchaffen! 

Indem ich meine Arbeit, der ih mich mit volliter Xiebe hin- 
gegeben habe, veröffentliche, ift es felbſtverſtändlich meine Abficht, vie 
Geſchichte der rheinifch-weftphälifchen Kirche zur Gegenwart reden zu 
lafjen. Nur allzulange ift nie Gefchichte gerade dieſes Theiles unfrer 
Kirche fait unbeachtet geblieben. Daß aber gerave jet die Zeit ges 
fommen ift, wo fich vie Blicke aller evangeliihen Männer borthin 
richten müſſen, wo fich im fechszehnten und fiebzehnten Jahrhundert 
bie evangelifche Kirche im unabläffigen Kampfe mit ven Weinden des 
Evangeliums fo recht „unter dem Kreuze“ geftaltete, — das beweift 
das ernfte und weife Wort, welches foeben ver Evangelifche Kicchen- 
rath zu Berlin in feiner „Denkffchrift, betreffend die gegenwärtige Lage 
der evangeliſchen Landeskirche Preußens“ zur Kirche der Gegenwart, 
geredet bat”). Was hier bezüglich der evangelifchen Union, ver firch- 
lihen Verfaſſung und der freien kirchlichen DVereins- und Liebesthätig- 
feit ausgeſprochen und begehrt wird, das finvet gerade in ver Ger 
Ihichte der evangelifchen Kirche Weftphalens und des Rheinlands feine 
feſteſte biftorifche Begründung. Möge darum auch dieſe Schrift an 
ihrem beſcheidenen Theile dazu beitragen, daß in dem Worte des Evan- 
geliſchen Dberfirchenraths ein Wort der Wahrheit erfannt werde — 
zum Lobe Gottes und zur Förderung Seines heiligen Reiches! 


Marburg, in ver Ofterwoche 1867. 


Dr. H. Seppe. 
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Geſchichte des Kirchenweſens ber jülich-clevifchen 
Lande bid zum Ausiterben des Fürftenhaufes berfelben 
im Jahre 1609. 


gi, 


Die allmähliche Entfichung der Monardie von Jülich, Cleve, 
Berg und Mari. 


Das weite, Ihöne Land, welches unter dem Namen Weſtphalen befaunt 
iſt, und welches an feinen einfamen Höfen und Haiden und an der altfaffifchen 
Art feiner Bevölkerung noch heute geradejo wie vor taufend Iahren erfenn- 
bar ift, umfaßt trotz dieſes feines gemeinfamen Grundcharalters gleihwohl 
eine Mannigfaltigkeit von Randestheilen, welche in mehr als Einer Beziehung 
von einander verfchieden find. Insbeſondere ift das katholiſche und das 
proteſtantiſche Weftphalen zu unterfcheinen. Zu jenem gehört das gebirgige 
und mit der Pracht des Waldes reich gezierte Sauerland (daS eigentliche alte 
Herzogthum Weftphalen), dad ebene Münfterland und das von belaubten 
Höhen umd breiten Thalgründen durchzogene Paverbörnerland; das protellan- 
tiſche Weſtphalen — ein meift ebener, daher weniger harafteriftifcher, und nur 
an ber Wefer, Sieg und Ruhr mit Berg und Wald gejhmüdter Landſtrich, 
— begreift Minden, Ravensherg und die Marl. 

Das zulegt genannte Land — die Mark — ift gegen das Ende des 
vierzehnten Jahrhunderts zu feiner aud noch jegt (nachdem daſſelbe Längft 
aufgehört Hat ein pofitifch ſelbſtändiges Ganzes zu fein,) wohlbelannten Ab» 
grenzung gelommen. Damals grenzte die Mark im Dften und Süden an 
das dem erzbiſchöflichen Stuhle zu Coln zugehörige Herzogthum Weftphalen, 
im Welten au das Gebiet der Grafen (fpäteren Herzöge) von Berg, und im 
Rorden an das Bisſsthum Münfter und an die Bezirke ber freien Reichsſtadt 
Dortmund und der Stifte Redlinghaufen und Eſſen. 

Der geſchichtliche Kern der Grafſchaft Mark ift die uralte Burg Altena 


und das zu berfelben gehörige Heine Gebiet. Als im Streite des Kaifers 
Heppe, Geſchichte. 1. 1 


— 2 — 


Friedrich J. mit Heinrich dem Löwen das alte Herzogthum Weſtphalen zer⸗ 
ſprengt worden war, fanden die zu demſelben gehörigen kleineren Dynaſten 
Gelegenheit, ſich auszubreiten und zu bereichern. Daher waren auch die an 
ber Lenne und Wupper begüterten Grafen von Altena auf die Mebrung 
ihrer Habe und ihrer Macht bedacht, wobei benfelben manderlei günftige 
Umftände zuftatten kamen. Namentlih brachte Graf Adolph III. im Jahre 
1204 durch Kauf den Oberhof Mark an der Ahſe (einem bei Hamm in bie 
Lippe mündenden Bad) ſammt Zubehör an fein Haus, nahm Titel und 
Wappenſchild ber bisherigen Eigenthümer des neuen Beſitzthums an und 
baute die Stadt Hamm, wo feine Nachkommen ald Grafen der Mark ge— 
wöhnlich refidirten. Allerdings war bie Grafſchaft Hein, indem viele Stäbte 
und Landbezirke, welche fpäter zu demſelben hinzufamen, zur Zeit noch andere 
Herren hatten. So gehörten Soeft mit der Börde, Schwelm, Hagen, Unna, 
Bochum dem Erzbiihof von Coln; Lünen und Rhynern gehörten dem 
Biihof von Münfter, Lippftabt dem Grafen von ber Lippe Weſthofen, 
Bradel und Mengeve waren kaiferliche Neichshöfe und Dortmund war 
reihöfre. An der Ruhr, Lippe und Lenne waren die Grafen von Volmar- 
ftein, Arbey und Iſenburg mit ausgebehntem Gtunbbefig angefeflen. Ein 
Strich Landes gehörte dem Grafen von Arnsberg, und außerdem hatten 
viele Ritter und Herrn (3. B. die von Plettenberg, Erange, Loen, Ned ꝛc.) 
dagwifchen liegende beventende Befigungen. Aber das Glück war ben Grafen 
zu Altena günftig. Krieg und Vertrag, Schenkung und Kauf fügten zu bem 
urfprünglichen Heinen Burggebiet eine Befigung und eine Gerechtigkeit nad) 
ber anderen hinzu, und erweiterten ven Bereich der Grafſchaft mehr und 
mehr, bis die „Mark“ im vierzehnten Jahrhundert (in einem ungefähren 
Umfange von 36 [_]'Meilen) ihre bleibende Abgrenzung erhielt. Ä 

Kaum aber war dieß gefhehen, als das nunmehr zu einer nicht unbe- 
bentenden Territorialmacht herangewachſene Haus ber Grafen zur Marl 
durch Berfhwägerung mit einem benachbarten Fürftenhaufe in eine ganz 
neue politifhe Stellung kam, welche das Grafenhans der Marl auf die Höhe 
feiner Macht und feines Glanzes erheben half. 

Straf Adolph V. von der Mark ehelichte nemlih im Sabre 1332 bie 
Tochter (Margaretha) des Grafen Dietrih X. von Clede, infolge deſſen, da 
bie männliche Linie des clevifchen Haufes mit Dietrich's X. Bruder, Johann IL, 
im Jahre 1368 ausſtarb, nad vorausgegangenen längeren Erbſtreitigkeiten, 
namentlich mit Dietrich, Heren von Horn und Parwiß und Otto von Arkel, 
ber jüngfte Sohn des Grafen Adolph V., von dem clevifchen Adel und vom 
Kaiſer unterftügt, ald Adolph VI. den clevifhen Thron beftieg. Da nun im 
Jahre 1392 Adolphs VI. Bruder, Graf Engelbert von der Mark ftarb, fo 
fiel hiermit die Grafſchaft Mark dem clevifchen Stamm bes märkifchen 
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Grafenhauſes zu; und da ferner Adolphs Sohn Dietrich im Jahre 1398 in 
einem Gefechte bei Elberfeld den Tod fand, fo übernahm deſſen Bruder 
Adolph VI., der ſeit Adolphs V. Tode (1394) bereits den cleviſchen Thron 
beſtiegen hatte, auch die Regierung der Mark, deren immerwährende Ver⸗ 
einigung mit Cleve freilich erſt durch die blutigſten Kämpfe geſichert werden 
mußte *). 

Die Mark, die nun von Statthaltern regiert wurbe, während bie 
Landesherrſchaft in Cleve refivirte, hatte hiermit allerdings ihre Selbftän- 
digkeit verloren, indem fie zu einem Zubehör des clevifchen Landes geworben 
war. Aber das märkifche Grafenhaus fah ſich jetzt den angggehenften Ständen 
des Reiches gleichgeftellt, weshalb es fehr bald mit den fürftlihen Häufern 
von Baiern, Würtemberg, Braunſchweig, Geldern, Navarra, Orleans und 
Portugal in die glüdlichften verwandtfhaftlichen Verbindungen fam. ‘Daher 
ward dann auch die Erhebung bes cleve-märkifchen Graſenhauſes in den herzog- 
Iihen Stand von fänmtlihen Kurfürften, Fürften und Herrn des Reiches für 
angemeflen befunden. Dieſelbe erfolgte am 27. April 1417 durch Kaiſer 
Sigismund auf dem Concil zu Koftnig. Adolph der Kluge und Sicgreiche 
(7 1444) und deſſen Nachfolger Johann der Schöne, waren trefflihe Fürften, 
deren Gleve-Mark ſich freuen und rühmen konnte. Die Erbverbrüderung, 
welche Johann I. von Cleve am 29. Juli 1478 mit Wilhelm III. von Yülid 
abſchloß, fo daß die beiverfeitigen Rande nun ewiglich zu gegenfeitigem Schuß 
zufammengethan fein follten, gab dem berzoglichen Haufe von Cleve- Mart 
bie fichere Hoffnung auf neue Erwerbungen und neuen Glanz, namentlich als 
diefe Erbverbrüderung im Iahre 1496, wo Wilhelm IIL von Jülich und 
Johann IL von Cleve die einftige Heirath ihrer Kinder verabreveten, zu einer 
noch fefteren Einigung der beiden Lande führte **). Da nemlich Herzog 
Johann IL. anf Grund dieſer Verabredung im Jahre 1510 die Vermählung 
feines Sohnes Johann mit Maria der einzigen Tochter und Erbin des 
Herzogs Wilhelm IIL von Jülich-Berg und Grafen von Ravensberg ***) 
bewirkte, und ber letztere im Jahre 1511 mit Tode abging, fo übernahm beffen 
Schwiegerfohn fofort die Regierung biefer Rande, welche er im Jahre 1521, 
nad) dem damals erfolgten Tode feines Vaters, als Johann III. mit Cleve— 
Mark vereinigte. Die im Jahre 1496 declarirte Erbverbrüderung ward 


) Bgl. v. Haeften’s „Ueberblid über die nieberrheinifch s weftphälifche Territorial- 
geihichte biß zum Anfange bes 15. Jahrhunderts“ in ber Zeitfchrift bes bergifchen Ge⸗ 
ſchichtevereins von 1865. 

) Bol. darüber 8. I. der Zeitſchrift des bergifchen Geſchichtsvereins, ©. 118. 

) Das ravenaberger Brafenhaus war im Jahre 1346 im Mannsſtamme erlofchen 
und durch eine Bruderstochter bes Ieten Grafen an den Gemahl berfelben, ben Herzog 
von Fülich, gelommen. 

1 4 


— 4 — 


dann durch kaiſerliche Erlaſſe (von Karl V. am 19. Juli 1546, von Ferdinand I. 
am 21. Yuni 1559, von Maximilian IL. am 21. April 1566 und von 
Rudolph am 10. März 1580) wieberholt als eigentliche Umion des ganzen 
Ländercompleres anerfannt und beftätigt. 

Zur Zeit der Reformation wer daher Herzog Johann III. im ganzen 
Bereiche des rheinifch = weitphälifchen Kreiſes der einzige weltliche Herr, welcher 
mädtig genug war, einen aud) über die Grenzen des eiguen Landes hinaus⸗ 
gehenden Einfluß auszuüben und in die Geſchichte feiner Zeit einzugreifen. 
Faſt alle Übrigen zwiſchen Nieberrhein und Weſer gelegenen Lande waren 
von geiftlichen Hegrn, insbeſondere von den Biſchöfen zu Cöln, Paderborn, 
Münſter, Osnabrüd und Minden beherrſcht. Drei der bedeutendſten Städte 
bes rheinifch- weftphäflifchen Kreifes, nemlich Cöln, Aachen und Dortmund 
waren von Kaifer und Reich als frei und reichsunmittelbar anerfannt; neben 
ihnen erfreuten ſich aber auch andere Städte, namentlih Münſter, Osnabrück, 
Trier, Herford, Effen und Soeft fo ausgedehnter Freiheiten und Redte, daß 
biefelben zum Defteren die Privilegien reichsfreier Stände für ſich in An⸗ 
ſpruch nehmen zu können glaubten. 

Andere geiſtliche und weltliche Herrſchaften, welche zwiſchen den ge⸗ 
nannten Gebieten lagen, waren von geringerer Bedeutung. 


$. 2. 


Kirchliche Zuftände Rheinlands und Weſtphalens 
vor ber Reformation *). 


In kirchlicher Beziehung ragte das durch feine Stellung im Reihe und 
burch feinen Reichthum gehobene, dur Alter und hierarchiſche Macht, durch 
beifige Reliquien und Traditionen geweihte und durch feine im Jahre 1388 
begründete Univerfität mit neuem Glanze umgebene Cöln als die Metropole 
der römifchen Kirche im ganzen beutfchen Nieverland, als „der römischen 
Kirche treue Tochter”, wie e8 fi in feinem Siegel felber bezeugte, weithin 
bervor. Hier hatten einft in den Tagen der höchften Herrlichkeit der römiſchen 
Kirche Die gefeierten Fürften der fcholaftifchen Theologie Albertus Magnus 
und Thomas von Aquino als Lehrer geglänzt und feitdem hatte ed zum 
Stolze der überaus einflußreichen Stabt gehört, eine Univerfität zu haben, 
bie ebenfo ächt katholiſch war, wie ihr erzbifchöflidher Stuhl und ihr Dom⸗ 
capitel, in weldyem ver geſaumte Adel Rheinlands und Weftphalens ben 


) Sacobfon, Geſchichte der Quellen des evaugel. Kicchenrehts ber Provinzen 
Rheinland und Weftphalen. S. 1— 15. — Göbel, Geſchichte des hriftlichen Lebens 
in ber rheinifch = weftphäfifchen evangel. Kirche. B. 1. ©. 17 ff. 
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glanzvollſten Repräſentanten ſeiner Intereſſen und Vorzüge ſah. Daß da⸗ 
ber Eöln fpäterhin die einzige freie Stadt des Reiches war, welche ſich gegen 
den Proteftantisums beharrlich abfperrte, war nur das naturgemäße Refultat 
der eigenthümlichen Gefchichte, welche die alte Colonia im Mittelalter 
durchlebt hatte. 

Hiernach begreift es fih, daß die rheiniſch⸗weſtphäliſchen Lande während 
bes ganzen Mittelalters zu ben gefegnetften Landen des römischen Katholizie- 
mus gehörten. Wirkfamer als anderswo wurde gerade hier das gefammte 
geiftige Peben aller Schichten des Volles von der Macht der Kirche beherrſcht. 
Aber dennoch war es nicht biefe allein, welche dem religidfen Leben ver nieder⸗ 
theinifhen und weftphälifhen Lande im Mittelalter feinen Charakter auf: 
prägte; vielmehr nehmen wir in jener Zeit daſelbſt eine Reihe der verſchieden⸗ 
artigften, kirchlichen Verhältniffe und religiöfen Elemente und Beftrebungen 
wahr, welche einerjeit® auf eine relative Selbſtändigleit und Unabhängigkeit 
ber Geſtaltung des dortigen Kirchenweſens fchliegen laſſen und andererfeits 
auf eine gewiſſe Empfänglichkeit des Volkes für religiöfe Iutereffen hinweiſen, 
welche daher Überhaupt auch das Verhalten defielben in der Reformationszeit 
erflärlih machen. 

Zunächſt ift die Stellung zu beachten, melde die Herzöge von Cleve in 
kirchlicher Hinficht einnahmen. 

In Folge lange andauernder Streitigkeiten, welche zwifchen dem Herzog 
Wilhelm von Berg und der erzbifchöflichen Curie zu Cöln entbrannt waren, 
hatte nemlich Bapft Bonifazins IX. durch eine Bulle vom 15. December 1401 
alle Unterthanen der Herzöge von Berg in allen weltlihen Civil: und 
Criminalſachen von der Kompetenz der geiftlihen Gerichte erimirt. Vielleicht 
erging eine ähnliche päpftlihe Verfiigung damals auch au Cleve; wenigftens 
gab Graf Adolph von Kleve: Mark im folgenden Jahre den Befehl, daß bie 
firhliche Jurisdietion nur in vier Punkten, über Nachlaß-, Ehe-, Send: 
Saden und geiftlihe Einkünfte in feinen Gebiete zugelaffen werden follte *). 
Erzbiſchof Frievrih von Köln beantwortete dieſe Verordnung mit Berhängung 
des Interdicts Über das ganze Land, und hernach kam es zwifchen ihm und 
ben Herzog fogar zum Krieg; allein in dem ſchließlich zwifchen beiden Fürften 
aufgerichteten Vergleich mußte ver Erzbifchof im Wejentlichen die Forderungen 
bes Herzog8 anerkennen. Mehr aber noch erlangte der Herzog auf friedlichem 
Wege. Papſt Eugen IV. ſprach uemlid (zur Belohnung der ihm von dem 
Herzog Adolph im Streit mit dem Bafeler Concil und mit den Anhängern 
deſſelben bewiefenen Anhänglichkeit) durch die an den Biſchof von Utrecht 
gerichtete Bulle Pastoralis officii vom 16. Januar 1444 die Lande bes 


) Zacobfon, ©. 11. 
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dann durch kaiſerliche Erlaſſe (von Karl V. am 19. Juli 1546, von Ferdinand I. 
am 21. Juni 1559, von Maximilian II. am 21. April 1566 und von 
Rudolph am 10. März 1580) wiederholt als eigentliche Union des ganzen 
Ländercompleres anerkannt und beſtätigt. 

Zur Zeit der Reformation war daher Herzog Johann III. im ganzen 
Bereiche des rheiniſch-weſtphäliſchen Kreiſes der einzige weltliche Herr, welcher 
mächtig genug war, einen auch Über die Grenzen des eiguen Landes hinaus⸗ 
gehenden Einfluß auszuüben und in die Geſchichte feiner Zeit einzugreifen. 
Taft alle Übrigen zwifchen Niederrhein und Wefer gelegenen Lande waren 
von geiftlichen Hegrn, insbeſondere von den Biſchöfen zu Cöln, Paderborn, 
Münfter, Osnabrück und Minden beherrſcht. “Drei der bedeutendſten Städte 
bes rheinijch-weitphälifchen Kreiſes, nemlih Cöln, Aachen und Dortmund 
waren von Kaiſer und Reich als frei und reihsunmittelbar anerkannt; neben 
ihnen erfreuten ſich aber auch andere Städte, namentlich Diünfter, Osnabrüchk, 
Zrier, Herford, Eſſen und Soeft jo ausgedehnter Freiheiten und Rechte, daß 
biefelben zum Defteren die Privilegien veichsfreier Stände für fih in An⸗ 
ſpruch nehmen zu Können glaubten. 

Andere geiftlihe und weltlihe Herrichaften, welche zwifchen den ge= 
nannten Gebieten lagen, waren von geringerer Bedeutung. 


$. 2. 


Kirchliche Zuſtünde Rheinlands und WBeftphalens 
vor ber Reformation *). 


In kirchlicher Beziehung ragte das durch ſeine Stellung im Reiche und 
durch ſeinen Reichthum gehobene, durch Alter und hierarchiſche Macht, durch 
heilige Reliquien und Traditionen geweihte und durch ſeine im Jahre 1388 
begründete Univerſität mit neuem Glanze umgebene Cöln als die Metropole 
der römiſchen Kirche im ganzen deutſchen Niederland, als „der römiſchen 
Kirche treue Tochter“, wie es ſich in ſeinem Siegel ſelber bezeugte, weithin 
hervor. Hier hatten einſt in den Tagen der höchſten Herrlichkeit der römiſchen 
Kirche die gefeierten Fürſten der ſcholaſtiſchen Theologie Albertus Magnus 
und Thomas von Aquino als Lehrer geglänzt und ſeitdem hatte es zum 
Stolze der überaus einflußreichen Stadt gehört, eine Univerſität zu haben, 
die ebenſo ächt katholiſch war, wie ihr erzbiſchöflicher Stuhl und ihr Dom⸗ 
capitel, in welchem der geſaumte Adel Rheinlands und Weſtphalens den 


) Jacobſon, Geſchichte der Quellen des evaugel. Kirchenrechts ber Provinzen 
Rheinland und Weſtphalen. S. 1 — 15. — Göbel, Geſchichte dee chriſtlichen Lebens 
in ber rheiniſch-weſtphäliſchen evangel. Kirche. B. I. ©. 17 ff. 
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glanzvollſten Repräſentanten feiner Intereſſen und Vorzüge ſah. Daß da⸗ 
her Cõln fpäterhin die einzige freie Stadt des Reiches war, welche ſich gegen 
den Proteſtantismus beharrlich abfperrte, war nur das naturgemäße Refultat 
der eigenthümlichen Geſchichte, welche die alte Colonia in Mittelalter 
durchlebt hatte. 

Hiernach begreift es fi, daß die rheinifch-weftphälifchen Lande während 
des ganzen Mittelalters zu den gejegnetfien Yanden bes römischen Katholizis- 
mus gehörten. Wirkſamer als anderöwo wurde gerade hier das gefanımte 
geiftige Leben aller Schichten des Volkes von der Macht der Kirche beherrſcht. 
Aber dennod war e8 nicht diefe allein, welche dem religiöfen Leben ver nieder- 
theinifchen und weitphälifchen Lande im Mittelalter feinen Charakter auf- 
prägte; vielmehr nehmen wir in jener Zeit dafelbft eine Reihe der verſchieden⸗ 
artigften, kirchlichen Berhältniffe und religiöfen Elemente und Beftrebungen 
wahr, welche einerfeits auf eine relative Selbftänbigl.it und Unabhängigkeit 
ber Geftaltung des dortigen Kirchenweſens fchließen laſſen und anbererfeits 
auf eine gewiffe Empfänglichkeit des Volles für religiöfe Intereffen hinweiſen, 
welche daher überhaupt auch das Verhalten deffelben in der Reformatienszeit 
erflärlich machen. 

Zunächſt ift die Stellung zu beachten, welche die Herzöge von Cleve in 
kirchlicher Hinficht einnahmen. 

In Folge lange andauernder Streitigkeiten, welche zwifchen dem Herzog 
Wilhelm von Berg und der ergbifchöflichen Curie zu Cöln entbrannt waren, 
hatte nemlich Bapft Bonifazius IX. durch eine Bulle vom 15. December 1401 
alle Unterthanen der Herzöge von Berg in allen weltlihen Civil- und 
Eriminalfacdyen von der Competenz der geiftlihen Gerichte erimirt. Vielleicht 
erging eine ähnliche päpftlihe Verfügung Damals auch au Cleve; wenigftens 
gab Graf Adolph von Cleve-Mark im folgenden Fahre den Befehl, daß bie 
kirchliche Jurisdiction nur in vier Punkten, über Nachlaß-, Ehe-, Send 
Saden und geiftlihe Einkünfte in feinen Gebiete zugelaffen werden follte *). 
Erzbifhof Frievrih von Cöln beantwortete diefe Verordnung mit Verhängung 
des Interdicts Über das ganze Land, und hernach kam es zwifchen ihm und 
den Herzog fogar zum Krieg; allein in tem ſchließlich zwifchen beiden Fürſten 
aufgerichteten Vergleich mußte ver Erzbifchof im Wejentlichen die Forderungen 
des Herzog® anerkennen. Mehr aber noch erlangte der Herzog auf friedlichen 
Wege. Papſt Eugen IV. ſprach nemlich (zur Belohnung ver ihm von dem 
Herzog Adolph im Streit mit dem Bafeler Concil und mit den Anhängern 
defielben bewiefenen Anhänglichkeit) durch die an den Biſchof von Utrecht 
gerichtete Bulle Pastoralis officii vom 16. Januar 1444 die Lande bes 


) Jacobſon, ©. 11. 
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clevifchen Herzogs Adolph und feines äAlteften Sohnes Fohann I. von aller 
Jurisdiction, Gewalt und geiftlichen Hoheit des Erzbifchofs von Cöln und 
des Biſchofs von Münfter frei und ertheilte dem Biſchof von Utrecht den 
Auftrag, auf den Wunfch des Herzogs einen Biſchof oder Weihbiſchof zur 
Bollziehung der bifhöflihen Spiritualien zu beputiren*). Außerdem wurde 
dem Herzog das Nominationsrecdht bezüglich der bis dahin von den beiden 
Ordinarien befeßten höheren und niederen geiftlichen Stellen zuerkannt, wes⸗ 
halb damals das Sprihwort in Umlauf fam: Dux Cliviae est papa in terris 
suis! — Späterhin ward die Bulle Bonifaz IX, vom 15. Dechr. 1401 von 
Alerander VI. am 13. Febr. 1500 auch auf Jülich, Ravensberg und die 
Herrfhaften Heinsberg und Röwenberg, und von Leo X. am 6. Yuni 1513 
auf Eleve und Mark ausgebehnt. 

Auch machten die Herzöge von ber ihnen zuerkannten Kirchengewalt ben 
umfaffendften Gebraud. Freilich ging das von ihnen begründete Bisthum 
zu Calcar bald wieber ein; ber daſelbſt beftellte Landesbiſchof Iohann hatte 
feinen Nachfolger. Oefters ließen die Herzöge bie Spiritualien durch Weih- 
bifchöfe von Eöln aus verrichten, oder man nahm ben bafigen Nuntius zu 
Hülfe, holte das Chrisma von Utrecht oder wendete fih an andere benach⸗ 
barte Prälaten. Die geiftlihe Jurisdiction handhabten die Herzöge durch die 
Landdechanten. Außerdem traten biefelben den Webergriffen ber Hierarchie 
mit größter Strenge entgegen. Im Jahre 1452 „op ©. Peter und Pawels 
Advent“ befahl Herzog Johann allen Geiftlihen in Eleve und Mark in ihrer 
Widerfeglichkeit gegen die Zehentforderung des Erzbiſchofs von Cöln zu be- 
barren; und im Jahre 1486 machte e8 Herzog Johann den Geiftlichen zur 
Pflicht, kein Mandat eines geiftlihen Gerichts anzunehmen, zu verkündigen 
oder zu vollftreden. Ein Edict des Herzogs Johann IL vom Jahre 1508 
unterfagte ein für allemal jede fernere Vermehrung des Eigenthums der 
todten Hand und jedes Einfchleppen oder Bollziehen geiftliher Mandate, 
welche hiermit in Wiberfpruch ſtünden. Diejenigen, welche ſolche unerlaubte 
Mandate ins Land bräcten, follten von ven Amtlenten aufgegriffen, in Säde 
geftedt (weshalb in den Städten an jevem Thor ein Sad aufzuhängen fei,) 
und im Wafler ertränkt werben. 

Aber bedeutender noch und in daß firchliche Leben tiefer eingreifen war, 
was im Bolfe jelbft vorging. 

Schon frühzeitig kamen aus dem fühlichen Frankreich ven Rhein ent- 
lang wandernd waldenfifche Leute in Die Gegenden des Nieberrhein. Zu⸗ 
meift waren es Handwerker und Handelsleute, insbeſondere Arbeiter in Seibe 


*) Bgl. die Bulle Eugens IV. vom 17. Cal. Febr. 1444 in Tefchenmachers 
Annalen, Cod. diplom. Nr. LXXIX. 
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und Wolle, Weber u. dgl., weshalb ſogar das Wort tissorands hier und ba 
zur üblichen Bezeihuung der Waldenfer wurde. An einigen Orten fammelten 
fih die Waldenfer fogar in Maflen, 3. B. in Cöln, wo biefelben im Jahre 
1370 eine ihnen verberbliche Bewegung gegen die Patrizier veranlaßten; an 
andern Orten erfchienen Angehörige der Secte hin und ber ziehenb und 
Handel treibend. Aber überall wo diefelben gefehen wurden, mußte Die Wahr⸗ 
nehmung eines religiöfen Gemeindelebens, welches im Gegenſatz zur kirch⸗ 
lichen Autorität fi auf die heilige Schrift gründete, welches fogar deren 
buchſtäblichen Inhalt im Leben zu verwirklichen fuchte, und weldes, der 
kirchlichen Disciplin fi entziehend, im Allgemeinen doch die ernftefte Zucht 
und eine dem chriftlichen Geifte wohlthuende Geftaltung des Lebens erkennen 
ließ, auf die Gemüther Eindrud machen und Gedanken hervorrufen, welche 
fih mit dem herrſchenden kirchlichen Weſen nicht fo leicht zurecht finden konnten. 
Es begreift fich dieſes um fo mehr, als faft gleichzeitig mit den Waldenfern 
in allen Gegenden des Nieberrhein zahlreiche, unter dem Namen der Beg- 
barden und Beghinen befannte Männer- und Frauengeſellſchaften auf- 
tauchten, welche fi, mit Verwerfung aller Eöfterlichen Gelübde die Ausübung 
eined nur dem Umgange mit Gott geweihten und von kirchlichen Kegeln 
durchaus unabhängigen Gemeinfchaftelebens zur Aufgabe machten. Hier und 
ba war es fogar ein fpezififch Tibertinifcher, antichriftlicher Geift, welcher im 
Zuſammenhang mit allerlei pantheiftiihen Borftellungen in jene Gemein- 
fchaften einprang, 3. B. in Cöln, wo die beghinifche Secte der Brüder und 
Schweſtern des freien Geiftes, Schwestriones genannt, einen Hauptſitz hatte. 
Aber gerade darum mußte die Einwirkung des feiner ganzen Erjcheinung nad 
fo durchaus volksthümlichen beghinifchen NXebens auf das Bemwußtfein und 
Leben des katholiſchen Volkes um fo bedeutender fein. 

In Weftpbalen waren in ber zweiten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts 
Beghinenhäufer in Marsberg, Brilon ꝛc. vorhanden. Wie es fcheint, wurden 
fie jenoch in Folge des Concils von Bienne (1312) und des darauf erlaflenen 
Synodalſtatuts des Erzbiſchofs Heinrich von Cõln von 1318 im ganzen Um⸗ 
fange des Erzbisthums aufgehoben. Späterhin (1373) wird nur noch Ein 
Beghinenhof, nämlich der zu Soeft, erwähnt. Bon da an verfehwinden bie 
urkundlichen Spuren von Beghinenniederlaffungen in Weftphalen durchaus. *) 

Bon noch größerer Wichtigkeit aber war, daß jogar aus ber Kirche jelbit 
heraus und theilweife mit ſtillſchweigender Zuftimmung ihrer Autoritäten, bie 
evangeliiche Befreiung des religiöfen Lebens von den Banden der hierarchifchen 
Macht angeftrebt wurde. Es geſchah dieſes zunächft durch die Myſtik, und 


*) Bgl. Seibert, Beghinen und Begharben in Weftphalen, in dem Anzeiger 
für Kunde beutjcher Borzeit, 1863 Nr. 9. 
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insbeſondere durch die deutſche Myſtik des Mittelalters. Allerdings kommt 
hierbei weniger der große Dominicanerprovinzial⸗Meiſter Eckart, ber eine. 
Zeit lang in Edln wirkte, in Betracht; denn beffen ganze Denfweije war 
vurch und durch pantheiſtiſch, weshalb ihn das Gericht der Kirche traf. Um 
fo mehr iſt dagegen der Einfluß hervorzuheben, ven fein tieffinwiger und 
tiefinnerliger Schüler, der Dominicaner Johannes Tauler (t 1361) 
durd feine namentlich auch in Eöln gehaltenen Prebigten auf das Boll aus⸗ 
Abte. Eine ähnliche Wirkfamkeit wie die feinige bethätigte and) der ihm geiſtes⸗ 
verwandte Johannes Ruysbroek, Prior des Auguftinerklofters zu Grün⸗ 
thal bei Brüffel im Nieberland. Die Acht religiöfe Myſtik war es, die in 
Beiden fih ausſprach. Nicht ein Leben im Sehorfam der Hierardyie oder in 
den Ordnungen ver Kirche, ſondern ein Leben in Gott, eine Ernenerımg bes 
gefammten Menfchen durch gänzliches Aufgeben des eignen Selbſt, ein Leben 
in vollfonımner Gottinnigfeit wollte diefe Myſtik erweden. Daher wohnte 
berfelben eine entſchieden reformatorifche, evangelifche Richtung ein, welche 
als folde dem Volke gar nicht verborgen blieb, indem dieſes geradezu bie 
Predigten der Myſtik als neue Verfündigungen des Namens Chrifti begräßte, 
ber jet erft wieder bekannt werde und durch welchen Unzählige, die ſich bis⸗ 
ber mit ihren Vertrauen auf die Kirche volltommen beruhigt hatten, jet erſt 
zu einem eigentlich frommen Leben erwedt würden. — Darum war es aud) 
die Myſtik, welche für Uebertragung der heiligen Schrift, insbeſondere ber 
Evangelien, in die deutſche Sprache forgte und jo dem Volle pas Wort Gottes 
zugänglich machte. | 
Unmittelbar an die Wirkſamkeit der deutfchen Myſtik ſchloß fi un fünfe 
zehnten Jahrhundert die ber fogenannten Vorläufer der Keformatoren und 
bie der Brüder des gemeinfamen Lebens an. Unter jenen war e8 gerabe ber 
bedeutendſte berfelben, Johann Weffel aus Gröningen (F 1489), welcher, 
buch einen frommen Laien, Johann von Coln, zur Erkenntniß des Evan⸗ 
geliums erwedt, namentlich aud) am Niederrhein thätig war und den Samen 
der Wahrheit weithin ausftreute. Aber einen weit größeren Erfolg hatte doch 
die gefegnete Stiftung des frommen Nieberländers Gerhard Groot (geb. 
1340 zu Deventer), und feines Nachfolgers Florentius, welde freie, 
brüderliche Bereine fammelte, in benen man betete und im allerlei Weiſe 
arbeitete*), ſich mit ernftem Sinne eines nad) Gottes Wort geregelten Lebens 
befleißigte und Schulen hielt, die namentlich die Förderung des Sprade 
ſtudiums und der Schrifterfenutniß zum Zwede hatten. Vom Riederlanve 


*) Die Brüder pflegten auch verfchiebene Handarbeiten auszuführen. Nament⸗ 
lich befchäftigten ſich Diefelben mis bem Abfchreiben ber heiligen Schrift uub anderer 
guter Bücher und mit bem Einbinden der abgefchriebenen Bildyer. 
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ber verbreiteten ſich die Niederlaſſungen dieſer „Fraterherrn“ (auch 
fratres communis vitae, Collatienbrüder, fromme Cleriker, Kugelherrn ꝛc. 
genannt) den Rhein herauf nach Emmerich, (wo ein Fraterhaus bis 1809 
beftand,) Münfter, (mo Heinrich von Ahaus das Fraterhaus St. Martin 
zum Springbrunnen gründete), Eöln, Welel*), Osnabrück, Hilvesheim, 
Herford, Roftod, Culm, ja noch weiter hinaus nad Heffen (Caſſel, Mar- 
burg, Butzbach), Elſaß und Schwaben. Und überall, wohin die Brüder 
famen, brachten fie Gottes Wort und den Segen veffelben mit fih. Daher 
waren ihre Hänfer wahre Pflanzflätten gottfeligen, frommen Lebens, aus 
benen Männer, wie der hochbegnadigte Thomas von Kempen (t 1471), 
berrorgingen, weiche in unzähligen Herzen ein aus wahrer Buße und wahrem 
evangelifhen Glauben geborene Leben erwedten. — Auch Joh. Weflel ge- 
börte dieſen Kreifen an. 

Diefes waren die erheblichften religiöfen Elemente, welde, von ber 
bierarchifgen Gewalt der Kirche mnabhängig, theilweife fogar im bemußten 
Gegenfag zu derſelben auf das religiöfe Bewußtſein und Leben in ben 
rheiniſch⸗weſtphaͤliſchen Landen einwirkten. Unter den altlirchlichen Lebens⸗ 
freifen war es ein einziger, ber ſich jenen evangelifchen Beftrebungen freund- 
lich zuwendete, nemlich der Auguftinerorben, ver in Coln, Osnabrüd, Her- 
ford, Kippftabt, Wejel und anderswo feine Häufer hatte. Es verdient beachtet 
zu werben, baß während feit Errichtung der Umiverfität Wittenberg die in 
Wehphaten ſeßhaften Branziscaner, Dominicaner und Carmeliter ihre Lectoren 
und Doctoren auf allen anderen Univerfitäten (Cöoln, Löwen, Paris, Leipzig), 
nur nit im Wittenberg ſtudiren und bie acabemifchen Wärben ſich holen 
ließen, die Auguftiner Jahr für Jahr nur nach Wittenberg wanderten. 

Im Uebrigen war der Clerus von den Interefien und Beftrebungen, 
weiche vie erwähnten veligidfen Genoflenfchaften repräfentirten, durchaus un⸗ 
berührt. Dem auch hier mie in anderen Landen war bie Geiftlichkeit voll» 


*) Die Zeitfchrift bes bergiſchen Geſchichtsvereins, Jahrg. 1865. S. 358 theift 
über bie Gründung bes Fraterhaufes zu Weſel folgende Nachrichten mit: Ein 
Canonicus des Araterhaufes zu Münfter, Johann von Kolil, welchem durch das 
Ableben feiner Schwefter zu Weſel im Jahre 1435 das Haus berfelben, in ber 
Sevenaer:, jetzt Ritterfirafe gelegen, zugefallen war, beftimmte baffelbe zu einem 
Fratet hauſe. Da es aber bei dem Zubrange, ben bie Congregation fand, balb 
nicht mehr amsreichte, um bie ſich melbenden Brüber aufzunehmen, fo fam Heinrich 
von Ahaus, dem eine Witwe in Wefel ein Haus für feine Gemeinſchaft vermacht 
hatte, das neben bem Kollil'ſchen Haufe lag, herüber und verband mit Zufimmung 
feiner Eonventualen beide Häufer zu einem Fraterhaufe, welches nad bem Frater⸗ 
baufe zu Münfter ben Namen St. Martin erhielt, und aus bem im Jahre 1521 
tie Ftaterhaus⸗Kirche (jet die römiſch⸗katholiſche St. Martinilirche) entftanden if. 
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kommen vermweltlicht. Graf Hermann von Wien war auch nad dem Jahre 
1515, wo er Exrzbifhof von Cöln ward, nichts anderes al! Rittersmann 
und empfing den päpftlihen Nuntius, ver ihn im Sabre 1537 im Namen 
des Papftes zum Beſuche des Eoncils einlud, mit dem Schwert an der Seite. 
Gelernt hatte er nichts; und doch war er einer ber befleren unter den geiſt⸗ 
lihen Heren feiner Zeit. Denn bie Unwiffenheit des Elerus war noch nicht 
das größte der Uebel, an melden verjelbe litt; vielmehr erlennen wir bie 
Wurzel und den Gipfel alles Elendes ber Kirche jener Zeit darin, daß es 
ganz allgemein üblich geworben war, die Kirche nur als Mittel zur Be⸗ 
friedigung der Gelbgier und der Genußfucht anzufehen. Wie der Adel bie 
Kapitel und Stifte nur als Verforgungsanftalten feiner nachgeborenen Söhne 
aufzufaffen vermochte, fo waren bie Klöfter in den Stäbten nichts als Zu- 
fluchtsſtätten der bürgerlichen Leute geworben, die hier ohne Mühe uub 
Arbeit ein behagliches Leben ſuchten und fanden. Wllerbings hatte einft 
Biſchof Wilhelm von Paderborn (feit 1409) die Beſſerung einzelner Klöfter 
(Dalheim, Böddeken, Tallenberg ꝛc.) verjucht, aber ohne dauernden Erfolg ; 
und auch die vom Klofter Bursfeld ausgegangene Reformation des Benebic- 
tiner-Ordens hatte in Weftphalen nur an wenigen Orten, wie in der Abtei 
Corvey, Eingang finden können. Das Leben der Orbenslente wie Das ber 
Weltgeiftlichen zeigte daher das Bild der tiefften fittlihen Verſunkenheit. 
War es Doch möglih, daß die Koncubinen geiftliher Würbenträger im 
geſellſchaftlichen Leben ven Rang der letzteren für ſich in Anſpruch nehmen 
konnten! 

Daher kam es, daß auf dem geiſtlichen Stande die allgemeinſte Ver⸗ 
achtung lag. Die muthwillige Laune des Volkes nahm ganz gewöhnlich gerade 
Prieſter, Mönche und Nonnen zur Zielſcheibe ihres Spottes. Zugleich war 
es aber auch ein mit Mühe verhaltener Groll, der in den Gemüthern gährte, 
ein Zorn, der in den Geiftlichen die Blutfauger ber Menſchheit, die Schänder 
bes Heiligften haßte und verabfchente.*) ‘Denn trog alles Unfuges ber Eleri- 
fei hatte fi im Volke doch immer nod ein biverber Sinn für Zudt und 
Ehrbarkeit des Lebens bewahrt. 

Gefteigert wurde dieſe Verbitterung des Volkes gegen die Geiftlichkeit 
noch durch die mannigfachen Zerwärfniffe, in welche die Städte der geiftlicden 
Fürften eben mit diefen famen, und welche den erfteren oft die empfindlichften 
Nachtheile zugogen. Die Stadt Werl, welche in einem im Jahre 1519 ent- 
brannten Streite mit dem Erzbifhof Hermann V. von Eöln erlag, rettete 
zwar ihre Freiheiten, mußte es aber gefehehen laſſen, daß an ihrer Süpfeite 
eine neue Zwingburg erbaut wurde. Das Frappantefte war jedoch zu Münfter 


) Cornelius, Geſchichte des münſteriſchen Aufruhrs, Bb. I. S. 16—27. 
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zu fehen. Hier war die Bürgerſchaft in der Schlacht bei Barlar am-18. Juli 
1454 dem Fürftbifhof und dem Kapitel erlegen; aber während nun bie 
Bürger alljährlih am Jahrestag der unglüdlichen Schlacht bei den Minoriten 
ein Seelenamt für die Gefallenen hörten, feierte das Kapitel ein Dankfeft 
im Dom. 

Einen mächtigen Stoß, der das ganze, clericale Lager jener Lande in 
Beftärzung und Aufregung verfegte, ber aber aud bewies, daß es in dem⸗ 
felben faul war, erfuhr ver Clerus, als zu Anfang des fechszehnten Jahr⸗ 
bundert8 der Humanismus, vom Nieberland herfommend, aud in Eöln, wo 
man plöglid) in den Schulen die alten Claſſiker zur Hand nahın, und mweiter- 
bin in Weftphalen Eingang fand. Denn viele Weitphalen befuchten bie von 
dem Münfterländer Alerander Hegius zu hoher Blüthe gebrachte Schule 
zu Deventer, brachten eine bis dahin gänzlich unbelannte Liebe zu ben 
Claſſikern in die ferne, ftille Heimath mit und entzänveten hier viele Ge⸗ 
müther zu einem idealen Streben, das wie der Schimmer eines fremoher 
gelommenen Lichtes in bie träge, fchlechte Zeit und Umgebung fiel. Alsbald 
erhob fih die Domſchule zu Münfter unter der Leitung bes trefffichen Huma⸗ 
niften Murmellius zu einem Heerb neuen, geiftigen Lebens und Strebens.*) 
Andere weitphälifche Gelehrten waren mit gleichem Erfolge an der Schule zu 
Emmerich thätig. ALS der eigentliche Repräfentant bumaniftifcher Wiſſen⸗ 
Tchaftlichkeit in Weftphalen galt damals Rudolph von Langen, Domherr 
in Münfter (t 1519). Aber der finftere Geift des Hierarchismus zu Coln 
erjchraf ob der unerhörten, wunderlichen Dinge, die ihn entgegentraten. Mit 
wilden Zorn warfen fi daher die Cölniſchen Theologen wie über Reuchlin 
fo auch über die anderen Männer ber, welche der Willenfhaft das Wort 
redeten. Der Name des Erasmus wird bier zum Symbol des verdammlichen 
ZTreibend der „PBoeten“ und Sophiften und der berühmte Humanift Hermann 
van bem Bufche (+ 1534), der Langens Haus als einen Tempel der Götter 
und Mufen pries, fah ſich mehr ald einmal genöthigt aus Cöln zu weichen. 


8.3. 


Die erfien reformatoriſchen Bewegungen am Niederrhein und 
in Weſtphalen. 


Als im Sahfenlande die Würfel ſchon gefallen waren, als Luther 
feine reformatorifhe Stimme erhoben und bie Brüde bereits hinter fi) abge- 
brodhen hatte, war es in Weftphalen und in der Mark geraume Zeit nod) 


*) Bol. Cornelins, die münfterifhen Humaniſten und ihr Verhältniß zur 
Reformation. Münfter, 1851. 
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ganz fl. Nur im Nieberland Tieß fi der Wieberfchein der gewaltigen 
Dinge, die in Sachſen vor fih gingen, bier und da, namentlich in ben 
Auguftinerflöftern wahrnehmen. In Brüffel mußten [yon im Jahre 1523 am 
1. Zuli zwei junge Auguftiner aus Antwerpen (Antorf), Heinrich Voes und 
Johann Eſch den Feuertod erleiden. Aber ihr Blutzeugniß des Evangeliung 
bezeichnet auch den Anfang der reformatorifchen Bewegung im eigentlichen 
Rheinland, wo diefelbe namentlich feit 1524 in Coln, Aachen, Münfter, Wefel 
und an anderen Orten bald mehr rubig bald in ftürmifcher Weife hervortrat. 
Auch bier waren es zumeift die Auguftiner und die Fraterherrn, welche das 
Werk der Kirchenerneuerung am freubigften begrüßten. Indeſſen fanden 
alle reformatorifhen Erhebungen vorläufig noch ganz vereinzelt da, eines 
inneren Infammenhanges und einer Regelung durch denfelben durchaus ent« 
behrend. Da braufte im folgenden Jahre 1525 der Sturm, der von Süden 
fam und alle beftehende Ordnung umzuftoßen, vor Allem aber die jchledht 
gewordne Geiftlichkeit zu züchtigen drohte, durch die alten Stifte Minden, 
Paderborn, Münfter bis nad Curcöln hinein. Der Haß und die Verachtung, 
welche das Volk für ven Elerus im Herzen trug, wurde vor aller Welt offen- 
bar, und der alte Bau der Kirche begann in feinen Grundveſten zu wanken. 
Damals war es nur die mit der Hierarchie gleichmäßig bedrohte weltliche 
Macht, welche die Gefahr abwendete und den Aufruhr bemältigte. 

Aber es konnte Doch nicht fo bleiben wie e8 war. Im Jahre 1526 
erfolgte der Reichsbeſchluß von Speier, der bezüglich der Religionsſache die 
Gewiſſen der Reicheftände frei machte; der ftreitbarfte Ritter des Proteſtan⸗ 
tiomus, Lanbgrap®hilipp zu Heflen, führte die Neformation im ganzen Um⸗ 
fange feiner Lande ein, zwifchen der jungen proteftantifhen Univerfttät zu 
Marburg und den rheinifcheweitphälifchen Landen geftaltete fich alsbald ver 
lebhaftefte Verkehr; im Norden wurde dad Land ber Friefen und Flamingen 
eine Zufluchtöftätte vieler Evangelifchen; einzelne Grafen und Herrn ber 
Nachbarſchaft erklärten fich zu Gunften der neuen Lehre und wenn daher auch 
unter den Reichsſtänden in Weftphalen und Rheinland felbft der Graf 
Conrad von Teklenburg (feit 1527 mit der Schwefter des Landgrafen von 
Heflen, Mechthild, vermählt) der einzige war, welcher fid der Reformation 
anſchloß, während alle anderen fi gegen diefelbe erklärten, fo konnte ed doch 
nicht fehlen, daß die Bewegung aller Orten Eingang zu gewinnen fuchte. 

Es war dieſes namentlih in der reihen Hanfeftabt Wefel, der be: 
beutendften Stadt des clevifchen Landes, und in deren Nahbarfchaft ter Hall. 
In der unweit Wefel gelegenen Stadt Büderich war nemlich feit 1521 ver 
bafige Pfarrer Joh. Clopris, ein aus Bottrop in Weftphalen gebürtiger 
Augufliner, den Luthers Schriften angeregt hatten, reformatoriſch auf- 
getreten und hatte Anhang gefunden. Namentlich waren e8 der Auguftiner- 
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mönch Matthäus Ginderich, der Kaplan Elemens Syloanus an der Matena- 
kirche zu Weſel und einige Dominicaner, welche fich ihm anfchloffen. Wirkliche 
Bedentung erlangte aber dieſer Kreis von Freunden ber Reformation erſt 
dadurch, daß (1525) der erfte eigentliche Reformator Rheinlands Adolph 
Slarenbad in venfelben eintrat. 

Clarenbach (gebürtig von dem Büfcher Hof bei Vennep in dem zum 
Herzogthum Berg gehörigen Kirchſpiel Lüttringhaufen*), war nicht Geiſt⸗ 
liher ſondern Humanift, hatte drei Jahre in Cöln flubirt, war aber ſchon 
frühzeitig durch Luthers Schriften für die Reformation gewonnen worben, 
der er feit 1523 als Conrector der St. Martinifchule zu Münfter eifrigft das 
Wort redete Seine eigentlich veformatorifhe Wirkſamkeit begann jedoch 
erft als er einem Rufe an die Schule zu Wefel gefolgt war, indem er ſich bier 
mit Clopris und Ginderich verbünbete und durch mündliche und fchriftliche 
Belehrung, in der Schule und in den Häufern der Familien, bei Alten und bei 
Kindern den Evangelium Bahn zu brechen fuchte. Aber ein Befehl des Bürger- 
meifters (Gerit Bongert) und des Rathes der Stabt vertrieb ihn aus Wefel, 
als er eben ſich anfchidte, vor dem Minoriten-Bruder Jörge von Durften 
fein Belenntniß in öffentliher Disputation zu rechtfertigen. Er floh nad 
Büderich zu Clopris, von wo jedoch beide bald (1525) weichen mußten. Auch 
zeigte es ſich bereits, daß in ben rheinifchen Landen vorläufig an einen Fort⸗ 
ſchritt des Reformationswerles nicht gedacht werben konnte. Weberall, zu 
Cöõln, wo wiederum die Auguftiner den Keerrichtern viel zu ſchaffen machten, 
zu Osnabräd, wohin fi Clarenbach von Büderich aus begeben hatte, zu 
Weſel, Münfter und Paberborn gelang es der Hierarchie mit Hülfe der welt 
lihen Gewalt die Wortführer der Reformation fortzufchaffen und die von 
ihnen angeregten Bewegungen zum Stillftand zu bringen. Das Entſcheidendſte 
aber geihah zu Cöln. Hierher war im Jahre 1528 Clarenbach mit Clopris 
gefommen, indem diefer wegen Keberei in wiederholte Unterfuchung gezogen 
war, und jener den Yreund vertheidigen wollte. Die Folge davon war, daß 
auch Clarenbach verhaftet und vor ein Inquiſitionsgericht geftellt wurde, 
Gleichzeitig beſchäftigte ſich Das geiftliche Gericht mit einem anderen Ges 
finnungsgenofjen Clarenbachs, Peter, gebürtig aus Vlieſteden in Jülich 
(Peter Fliftädt), der Schon im December 1527 nad Cöln und wegen öffent» 
liher Berhöhnung des Sacramentes im Momente der Confecration in Haft 
gelommen war. Die mit den Berhafteten angeftellte Unterfuhung zog fi 
volle anderthalb Jahre hin. Dan forberte beide zum Widerruf auf; aber 
mit unwanbelbarer Treue wies der eine wie der andere die Anmuthungen der 


*) Die noch blühende Familie Clarenbach hat jedenfalls von bem in ber Lüttrings 
häujer Gemarkung gelegenen Hofe Clarenbach ihren Namen. 
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Ketzerrichter zurüd. Im Rathe per Stabt wurden Stimmen laut, welche bie 
Freilaffung der Angefhulbigten forderten, aber der von ber Hierarchie künſt⸗ 
[ich genährte Ketzerhaß des verbummten Cölner Volles machte dem Prozeß ein 
Ende, ald der englifhe Schweiß bie Lande verheerend durchzog und vie 
Meinung verbreitet ward, es fei dieß das göttliche Strafgericht wegen ber 
den Ketzern bewiefenen ſündhaften Schonung. Das fanatifirte Voll ver: 
langte jest die Sühnung biefer Schuld durch das Blut der Kleber, welche 
am 28. September 1529 auf dem Salgenberg bei Coln, Gott mit lauten 
Jubel preifend, in ven Flammen den Tod fanden. 

Allerdings war au dieſes Märtyrerblut ein Samen des Evangeliums, 
welcher reiche Frucht trug, indem fich die Zahl der Belenner deffelben während 
der nächſten Jahre in Cöln nicht verminderte fondern vermehrte; aber 
dennoch erreichte die Hierarchie durch jenes Blutgeriht, was fie erreichen 
wollte, in der Hauptſache volllommen. Denn ber Rath ver Stabt batte durch 
feine Betheiligung an einem Ereigniß, welches ganz Deutfhland mit Ent- 
ſetzen erfüllte, feine Stellung zu ven kirchlichen Beftrebungen der Gegenwart 
nun unabänberlih gemacht. Cöoln konnte nun kein evangelifhes Leben 
mehr dulden, fondern mußte e8 verfolgen, und der Katholizismus hatte ſo⸗ 
mit unter den wilden Stürmen der Zeit in Edln einen neuen, feſten Anfit 
gewonnen. „Seit 1529 giebt fi daher fein Schwanken mehr in den Hand⸗ 
lungen des (Cölner) Rathes Fund: was fich greifen und ftrafen ließ, wurde 
geftraft. Jeder Rathsmann erhielt Vollmacht die Lutheraner zu verhaften; 
leichtere Vergehen wurben mit Gefängniß bei Wafler und Brot gebüßt, 
fchwerere der Kirchenpönitenz unterworfen; LXäfterer der heiligen Jungfrau 
mußten auf den Knieen Gott und feine gebenebeite Mutter und meine Herrn 
vom Rath um Berzeihung bitten, fremde Neugläubige wurben nicht gebulbet, 
hartnädige Ketzer zum Tode gebracht“*). Am Nieberrhein war fomit bie 
reformatorifhe Bewegung jett durch Cõln gedämmt, weshalb viefelbe auch im 
Büderich und Cleve leicht bewältigt werben konnte. 

Nah Büderich waren als Nahfolger des vertriebenen Clopris zwei 
fromme, eifrige Männer, Gerhard (Gerdt) Demede aus Kamen und 
Adam Bririus von Norden (thom Noirde), jener als Pfarrer, diefer als 
Kaplan gelommen. Bald hörte man in Wefel, daß m Büderich Gottes 
Wort rein und lauter geprebigt werde, weshalb viele evangelifch gefinnte 
Leute von Wefel dahin gingen, um fich namentlich an den Predigten Demeden® 
zu erbauen. Hierüber entftanden jedoch in Wefel Unruhen, welde zur Folge 
hatten, daß Demede noch im Jahre 1529 auf herzoglichen Befehl Büderich 
verlaffen mußte. Diefer ging nun nach Lippftabt, während zu Wefel ver 


*) Cornelius, ©. 78. 
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Magiſtrat (1529) mit Zuſtimmung des Stadtrichters Theodor Düſſeldorf, 
Luthers Bücher wider die Meſſe und das heilige Sacrament und das Bud) 
von der babylonifhen Gefangenſchaft öffentlich verbrennen ließ. Bei einem 
großen Theile des Volkes war darob großer Jubel. ALS daher Bririus von 
Norden nach Wefel kam und in der Weife Luthers prebigte, entſtand in ber 
Kirche fofort wilder Tumult. Schon griffen die Weiber nach den Kirchen⸗ 
fäblen, um fie auf den Prediger zu ſchlendern, ber fich mit genauer Noth 
durch bie Flucht veitete, und nun (1530) durch einen Befehl des Herzogs ge⸗ 
jwungen warb auch Büberich zu verlalfen. 

An anderen Orten fand die neue Lehre venfelben Widerfprud. Nament- 
li war dieſes in der reichsunmittelbaren Stadt Dortmund ber Fall. Aller 
dinge war bie Heformation durch Mancherlei, insbeſondre durch das ge⸗ 
Ipannte Berbältnig, welches damals zwijchen der Bürgerſchaft und Geiftlichfeit 
beftand, vorbereitet. Als nemlich im Jahre 1518 der Magiftrat befohlen 
hatte, daß die Geiftlichkeit fernerhin keine bürgerlichen Gewerbe treiben und 
time Exrbgrundftüde anfaufen follte, hatte die auf einer Generalfynode im 
Dominicanerflofter unter Vorſitz des Paſtors zu S. Reinoldi, Lamb. Brate, 
verfammelte Geiftlichleit ven Magiftrat und bie Bürgerfchaft mit dem Banne 
belegt. Doc war noch in demfelben Jahre ein päpftlicher Legat nad Dort: 
mund gekommen und hatte den Bann dur Ertheilung der Abfolution auf⸗ 
gehoben, und im ZJahre 1525 ward die Geiftlichkeit förmlich genäthigt, aller 
Ungebühr zu entfagen. Auch war die Wirkſamkeit bes Paſtors Jacob Schöpper 
(Schäper) an der St. Dearienlirche, welcher die Lehre von der heil. Schrift, 
von der Rechtfertigung ꝛc. ganz evangelifh vortrug”), der Kirchenreform 
günſtig. Als daher der Hector ver Schule an ber Reinoldikirche — vor ber 
Errihtung des Archigymnaſiums die Hauptichnle in Dortmund — Urban 
Homberger im Jahre 1526 feine Schäler auf Iutherifche Weife im Lefen ber 
Palmen und Evangelien zu unterrichten begann, trat fofort aud im Volke 
das entichiebenfte Verlangen nach einer Reinigung des Kirchenweſens hervor. 
Schon im folgenden Jahre (1527) bat die Bürgerfchaft den Magiftrat um 
Geftattung bes evangelifchen Gottesbienftes und um Berufung evangelifcher 
Präpifanten. Hier aber fließen die Wünfche des Volkes auf ben entſchie⸗ 
denften Widerftand. Denn der Rath, das erfte Collegium der Stabt, war 
mit dem Clerus fo innig verwachfen, daß derſelbe um feines eignen Intereſſes 
willen nur den ungeftörten Fortbeſtand des alten Kirchenmwefens wünſchen 


*) Schöpers lateiniſche Poftillen gab der Gymnaſiarch Lambach in ben Jahren 
1557 und 1558 in brei Bänden heraus und empfahl fie feinen Schlilern zu fleißigem 
Gebrauche. Da in dieſen Poſtillen viele Latholifche Lehren angegriffen waren, fo 
tamen dieſelben in Das eölniſche Verzeichniß der verbotenen Bücher. 
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konnte, weshalb ein Befehl des Rathes Thon im Jahre 1524 öffentliche 
Gebete zur Abwenbung der Gefahr, mit welcher die Iutherifche Neuerung die 
Kirche bedrohte, angeorbnet hatte, Daher berief der Rath alsbald das zweite 
und britte Bürgercollegium, bie Vierundzwanzig und bie Erbfaflen, zu einer 
Berfammlung zufammen, um mit venfelben zu erwägen, was zn thun fei, da⸗ 
mit fi das Volt mit der bisherigen Ordnung der Dinge beruhige. Wllein 
grade bie Erbfaffen und die Vierundzwanzig waren es, welche die Freigebung 
bes Proteftantismus verlangten, weshalb der Kath hier nichts erreichen konnte. 
Und dennoch trat diefer dem Verlangen des Volkes fo beharrlich und energiſch 
entgegen, daß er, um bie Anhänger der lutheriſchen Seltirerei genau er- 
mitteln zu können, im Sabre 1528 eine allgemeine Hausjuchung nad 
lutheriſchen Büchern anoronete. 

Somit war die reformatorifche Erhebung des Volles in Dortmund vor⸗ 
[äufig bewältigt. Dagegen trang biefelbe an anderen Orten um fo euer- 
gifcher durch. 

In Lippſtadt hatte das dafige Auguftinerklofter*) im Jahre 1521 
zwei junge Ordensbrüder, Ich. Weftermann aus Münfter und Hermann 
Koiten (Köthen) aus Bedum nad Wittenberg geſandt. Nachdem biefelben 
drei Sabre daſelbſt fludirt, Tehrten beide im Jahre 1524 im die Heimath 
zurüd, — Weſtermann als Doctor**), Koiten ald Baccalanrens der Theo⸗ 
logie, worauf jener zum Prior, diefer zum Lectoy des Klofters beftellt wurbe. 
Die Heimgelehrten erzählten alsbald, was fie in Wittenberg gehört und ge- 
jehen, previgten und Iehrten,, was des Chriften einiger Troft in Leben und in 
Sterben fei, und allmählich begann es ſich unter der Bürgerfchaft ber Stabt 
zu vegen. Auch außerhalb verfelben fand die mene Predigt begierige und 
gläubige Hörer. Große Erfolge erzielte insbejouhre Weſtermann durch einen 
im Jahre 1525 (alfo vier Jahre vor dem Erſcheinen ber Katechismen Luthers) 
in nieberbeutfcher Sprache veröffentlichten Katechismus, der weithin Die erfte 
beftinimte Runde von der neuen Lehre der „Lutherifchen“ brachte. 

In Cöln aber hörte man mit Beſtürzung, was in Lippſtadt und im dem 
daſigen Auguftinerllofter vor fi gehe. Mit Genehmigung des Herzoge 
Johann von Eleve und des damals fehr eifrigen katholiſchen Grafen Simon 
von der Lippe ſchickte daher der Erzbiſchof im Jahre 1526 den Dominicaner⸗ 
mönd Dr. Joh. Hof (von Homberg im Kirchſpiel Kierspe bei Hagen — 


*) Einer Sage zufolge foll fi) Luther daſelbſt als Auguſtinermönch eine Zeit: 
lang aufgehalten haben, und in ber Wand einer Zelle des Kloſters will man feinen 
Namen eingefchrieben gefunden haben. 

**) Bei feiner Promotion war es, wo fi Carlſtadt in feiner befanuien radi⸗ 
calen Weije Über bie academifchen Würden äußerte. 
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kurzweg Dr. Romberg genannt) — als Inguifitor nach Pippftabt, wo berfelbe 
bie beiden Auguftiner wegen ihrer ketzeriſchen Lehre zur Rechenſchaft ziehen 
und zur Ruhe bringen follte. Allein die Auguftiner, bereit zur Verantwortung 
vor Bedermann, wußten von ihrem Glauben beſſer Rechenſchaft zu geben, als 
der Eölner Inquiſitor es fi) dachte, weshalb diefer es für nöthig hielt, fih 
mit feiner Miffion an die ganze Bürgerfchaft zu wenden. In einer am 
16. Mär; 1526 gehaltenen Predigt fuchte er einleuchtend darzuthun, daß die 
Lehre der beiden Auguftiner nichts anderes als verbammliche Ketzerei jet und 
ließ 21 Artikel, die er nach der Predigt vorgelefen hatte, in Iateinifcher und 
deutfcher Sprache druden und in ber Stabt verbreiten. In diefen Artikeln 
erflärte er folgende Säße für keerifh: Daß der neue Iutherifche Glaube 
recht fei; daß diejenigen, die es mit Luther hielten, nicht würden des ewigen 
Todes fterben; daß das Licht der evangelifhen Wahrheit in Lippſtadt auf- 
gehe; daß der im Irrthum fei, ver nicht glaube, was die römische Kirche und 
der Bapft fagen; der die Autorität der allgemeinen Eoncilien in Glaubens⸗ 
ſachen ſchmähe; der nicht glaube, daß der Papft über allen anderen Bifchöfen 
fet; der keinen anderen Lehrer anerkennen wolle als die Bibel; der da fage, 
daß mienfchliche Geſetze nicht verbindlich wären; der behaupte, daß der Glaube 
ohne gute Werke zur Rechtfertigung und Seligfeit genug jei; der da be- 
haupte, daß ber Menſch keinen freien Willen habe; ber nicht glaube, daß die 
Ohrenbeichte, Senugthuung für die Sünden, Faften, Anrufung ber Heiligen, 
Verehrung der Bilder nöthig feien, der das Fegfeuer leugne, den Ablaß und 
Kirchenbann für nichts halte; wer feine Meinung oder fein Verhalten gegen den 
Inquifitor zu vertheibigen gevente. — Auch verbot Hoß bei Strafe des Kirchen⸗ 
bannes und Berluft aller kirchlichen Gerechtſame Luthers Schriften zu lefen. 

Indeſſen verfehlten die diktatoriſchen Erlaffe des Inquiſitors ihren Zweck 
durchaus. Die beiden Auguftiner erflärten fich wiederholt zu einer öffent- 
lichen Disputation, welche and die Bürgerfchaft begehrte, bereit; allein ber 
Inguifttor hütete ſich, anf diefes Anerbieten einzugehen. Nur in Cöln wollte 
er fih mit ihnen anseinanderfegen, was jedoch bie Auguſtiner mit Recht 
zurückwieſen, indem fie erflärten, daß, da ihre Lehre von ihm vor der Lipp⸗ 
ftäpter Bürgerfchaft öffentlich verbammt worden fei, eine Disputation über 
diefelbe auch öffentlich in Lippſtadt felbft ftatt haben müſſe. 

Das Auftreten und Gebahren des cölnifchen Inquiſitors in Lippſtadt 
hatte daher nur zur Folge, daß die reformatorifche Bewegung bafelbft eine 
neue Anregung und Ausbehnung erhielt, indem vieſelbe jet ſogar das 
Dominicanerklofter ergriff. Der Prior des Klofters, Joh. Hunſch erklärte 
fi nemlich mit vielen Mönchen, welche daſſelbe verließen, ganz entſchieden 
für die Kirchenverbeſſerung; auch ver Bater und Hector im Auguftinerinnen- 
Schwefterhaufe, Tilman Menzel, fchloß fih an die Auguftiner an, und bad 

Heppe, Geſchichte. 1. 2 
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Volk ſelbſt hatte mit dem Papismus jetzt ganz gebrochen. Indem man daher 
in Lippſtadt nichts anderes mehr als die ächte evangeliſche Lehre vom Glauben 
hören wollte, ſo ſorgte die Bürgerſchaft im Jahre 1528 dafür, daß den beiden 
Auguſtinern noch zwei andre evangeliſche Prediger, Wilhelm Cappell von 
Büren und Jacob Leidgen aus Lippſtadt zur Seite geſtellt wurden. 

Lippſtadt war jetzt eine der bedeutendſten Pflanzſtätten des Evangeliums 
geworden, von wo ſich daſſelbe raſch auch in die Umgegend, z. B. durch den 
terminirenden Auguſtiner⸗Eremit Johann Köſter nach Geſeke, verbreitete. 
Aber die eigentlich entſcheidenden Siege gewann das Evangelium auf weſt⸗ 
phãliſchem Boden feit dem Jahre 1530. 

In Minden richtete, nachdem fi) das Volk das Reformationsrecht ges 
waltfom erzwungen hatte, der dahin berufene Prediger des Grafen v. d. Hoia, 
Niclas Krage, ein enangelifhes Kirchenwefen ein. Die von ihm and- 
gearbeitete Kirchenordnung ward am 13. Februar 1530 öffentlich vor- 
gelejen und von Kath und Gemeinden angenommen. — 

In Herford beftand damals die uralte Reichsabtei neben der Stadt, 
welche ebenfalls den Charakter der Reichsunmittelbarfeit für fih in Anſpruch 
nahm. Die Stadt barg in ihren Mauern ein Ordenshaus der Auguftiner« 
Einſiedler, ein Klofter der Franzislaner-Minoriten, ein Frater- und ein 
Süfterhaus. In dem letzteren wohnten beiagte Witwen und Zungfrauen 
zufammen, deren Beichtvater ein Fraterherr — damals der Humanift Jacob 
Montanus, ein Freund Melanchthons war. Wie anderwärts, fo waren es 
num auch bier die Auguftiner, welche dem Evangelium zuerft Bahn brachen. 
Einer derfelben, Gottſchalk Kropp, welcher im Sabre 1521 nad Wittenberg 
gegangen, zwei Jahre fpäter zurädgelehrt und dann zum Prior des Klofters 
gewählt worben war, hatte al8bald den ganzen Convent für die Wittenberger 
Lehre gewonnen. Neben ihm war jeit 1524 ber Orbensbrubder Dr. Johann 
Dreyer aus Lemgo befonbers thätig. Dem Vorgange ber Auguftiner folgten 
bie Franziskaner in kurzer Frift nach, indem fie die Mefle abfteliten und ſich 
nad anderen Befhäftigungen umſahen. Auch das Süſterhaus ſchloß fi 
der evangelifhen Bewegung an, ımb im Fraterhaus fland Montanus als 
Bertreter derfelben wenigftens nicht allein da. Auch das von Hermann 
Dwerg (Nanus) geftiftete „Nanifche Colleg“ für zwölf Stubenten und einen 
Rector erklärte ſich entjchieden zu Gunften der neuen Lehre. — Abgefehen 
von der für ſich beftehenden Reichsabtei waren fomit in Herford alle Boll- 
werke des Papismus raſch zufammengebrohen. Die Orbenshäufer fanden 
urplöglicdh verlaflen ba, ein Bürgerausfhuß von neun Männern nahın (1528) 
bie Verwaltung bes Kloftergutes in die Hand. In dem vormaligen Fran⸗ 
zi8canerflofter wurde ein Waiſenhaus eingerichtet. Die Kalandsbrüderſchaft 
warb aufgehoben. 
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Innerhalb der Bürgerfchaft galt es fchon jetzt als ſelbſtverſtaäͤndlich, daß 
die Zeit des Papisums in Herford vorüber fei. Auch die Bürgermeifter und 
Rathsherrn der Alt- und der Neuftadt erklärten fi in vemfelben Sinne; 
nur einer derſelben, der altersſchwache Bürgermeifter Weſſel Hanebom in ver 
Altftadt wollte mit der Neuerung unverworren bleiben. Allerdings fuchte 
anfangs die Webtiffin berfelben entgegenzuarbeiten, indem fie den Biſchof 
Sri von Paderborn nm nachbarliche Hülfe anging. Allein wenn ſchon der 
Biſchof auch fofort Anftalt traf, diefer Bitte zu entfprechen, indem er ben 
Fraterherrn aufgab der neuen Lehre zu entfagen und zwei Deputirte berfelben 
in Paderborn verhaften und auf feinem Schloſſe Dringenberg einkerkern ließ, 
jo hatte doch die reformatorifche Bewegung in Herford ihren ruhigen Fortgang. 
Das Kapitel an der Neuftäbter Kirche zu St. Johann und St. Dionyfins 
ließ fih, als nady dem Tode des Dechanten Conrad Wicht (zugleich Pfarrers 
an der Marien-Stiftsliche „auf dem Berge nor Herford”) im Jahre 1527 
Johann von Greft auf defien Stelle gefommen war, für den Proteftantismus 
feiht gewinnen, der Paſtor an der Neuftäbter Kirche, Gorgonius Hoyer, 
welcher ſich die Meffe nicht nehmen laſſen wollte, wurde entlaffen und durch 
den Auguftiner Johann Blomberg erjeßt, den das Fraterhaus zwei Jahre 
lang in Wittenberg batte ftubiren lafien. Ein Raths⸗ und Bürgerbeſchluß 
vom Sonntag nad) Oſtern 1530 beftätigte Die neue Orbnung der Dinge, bie 
nun auch in ver Altftabt in ber Münfterkicche heimifch werben follte. Aller 
dings ftieß bie Stadt hierbei auf den entjchiebenften Widerfpruch ver Aebtiffin, 
welche die ihr gehörende Münſterkirche fchließen ließ. Allein einer der an 
derfelben beamteten Geiſtlichen, Rudolph Möller und Dr. Dreyer richteten 
einen an der ſüdweſtlichen Ede des Münfters befindlichen fteinernen Leuchter 
zur Kanzel ein und prebigten nun außerhalb der Stiche vor zahlreichen Ver⸗ 
ſammlungen; und ver Rath faßte endlich den Entſchluß, den Wiberftand der 
Aebtiffin mit Gewalt zu brechen. Am Sonntag nad Oftern 1532 wurde 
Dr. Dreyer (der inzwifchen in Wittenberg gewefen war, um fich inſtruiren zu 
laffen), zum Baftor bes Münfters und der Fraterherr Anton Meyer zu befien 
Gehütfen beſtellt. Der Münſter ſelbſt warb beiden zum Antritt ihres Amtes 
buch Rathasdiener geöffnet; worauf Dreyer ein nad der Braunfchmeiger 
Kirhenorpnung ausgearbeitetes Reformationsftatut öffentlich vorlas, welches 
von da an (7. April 1532) als Geſetz galt. — Eine dritte Pfarrkirche zu 
St. Jacob, in dem „der Radewich“ genannten Stabttheil gelegen, war wegen 
allerlei Unorbnungen, die bei ben dahingehenden Walfahrten vorgelonmen 
waren, Schon früher gefchloffen. 

Der Einfluß des Anfchluffes Herfords an die Reformation trat nun 
fofort in allen umherliegenden Stäpten und Ortfchaften hervor. Die 
früheren Herforber Orbenslente, vor Allem die Auguftiner, wanderten bin 
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und her, überall dem Evangelium das Wort redend und zogen viele Ge⸗ 
meinden in die immer gewaltiger werdende Bewegung hinein, namentlich im 
Ravensbergiſchen und weiterhin. Selbſt auf die zur Grafſchaft Lippe ge⸗ 
hörende Stadt Lemgo erſtreckte ſich der Einfluß Herfords. Zwar ſuchten 
hier Rath und Geiſtlichkeit den reformatoriſchen Geiſt der Zeit, als derſelbe 
laut zu werden wagte, ſofort zum Verſtummen zu bringen, indem von zweien 
evangeliſchen Kaplaͤnen, welche um 1525 evangeliſch prebigten, ber eine abge⸗ 
fett, der andere in Geloftrafe genommen wurde. Allein mit drohendem Zorne 
erhob fi vie Bürgerſchaft, auf welche Dr. Dreyer von Herford aus einwirkte, 
gegen Kath und Geiftlichkeit; aus Herford ward ein vormaliger Franziskaner 
Franz Liborius Audolphi als Priefter herübergerufen, die Gegner der Kirchen- 
reform wurben zur Flucht genöthigt, und ohne weitere Noth fah fi daher 
die Stabt des Papſtthums ein für allemal entlebigt. 

In den genannten Stäbten kam das Reformationswerk ohne wefentliche 
Störung der äußeren Ordnung zum Vollzug; an anderen Orten Dagegen 
war es mır der Gewalt möglich, vemfelben Bahn zu brechen. Zunächſt war 
diefes in Lippſtadt der Yal. Der aus Büderich vertriebene Kaplan 
Demede der fi inzwifhen nah Sachſen begeben und ſich mit dem daſigen 
kirchlichen Weſen vertrant gemacht hatte, war im Jahre 1530 auf Weſter⸗ 
manns Rath hierher berufen worden, um dem Kirchenweſen der Stadt eine 
nene evangelifche Drbnung zu geben. Unmittelbar nad feinem Cintreffen 
in Lippftabt warb daher am 20. Auguſt 1531 dafelbft von dem Prediger 
Wilhelm Cappell die erfte deutſche Meſſe gelefen. Aber alsbald mußte auch 
die (feit 1445 halb zur Mark und halb zu Lippe gehörende) Stabt ben Zorn 
des Herzogs Johann und des von demſelben aufgereizten Grafen von ber 
Lippe erfahren, welche die fofortige Herftellung der katholiſchen Orbnung, ſo⸗ 
wie bie unverzügliche Entfernung der Prediger, indbefondere des von dem 
Herzog aus Büderich verjagten Demede verlangten. Allein die Bürgerichaft 
wies das Anfinnen des Herzogs entſchieden zurüd. Gleihwohl würde es 
demfelben ftherlich ohne Mühe gelungen fein, Lippſtadt zu bewältigen, wenn 
nicht die gleichzeitige veformatorifche Erhebung der beiden bebeutendften Stäbte 
Weſtphalens, nemlich Soeſts und Münfters, denſelben zu Hülfe gekommen 
wäre. 

Soeſt, unter allen freien und bes Reiches Städten in Weftphalen die 
Vorſprecherin in allem Gemeinfamen, war eine volkreiche, mächtige, mit feiten 
Manern und Thürmen verwahrte, durch Handel und allerlei Gewerk zu 
Wohlſtand und Blüthe gekommene Stadt, deren Flagge mit dem Schlüffel im 
rotben Felde in allen Meeren wohl bekannt war. Ihr Stadtrecht, Die be= 
rühmte Soefter Schrae, war für viele Stäbte das Muſter ihrer eignen Ein- 
richtungen geworben, und ihr Schöppenftuhl gehörte zu den angefehenften 








— 1 — 


ber weftphäfifchen Lande. Auf ihrem Markte erhob ſich neben dem alter- 
tämlihen Rathhauſe der prächtige Müufter zu St. Patroclus ale Mittel- 
punkt der ſechs Pfarrlicchen und Klöfter der Stadt. Daher barg biefelbe 
eine zahlreiche und wohlverjorgte Orbens- und Weltgeiftlichkeit, deren Einfluß 
um fo bebeutenber war, al8 die Stiftäheren zu St. Patroclus den angefjehenften 
VBürgerfamilien der Stabt angehörten. Indem daher Elerus und Rath 
durch die Gemeinfchaft mannigfacher Intereffen eng mit einander verbunden 
waren, hatte fidh ber erftere ohne Schwierigfeit in den Beſitz von Gerecht⸗ 
famen und Borzügen feßen können, welche für die Maſſe des feit der foge- 
nannten Soefter Fehde gegen Cöln noch immer gegen ben Clerns, namentlich) 
gegen den des Patroclicapitels verflimmten Volkes läftig und nachtheilig fein 
mußten, weshalb ſchon in den zwanziger Jahren, als mar aus nah und fern von 
Abftellungen grober fichlicher Unorbnungen, von Beichränfung priefterlicher 
Anmaßungen u. dgl. hörte, der Unmuth der Bürgerfchaft über ben Elerus 
auch in Soeft laut wurde und Abfchaffung derjenigen clerifalen Privilegien 
forderte, weldye dem Gemeinwejen zum Nachtheil gereichten. Für vie Soefter 
Bürgerfhhaft kam hierbei ein etwaiger Widerſpruch bes Herzogs von Kleve 
um fo weniger in Betracht, als man wußte, daß der Herzog, welcher ven be⸗ 
fonderen Titel eines „Herrn zu Soeft“*) nicht verfchmähte, auf feine gute 
Stadt Soeft alle Rüdficht zu nehmen fi) veranlakt ſah. Bald aber war 
auch von der neuen Lehre, von Herftellung des Wortes Gottes die Rebe. 
Soeſter Kaufleute, welche auf ihren Handelsreifen nad Thüringen und Sacjfen 
gelommen waren, hatten nad ihrer Rückkehr in bie Heimath von der Refor- 
mation ber Kirche gehört, die man dort nach Gottes Wort vornehme; und als in 
Begleitung des Herzogs von Sachſen die Prediger Spalatin und Myconius 
(1527) eine Zeit lang in Soeft verweilten, waren dort ſchon Biele vorhanden, 
welche fich mit beiven darüber beipradyen, wie die Reformirung des Kirchen- 
weſens der Stadt zu beginnen fei. — Da geichah es, daß im Jahre 1530 
bie Currendſchüler anfingen Luthers beutfche Lieder vor den Häufern ber 
Bürger zu fingen, was dieſen jo wohl gefiel, daß man alsbald in vielen 
Hänfern die Bürger felbft dieſe Lieder fingen hörte. Allerdings regte fich 
auch fojort die geſammte Geiftlichleit mit den zahlreichen Orbensleuten der 
Stabt, um den Gejang der „Teufelslieder“ verftummen zu maden; allein 
einer der Geiftlihen, der Prebiger Job. Kelberg an der Banlitiche, begann 
im Jahre 1531 nicht nur felbft Luthers Lieder beim Gottesdienſt fingen zu 
Infien, fondern aud im Sinne der Reformation zu prebigen. Weber Beides 
bezeigte fich die Mehrzahl der Bürger alsbald hocherfreut. Auch traten ein 
Kaplan an der Petrificche, Hermann Suavenus, und ein andrer Cleriler 


*) Soeſt war im Jahre 1444 an bie Mark gelommen. 
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(der jedoch noch kein öffentliches Amt hatte) Johann Liberius (Frey), ein 
Schüler und Tiſchgenoſſe des Erasmus, auf Kelbergs Seite. 

Nicht ohne Grund begann jetzt der Magiftrat einen gefährlichen Zu⸗ 
fammenftoß ber reformatorifch gefinnten Bürgerfhaft mit der Geiftlichfeit 
und deren Anhang zu befürchten, der das gefammte, mit den kirchlichen In⸗ 
ftitutionen fo eng verwachfene Gemeinwefen in feinem bisherigen Beftand 
zufammenwerfen konnte, Indem man baher zur Stütung des alten Kirchen⸗ 
thums etwas thum zu müffen glaubte, berief ver Magiftrat den erften Prebiger 
ber Petrikirche, Joh. Gropper, der eben erft Scholafticus zu St. Gereon in 
Cöln geworben war, einen Mann von vorzäglicher Geſchicklichkeit, nach Soeft 
zurüd. Berbindert, dem Rufe perfönlich zu folgen, ſchickte Gropper den 
gelehrten Mönch Genjebed (Kensbed), mit welchem ver jeder Zeit ſchlagfertige 
Dominicaner Dr. Romberg zu Cöln, zur Bertheivigung des Katholizismus 
in Soeft auftrat. Die Bürger dagegen ließen durch Slelberg und Suavenus 
ben damals berühmten Dr. Gerhard Heder, Luthers Lehrer zu Erfurt, der 
hernach Provinzial der Auguftimer zu Osnabrück gewefen war und daſelbſt 
ſchon feit 1521 reformatorif gewirkt hatte, erfuchen, ihnen einen tüchtigen 
Gottesgelehrten zu ſenden, welcher den Bapiften bie Spite bieten könnte. 
Infolge deſſen famen im Spätherbft 1531 der aus einem nieberländifdhen 
Minoritenklofter entflohene feurige, aber auch allezeit ruheloſe, Johann 
(Wulf) von Campen und der gewefene Dominicaner Thomas Borchwede 
(Brakweh) nad Soeft. 

Mit Spannung Jah man nun bafelbft den Dingen entgegen, die da 
fommen würden. Kine öffentliche Disputation ſchien unvermeidlich, wohl 
auch das ratbfamfte zu fein. Auch lief bei ven Magiftrat von Unna aus 
ein ausführliches Schreiben Rombergs vom 16. October 1531 ein, welches 
gegen die Neuerung gerichtet war und zugleich das Erbieten zu einer Dis- 
putation enthielt, die aber nicht „vor den fimpeln Laien und Ungelehrten” 
gehalten werden dürfe. Dabei hatte Romberg feine Angriffe namentlich 
gegen Borchwede gerichtet, deſſen Entfernung auch der Convent zu Soeft und 
ber PBrovinzialprior der Dominicaner Hermann Rab von Leipzig forderte. 
Davon aber konnte feine Rede fein. Die Disputation unterblieb; dagegen 
hörte man, der Erzbifhof von Cöln Habe erflärt, mit Intherifchen Prebigern 
babe man nicht zu disputiren, fondern man habe fle an Leib und Leben zu 
ftrafen. Um fo muthiger beſchloſſen jegt die evangelifch Gefinnten Prebiger 
und Bürger, mit der Kirchenreform vorzugehen. Zwei päpftliche Ablaßbriefe 
wurden an ben Pranger gefchlagen, und Campen und Kelberg theilten am 
Thomastage (21. December) zum erften Dial das heilige Abendmahl umter 
beiden Geftalten aus. Ja man faßte fogar den kühnen Plan, daß Campen, 
wenn Kensbeck an diefem Lage Nachmittags in der Petrikirche zur Kanzel 
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gehen würde, demſelben vortreten und die Predigt halten follte Da bie 
Värgermeifter Gröpper und Greven von dieſem Anſchlag Kunde erhielten, 
fo begaben ſich dieſelben mit einigen Rathaherrn vor Beginn des Gottes- 
bienftes in die Kirche und gaben den Stabtdienern den geheimen Befehl, den 
Prediger Campen, wenn er e8 wagen würde zur Kanzel zu gehen, fofort zu 
verbaften. Beides geſchah; Campen ſchickte fi, wirklih an die Kanzel zu 
betreten, worauf denjelben die Diener des Magiſtrats auf ver Stelle in Haft 
nahmen: aber der Tumult des Volkes, welches dieſes ſah, erfüllte jofort die 
weiten Räume ber Kirche. Campen wurde mit Gewalt den Händen der Häfcher 
entriffen, und alsbald wurden die Sturmgloden geläutet und die Trommeln 
gefhlagen. Mehr ald A000 Bürger ſchaarten fich fofort bewaffnet auf dem 
Kirchhof zufammen. Die Verhaftung Campens ward für eine Verlegung 
bes Geſetzes erklärt, nach welchem ohne Urtheil und Recht kein Bürger in Haft 
genommen werben bürfe. 

Der drohenden Haltung des Volkes gegenüber, glaubte jet der Rath 
nachgeben zu müſſen. Wan erklärte ſich daher bereit, der Bürgerſchaft einige 
lutheriſche Prediger zu bewilligen. Dieſe aber verlangte jet volllommen freie 
Keligionsäbung nad der Augsburgifhen Eonfeffion für Jedermann und ein 
öffentlihes Colloquium der papiftiichen ©eiftlihen mit den von ihr ange» 
nommenen evangelijchen Prädicanten Über diefe Eonfelfion. Die papiftifchen 
Geiſtlichen fanden fih auch, auf erhaltene Borladung, am 22. December auf 
dem Rathhaus ein; allein ein Kolloquium mit bem Prädicanten zu wagen, 
hatten diefelben große Bedenken, weshalb der Rath ſich endlich gendthigt jah, 
auf alle Forderungen der Bürgerfchaft einzugehen, mit welcher derſelbe fol⸗ 
genden Vertrag abſchloß: 

„Das Wort Gottes, welches ſchon lange in der Stabt Soeft vorhanden 
gewefen, hat feinen Glanz nicht in die riftgläubigen Herzen ftreden können, 
indem etliche bis jeßt wider Recht und Billigkeit ihm wiberftrebt haben. Yet 
ift die Zeit gefommen, wo Gott fein Wort AU hell und Har erfcheinen laſſen, 
wie e8 auch offenbar die Oberhand gewonnen hat in vielen Ländern und faft 
in allen Reichsſtädten. Da nun bisher deshalb große Zwietracht gewefen 
zwiſchen Rath und Gemeine, fo find wir Aemter und Gemeinheit zufammen- 
gefommen, um Eintracht zu maden. Keine Eintracht aber ift möglid ohne 
Gottes Wort; denn wo das Wort nicht ift, da ift Gott nicht, und wo Gott 
nicht if, da ift der Teufel, und wo der Teufel ift, da ift feine Eintracht, ſon⸗ 
bern lanter lineinigleit, Zwift und Bosheit. Damit nun das zwieträchtige 
Reich des Teufels zerftört werbe und wir das einträchtige Reich Ehrifti er- 
langen mögen, fo haben wir Aemter und Gemeinheit befchlofien, daß wir 
Gottes Wort wollen geprebigt und Alles demgemäß eingerichtet haben, wie 
in Rürnberg, Straßburg, Augsburg, Wittenberg, Magdeburg, Braunfchweig, 





Stralfund, Roftod, Lübeck, Hamburg, Stade, Bremen, ganz Liefland und 
Lüneburger Land. Das fol der Rath mit ung annehmen und beflegeln. 
Das hat der Rath gutwillig, und nicht aus Drohung, mit und angenommen. 
Da wir daneben fehen, daß in vielen Kirchen und Klöſtern in dieſer löblichen 
Stadt Soeft viele ungef&hidte und in Gottes Wort unerfahrene Prediger find, 
fo wollen wir Aemter und Gemeinheit mit dem Rath die unerfahrenen 
Prediger, Mönche und Pfaffen, die bis jet nach dem päpftlichen Gefeß und 
nicht nach Ehrifto gepredigt haben, abjegen und dafür etliche einfegen, die uns 
Gottes Wort Har und hell ohne alles Menſchengedicht und Zuſatz prebigen 
fönnen, — ausgenommen den Münfter, ver bei feinem Weſen bleiben fol, 
wie bie Orbinanz der vorgenannten Städte ausweilt”. 

Somit war die Macht der Hierardie in Soeft gebroden. Am Weih⸗ 
nachtstag fang das Volk in den Kirchen fröhlich feine beutfchen Gotteslieder. 
Der Münfter blieb dem römifchen Eultus vorbehalten. 

Natürlich bedurfte nun die Stadt einer neuen Regelung ihres Kirchen⸗ 
wefens. Hierzu aber ſchien Niemand geeigneter zu fein als Gerard Demeden, 
der in Wittenberg die großen Männer Gottes von Angeficht gefehen, mit 
ihnen gerebet, und in Büderih und Xippftadt den Ruhm des Märtyrthums 
von Gott erhalten hatte. In Lippftadt durch den berühmten Maler und 
Kupferftecher Heinrich Aldegrav Namens der Stadt Soeft abgeholt, traf daher 
Demeden am 1. Januar 1532 in Soeft ein, wo derfelbe mit Zuratheziehung 
Melanchthons die Aufftellung einer „Orbinanz” in die Hand nahm. Sofort 
aber gab fi eine Aufregung der Gemüther, eine Mannigfaltigleit er Inter- 
effen und Beftrebungen fund, welche das ganze Reformationswerk der Stabt 
in Berwirrung zu bringen drohte. Nur dem eifernen Willen Demedes war 
es möglich, den heraufziehenden Sturm zu beſchwören, wobei derſelbe freilich 
weit über die ihm gefeßten Schranfen hinausgriff. Auf feinen Antrag wurbe 
am 12. Ianuar der römische Eultus im gefammten Gebiete der Stabt, auch 
im Stift, ein für allemal unterffßt und die Slloftergüter und Kleinodien wur⸗ 
den mit Beichlag belegt. Es war dies allervings ganz gegen Vertrag und 
Recht; allein das evangeliſch gefinnte Volk wußte fi ſtark und ficher, und 
beachtete e8 daher auch wenig, als Herzog Johann, über die in Soeft vorge: 
fommenen Neuerungen aufs Höchfte entrüftet, die cleviſch⸗ märkiichen Stände 
gegen die unbotmäßige Stadt aufbot. Die Ritterfhaft und die Stäbte der 
Lande Eleve und Mark traten auch am 12. März in Hamm wirffid zufammen; 
aber nur gegen das ſchwache Kippftabt wagte man Beihluß zu faſſen. In 
Soeft konnte daher Demede mit der Ausarbeitung feiner Orbinanz ruhig 
fortfahren. In den erften Wochen des März war diejelbe vollendet. Aber 
gerade jeßt, wo das Reformationswerk feinem Abfchluffe nahe war, drohte 
bemfelben vie größte Gefahr. Demede verlangte, daß jeine Ordinanz ganz jo 
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wie er ſie nach dem Muſter anerkannter evangeliſcher Kirchenordnungen (nament⸗ 
lich nach der braunſchweigiſchen) ausgearbeitet hatte, unverändert eingeführt 
würde. Dagegen nahm der Rath für ſich die Freiheit in Anſpruch, an der 
Ordinanz diejenigen Abänderungen vornehmen zu dürfen, welche durch bie 
Rechte des Herzogs und der Stadt gefordert werben bürften, was die Bor- 
fteher von Aemtern und Gemeinheit entſchieden bilfigten. Aber die Maffe 
des Volles wollte fein „Längen umd Kürzen“ der Drbinanz, und erhob fich 
gegen den Rath in fo drohender ftürmifcher Weife, daß diefer enplich (16. April) 
in die fofortige Einführung berfelben einzuwilligen fi) gezwungen ſah. 

Hiermit war nun aud im Münfter der proteftantifche Eultus definitiv 
eingeführt und die Klöfter waren gefchloffen. Allerdings mußte Demede 
gerabe damals infolge eines Befehles des Herzogs von Cleve die Stadt ver- 
laflen, was jedoch die Vollendung des Reformationswerkes nicht mehr hindern 
fonnte Die Kirchenordnung ließ Demede, nachdem er biefelbe mehreren 
Freunden, 3. B. dem Superintendenten Bonnus zu Lübed, einem geborenen 
Weftphalen, dem Rath Bodelmann zu Celle und dem Superintenventen 
Urban Rhegius dafelbft zur Prüfung mitgetheilt und nachdem er am Diens- 
tag nad Miſericordias 1532 das Imprimatur des Magiftrats erhalten 
hatte, auf feine Koften in Lübeck druden*), und am 19. April erjuchte die 
nunmehr evangelifhe Stadt den Herzog Johann Friedrih von Sachſen zur 
Wohlfarth ihres Gemeinweſens ihr durch Herrn Martin Luther einen Super« 
intendenten zu ſchicken. 

Die außerorbentliche Bedeutung diefes Sieges, den der Proteſtantismus 
in Soeft errungen hatte, zeigte fi nun zunächſt in der Haltung Lippſtadts. 
Wohl hatte der ftädtifche Ausfhuß von Kleve und Mark unter den 3. Mai 
1532 der Fleinen Stadt die fofortige Abftellung aller Neuerungen aufgegeben. 
Die Bürgerfchaft follte fid) bei dem beruhigen, was eine befontere von ven 
Fürſten zu ernennende Commifſion feftfegen würde. Allein in Lippſtadt ließ 
man dieſes Mandat durchaus unbeachtet, und der Proteftantismug war nun- 
mehr Hier volllommen gefichert. 

Auch in Wefel brach um dieſelbe Zeit die Mauer, welde die Stadt 
gegen ben Proteftantismus abfperrte, zufammen. Eine Lehrftreitigkeit, welche 


) Der vollftänbige Titel der Kirchenorbnung lautet: „Der Erbaren, Erenriken 
Stabt Soeft Chriftlile Orbenunge, tbo denſte dem hilgen Evangelio, gemenem Vrede 
und Eindracht, overgeben durch D. Urbanum Regium, und mit ener besfulftigen latin⸗ 
hen Eommenbation. Dur Gerdt Demeden van Kamen beihrewen MDXXXII. 
Am Ende heißt es: „In der kaiſerliken Stabt Lübeck durch Johann Bälhorn gedrudet”. 
Diefe Kirhenorbnung wurde Donnerstag nad Oftern 1532 publiziert und barauf eins 
geführt. — Zum Andenken hieran follte alljährlih am Sonntag Duafimobogeniti ein 
Danljeft gefeiert werben. 


— 26 — 


bier 1531 zwiſchen dem Propft und Paſtor an der Willibrodskirche, Anton 
Fürſtenberg und dem Lector der Auguftiner, Johann von Sonsbeck bervor- 
getreten war und ein Öffentliches Religionsgeſpräch, in welchem die katholifche 
Lehre von den verbienftlihen Werken, von ber Anrufung ber Heiligen und 
von dem Fegefener von jenem vertbeibigt, von biefem belämpft wurbe, hatte 
den Magiftrat zu dem Befehl veranlaßt, daß beide Parteien ſich vergleichen 
und Gottes Wort rein und lauter lehren follten. Um ihr hierdurch einiger- 
maßen erfchüttertes Anjehen raſch wieder berzuftellen, verbreiteten die papifti- 
ichen Geiftlichen das Gerücht von einer durch fie bewirkten Teufelgaustreibung. 
Aber der Betrug warb durch den Magiſtrat, der die Sache unterfuchte, ent- 
bet. Sofort wurde den Ablaßhändlern aufgegeben, die Stadt zu verlaffen. 
Wer fi zum Zwecke des Ablaßhandels wieder in Weſel fehen laſſen follte, 
wurde mit Berluft von Nafe und Obren bedroht. Zur Erinnerung an bas 
von dem Dlagiftrat publizirte Mandat, ward an jedem Stadthor ein Meſſer 
aufgehängt. 


$.4. 
Die Erasmiihe Reformation des Herzogs dan Cleve-Mart. 


Die erzählten Borgänge bewiefen binlänglih, daß in Weftphalen ber 
alte Ban der Kirche morfch geworden war und über den Häuptern ber 
faul gewordenen Hierardie zufammenftel, indem aller Drten das Bolt 
zum Evangelium binbrängte. Um fo räthfelhafter war baher für Viele das 
Berhalten des Herzogs von Cleve-Marf, in welchem man von Anfang an 
einen Förderer bes Reformationswerkes begrüßen zu können glaubte, ver aud) 
bie Nothwendigkeit einer Reformation der Kirche anerfannte, und dabei doch 
alles das, was im Anſchluß an Wittenberg gefhah, nad Kräften zu durch⸗ 
freuzen und wieder abzuftellen ſuchte. Gleichwohl ift Die Haltung, weldye der 
Herzog gegenüber ber reformatorifchen Bewegung bethätigte, aus dem, was 
über deſſen Denkungs⸗ und Sinnesweife berichtet wird, vollkommen begreiflich. 

Herzog Johann ILL. gehörte zu denjenigen fürftlihen Heren jener Zeit, 
welche in der Pflege Erasmijcher Bildung und Aufflärung ihren Stolz fanden. 
Daher übertrug derjelbe die Erziehung feines von der Natur fehr glüdlid 
ausgeftatteten Sohnes, des nachherigen Herzogs Wilhelm ILL, einem ber tüchtig- 
ften Schüler des Erasmus, dem (im Jahre 1461 bei Mettmann geborenen) 
Humaniften Conrad Heresbach, der nicht nur als Iurift, fondern aud als 
Theolog, Philolog und Hiftoriker gleich fehr hervorragte. Gegen bie fchreien- 
den Schäten ber Kirche war der Blid des Herzogs nicht verfchloffen, weshalb 
er deren Öffentliche Rüge geftattete jo lange hierdurch nicht neue, und wie er 
wähnte, nodj größere und beillofere Unorpnung hervorgerufen würde. Aber 
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bie fächftfche Reformation betrachtete ex gerade in dieſem ungünſtigen Licht, 
in welchen: fie ihm als eine maßlofe, grundſtürzende Ungebühr erichien, bie 
ihm anfangs im inmerften Herzen zuwider war. In einem Antwortſchreiben 
an deu Derzog Heinrih den Jüngern von Braunfchweig wies er „bie ver- 
bammte Intherifche Lehre” mit Enträftung von fi; und durch ein im März 
1525 erlaffenes Edikt (welchem ähnliche Befehle nachfolgten,) wurden bie 
Geiſtlichen verpflichtet, ven Volke einzufchärfen, daß Luthers und feines An⸗ 
banges Schriften und Lehren eitel, falſch und kegerifch wären. In Wahrheit 
wollte er nur Reformen, aber keine Reformation der Kirche. Freilich hinderte 
ihhn dieſes nicht, im Jahre 1526 feine Tochter Sibylla dem bereits der Refor- 
mation entihieden zugethanen Eurprinzen Iohann Friedrich von Sachſen zu 
verloben; ja er ließ es ſogar gefchehen, daß im folgenven Jahre 1527 ber 
fächſiſche Hofprediger Friedrich Myconins, welcher ven Kurprinzen auf ber 
Brautfahrt begleitete, in Düffelborf, Soeft, Paderborn und an anderen Orten 
öffentlich, und mit Erfolg, prebigte. Aber mit der alten Kirche zu brechen, 
von ihr felbft abzufallen, vermochte ex nicht, und würde es auch dann nicht 
vermocht haben, wenn ihn nicht eine nahe liegende Rüdficht auf feine Gemahlin 
Maria, welche die Exrbtochter von Jülich und Berg und ſtreng katholiſch war, 
in feinen besfalfigen Entfhließungen beftimmt hätte Denn die Losſagung 
von der hiftorifhen Yuctorität der Kirche wiberftrebte ebenfo feinen erasmi- 
fehen Begriffen von Bildung, wie feinen Anfhaunngen von Ordnung und 
Hecht, indem er in dem Abfall von der Kirche eine Anmaßung fah, welche bie 
Bedingungen aller Eultur und alles hiſtoriſch⸗ kirchlichen Gemeinfchaftslebens 
verleugnete, und weldye nothwendig zur Zerftörung auch der politifhen Ord⸗ 
nung und bes fürftlichen Anſehens mit Nothwendigkeit führen müſſe. Als 
ein der laiſerlichen Majeftät gehorfamer Fürſt wollte er daher mit dem „Auf- 
ruhr“ nichts zu thun haben. 

Aber die Befeitigung ber großen Schäden ver Kirche und bes öffentlichen 
Lebens überhaupt, hielt er doch für hochnothwendig. Daher publizirte 
H. Johann unmittelbar nach dem Aufruhr von 1525, am 8. Juli*) eine 
Verordnung, welde im geiftlihen und weltlihen Regiment vie Abftellung 
von vielerlei Mißbräuchen anbefahl. In der Unruhe der Zeiten konnte jedoch 
bie Berorbuung mur wenig Beachtung finden. Ebenſo blieben and) die Ver⸗ 
ordnungen, welche der Herzog fpäterhin, unter dem 18. Juli und 24. Oktober 
1530 (mit ansprüdticher Einfhärfung einer Haren und bündigen Prebigt 
des Wortes Gottes und des Evangeliums zu ber Seelen Heil und Beflerung) 
namentlid; gegen die Willfär und den Eigennutz der Geiftlichen erließ, durch⸗ 


) Scotti, cleve:smärfifche Geſetze, B. J. S. 19. ff. und Berg, Reformatione- 
gefchichte ber Länder Jülich, Eleve sc. ©. 257 ff. 
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ans ohne Erfolg. Denn an Eonceffionen folder Art ließ ſich die Zeit, welche 
nicht nur Disciplinirung des Lebens, ſondern auch Befjerung ber Lehre, über⸗ 
haupt eine Neugeftaltung der kirchlichen Dinge verlangte, nicht mehr genügen. 
Der Herzog ſah diefes auch felbft ein, und überzeugte ſich daher allmählich, 
daß nur eine burchgreifende Reformation der Kirche helfen könne, weshalb 
er ſchon in der Berorbnung vom 18. Juli 1530 die Aufftellung einer herzog⸗ 
lihen Kirchenorbnung angekündigt hatte Aber eine folde Reformation 
tonnte fi) der Herzog boch nur fo denken, daß dabei jeder eigentliche Bruch 
mit der geſchichtlichen Auctorität der Kirche vermieden würde. ‘Daber zögerte 
ber Herzog lange, ehe er fih zur Veröffentlichung einer Kirchenordnung ent⸗ 
ſchloß, welche endli unter dem 11. Januar 1532 erfchien. 

Der Boden der katholiſchen Kirche wird in dieſer Kirchenordnung 
thunlichſt feſtgehalten. Niemand fol in Pfarrkirchen, Kloſtern und Conventen 
predigen, der nicht ordentlich dazu berufen iſt. Gegen Zuwiderhandelnde 
ſollen die landesherrlichen Amtleute und Befehlshaber einſchreiten. Die 
Paſtoren und deren Verweſer ſollen aber das heilige Evangelium lediglich zur 
Mehrung chriſtlicher Liebe und zur Erweckung des Gehorſams gegen Gottes 
Gebot und zur Beſſerung des Lebens predigen, und ſollen ſich alles Scheltens 
auf die alte wie auf die neue Lehre gänzlich enthalten. Die Paſtoren haben 
auch den gemeinen Mann darüber zu belehren, wie er, Gott ben Herrn in ben 
Heiligen in Gott loben und preifen” folle. Keine Neuerung ift zu dulden, 
weder gegen die heiligen Sacramente, noch gegen die Gefänge und Lectionen 
der Kirche, noch gegen bie löblichen althergebrachten Ceremonien; bagegen 
haben die Baftoren den rechten Gebrauch, bie Herkunft und Bebeutung aller 
biefer Dinge wohl zu lehren. „Das Amt ver heiligen Meſſe ſoll gehalten 
und der gemeine Mann foll mit höchften Fleiß unterrichtet werben, daß in 
dem hochwürdigſten Sacrament des Altars wahrhaftig Leib und Blut fei, 
und daß durch das Sacrament und Gnade und Bergebung unfrer Sünde 
von dem Herrn Jeſu zugefagt, weldhe Zufage durch feinen Tod und un. 
ſchuldiges Blut beftätigt (!) ift worden, und das fol hochwürdiges Sacra- 
ment mit rechter Neue und Beichte der Sünden in einem wahren Glauben 
empfangen foll werden. Es erheiſcht auch die Roth, fagt das Edikt, daß den 
Unterthanen tägli die Strafe der Uebelthaten und Sünden vorgehalten und 
daß fie darüber belehrt werden, mit welchem chriſtlichen Wandel dem Teufel 
und den Sünden ritterlich wibderftrebt werben, und daß durch das Gebet der 
Glaube gemehrt, durch die Almofen dem Nächſten gedient, dem Geiz abge- 
brochen, durch Faſten und Almofen das Fleifch gezähmt werde. Jeder Seel- 
forger foll jedes feiner Pfarrkinder alljährlich wenigſtens Einmal über alle 
in diefer Verordnung hervorgehobenen Punkte eraminiren und Niemandem 
zum Genuß bes Abendmahls zulafien, der über viefelben nicht in genügenber 
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Weiſe unterrichtet iſt. Auch ſollen die Seelſorger die Leute dazu anhalten, 
daß fie die Sonn⸗ und Feſttage mit chriſtlichen Gebeten, mit Erwägung ihres 
fündigen Lebens, mit Anhörung des Wortes Gottes andäctig zubringen, 
bagegen Wein⸗, Bier- und Spielhäufer, Sottesläfterung und Alles, was zur 
Sünde Anlaß geben mag, meiden. — Präbicanten, welche diefe Verorduung 
nicht genau befolgen, jollen in den berzoglichen Landen unter feiner Be⸗ 
dingung gebuldet werden. Daneben foll fi) aber auch kein Unterthan unter- 
fieben, einem Prebiger auf der Kanzel zu widerfprechen, in Wirthshäuſern 
oder fonft bei Wein und Bier von Glauben, Evangelium, Obrigkeit ver- 
ächtkich zu fprechen ober zänkiſch zu disputiren, fich irgend einer Neuerung zu 
unterwinben ober ben Geiftlihen Zehnten und Zinjen vorzuenthalten.*) 

Diefes war ber wejentlichfte Inhalt der hauptſächlich von den herzog- 
lihen Rüthen und von Heresbach verfaßten Kirchenordnung. Allerdings war 
es in berfelben vorzugsweiſe auf evangelifche Beflerung des Lebens abge: 
fehen, aber fo, daß durch thunlichſte Wahrung der katholiſchen Ordnung bie 
zeformatorifche Bewegung von den Gemeinden ferngehalten werden follte. 
Und. doch wagte man vom „Amt der heiligen Meſſe“ nicht mehr auszufagen, 
als zum Inhalt des Iutherifchen Abenpmahlspogmas gehörte. Dabei warb 
dann wieberum der Tod Chriſti für nichts anderes als eine Betätigung der 
göttlihen Gnadenverheißung angejeben. 

Gleichwohl war der Herzog von der Vortrefflichkeit feiner Kirchenord⸗ 
nung fo überzeugt, daß er fle in der rende feines Herzens alsbald dem Eur- 
fürften von Sachſen zur Einfiht zufchidte. Hier aber wußte man das (in 
ſehr ſchlechter Sprache gefchriebene) Machwerk beffer zu beurtbeilen. Luther, 
dem bie Kirchenordnung vorgelegt ward, fagte, als er fie vurchgefehen: „Bös 
beutfch,**) 658 evangeliſch“. Denn es war ein eitler Wahn, wenn der Herzog 
durch eine Verordnung,, welche gerade alles das, worauf e8 dem refor- 
matorifchen Intereffe anlam, mit Stillfehweigen überging, die reformatorifche 
Strömung in feinem Lande dämmen und bänbigen zu Können hoffte, — zu 
einer Zeit, wo dieſe anderwärts im Herzogthum MWeftphalens bereits eine 
Höhe erreicht hatte, daß fie das gejammte alte Kirchenweſen hinwegzu⸗ 
fpülen drohte. 

$. 9. 
Gründung einer enangeliiden Gemeinde in Münfter. 


In Muſter, der Berle Weftphalens, war e8 ber Hierarchie im Bunde 
mit den ariftofratifch gefinnten bürgerlichen Gefchlechtern ver Rathsheren und 
*) Bollſtändig und mit unveränberter Ortbographie findet fich bie Kirchenord⸗ 


nung in Richter's Negeften, B. I. S. 160-162 abgebrudt. 
”) Die Sprache war ein Gemifch von Hoc: und Niederbeutich. 
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Erbmänner gelungen, bis zum Jahre 1529 hier jede evangeliſche Bewegung 
zu verhindern. Aber nur die äußere Gewalt war es, melde biefelbe nieber- 
hielt; denn das Bebürfniß einer Reformation des kirchlichen Lebens wurde 
bier um fo lebendiger gefühlt, als das Volk gerade in Münfter die Berwelt- 
lichung und Entfittlihung des Clerus namentlid in dem prädtigen und 
freudenreichen adligen Leben ber Stiftsherrn unmittelbar vor Augen batte, 
und als das eigentliche Volt, pie „Semeinheit“ mit ihren überaus ſelbſtändig 
organifirten Gilden und ihren einflußreichen Gildenmeiſtern von jeher dem 
mit dem Abel und Patriziat verbrüberten Clerus fchroff gegenäberfland. 
Daher war es nur nöthig, daß fih ein Charakter fand, der den vorhandenen 
Neigungen einen Ausdrud gab, fie einigte und leitete, — und ber endliche 
Sieg des Proteſtantismus in Münfter kounte dann kaum noch zweifelhaft fein. 

Ein folder Charakter trat plöglich in der Perſon des Prebigers Berut 
Rotbmann hervor. Derjelbe war zu Stabtloen im Amte Ahues von armen 
Eltern geboren, hatte, von Gönnern unterftägt, in Mainz ftubixt, ſich da⸗ 
felbft auch den Grad eines Magiſters erworben und hatte dann frühzeitig an 
dem unmittelbar vor Munſter gelegenen Stift St. Morik eine Caplanei 
erhalten. In biefer Stellung hatte Rothmaun regelmäßig zu prebigen, und 
bei feiner ungewöhnlichen geiftigen Begabung, feiner trefflichen acabemifchen 
Bildung und feinem Mebnertalent, welches bewundert wurbe, gelang es ihm 
alsbald einen zahlreihen Kreis von Zuhörern an fi zu fefleln. Aber zu 
ihrem größten Befremben nahmen die StiftSheren plöglich wahr, daß Roth⸗ 
mann in feinen Predigten ganz evangelifche Gedanken kundgab und daß die- 
jelben den auffallendften Anflang fanden. Man hielt es daher für ratbfam, 
den jungen Prediger wenigftens für einige Zeit zu entfernen, weshalb man 
ihm Geld gab und ihm empfahl, ſich etwa nach Cöln zur Fortſetzung feiner 
theologiſchen Studien zu begeben. Rothmann ging auch wirklich fort (mir 
wiffen nicht wohin), lehrte aber nad Yahresfrift auf feine Caplanei zurück 
und trat nun ganz entfhieden al® evangelifher Prediger auf. Schon jekt 
war er das Haupt einer Partei, welche treu zu ihm hielt, und ihn mit Gelb 
unterftügte, damit ex in bie nahen und fernen evangelifchen Lande reifen und 
fih Erfahrungen fammeln könnte, die dem evangelifchen Intereffe in Münfter 
zu Oute kommen follten. Im April oder Mai 1531 trat daher Rothmann 
feine Reife an, befuchte Wittenberg, Straßburg und viele andere Orte, bie 
als Hauptfite des Proteſtantismus galten und Tehrte im Unfange des Zuli 
1531 mit dem feften Entf hluß nad Münfter zurüd, bier ein Abangelifchee 
Gemeinweſen zu organifiren, durch welches er die Stabt von dem Papſtihum 
gänzlich zu befreien gedachte. Mit Frohlocken begrüßte ihn bier bie ganze 
Partei der evangelifch Gefinnten, welche fih nun immer zahlreicher um feine 
Kanzel ſchaarte. Es war vergebens, daß bie Stiftöheren den Prediger vor 
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fernerer Berletung der katholiſchen Kirchenordnung warnten und hernach bie 
Hülfe des Biſchofs gegen denfelben anriefen. Rothmann erklärte ſich jekt 
ganz offen als einen Feind des Papſtihums und hob in allen feinen Predig- 
ten die reformatorifche Lehre von der Rechtfertigung als den Kern ber ge- 
fammıten chriſtlichen Lehre nachprüdlichit hervor: „Der rechte Gottesbienft”, 
fo Ichrte Rothmann, „ift allein ein fefter Glaube in Chriſtum umd die Liebe 
zum Nächſten. Nur aus dem Glauben kommt unfere Seligleit; nicht als ob 
wir gar nichts Gutes thun follen, fonvern ein folder frommer Glaube fann 
gar nicht fein ohne Werle gegen ven Nächiten. Thun wir aber Werke, um 
unfere Seligleit daraus zu fuchen oder vor den Menfchen angefehen zu werben, _ 
fo taugen fie nichts; und Alles was man einen Gottesbienft nennt vor der 
Welt, ift nicht von Gott, fondern vom Teufel. Der Teufel iſts, der die 
Feiertage gebietet und die Arbeit an denfelben verbietet; der Teufel macht 
den Unterſchied der Speife, läßt Bittfahrten laufen und Kirchen ftiften. 
Dies ift der Punkt, an dem ihr merken könnt, ob ihr Ehriften fein: wenn 
ihr Sorge habt um ſolche auswendige Werke, fo feid ihr gleich) wie die Heiden“. 

Anfangs glaubte der Clerus die Anfeindungen ber katholiſchen Lehre, 
weiche fi Rothmann erlaubte, dadurch unwirkſam machen zu lönnen, daß 
man denjelben mit einem renommirten cölnifchen Theologen öffentlich dis⸗ 
putiren ließ, und man beabfichtigte hierzu den damals in Münfter fi auf- 
baltenden Guardian des Diinoritenklofters zu Hamm, Johann van Deventer 
zu gebraudyen. Aber es kam zu Nichte. Dann fuchte man Rothmann durch 
den Machtſpruch des Bifchofs zu exrbrüden, der auch endlich (5. Oktober) 
einen Befehl an Rothmann erließ, durch welchen dieſem pas Prebigen unter- 
fagt wurde. Aber ſchon am 12. November beftieg Rotbmann die Kanzel aufs 
Neue, weshalb das Kapitel zu St. Morig ein nochmaliges Verbot bes 
Biſchofs erwirkte, Als aber Rothmann diefes gänzlich unbeachtet ließ, und 
als infolge deſſen das Stift bei dem damals in Brüſſel reſidirenden Kaiſer 
wegen der Neuerungen des ketzeriſchen Prädicanten Klage führte und auch 
wirflid ein Taiferliches Mahnſchreiben an ven Biſchof veranlaßte, weldes 
biefen nöthigte, Rothmann in des Bifhofs Land das freie Geleit zu kündigen 
(d. 5. des Landes zu verweifen), da erfolgte endlich der entſcheidende Schritt: 
Rothmann verließ im Januar 1532 das auf bifchöflichen Gebiete liegende 
Stift und zog in die Stabt felbft ein, wo er inmitten feiner zahlreichen Par⸗ 
tei, im Gildehaus der Krämer auf dem Steinweg, nahe bei der St. Lamberts⸗ 
fire, Wohnung nahm. 

Borläufig beſchraͤnlte fih nun Rothmann darauf in Briefen, die er an 
den Biſchof, an das Domkapitel und an den Kath fchrieb, feine Unfchulb zu 
betbeuern und Prüfung feiner Lehre und feines Lebens zu forbern. Aber 
jeder Tag machte Rothmanns Anhang zahlreicher und die Stellung der Par- 
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teien zu einander immer ſchroffer und ſchon wenige Wochen fpäter ging Roth⸗ 
mann aus der Defenfive in bie Agreffive Über, indem er fein Glaubensbe⸗ 
fenntniß in ber beftimmten Abficht ſchrieb und veröffentlichte, um dadurch 
vor Yedermann das gute Recht des Abfalls von dem Papſtthum darzuthun. 

„In dieſem Glaubensbelenntniß, welches mit einem Vorwort vom 
23. Januar im lateiniſcher und deutſcher Sprache veröffentlicht warb, hob 
Rothmann mit befonderem Nachdruck die Rechtfertigungslehre hervor. Der 
Glaube ift eine fefte Gewißheit der Gerechtigfeit und des Heiles, die gar nicht 
durch Werke, fondern allein durch die Gnade des barmherzigen Gottes ans 
dem Gehör des göttlichen Wortes erlangt wird. Der Glaube aber, der nicht 
durch die Liebe thätig ift, ift kein Glaube, ſondern eine todte Meinung. Die 
guten Werke find Früchte des Glaubens, die böfen des Unglaubens. Je nad 
den guten oder böſen Werken werden wir der ewigen Seligleit oder Ber: 
bammmiß zugetheilt, weil die Werke Zeugniffe find der Frömmigkeit ober 
Gottlofigkeit; aber die Gerechtigkeit kommt nicht aus den Werken, fondern 
die Werte aus der Gerechtigkeit. Gutg Werke find nur die, welche die heilige 
Schrift gut Heißt; dagegen find die Werke, welche auf Menfchenſatzungen 
beruhen, eitel und gottlos.“ — „Sacramente find Taufe und Abendmahl. Die 
Taufe ift das Zeichen, woburd ber Durchgang vom Tode zum Leben ange: 
zeigt wird. Wie das Volk Israel den Durchgang durch das rothe Meer 
zum Zeichen der göttlichen Gnade hatte, fo ift e8 uns ein gewiſſes Zeichen 
der göttlichen Gnade, im Wafler getauft zu werben im Namen des Vaters, 
des Sohnes und des heiligen Geiſtes. Die Theilnahme am Tiſch des Herrn 
ift ein Zeichen, welches uns an bie durch Chriftum verliehene Gnade erinnert.“ 
— Meffe, Fegfener, die Anrufung der Heiligen, die Verehrung ber Wilder, 
Wallfahrten und Begängniffe, die Weihung der Glocken und creatürlicher 
Dinge werben verworfen. Bedeutſam ift, was Rothmann von geiftlicder und 
weltlicher Obrigfeit lehrt. „Wenn die Verwalter des geiftlihen Regiments”, 
fagt ex, „mit dem Worte Gottes regieren, fo muß man fie hören wie Chriftum; 
wenn aber dagegen, fo muß man ſich vor den falfchen Propheten hüten und 
Gott mehr als den Menſchen gehorchen“. — „Der weltlichen Obrig- 
keit fol man wie Gott gehorchen, und felbft wenn fie tyranniſch befiehlt, fie 
um ber Liebe willen ertragen; befiehlt fie aber etwas gegen Gott, jo 
darf man ihr in feiner Weife geborgen". 

Die Aufftellung und Publication diefes Glaubensbelenntnifjes hatte 
auch wirklich den beften Erfolg. Zunächſt allerdings beſchränkte fi Roth⸗ 
manns Anhang darauf, daſſelbe mit ver Bitte um Freigebung des evangeliſchen 
Slcdubens dem Rathe zu überreichen. Aber ſchon am 18. Febr. trat die evan⸗ 
gelifhe Partei aller Proteftationen und Abmahnungen des Domcapitel® und 
des Biſchofs ungeachtet, zufanımen, um die Gewährung ihrer Bitte felbft zu 





beeretiren. An biefem Tage nemlihd — es war ein Sonntag, — errichtete 
man ver dem Beinhaus des Lambertakirchhofes eine hölzerne Kanzel, von 
weldyer herab Ruhmann prebigte, und ſchon wenige Tage fpäter wußte man 
ſich ſtark genng, dem gefeierten Prediger mit Gewalt in bie Lamberiskirche 
einzuführen, von der nun die Evangeliſchen VBefik nahmen. Die Gemeinde 
ward fefort organifirt und Rothmann, dem fidh jetzt Schon andere Prediger, 
wie namentlich Brixius thom Noirde angeſchloſſen hatten, war thatjächlid 
ihr ordentlicher Bfarrer, der den Eultus neu einrichtete, alle Gemeindean⸗ 
gelegenheiten leitete, und mit ben Kirchenmännern in Wittenberg fleißig 
correfpondirte. 

Allerdings trat um gerade damals ein Ereigniß ein, weldes ben 
Proteftantisenus in Münfter in bie äußerfle Gefahr brachte und darum ben 
tief gefuntenen Muth des Domcapiteld wieder hob. Der gegen alle Intereflen, 
welche nicht mit feinem Gelobentel in Zuſammenhang flanben, völlig gleich⸗ 
gültige Biſchof Frievrih (von Wied) hatte fein Bisthum an Herzog Erich von 
Braunſchweig⸗Grubenhagen, der bereits die beiden Bisthümer von Pader⸗ 
born uud Dsnabräd an ſich gebracht Hatte, am 24. März 1532 verkauft 
und hatte das Laud verlafien. Daflelbe hatte alfo nun einen neuen Herrn, 
von bem man wußte, daß er in feinen beiden biſchöflichen Reſidenzen bie 
reformatoriſche Erhebung des Volkes jhon zweimal unterbrüdt hatte. Es 
Ionnte daher Niemanden überrafhen, als berfelde unmittelbar nad jeiner 
Befipergreifung des Lanbes an Rath und Bürgerfhaft zu Münfter ein 
Schreiben erließ, worin er in ber gemefienften Weile verlangte, bag bem 
Rothmann zu S. Mauritz, der fi) unbefugter Weite in vie Lambertslirche 
eingebzäugt habe, dad Predigen unterfagt, und daß in allen Stüden die alte 
Ordnung ber Dinge bergeftellt werde. Rath, Oilverleute und Meifterleute 
famen aud dem bifchöflichen Befehle, fo viel au ihnen lag, ohne Weiteres 
nad, farben aber fowohl bei Rothmann ala im Schooße der Bürgerſchaft 
ben entfchloffenften Widerſtand. In Sachen bes Wortes Gottes müſſe man 
Gott mehr gehorchen ale den Menfhen, meinten biefe. Aber noch zweimal 
brachte der Biſchof im Laufe von wenigen Wochen feinen an ven Rath er- 
laffenen Befehl in Erinnerung, woraus man erfah, daß es ihm mit feinen 
Worten ernft fei. Schon redete man in Müufter von den Gewaltwaßregeln, 
mit denen ber Biſchof gegen die Stabt einzufchreiten gedenke, als ſich plöß- 
lich die Nachricht von dem am 14. Mai auf Schloß Fürftenau im Osua⸗ 
brüderiand erfolgten Tode des Biſchofs verbreitete. Der geiftlihe Herr 
war ohne Krankheit den Folgen eines unmäßigen Weintrunfes erlegen. 

Alsbald war es, wie wenn ein Sturmwind durch die weſtphäliſchen 
Ganue braufte, alles morſch geworbene zu Boden reigend umb für immer zer- 
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Stäbten des Landes erhob das evangelifch gefinnte Volk kühn und troßig 
das Haupt, um dem Papſtthum ein Ende zu machen und dem Evangelium 
ben Sieg zu fihern. In Münfter forderte man fchon jet alle papiftifchen 
Pfarrer und Capläne auf aus ihren Kirchen zu weichen, in melde jofort 
evangeliſche Prädicanten mit den Schaaren des Volkes einzubringen bereit 
waren. Die Seele der Bewegung war natürlich Rothmann. Ihm gegen- 
über war der Kath jet ohnmächtig. 

Indeſſen war die Frage, ob die demnächſtige biſchöfliche Regierung alle 
diefe Dinge gut heißen werde. Adel und Hierarchie hatten ein Intereſſe 
daran, daß das erledigte Bisthum fobald als möglich wieder befegt werde, 
was aud in fürzefter Zeit geſchah. In Münfter und Paderborn fiel die Wahl 
auf den Anminiftrator des Stiftes Minden, Grafen Franz von Waldech, 
während fi) Paderborn für Eurcöln entſchied. — Alle drei Domcapitel 
hatten in den Wahlcapitulationen dem zukünftigen Biſchof die Unterdrückung 
des Aufruhrs und Lutherthums zur Pflicht gemacht. 

Demgemäß erließ Biſchof Franz fon am 28. Juni ein Schreiben an 
den Rath zu Münfter, welches die fofortige Abftellung aller Neuerungen 
verlangte, aber ſchließlich gerade ven entgegengefeßten Erfolg hatte. Rath 
und Erbmänner waren freilich bereit, der Auflage des Biſchofs pflicht- 
ſchuldigſt zu entfprechen, aber anders dachte die Gemeinheit, welche dem 
Rath mit folder Energie entgegentrat, daß fidh der erftere am 15. Juli zur 
Aufrihtung eines Vertrages herbeilafien mußte, demgemäß den katholiſchen 
Pfarrern der Stadt angezeigt warb, daß fle in Fürzefter Friſt entweber Roth⸗ 
manns Lehre mit Gründen der heiligen Schrift zu wiberlegen ober ſich der 
Dinge, die dann nicht mehr abzuwenden wären, von Kath und Dkeifterleuten 
zu gewärtigen hätten. — Somit hatten die Evangelifchen in Münfter ſich 
nicht 6108 Duldung und Anerkennung erfämpft, fondern fie waren fogar zur 
herrſchenden Macht geworben, welde an bie völlige Ausrottung des Papft- 
thums in der Stadt denen konnte. Gleihwohl erachtete man es für nöthig, 
fih des mächtigen Schutzes des Landgrafen zu Heffen zu verfihern, an ben 
man deshalb fchrieb. Der Landgraf antwortete fehr günftig, warnte nur vor 
Eingriffen in die weltliche Gewalt des Biſchofs und ſuchte dieſem felbft Har 
zu maden, was fein eignes Intereſſe erheifche. 

Uebrigens ſah fih nun die enangelifche Partei durch ihre eignen Siege 
dazu gedrängt, auf der betretenen Bahn raſch fortzugehen. Am 1. Auguſt 
warb daher das Aufhören bes Tatholifchen Eultus in allen Pfarreien der 
Stadt verkündet, und am 10. Auguft wurben in bemfelben durchweg evan- 
geliſche Prediger eingeführt. Die gleichzeitig erfolgende Purification ber 
Kirchen und des Cultus wurbe von den Prädicanten durch Aufſtellung eines 
Verzeichniſſes von ſechszehn Artikeln, Die papiftifhen Mißbräuche betreffend, 
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welche man am 16. Auguft dem Rathe überreichte, gerechtfertigt. — Von ba 
an war der Katholizismus nur noh im Dom und in denjenigen Flöftern 
beimifch, bie nicht im Befige des Pfarrrecht8 waren oder gewefen waren. 

Inzwifhen gingen die Briefe zwifchen Rath und Biſchof herüber und 
hinüber. Diefer forderte immer gebieterifcher die VBollziehung feiner Befehle, 
und jener antwortete ausweichend, fich entſchuldigend, und ftellte Anträge zu 
einer gütlihen Beilegung bes Zwiſtes. Die Gemeinbeit aber erkannte, baf 
auf dieſem Wege nichts zu erreichen ſei und verlangte vom Rath die Berufung 
eines rechtögelehrten Syndicus, welder die Stadt und das Evangelium gegen 
Biſchof und Landſchaft vertheidigen könnte. Auch warb die Ausbeflerung der 
Feſtungswerke der Stadt gefordert. Die unmittelbar darauf eintretenden 
Ereigniffe bewiefen auch, daß die Beforgniffe der evangelifhen Bürgerſchaft 
nur alu gerechtfertigt waren. Ohne die päpftlidye Confirmation des er: 
wählten Biſchoſs Länger abzuwarten, übergab nemlich da8 Domcapitel im 
Einverftändniß mit der katholiſchen Ritterfchaft des Landes am 31. Auguft 
demfelben die volle Ianvesherrlihe Gewalt, und dieſer befhloß nun fofort 
gegen die menterifche Stadt Münfter mit Gewalt vorzugehen. — Gleichzeitig 
gedachte auch Erzbifhof Hermann von Cöln dem Proteftantismus in Pader⸗ 
born ein Ende zu machen. 

Es begann jett ein Kampf, von dem die Zukunft der weftphälifchen 
Lande abhing. 

Dem Erzbifhof wurde es allerdings leicht, mit Hülfe der Stände fi 
in Paderborn wieder Gehorfam zu verfhaffen. Der fechszehnte October war 
der Tobestag ber evangelifhen Erhebung diefer Stadt. Aber ganz anders 
fanden die Dinge in Münfter, das mit feinen Mauern und Thürmen und 
mit der großen Zahl feiner ftreitbaren Männer dem Bifchof die Spite bieten 
fonnte, weshalb die Ritterfchaft des Landes auch Hug genug war, dem Bifchof 
zur Anwendung friedlicher Mittel die Hand zu bieten. Diefelben blieben 
jedoch ohne allen Erfolg, weshalb der Bifhof die längſt beabfichtigte Exe⸗ 
cution ſoſort zur Vollziehung zu bringen befchloß. Dabei war es nun zunächſt 
auf Plakereien abgefehen. Münfterifches Kaufmannsgut (der erfte Fall betraf 
einen Zug Ochſen) warb auf Ianbesherrlihen Befehl mit Befchlag belegt, 
bie Straßen wurden gefperrt, ver Verkehr gehemmt, Renten und Forderungen 
münfterifcher Bürger wurden zurüdbehalten. Aber grade das fachte bie 
Opferfreudigkeit der Evangelifchen in Münfter mächtig an. „Was wir an- 
gefangen“, erflärten fie in einem an den Biſchof gerichteten Schreiben, „it 
nicht allein billig und recht, ſondern auch fo hoch vonnöthen, daß wir ſolches 
ohne Berhöhnung Gottes und unjrer Seelen Verderben nicht aufgeben künnen. 
Denn da ohne Gottes Wort Gottes Ehre unbekannt bleibt und Chriften nicht 
(eben können, fo ift es für Chriften erträglicher Gut, Leib und Leben durch 
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Gewalt zu verlieren, als von Gottes Wort abzuftehen und gegen Gott und 
ihr eigenes Gewiſſen zu handeln. Daraus können Ew. fürftlihe Gnaven ab- 
nehmen, was und zwingt bei diefem Unternehmen zu verharren”. Zu gleicher 
Zeit wurden zur Bewahung ber Feſtungswerke der Stabt 500 Knechte ge- 
worben und bie Gemeinheit dachte fchon daran für die der Stabt burd Die 
Zerwärfniffe mit dem Bifchofe erwachſenden Nachtheile pie Geiftlichlert haftbar 
zu machen. Wirklich ging man auch am 28. November foweit, daß man den 
Stiftsheren aufgab, binnen zwei. Tagen die Aufhebung ber Maßnahmen des 
Biſchofs zu erwirfen und einen Monatsſold für die Knechte zu zahlen. Da 
ſuchte der Biſchof, der ein ſolches energifches Borgehen der Evangelifchen 
faum erwartet hatte, zu gütlichen Verhandlungen einzulenten, auf welche ver 
Rath Bereitwilligft einging. Zwei von beiden Theilen zu erwählende Fürſten 
ſollten die Streitfache endgültig erledigen; nur follte bis dahin ben Prädi- 
canten das Predigen unterfagt und die Fatholifhe Ordnung nicht geftört 
werben. Aber die Bürgerfhaft wies alle Verhandlungen zurüd, indem fie 
feine Conceffionen verlangte, fondern mit Gewalt ihr Recht ſich zu erfämpfen 
gedachte. Eine überaus erwünjchte Gelegenheit hierzu ſchien ſich barzubieten, 
indem ber Biſchof mit Domcapitel, Ritter: und Landſchaft eben Damals in 
bem nur zwei Stunden Wegs von Münfter entfernten Städtchen Telgt tagte. 
Mit der nöthigen Vorſicht Konnte hier der Biſchof und deſſen Auhang leicht 
überfallen und in die Gewalt der Stadt Münfter gebradht werben. Der 
Entfhluß warb daher fofort gefaßt und in der Nacht vom 25. auf den 26. 
zur Ausführung gebracht. Eine zahlreiche wohl gerüftete Schaar (600 Bärger 
und die im Solde der Stadt ftehenden Knechte) zogen mit Geſchütz und Fuhr⸗ 
werk frühmorgens um 3 Uhr gen Telgt, drangen rafch in die Thore ein und 
befeßten alle Straßen mit ftarlen Wachen. Allerdings war ver Biſchof Tages 
vorber von Telgt abgezogen und einigen Prälaten beffelben gelang e8 durch 
bie Flucht der Verhaftung zu entgehen. Aber die Mehrzahl der Domherrn 
und Räthe des Biſchofs, ſowie bie verfammelten Ritter (die Städteabge⸗ 
orbneten wurden unbebelligt gelaffen) und viele Erbmänner, welche ſich fon 
früher aus Münfter entfernt hatten, kamen in bie Gewalt der Evangelifchen, 
welche viefelben im Thriumph in Diünfter einführten. Mit Entfegen erhielt 
der Biſchof von dem verwegenen Handftreich der meuterifhen Stadt Nachricht, 
bie er jet mit Heeresmacht anzugreifen beſchloß. Aber die Stadt hatte doch 
jest das Leben der Edelſten feined Anhanges in ihrer Gewalt, und ber Land⸗ 
graf zu Heſſen urtheilte daher richtig, daß der Biſchof wohl thue, wenn er 
gegen die Stadt nicht allzuviel wage. Auch diefer überzeugte ſich recht bald 
von der Miplichleit eines gewaltfamen Vorgehens gegen Diänfter, weshalb 
bie Räthe, welche der Landgraf in Anfange des Januar an den Biſchof ab- 
fandte, um durch biefelben eine friedliche Beilegung der Streitigkeiten zu ver- 
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fuchen, bei diefem die freundlichfte Aufnahme fanden. Da fi nun auch bie 
Münfterer das Dazwifchentreten des Yandgrafen, ven fie als ihren Protector 
anfahen, herzlich gern. gefallen ließen, fo kam endlich am 14. Februar 1533 
ein Vergleich zu Stanbe, in welchem beide Theile die von bem Landgrafen 
vorgezeichneten Beitimmungen anerlannten. Alle Pfarrkirchen ver Stabt 
wurden als evangelifh und unter dem Patronat der Stadt ftehenp anerkannt; 
nur im Dom und in den Stiften follte ver Katholizismus heimifch bleiben. 
Für allerlei Beſchädigungen und Nachtheile, welche Einzelne erlitten hatten, 
wurde Erfag und Abhülfe gewährt ober verbirgt. 
Der Proteftantismus hatte alfo in Münfter gefiegt. 


8. 6. 


Kirchliche Zuſtände in Weſtphalen und Rheinland während ber 
Jahre 1533—1548. 


In Weftphalen war der Lauf des Evangeliums nach den Siegen, welche 
baffelbe errungen hatte, einftmeilen volllommen gefihert. Bon Luther ge: 
ſendet war der lange erwartete Superintendent, Dr. Johann de Brune 
(Bruin, Bruen) ein ehemaliger Minorit ans Gent, im Auguft 1532 in 
Speft angefommen, wo berfelbe die Kirche zu St. Peter überwiefen erhielt 
und num fofort auf Grundlage der am 16. April 1532 fanctionirten Kirchen» 
ordnung Demedens bie Einrichtung des enangelifchen Kirchenweſens in An- 
griff nahm. Hierbei aber ftieß derfelbe auf die allergrößten Hinbernifie. 
Denn wenn fhoh die evangelifhe Kirchenorbnung Staatögefe war, fo be- 
ftand das Tatholifhe Kirchenweſen doch noch immer in allen feinen Ein- 
rihtungen unverändert fort. In den Kirchen wurde lateiniſche Meſſe ges 
lefen, auf den Straßen jah man Ordensleute und Beghinen in ihrer gewohnten 
Tracht einhergehen und alle papiftifch Gefinnten begannen allmählig wieder 
an den Fortbeſtand des alten Kirchenthums zu glauben. Die dem Bolfe jo 
ärgerlide Concubinenwirthſchaft der Geiftlihen blieb unverändert biefelbe, 
und längere Zeit hindurch vermochte der Superintenvent die neue Kirchen⸗ 
ordnung faft in feinem Stüd zur Durchführung zu bringen. Denn wie in 
der Stadt bie Öeiftlihen und die Klofterleute, fo wollten au auf dem Lande 
einzelne Pfarrer (wie Anton Vogler zu Loen und Saffendorf, Heinrich Greve 
zu Swewe, Heinrich Groitmann zu Borgelen u. a.) von einer Reformirung 
bes Kirchenweſens durchaus nichts wiffen. Da traten endlich (25. Oltober) 
die Schügen vor den Rath und forberten kategoriſch, daß berfelde für das 
Evangelium forge. Diefes Vorgehen der Schügen fruchtete auch infofern, 
als der Rath jest zur Durchführung der Kirchenordnung bie erften ernftlichen 
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Schritte that. Einſtweilen aber blieben dieſelben ohne Erfolg. Nur dem 
Herzog gegenüber nahm ſich der Rath — weil er nicht anders konnte — der 
Kirchenordnung energifh an. ALS nemlih der Herzog die Abftellung ber 
Soefter und die Einführung feiner eignen Kirchenordnung forderte (von der 
man in Soeft noch gar nicht8 wußte), fo erflärte der Rath: Bon ber Soefter 
Kirchenordnung könne man nicht abgehen, weil fie mit ber heiligen Schrift 
und mit derjenigen Confeffion übereinftimme, weldhe in Sachſen und Hefien 
öffentliche Geltung habe. Der Fürft fei zwar Herr über Leib und Güter ber 
Untertbanen, aber nicht über ihre Gewiffen. Er möchte ſich doch der Be- 
dingungen erinnern, auf welde hin feine Vorfahren (1444) und er bie 
Landeshoheit von Soeft erhalten, als dieſe ſich der tyrannifchen Herrfchaft des 
Erzbiſchof Diedrih (von Mörs) zu Eöln entzogen hätten. Man ſei bereit, 
die evangelifchen Prädicanten fammt ihrer Lehre abzufhaffen, wenn der 
Herzog durch feine Gelehrten die erfteren aus Gottes Wort des Irrthums 
überführe und eine Kirchenordnung überfende, welche mehr mit Gottes Wort 
übereinftimme als die von ihnen angenommene. — Gleichzeitig richtete der 
Magiftrat an den Kurfürſten von Sachſen pas Erfuchen im Intereſſe der 
evangelifchen Bürgerfchaft der Stabt feinen Einfluß bei dem Herzog geltend 
machen zu wollen. 

Gleichwohl fhidte der Herzog unter dem 8. April 1533 die Erläuterung 
feiner Kirhenordnung*) mit dem Befehle nach Soeft, daß die Stabt diefelben 
fofort anzunehmen habe. Wie e8 ſcheint, kam der Rath über dieſes Anfinnen 
des Herzog® in nicht geringe Verlegenheit. Das geiftlihe Miniſterium, 
welches der Rath zur gutachtlichen Aeußerung über die Erläuterungen ber 
berzoglichen Kirchenorbnung aufforberte, erflärte freilich fehr beftimmt: Man 
könne diefelben darum unmöglicd annehmen, weil darin beftimmt werbe, daß 
nur bifchöflich beftellte Prediger angeftellt werben dürften, und daß man noth— 
wendig die Ohbrenbeichte, Meffe und das Abendmahl unter Einer Geftalt 
beizubehalten habe. Allein bei diefem Reſponſum des Miniſteriums glaubte 
der Rath fich nicht beruhigen zu dürfen, weshalb verjelbe die Kirchenordnung 
durch Spalatin dem Kurfürften von Sachſen überfandte In Yolge deſſen 
ſchickten auch Melanchthon und Spalatin ihr Gutachten nad) Soeft, welches mit 
dem bed dafigen Minifteriums mwefentlich übereinſtimmte. Es wurde nemlich 
hervorgehoben, daß fo lange das Abendmahl nicht unter beiden Geftalten 
ausgetbeilt, das gefetzliche Baften, die Confecration des Waſſers und Salzes 
fammt der Meſſe nicht abgefchafft und bie Priefterehe nicht geftattet würbe, 
aus der Kirhenreform des Herzogs unmöglich etwas werben könnte. Aber 
immer von Neuem drang der Herzog auf Einführung feiner Kirchenordnung. 


*) Siehe darüber weiter unten. 
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Der Verſuch eines Bergleiches mit ihm, zu welchem fich der Kurfürft von 
Sachſen herbeiließ, blieb erfolglos. 

Inzwiſchen waren jedoch in Soeft Dinge vorgekommen, durch welche vie 
ganze Angelegenheit auf andere Wege geführt ward. 

AS der Superintendent am Sonntag Yätare (23. März) die Kanzel 
betrat, fand ſich auf derfelben ein leinenes Säckchen vor, worin ein faules 
Ei, zwei Steine und ein Feuerbrand waren. An die Kanzel waren Rad 
und Galgen angemalt. Weinenden Auges klagte der Superintendent, welchen 
Hohn die Papiften dem Evangelium anthäten, und zormentbrannt drängten 
fi) daher die Berfammelten alsbald zur Kirche hinaus in die Stabt, wo bie 
Sturmglode ertönte und alle Evangelifchen fofort in Wehr und Nüftung zu= 
ſammenliefen und jett mit dem Rath und der katholifchen Partei ein ernftes 
Wort zu reden befchlofien. Es dauerte auch nicht lange, fo Lich ver Superin- 
tendent dem von ber tobenden Menge kundgegebenen Berlaugen den er: 
wünſchten Ausprud, indem er dem Kath eine Reihe von (22) Reformations- 
artikeln vorlegte, über deren Vollziehung ber Clerus alsbald befragt werben 
follte. Auf erhaltne Vorladung erfehienen auch die Geiftlihen auf den RNath— 
haus, wo die Verhandlungen über die vorgelegten Urtifel begannen. Diefe 
mußten jedoch noch während fie im vollen Gange waren, wieder abgebrochen 
werben, indem die anf dem Markte verfammelte Dienge in neuem Tumult fid 
erhob, in das Rathhaus fowie in die Klöfter und in die Käufer der Geiftlichen 
gewaltſam eindrang und den wäfteften Muthwillen trieb. Am folgenden 
Morgen wurden inbeflen die Verhandlungen des Raths über die vorgelegten 
Artilel von Neuem aufgenommen. Nach mehrftündiger Discuffion wurden 
biefelben genehmigt, womit der Rath nicht nur in die vollftändigfte Ver- 
uichtung der fatholifchen Partei, fondern auch in eine durchaus demokratifche 
Geftaltung des Kirchenregiments eingewilligt hatte. Denn das letztere follte 
nun nicht mehr vor dem Rath, ſondern von vierundzwanzig frei gewählten 
Vertretern der Hoven ausgeibt werden. Sodann wurden bie Geiftlichen 
wiederum anf das Rathhaus gefordert, wo der ebenfalls anwefende Superin- 
tendent an jeben berjelben bie Frage richtete, ob er gegen Lehre und Leben 
der Prädicanten etwas zu fagen wiffe. Als fie diefe Frage verneinten, ließ 
ihnen der Bürgermeifter van Esbecke die Reformationsartifel*) vorlefen und 
" forderte fie auf zu ſchwören, daß fie dieſelben als ein auch fie bindendes Gefeg 
anerfennen und befolgen wollten. Und alle fhworen, wie ihnen be- 
fohlen war. . 

Raſch ging ed nun an Die VBollziehung bes neuen Geſetzes. Die beiden 
Minhstlöfer wurden combinirt, das Kapitel der Kanoniker wurde auf ben 


*) Abgebrudt bei Jacobſon, Urkundenfammlung, ©. 17. ff. 
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Ausſterbeetat geſetzt, die Klöſter Welver, Paradies und Walpurg wurden zu 
evangeliſchen Zwecken beſtimmt, und das evangeliſche Miniſterium wurde 
noch im Laufe des Jahres 1533 vollſtändig organiſirt. An der Petrikirche 
ſtand der Superintendent. Deſſen Coadjutor war anfangs Campen, hernach, da 
Campen wegen ſeines fortwährenden Widerſpruchs gegen die Kirchenordnung 
und wegen vielfacher Schwindeleien und Lüderlichkeiten, die er ſich hatte zu 
Schulden kommen laſſen, als des Predigtamtes unwürdig, aus der Stadt 
ausgewieſen war*), Joh. Pollius von Tecklenburg, ſpäter Brixius von 
Norden, welcher letztere nach de Bruins Abgang Superintendent wurde. 
Außerdem kamen in der Stadt Joh. Kellberg an St. Pauli, Joh. Synkhufen 
an St. Katharinä, Joh. Möllner an St. Georgi, Borchwede an St. Mariä 
zur Wiefe, Joh. Frey an St. Thomä. Auf der Börde kamen Joh. von 
Lemeke nad) Saffendorf, Cyriacus Hornenftd nach Lohne, Joh. von Hangelfche 
nach Reuen-Gefede, Nic. Hilbeck nah Meininghauſen, Iacob von Iſerlohn 
nah Oftönne, Joh. Stunzelfont nah Schwewe, Stephan Hüttinghaus nach 
Borgeln, Rotermund Günther nad Weslarn, Ich. Feldhus nad; Welver. 
— Indeffen kam die Beftellung Felohufens, (ver für Welver [don orbinirt 
war,) nicht fofort zur Ausführung, weshalb Welver ebenfo wie Dinker vor- 
läufig noch feinen evangelifhen Prediger hatte. 

Uebrigens war Soeft nun eine vorherrſchend evangeliihe Stadt ge- 
worden, — weshalb e8 die papiftifch gefinnten Cleriker für rathſam hielten 
bie Stabt zu verlaffen. Alle wanderten aus, indem fie erflärten, daß für fie 
in Soeft fein Raum mehr fei, da ihnen die Ausübung ihres Glaubens ver- 
wehrt werde. Allerdings befahl der Herzog fofort, daß ber Magiftrat vie aus⸗ 
gewanberten ober verbrängten Geiftlihen wieder aufnehmen follte; diefer 
jedoch antwortete, es könnte dieſes nur unter der Bedingung geſchehen, baß 
die Öeiftlichen fich zur Augsburgifchen Confeſſion, die fie ſchon als der heil. 
Schrift entfprehend anerkannt hätten, treu und ehrlich halten würben. 

Gleichwohl war noch immer ſowohl im Magiftrat ale in ber Bürger- 
ſchaft eine papiftiihe Partei vorhanden, die ihren Einfluß geltend zu machen 
feine Gelegenheit unbenngt ließ und bie daher unter Umftänden dem proteflan- 
tiſchen Intereffe noch immer verberblich werben konnte Allein ein an und 
für fi völlig beveutungslofes Vorkommniß des Jahres 1533 trug wefentlich 
bazır bei, daß bie Gefahren von benen ber Proteſtantismus in Soeft noch 
immer bedroht war, auf längere Zeit glüdlich abgewehrt wurben. 

Im Jahre 1533 werd nemlich am 16. April, Mittwochs nad Oftern, 
im Weinhaufe zu Soeft die Stadtwage verpachtet. Fünf evangeliſche Bürger, 
ber MWollenweber Johann Schachtrop, Armſter, Jeh. Iacobi, Georg Petri 


*) Cornelius, IL, ©. 128. 
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and Johann Dyrikes fanden e8 hierbei auffallend, daß fie, während fonft bei 
biefen Gelegenheiten freie Zeche gegeben war, den von ihnen genoſſenen Wein 
bezahlen follten. Bom Wein erhist fuhr einer derfelben deshalb den Stabt- 
rentmeifter hart an, worüber e8 zum Wortwechjel und zu Thätlichkeiten kam. 
Obwohl nım das Ganze nichts anderes als eine Rauferei mar, bei welcher 
außer einer geringen Beſchädigung eines ver Betheiligten (des Schröters 
Dyrikes) an einem Finger feine weitere Berwinbung vorkam, fo wurde doch 
— aber erft nach acht Tagen — im Rath ber Antrag geftellt, die Ruheſtörer 
peinlich zu belangen. Der Rath verfprady diefes zu thun, wenn ibm bie 
Beihälfe der Bürgerfchaft zugefagt werde. In Folge deſſen verbanden fid 
Vürgermeifter, Rathsherrn, Richtleute und Yreunde von Aemtern und Ge- 
meinheit eidlich zu einem großen Bunde gegen ven „Aufruhr“. Es follte ein 
Erempel ftatuirt, Die Auctorität follte ficher geftellt und bie Straßendemoeratie 
en für allemal vernichtet werben. Die Tumultuanten wurben daher gefängfich 
eingezogen und peinlich verhört. Kinige Tage fpäter, am 2. Mai erfolgte 
nach Tanger Verathung das Urtheil. Noch an bemfelben Tage follten bie 
Schuldigen enthauptet werden. Diefer Beſchluß wurde benfelben fofort be- 
kannt gemacht, damit fie, wenn fie in ihren Gewiſſen oder in ihren häuslichen 
Berhältmiffen noch etwas zu berichtigen, hierfür alsbald forgen könnten. — 
In ber Stadt hörte man mit Entfegen erzählen, was noch an demſelben Tage 
geſchehen ſollte. Schleunigſt wurden bie beiven Prediger Möllner und Kell- 
berg herbeigerufen, bei denen die Berurtheilten beichteten und communicirten, 
worauf die Ießteren auf Den von bewaffneten katholiſchen Bürgern umftellten 
Rihtplag geführt wurden. Flehentlich baten fie bier, Richter und Rath 
mödten ihnen verzeihen, was fie von Wein erhitzt, ungebührliher Weife ges 
tban Hätten. Auch viele andere Bürger, Männer und Frauen, baten laut 
jommernd, man möge doch Gnade für Recht ergehen laſſen und der armen 
Leute fchonen. Aber die Antwort lautete: fie müßten fterben, weil fie wider 
ven Inhalt der evangelifchen Lehre Rebellen gegen bie Obrigleit gewejen 
wären und fomit fich eines Majeftätsverbrechens ſchuldig gemacht hätten. 
Da verfuhte es Schachtrop nochmals das Herz der Richter zu erweichen. 
„Ich kenne Biele in Soeft”, fo redete er viefelben an, „und auch wohl einige 
bon demen, bie jet über uns das Urtheil geiprochen, welche mehr als wir 
begangen haben und doch nicht fo firenge gerichtet werden. Ihr, die ihr das 
Wort Gottes: wer fi der Obrigkeit wiberjegt, der widerſtrebt Gottes 
Orbnung, — wider uns braucht, bedenket doch, daß Gottes Wort auch fagt: 
leid barsnherzig,, wie auch euer Vater im Himmel barmberzig ift; vergebet, fo 
wird euch auch vergeben“. — Magiftrat und Richter mochten den bebenklichen 
Eindrud wahmehmen, den Schachtrops Anſprache an fie auf die umſtehende 
Dürgerfhaft machte, weshalb fie zur Rechtfertigung des gefällten Urtheils 
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das Geſtandniß des abſichtlich erregten Tumultes, welches die Verurtheilten 
auf der Tortur abgelegt hatten, laut vorlefen ließen. Aber einhellig be- 
theuerten die Verurtheilten, daß dieſes Geſtändniß ihnen lediglich durch Die 
Zortur und durch die ihnen in großer Zahl vorgelegten verfänglichen Fragen 
abgerungen, daß gar fein Tumult und noch viel weniger ein verabreveter 
Tumult vorgelommen fei, und baten zum dritten Mal um Önave. Aber bie 
Richter wollten von Gnade nichts wiflen, weshalb die BVerurtheilten laut 
riefen: den Tod wollten fie geduldig leiden; ihre Richter aber möchten zufehen, 
wie fie ihr Urtheil verantworten könnten. Gott möge ihnen gnädig fein und 
ihnen verzeihen, was fle aus Parteihaß und nicht nach Recht und Gerechtig⸗ 
feit gethan Hätten. 

Inzwifchen hatte in allen Schichten des Volles eine Anffafiung bes 
ganzen Vorkommniſſes Platz gewonnen, nad welder daſſelbe eine ganz 
befonbere, verhängnifvolle Bebentung erhielt. Die fünf Tumultuanten 
waren evangelifhe Männer; Schachtrop gehörte fogar zu benjenigen, welde 
für das Evangelium am früheften und am eifrigften ihre Stimme erhoben 
hatten. Nun hatte der Proteflantismus in Soeft weſentlich auf democratiſchem 
Wege fi Bahn gebrochen. Die Koalition, deren Opfer die Tumultuanten 
werben follten, war aber principiell gegen bie bisherige Volkserhebung ge⸗ 
richtet, und konnte ſchließlich wohl mit der Herftellung des Papſtthums enbigen. 
So wirde die Sache allmählig von der Bürgerſchaft, und vor Allem von 
ben Berurtheilten angefehen, dieganz in ber Haltung von Glaubensmärtyrern 
vor den Augen der bebenten Dienge zum Schaffot gingen. Wie ein Held 
feines Glaubens erfchien insbefondere Schadhtrop, der mit fefter Stimme vor 
der ganzen Berfammlung erklärte, er fterbe darum, weil ex als eifriger Be⸗ 
förberer der Reformation des Kirchenwefens im Magiftrat viele Feinde babe, 
welche dieſe Gelegenheit benugten ihn und feine Freunde aus dem Wege zu 
räumen. Darım wollten fie als Chriften mit ftiller Ergebung fterben und 
in ihrer Todesnoth nur noch den Troft des Evangeliums aus dem Munde 
ihrer Lehrer hören. Die Berfammlung möge dann mit ihnen das Lieb 
fingen: „Mit Fried’ und Freud’ fahr ih dahin”. Nachdem hierauf beibe 
Prediger noch ein letztes herzliches Wort an die Berurtheilten und an die Ber- 
fammlung gerichtet hatten und das begehrte Lied von Allen gefungen war, 
fragten die beiden Scharfricgter, wer von den Verurtheilten zuerft den Tod 
erleiden wolle. Alle erklärten fich hierzu bereit; aber Schachtrop erflärte, 
daß er zuerft vor Gericht geftellt fei und darum auch zuerft vom Leben zum 
Tode geführt werben müſſe. Alsbald fuhr das Schwert des Scharfrichters 
gegen ihn aus, traf aber nicht den Hals, fondern die Schultern. Schachtrop 
ftürzte zu Boden. Der andere Scharfrichter richtete ihn daher ſchleunigſt 
wieder auf, damit der Dieb wiederholt werde. Da aber erfaßte Schachtrop 
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wuthentbrannt, mit gebundenen Händen das Schwert und hielt es fo feft, daß 
ihm beide Scharfrichter, troß Tangen Ringens, Stoßens und Schlagens, 
daffelbe nicht zu entreißen vermodten. Mit den Zähnen löfte Schadhtrop 
während dieſes Kampfes den Strid von feinen verwundeten und biutenden 
Händen, und flellte fih mit dem von ihm nun frei gefchwungenen Schwerte 
bem zweiten Scharfrichter, ver mit feinem inzwifchen entblößten Schwerte den 
tödlichen Streich gegen ihn auszuführen fi anſchickte, fo kühn entgegen, daß 
diefem alsbald aller Muth entfank. 

Die Erecution war unterbrochen. Der erfte Scharfrichter machte noch 
einen Berfuh Schahtrop mit einem Dolche das Herz zu durchbohren; aber 
fon war der Zorn der umſtehenden Bürgerfchaft in fo drohender Weife laut 
geworben, daß ed der Magiftrat für ratbfam hielt, Schachtrop für ſtraffrei 
zu erflären, weil er dem Gefete Genüge geleiftet habe. Aud die Hinrichtung 
der übrigen Berurtheilten warb ausgefeßt, weshalb diefelben ins Gefängniß 
zurücdgeführt wurden. Schadhtrop, der fein Schwert, wiemohl er darum ge- 
beten wurde, nicht abgeben wollte, wurde in fein Hans gebradht und den 
Aerzten übergeben. An feine Genefung konnte nicht gedacht werden. Aller 
dings waren die auf dem Nüden und in den Händen empfangenen Wunden 
nit tödlich; aber Bruft und Eingeweide waren ihm durch die Fußtritte ber 
Scharfrichter in dem langen furchtbaren Kampfe fo zerfchlagen und zerriffen, 
daß er am anderen Tage, jedoch mit großer Fafſung ftarb. Bei feiner 
Beerdigung ward ihm das Schwert aufden Sarg gelegt, welchem eine unüher- 
jehbare Begleitung zum Grabe folgte. Auf Verwendung einer aus 20 Frauen 
und 200 Männern beftehenden Abortnung der Bürgerfchaft, welche, von dem 
Superintendenten geführt, an demfelben Tage vor dem Magiſtrat erfchien, 
wurden bie übrigen Verurtheilten zu lebenslänglicher Verbannung begnabigt. 

Aber die moralifhe Wirkung dieſes ganzen Vorkommniſſes trat fofort 
augenfällig hervor. In der ganzen Procebur des Magiftrats ſah man nichts 
als eine Tücke der papiftiihen Partei, auf welche ſich jett in erhöhten Maße 
ber Zorn ber evangelifhen Bevölkerung warf. Drohend verlangte diefelbe 
vom Magiftrat, daß der Muthwille der Papiften in Schranken gehalten 
werde. Die Führer der letzteren ſahen ein, daß es ihnen unter Umſtänden 
in Soeft ſchlimm ergehen möchte und fanden es daher für gut, die Stadt zu 
verlaffen. Eines Tages — am 31. Auguft 1533 — erfuhr man daher, daß 
die beiden VBürgermeifter Joh. van Esbede und Anton Menge nebft des 
letzteren beiden Söhnen, der Richter Georg Schlüter fowie vom alten 
Magiftrat Job. Gropper, Alb. Greve nebft feinem Sohne, der Stabtlämmerer 
Patroclus Baftwinder, Joh. Gresmund und Anton Dolphus fih Tags zuvor 
in aller Stille entfernt hätten und nadı Hamm gezogen wären. 

Die zurüdgebliebenen Rathsherrn erfüllte dieſe Nachricht mit Beftürzung; 
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denn man wußte, daß der Stabt, wenn bie Entweichung ber Geflohenen ala 
eine gewaltfame Verdrängung aus derjelben bargeftellt werden follte, Leicht 
Schlimmes widerfahren könnte. Dringend baten daher bie in Soefl noch 
anmwefenden Magiftratsmitgliever bie Entwichenen, daß fie zurückkehren 
möchten; aber zweimal baten fie umjonft, indem jene in ganz anderer Weife 
nach Soeft zurückzukommen gedachten. Bereits hatten fie nemlih von Hamm 
aus bei dem Herzog, der fih damals in ner Mark aufhielt, darüber Klage 
geführt, daß fie aus Soeft mit Gewalt vertrieben wären, weil fie feine An- 
bänger ver Iutberifchen Sekte hätten werben wollen. Im höchſten Umwillen 
ſchickte daher der Herzog fofort feinen Secretär zur Unterfuchung der Sade 
nad Soeft. Allein ber Bericht deſſelben fiel anders aus als er gebacht hatte. 
Die von ber katholiſchen Partei erwartete Hülfe bes Herzogs blieb daher aus, 
und dieſes fowohl als bie damals erfolgte Einfchliefung Lippſtadts being drei 
andere Rathöheren ebenfalls die Stadt zu verlaffen. — Der Proteftantismus 
war fomit in Soeft aufs Neue gefihert. Die in ver Stabt zurüdtgebliebenen 
Rathsherrn verbanden ſich nochmals durd einen Eid zu trenem und fland- 
haften Ausharren, und wählten neue Bürgermeifter, Richter und Raths⸗ 
herren, welche ber evangelifhen Religion zugethan waren und mit größter 
Borfidt die Stadt vor jeder ihr — namentlich von feiten des Herzogs 
— drohenden Gefahr zu hüten fuchten. Als daher im Jahre 1534 von 
Münfter ber unter Anführung Johann Duſenſchuers at Emiffäre Johann's 
von Leiden nach Soeft famen, und erft dem Magiftrat, hernach den Bürgern 
ihr neues Evangelium verfündigen wollten, wurben biefelben kurzer Hand 
feftgenommen und, ba fie bei ihrer Schwärmerei beharrten, hingerichtet. Aller- 
dings wurbe nichts deſto weniger dem Herzog infinuirt, daß in Soeft tie 
Wibertauferei Begünftigung finde; indeſſen berichtete ihm Herzog Friedrich von 
Sachſen, der mit jeinem Hofprediger Myconius nad Soeft kam, im einem 
Schreiben vom 11. November 1534, daß fi die Sache ganz anders verhalte. 

Au Berationen, welche von der herzoglichen Regierung ausgingen, fehlte 
es freili der Stabt Soeft auch in den folgenden Iahren nit; allein im 
Ganzen erfreuten fih doch bie Evangelifchen vorläufig einer glüdlichen Ruhe, 
namentlich ſeitdem die Stadt mit dem Kurfürften von Sachen unb dem Land- 
grafen von Heflen wegen ihres Anſchluſſes an den Schmalkalder Bund in 
Unterhandlung trat. Als nemlich der Landgraf von der Stadt die monatliche 
Zahlung von 1500 Gulben in die Bundeskaſſe verlangte, und der Magiftrat 
hiervon dem Herzog Anzeige machte, fertigte diefer fofort einige Räthe nad) 
Dinker ab, welde ben dahin abgeorbneten Soefter Rathsherrn erklärten, 
baß der Herzog die Stadt bei der angenommenen evangelifchen Lehre jeber- 
zeit [hüten wollte, wenn fie nur dem Schmalfalver Bunde nicht beitreten 
würde, — was indeffen den Magiftrat nicht abhielt im Sabre 1537 in ber 
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Perſon des Predigers Brixius von Norden einen Deputirten zum Schmal⸗ 
talder Convent zu ſchicken, welcher daſelbſt im Namen feiner Obrigkeit mit 
den Übrigen Deputirten die augsburgiſche Confeffion, die Apologie und 
Melanchthons Zractat von der Gewalt bes Papſtes und der Yurisdiction 
der Biſchöfe unterfchrieb. Als fpäterhin (1540) Herzog Wilhelm nach Soeft 
kam, beflätigte ex alle gemachten Anorbnungen und befahl, daß auch zu Wel- 
ver und Dinter evangelifche Prediger beftellt würden. 

Die Ereigniffe der nächſtfolgenden Jahre waren freilich dem evangelifchen 
Soeſt nicht günftig. Nach dem unglädlichen Ausgang des im Jahre 1543 
wegen Geldern mit dem Kaifer begonnenen Strieges, welcher den Vertrag von 
Benloe zur Folge hatte, mußte auch Soeft, welches den Herzog mit frei 
willigen Gelbfpenden zu dieſem Kriege unterftüßt hatte, befürchten, daß die 
Zage feiner evangeliſchen Freiheit gezählt fein würden. Auch brachen im 
Jahre 1545 wirklich Taiferliche Truppen in die Soefter Börde ein; allein 
das Glüd der Waffen half der bebrängten Stadt. Die Kaiferlichen wurden 
veriagt, und als zwei Jahre fpäter ein neuer Einfall von 9000 Mann im 
die Börde erfolgte, die jede Unterhandlung mit der Stadt zurüdwiefen, in- 
bem fie nur von Uebergabe verfelben auf Gnade und Ungnade wiflen wollten, 
waren bie Soeſter wiederum fo glücklich, fi durch einen erfolgreichen Aus- 
fall von ihren Drängern rafch zu befreien. 

Noch größere Roth als das ſtarke Soeft hatte aber das kleinere Lipp⸗ 
ſtadt wegen feines evangelifchen Belenntniffes zu ertragen. 

Im Iahre 1532 hatte man hier ſchon gehofft das neue Kirchenweſen 
als volllommen gefichert anfehen zu können. Ja man war damals fo weit 
gegangen, daß man eine gänzliche Veränderung des ftäntifchen Regiments 
und die Vefeitigung aller derjenigen Rathsmitglieder beſchloß, welche als 
Anhänger des Papismus galten. Man wählte daher ein Collegium von 
dreißig Bürgern, welches das Werk der Reformation in die Hand nehmen 
follte umb bald darauf ein Collegium von ſechszig Bürgern, das mit dem 
Magiftrat zu gemeinfchaftliher Verwaltung der fläbtifchen Angelegenheiten 
bevollmädhtigt warb. Auch nahm bie Bürgerfhaft die Schlüffel zu den Thoren 
der Stabi an fich und beſetzte alle geeigneten Punkte mit Wachen. 

Hiermit aber hatte die bisherige Volfgerhebung einen ganz neuen 
Charakter angenommen. Weber die Eigenmädtigleit und Ungebühr ver Lipp⸗ 
ſtaͤdter Bürgerſchaft aufs Höchſte erbittert, befahl Daher der Herzog derſelben 
ſofort, alle Neuerungen unverzüglich abzuftellen, ferne eigue Kirchenordnung 
anzunehmen und wegen des vorgelommenen Unfugs um Berzeihung zu bitten. 
Allein die Bürgerfchaft dachte nicht im entfernteften daran fi) durch herzog⸗ 
liche Befehle einfhüchtern zu laſſen. Das Recht freier Rathswahl, meinte 
fie, habe ihr von jeher zugeftanven; von der vorgenommenen Reformation 
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Könnten fie nicht abftehen, fo lange man fie nicht aus der heiligen Schrift des 
Irrthums überführe; der Cölniſche Commiffarius, welcher zur Unterfuchung 
ihrer Lehre nach Lippftabt gefommten fei, habe ſich mit ihren Lehrern auf ein 
auf Gottes Wort gegründetes öffentliches Geſpräch nicht einlaffen wollen, 
woraus fie auf die Gerechtigkeit ihrer Sache gejhloffen hätten. Daher woll- 
ten fie, fo fuhren fie in ihrer dem Herzog gegebenen Antwort fort, ihre Pre- 
diger behalten und bei einer kirchlichen Ordnung verbleiben, welche in Kur⸗ 
ſachſen und Heflen öffentlich anerkannt fei. 

Kaum aber hatte ber Herzog von dieſer Erklärung der Bürgerſchaft 
Kunde erhalten, als viefelbe auch erfuhr, daß berfelbe feft entfchloffen fei, 
den Troß der Stadt zu brechen und feine landesfürftliche Auctorität mit Ge: 
walt berzuftellen. Zu fpät jah die Stabt ein, daß fie in ihrem Vorgehen die 
Möglichkeit dieſes Falles außer Rechnung gelafjen hatte. Vergebene bat fie 
jegt den Herzog um Entſchuldigung ihrer Rathöveränderung; vergebens 
legten auch die evangelifhe Gräfin von der Lippe (geb. Gräfin von Dianns- 
feld) fowie der Landgraf Philipp von Heffen für bie bevrängte Stabt Für⸗ 
bitte ein. Der Herzog hatte nun einmal befhloffen, daß die rebelliſche Stadt 
gezüchtigt werden follte. In Gemeinfhaft mit dem Grafen Simon von ber 
Lippe befeßte er daher alle Straßen, die nach Lippſtadt führten und fchnitt 
ber Stadt durchaus alle Zufuhr von Lebensmitteln ab, indem fie durch Hunger 
gebändigt werben follte. Der Zwed des Herzogs war bald erreicht, die Stabt 
ergab ſich auf Gnade und Ungnade. 

Außer dem Herzog von Cleve und dem Grafen von ber Lippe zogen 
nun auch viele andere Grafen und Herren mit zahlreicher wohlgerüfteter 
Gefolgſchaft in Lippſtadt ein, wo der Herzog jetzt in rüdfichtölofefter Strenge 
mit Tobesftrafen, Confiscation der Güter und Landesverweiſung einzu- 
ſchreiten gedachte. Glüdlicherweife legten fich indefjen die Grafen begütigend 
insg Mittel. Anfangs freilic) wies der Herzog, ber ſich freute, an der wider: 
fpenftigen Stadt Rache nehmen zu können, alle Bitten und Borftellungen 
zurüd. Uber der Graf von ber Tippe erinnerte ihn an die guten Dienfte, 
die ihm von dem Haufe zur Lippe im Soefter und böhmifchen Kriege geleiftet 
worden, und an die hingebende Treue, welche die Bürger von Lippſtadt ſo 
oft dem berzoglichen Haufe bewiefen hätten, und der Graf von Ritberg ftellte 
ihm mit ernfter Rede vor: Er fei zwar mit ihm gezogen, um bie unbotmäßige 
Stadt zum Gehorjam zurüdbringen zu helfen, aber nicht, damit Prebiger 
und Bürger um ihres Glaubens willen an Ehre, Leib und Leben mißhandelt 
würden. Die Prebiger hätten gelehrt, daß Niemand durch Meſſen und gute 
Werke felig werde, ſondern allein durch den Glauben an Chriftum. Wenn 
dieſes Seterei fei, fo wären Chriftus und die Apoftel auch Keter geweſen. 
Auch er befenne ſich darum zu diefer Lehre und fhäme fi des Evangeliums 
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von Chriſto nit. Sollte darum den Prädicanten Gewalt angethan werben, 
jo würde er ungefäumt mit allen feinen Reitern die Stadt verlafien. — 
Diefes ernfte Auftreten der Grafen hatte nun wenigftens in fo weit Erfolg, 
daß ber Herzog, von anderen Gewaltthätigfeiten abftehend, fih darauf be- 
(hränkte, die Prediger Weftermann, Koiten, Leidgen, Dienzel, Halevat und 
Cappel, fowie den Bürgermeifter Regner und andere Rathamitglieder aus 
ver Stabt zu verbannen und einzelne Bürger mit Gelb zu beftrafen. 

Die Wege der Berbannten gingen nun alsbald in die verfchienenften 
Gegenden hin. Der gelehrte Weftermann warb Prediger zu Münfter, von 
wo er, als die münſteriſchen Unruhen ihn vertrieben, auf Corvins Empfehlung 
zu dem Sanbgrafen Philipp von Hefien kam, der ihn zum Pfarrer in Geis- 
mar beftellte, wo er bis zu feinem Tode blieb. Der Landgraf, der Wefter- 
mann hochſchätzte, fhicte ihn zweimal nach Lemgo zur Beilegung ber unter 
den dortigen Prebigern über die Kirchengebräuche ausgebrochenen Streitig- 
keiten. — Roiten wurde nach langem Umherirren Previger in Detmold. Leid⸗ 
gen kam nadı Tedlenburg, Menzel nach Soeft und Halevat auf einen Evelhof*). 

Uebrigens geftalteten fich die Verhältniffe ver Evangelifchen zu Lippftabt 
doch noch ungleich beſſer als man anfangs, aud nachdem ber Herzog von 
feinen urfprünglichen Entfchlüffen abgelenkt war, hoffen durfte. Als nämlich 
Rath und Bürgerſchaft dem Herzog bie Bitte, ihnen feine andere als evan- 
geliſche Seelforger zu geben, vorgetragen hatte, ließ fich derſelbe durch die 
vringenden Borftellungen des Grafen von ber Lippe und einiger feiner Räthe 
am 24. Auguſt 1535 zu ber Geftattung bewegen, daß den in der evangelifchen 
Lehre wohl unterrichteten Bürgern, welche von derfelben nicht ablaffen Könnten 
und wollten, fo lange bis ein Generalconcil oder die Reichsverſammlung, 
welchen beiden fie fih unbebingt unterwerfen wollten, etwas Näheres über 
die kirchlichen Berhältnifie feftfegen würde, evangelifche Prediger wieber- 
gegeben werben follten.**) Im Folge deſſen brachte die Bürgerichaft den 

) Wohin Eappell gelommen ift, weiß man nicht. Hamelmann berichtet, ber 
Graf von Ritberg habe ihn von Lippflabt mitgenommen und ihn als Adjunct in 
Nenlirchen, Halevat aber als Prediger in Ritberg angeftellt. 

*) In dem Rezeß wurde ben Bürgern verfproden, ihnen „gute, fromme, ges 
febrte und geſchickte Prädicanten zu beftellen, bie das Wort Gottes Har und rein 
— ohne Schelten oder Aufrubr prebigen, — ihre billige Beſchwerung anzuhören 
und abzuftellen“. Auch verordnete man auf ihre Bitte (da man ihnen das Sacra- 
ment unter beiberlei Gehalt gewähren möchte,) „baß es denen, die e8 begehren 
würden, alfo gereicht unb ausgetheilt werben möchte, und wiewohl wir bie Unfern 
don gemeiner chriſtlicher Kicchenorbnung ungern abgefonbert ſehen, jo ſoll doch den 
Prädicanten angezeigt werben, daß fie weber eine noch beide Geftalt des hochw. 
Sacraments des Altars verwerfen, verbieten ober darauf fhelten, fonbern es 
nah Verlangen jedes verwalten, — Alles bis zu bes Concilii Kaiferl. Majeftät 
und des Reichs fernerer Verſehung und Orbnung oder unjeren weiteren Befehlen”. 
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Auguftiner Joh. Köfter in Borkhlag, der zu Gejele bei Gelegeuheit feines 
Terminirend den Samen bes Evangeliums andgeftreut hatte, aber varüber 
vertrieben worden war und ſich darauf nach Lippſtadt begeben und geheirathet 
hatte. Die beiden Landesherru genehmigten nicht nur den Antrag, fo daß 
Köfter nun die Nachmittagspredigten zu halten hatte, ſondern beftellten fogar 
noch zwei andgye Präbicanten, zu denen als vierter Prediger noch der erite 
evangelifche Rector der Schule M. Joh. Plateanus durch ordentliche Wahl 
hinzukam. — Die Gefahren, welche das Evangelium zu Lippſtadt bebroht 
hatten, waren alfo an bemfjelben vorübergegangen. Das xeformatoriſche 
Kirchenwefen war gerettet. ‘Der einzige, katholiſch gebliebene Prediger au ber 
Sacobilirhe, Joh. Marquard aus Gefele, ftand einfam und verlaffen ba, 
inmitten einer mehr und mehr eoangelifch werdenden Bevöllerung. 

In Herford Hatte der evangeliſche Cultus bereit3 feinen völlig ger 
fiherten Beſtand. Allerdings ſah ſich die Aebtiſſin Auna von Limburg be 
müfligt, die Hülfe des Herzogs von Eleve, (welder nach dem Ausſterben der 
Srafen von Sternberg in die Reichsvogtei Über Herforb eingetreten war), 
gegen die ihr zugefügte Vergewaltigung in Anſpruch zu nehmen, weshalb ber 
Herzog im Jahre 1535, als derfelbe auf dem Sparenberge refibirte, ben Dr. 
Dreyer zu fi) nach Bielefeld beſchied. Allein Dreyer folgte der Vorladung 
nicht, und die Yebtiffin fam dem zunehmenden Andringen des Raths und ver 
Bürgerfchaft gegenüber, welche von ihr verlangten, daß fte fekbft evangeliſch 
werben follte, in ſolche Noth, daß fie eiligft die Flucht ergriff. — Bon 
ba an erhielten fich in Herford nur noch vereinzelte, mehr unb mehr ver- 
fümmernde Trümmer des alten Kirchenthums. Den Fraterherrn gelaug & 
buch VBergleih vom 28. Septbr. 1542 den vorläufigen Yortbeftand. ihres 
Hauſes, und zwar in völliger Eremtion vom Pfarrnerus zu fihern, uud ſich 
wenigftens einen Yuflug römifch-kirchlicger Art zu bewahren, bis das Haus 
ausftarb. Aud im Dionyfins-Fapitel waren noch einzelne katholiſche Elemente 
und das abteilihe Kapitel an ver Münfterfirche zur heiligen Maria „auf dem 
Berge” galt jogar als ganz katholiſch. Aber die Stabt mar evangeliſch geworben. 

In Osnabräd, (mo fhon im Jahre 15214 ein Auguftiner Gerhard 
Heder, der zu Erfurt Puthers Lehrer geweſen war, evangelifch geprebigt Hatte), 
wendete fi im Jahre 1521 die Bürgerfchaft mit der Bitte an den Rath, er 
möge dafür forgen, daß ebenfo wie in den Nachbarſtädten Soeft, Lippftadt, 
Herford, Bremen aud in ihrer Stadt die reine enangelifche Lehre gepredigt 
werde. Infolge deflen warb ber erfte Superintendent von Lubeck, Her’ 
mann Bonnus, nad) Osnabrück gerufen, wo derfelbe fofort das geſammte 
Kirchenweſen reformirte.”) 


*) Bgl. Spiegel, Hermann YBonnus, ©. 72 ff. 
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Auch m Dortmund gelang e8 um diefe Zeit dem Evangelium fih Bahn 
zu Drehen. Zwar wiberftrebte der ariftocratifche Magiſtrat noch immer jeder 
Renerung. Allen als in Jahre 1532 die Bürger mit einer neuem Klage⸗ 
forift gegen den Clerus auftraten, worin fie vor Allem das „heilige Evan⸗ 
gelmum“ forberten und über Kauf und Verkauf der Geiſtlichen Beſchwerde 
führten, gub der Rath der erfigenannten Forderung wenigftens in fo weit 
nad, als er verordnete, daß die Prediger in der einen Pfarrliche und in den 
beiden Klöftern der Stabt das Evangelium fo lehren follten, wie fie es aus 
ber heiligen Schrift beweifen könnten. Nur follten fremde Prediger unter 
feiner Bedingung zugelaffen werden. Auch wurde der Verſuch eines Auf: 
ſtandes einiger Evangeliſchen, welche bie Kirche zu St. Peter gewaltfam ein⸗ 
nehmen wollten, fofort unterprüdt. Allein der enangelifche Geift gewann doch 
im Stillen mehr unb mehr Raum. Im Jahre 1543 zog man die Einkünfte 
von zwei Eapellen ein, und gab der (am 24. Auguft 1543 nen eröffneten) 
Schule durch Anftellimg von Lehrern, welche der Kirchenreform zugethan 
waren, eine ganz nene Haltung. Namentlich wirkte der erfte Hector, Johann 
Lambach (der von dem Handwerk feines Vaters, eines Rathabüttners ven 
Namen Steuaftes erhielt), zwar nicht gleich anfangs aber doch hernach [ehr 
erfolgreich für die Reformation und bezeugte laut feine Freude, als im Jahre 
1548 dir jährliche große Prozeffion um die Stadt und das Tragen des 
Gracifizes m die Häufer abgeftellt ward. Mit dem großen Nector der 
Academie zu Straßburg, Johann Sturm, ftand Lambach als Gyimafiarch 
in regelmäßigem Verkehr, und’ ſchon nad wenigen Jahren galt dag Ardi- 
gymnaſium zu Dortmund als eine ver blühendften Hochſchulen der weft: 
pbäfifchen Lande. 

Aehnliches gefhah an zahlreichen anderen Orten, indem der Proteftan« 
tiemus von Soeft und Lippflabt aus in die Mark und von Herford aus in 
das Ravensbergifche unaufhaltſam vorbrang. Zugleich wirkten in der 
Mark der cõlniſche Buchdrucker Johann Soter, und ber eigentliche Refor- 
mator der Grafichaft, der gelehrte Johann Lycaula (Wolfftall) ans dem 
Bergifchen. Soter Hatte, aus Cöln entflohen, feine Druderei an ver Papier: 
mũhle bei Solingen eingerichtet, von wo berfelbe die reformatorifchen Schrif- 
tem Lycaula's zu Altena und Anderer durch das ganze märkiſche Land Hin 
verbreitete und zur Bildung evangelifher Gemeinden Anregung gab*). 

Schon frühzeitig ſuchte fih daher auf dieſem Wege der im Bergifchen 
und am Niederrhein heimiſche Proteftantismus in der Mark Eingang zu ver- 
ſchaffen, aber vorherrſchend war es jedoch der Geift der ſächſiſchen Refor- 

*) Einer alten Trabition zufolge fol Wifchelingen bei Dortmund diejenige 
Ortſchaft Weſtphalens fein, in welcher (nächſt Lippſtadt) ber erfte enangelifche Gottes: 


dienft gehalten ward. 
Heppe, Geſchichte. 1. 4 


mation, welder evangelifhe Gemeinden ins Dafein rief und bem neuen 
kirchlichen Leben des Landes feinen eigenthämlichen Charakter aufprägte. 
Denn ſowohl der Einfluß der Auguftiner und der Fraterherrn, weldye mit 
Wittenberg im fortwährenden Berkehr ftanden, als die zahlreiche Verbreitung 
reformatoriſcher Schriften, welche aus Ober- und Niederſachſen, theilweiſe 
in nieberbeutfcher Ueberſetzung, in das Land kamen, vor Allem Luthers Bibel- 
überfegung, ferner die braunſchweigiſche Kirchenordnung, nach welcher bie 
Städte ihre neue kirchliche Geſetzgebung einrichteten, der vielfache Verkehr 
der Städte mit Luther und Melanchthon, von denen fie Xehrer, Prediger und 
Superintendenten zugefandt erhielten, auch Weftermanns niederbeutfcher 
Catechismus und vieles Andere, was hierbei zufammenwirkte, führte bie evan- 
geliſchen Magiftrate, die Prediger und die Gemeinden unwillführlich in einen 
immer engeren Zuſammenhang mit den Angehörigen der fächfifchen, der 
eigentlich deutſchen Reformation, in welchem biefelben auch durch das Be⸗ 
bürfniß eines politiſchen Anfchluffes an die Gemeinſchaft ber evangelifchen, 
confeffionell in der augsburgifchen Confeſſion und Apologie vertretenen 
Stände des Reiches feitgehalten wurden. “Dabei lag es aber zugleich in ber 
Natur der Sache, daß in Weftphalen, wo die Einführung der Reformation 
nicht von der Iandesherrlichen Gewalt, fonbern von den Gemeinden ausging, 
das ganze neue Kirchenweſen feinen Schwerpunft eben in den Gemeinden 
hatte, daß es fi als Angelegenheit der bürgerlichen Communen geftaltete 
und baber in feiner ganzen Organifation den eigenthümlichen Charakter an⸗ 
nahm, durch welchen fi das evangelifche Kirchenwefen der freien Reichs⸗ 
ftäbte von dem ber fürftlichen Reichslande unterfchied. 

Dabei aber war der Proteftantismus in Rheinland und Weftphalen 
doch immer noch von Gefahren bebroht, die ihn verderben konnten. Bor 
Allem war e8 bie noch immer ftarfe Macht des Katholizismus, die demfelben 
in der geiftlihen Zwingburg zu Cöln, in ven Capiteln, Stiften und Klöftern 
bed Landes, in dem größeren Theil des einflußreichen Adels, in ven unter 
brüdten aber nicht vernichteten Tatholifchen Parteien innerhalb der bürger- 
lihen Gemeinden und ganz befonverd in dem mächtigen und intelligenten 
Hofe zu Düffeldorf bedrohte, und die aljo in ſich felbft Stützpunkte genug 
befaß, um im Anfchluß an dieſelben ſich zu einer compalten Macht zu fammeln, 
welche jederzeit den Kampf gegen den Proteflantismus wieder aufnehmen 
fonnte. Die Gefahr, welche von diefer Seite her das Evangelium bedrohte, 
wurbe aber noch gefteigert durch innere Uebelflände, an benen das neue 
Kirhenwefen litt. Die Leitung deſſelben war aus geiftlichen in weltliche, oft 
durchaus unerfahrene Hände gelommen; die Prädicanten, welde man auf 
ftellte, waren oft nicht8 anderes als verlaufene Orbensleute oder Stubenten 
ohne ausreihende Bildung und ohne Würde im Leben, und an zabllojen 
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Orten waren die durch die neue Bewegung aufgeweckten und großgezogenen 
Leidenſchaften des Volkes die Macht, welcher ſich der Proteſtantismus über: 
laſſen hatte und durch die er ſich behauptete. Aber ſchlimmer noch als alles 
dieſes war es, daß ber Proteſtantismus ſich in ſich ſelber entzweite, indem 
in denſelben eine religiöſe Richtung eindrang, welche nothwendig ebenſo dei 
Geiſt der Wittenberger Reformation wie den Katholizismus zum Kampfe gegen 
fih herausfordern mußte. 

Bon geringerer Bedeutung war in diefer Beziehung der Antitrinitarier 
Johann Campanus (aus Maefnid im Bisthum Lüttich gebürtig), welcher 
and Curſachſen vertrieben, feit 1531 bin und wieder auf den Schlöffern 
abliger Gönner in den jülichsclevifchen Landen gefehen wurde, wo derſelbe 
für feine Lehre, daß es im göttlichen Wefen nur eine Zweieinigfeit, Vater 
und Sohn, gebe, Anhang zu gewinnen fuchte. Weit wichtiger dagegen wurbe 
ber eigenthümliche Kirchliche Kreis von Männern, der fid) im Haufe des alten 
und bei Hofe hochangeſehenen Droften zu Waflenberg in der nördlichen 
Gegend bes Jülicher Landes anſammelte. Hier hatte Johann Klopriß, 
nachdem er der Haft zu Cöln entgangen war, Aufnahme gefunden, anfaugs 
als Hauscaplan des Droften, hernach auch als Prädicant der Stabtlirde. 
Außerdem kamen aber auch viele andere Präbicanten hierher, z. B. Dio- 
nyfins Binne von Dieft, der früher mit Joh. Campanus gegangen war, 
Heinrich Schladtfcaef, Heinrih Roll, ein ehemaliger Carmeliter aus 
Harlem u. a. m., welche hier und da in der Umgegend Pfarreien übernahmen, 
und allmählich den ganzen nördlichen Theil des Jülicher Landes evangelifirten 
aber in Waffenberg immer ihren Mittelpunkt hatten. In dieſem Kreiſe wurde 
nun anfangs der dreißiger Jahre eine ganz eigenthümliche theologifche Rich— 
tung berrfchend, die ihrem Grundcharakter nach eine die abfolute Unab⸗ 
hängigfeit des Glaubenslebens von jeder äußeren, kirchlichen Spenbung und 
Wirkfamkeit geltend machende Myſtik war. Der Urheber diefer Richtung war 
Heinrih Roll. Seiner Lehre zufolge, welche fih in der von ihm heraus: 
gegebenen Schrift „Schlüffel des Nachtmahls“ dargelegt findet, theilt Gott 
feinen Geift weder dur das Wort noch durch Sacramente, fondern un- 
mittelbar mit. Denn Gottes Geift bindet fi) niemals an äußere Elemente, 
und das Abendmahl ift nur zur Verkündigung bes Todes Chrifti und zur 
Erneuerung des Liebesbundes der Gläubigen geordnet. Für die Theilnahme 
an der unfichtbaren Gemeinſchaft des ewigen Lebens ift daher die Theilnahme 
an der fidhtbaren Kirche durchaus gleichgültig. 

Diefes waren etwa die Grundgedanken der „Waffenberger”, be- 
züglich deren e8 nothwendig bei ver erften Berührung mit dem evangelifchen 
Lirchenthum an den Tag kommen mußte, daß es diefem ebenfo feindlich 


gegenüberftand wie dem katholifhen Kirchenwefen. 
4* 
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Zunächſt aber war die Erſcheinung der Waſſenberger, im Zuſammen⸗ 
hang mit den Fortſchritten, welche der eigentlich evangeliſch⸗kirchliche Prote 
ftantismus machte, ein thatfächliher Beweis für Das Unzureichenbe der von 
dem Herzog Johann im Intereſſe des Katholizismus erlaffenen kirchlichen 
Berordnungen. Indem man daher in Düffelborf einfah, daß man der Neue 
rung auf anderem Wege und mit anderen Mitteln entgegentreten mußte, wenn 
man dieſelbe mit Erfolg befämpfen wollte, fo kam man daſelbſt im Laufe des 
Jahres 1532 auf den Gedanken, daß vielleicht eine Generalvifitatien aller 
Gemeinden in den verfchiepnen herzoglichen Landen zu bem gewänfchten Ziele, 
d. 5. zur Durchführung der berzoglichen Kirchenordnung (welche nod) vor 
Ablauf des Winters nochmals revidirt und in modifizieter Geftalt am 8, April 
1532 genehmigt, dann zu Nürnberg gebrudt und im December publigizt 
wurde,) führen möchte. 

Zur Erwägung diefes Gedankens wurben fofort alle herzoglichen Raͤthe 
aus den verſchiednen Landestheilen zu einer Konferenz einberufen. Ein⸗ 
ftimmig billigten diefelben den Entfchluß des Herzogs; denn da die geiſtliche 
Obrigkeit zur Herftellung der fichlihen Ordnung die Hand nicht biete, fo fei 
der Herzog, um Aufruhr zu verhüten, aus eigner Machtvollkommenheit einzu⸗ 
fhreiten vollfommen befugt. And genehmigten die Räthe die Kirchenordnung, 
welche ihnen zur Prüfung vorgelegt war, in allen Städen. Auf das Urtheil 
feiner Häthe geftütt, Tieß daher der Herzog alsbald eine Yufteuction für bie 
Bifitatoren ausarbeiten, welhe am 29. October 1532 in feinem und ber 
Herzogin Beifein genehmigt ward, Gleichzeitig wurde in landesherrlichem 
Auftrage eine Erklärung der Kirchenordnung aufgefegt, welche den Vifitatoren 
zur eignen Nachachtung und zur Vertheilung an Pfarrer uud Behörden über- 
geben und fpäterhin (unter dem 8. April 1533 von Monreberg aus) in: 
Namen des Herzogs veröffentlicht (und zu Nürnberg gebrudt) ward. Der 
wejentlihe Inhalt diefer (wahrfcheintich unter Einwirkung des Erasınıs von 
Rotterdam, der in Mai 1533 zur Belohnung geleifteter Dienfte von dem 
Herzog einen Heinen Iahresgehalt angewiefen erhielt*), zu Stande ge 
fommenen) Erläuterungen ift nach der Folge der einzelnen Artikel dieſer *): 

1. Da e8 vorkommt, daß verlaufene Perfonen ohne der Paſtoren Vor⸗ 
wiffen und Zulaffung unter dem Schein einer orbentlichen Berufung von 
Gemeinden angenommen und unterhalten werben, bie dan theild in öffent⸗ 
lihen Prebigten, theils in heimlichen Eonventifeln durch verkehrte Auslegung 


*, Schon im Jahre 1531 hatte ber Erbprinz bemfelben auf Heresbachs Veran⸗ 
lafjung einen koſtbaren Becher mit einem Debicationsfchreiben verehrt. 

») Bollfländig abgebrudt finden fich biefelben bei Berg, Reformationsgefchichte 
Beil. I. und in Richters Regeſten, 8.1. ©. 213 - 220. 
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ber Beiligen Schrift die Einfältigen irre machen und die Leichtfertigen zu 
Aufruhr verführen, fo follen die herzoglichen Beamten darauf fehen, daß dieſe 
fremven und heimlichen Prediger überall fortgejchafft werden. Auch fol 
Niemand, der Ungehorfame und Aufruhrs halber aus den berzoglichen Landen 
aus gewieſen it, bei Urgenbjemanden Aufnahme finden. Ebenſo fol es 
Fremden nur basn geftattet fein, fich in den herzoglichen Landen niederzulaffen, 
wenn fie empfehlende obrigleitliche Zeugniffe beibringen werben. Dieſes gilt 
auch von denjenigen Predigern, weldye ihren Beruf zum Predigtamt aus einer 
ihnen zu Theil gavorduen heimlihen Offenbarung ableiten, fo lange fle dieſe 
Behauptung nicht mit Miraleln und beilfaner Lehre des Friedens bewähren. 
Bezüglich der ordentlich berufenen Seelforger dagegen fol dem Volle, auch 
wenn an ihnen einiger Mangel befunden wird, nicht das Recht zuftehen, die⸗ 
ſelben eigenmächtig zu verabſchieden und durch andere zu erjeten, indem nur 
die Obrigkeit, nicht aber der gemeine Mann, berechtigt ift, Gebrehen und 
Mißbraäuche abzuftellen. Ueberhaupt muß in der Kirche Vieles, das der 
Beſſerung bevärftig if, gemeinen Friedens willen geduldet und getragen 
werben, auf daß mit dem Böfen nicht auch das Gute zu Grunde gehe und 
bie Liebe des Nächften verlegt werde. — Es foll auch gelehrt werden, daß 
alle freventlihen und aufrührerifchen Unternehmungen immer ein unglüdliches 
Ende genommen haben. — Die Seelforger haben zwar den Armen umfonft 
zu dienen, dafür haben aber die Gemeinden für die Verſorgung der erfteren 
in herkbmmlicher Weiſe Sorge zu tragen. Auch den Küftern, Opferleuten 
uud Todtengräbern, fowie den Mönchen ift das ihnen Gebührende nicht vor- 
zuenthalten. Die Bettelmönche haben ſich übrigens in die kirchliche Ordnung 
zu fügen, dürfen nicht ohne paftorale Genehmigung als Prediger auftreten, 
und baden ihre Forderungen mäßig zu fielen. Darum ift auch in den 
Kläftern auf firenge Ordnung zu fehen. Namentlich müfjen die Klofteroberen 
dafür Sorge tragen, daß nur geſchickte und folgjame Ordensleute als Pre: 
diger auftreten. Auch vürfen fie folhen Mönchen, die aus anderen Klöftern 
entwichen find, nicht ohne Genehmigung der Oberen derfelben Aufnahme ge 
währen ꝛc. 

2. Die berzöglichen Käthe follen dafür Sorge tragen, daß die Prediger 
gänzlich glauben, dafür halten und lehren, daß das Evangelium und Wort 
Gottes die einzige Lehre zur Seligkeit fei, und daß die Paftoren und Pre: 
biger ihre Predigt, Leben und Wandel Daraus nehmen und führen, auch alle 
andere Schrift danach richten und allewege Gott den Herrn um den rechten 
wahrhaftigen Berftand bitten, in Bertröftung der Zufage, daß Er feinen 
heiligen Geift Denen, die ihn darum anfuchen, geben will”. Die Prediger 
follen aud (womit ihnen der freiefte evangelifche Standpunkt zugemwiefen 
wirbt) „was in ber Schrift ober fonft vorkommt, unterfudhen, ob e8 von 


Gott fei oder nicht, nemlich ob es zur Ehre Gottes, Liebe des Nächften, ge- 
meinem Frieden und Beſſerung bienlih und förberlih fe”. Darum find 
alle dunkleren Stellen ver heiligen Schrift nad) den helleren Worten und fo 
zu erflären, daß erwogen wird, „was ber heiligen Schrift allentbalben gemäß 
und Gott gefällig ift”. — Die Fabeln, Erempel und Anderes, das in ber 
Schrift nicht gegründet, darf in die Predigten nicht eingemengt werben. — 
Was in der Schrift der menfchlihen Vernunft verborgen ift und nur mit dem 
Glauben erfaßt werben kann, das fol nicht mit menfchlidder Rebe bewährt, 
fondern ber Weisheit und Macht Gottes anheim gegeben werben. — Zauberer, 
Mahrfager, Tobtenerweder und Andere, die mit falſchem Segen umgehen, 
find zu beftrafen und des Landes zu verweifen. Auch haben die Seelforger 
das Volk über die Nichtigkeit diefer Dinge zu belehren. 

3. Die Seelforger haben zu lehren, daß der allmächtige Gott durch 
Mofes das Geſetz ald einen Zuctmeifter zur Erkenntniß feines Willens und 
unfrer Sünden gegeben bat, daß, wer ein Gebot Gottes, auch das geringfte 
berjelben übertritt, des ewigen Todes ſchuldig ift, und vap wir an dem Tode 
Chrifti erkennen follen, was wir felbft verdient haben. 

4. Ferner follen die Prediger lehren, daß, da alle Menſchen von Natur 
Kinder des Todes und ver Berdammniß find und durch ſich felbft der Sünden 
nicht entlebigt werden mögen, Gott darum aus unergründlicher Barmberzigkeit 
feinen innigen geliebten Sohn zu unfrer Verſöhnung und Erlöfung in den 
Tod gegeben habe, welche durch einen feften, rechten Glauben erlangt werben; 
daß aber der Glaube nicht ein leichtfertiger Wahn fei, fondern den ganzen 
Inhalt der heiligen Schrift für gewiß und wahr halte und ein feites, leben⸗ 
diges Vertrauen auf Gottes Barmherzigkeit in Chrifto fee; daß darin der 
rechte Glaube ohne Liebe gegen Gott und den Nächten nicht beftehen könne, 
und daß die, welche Gott lieb haben, die riftliche Freiheit nicht für Freiheit 
bes Fleiſches achten, fondern Gottes Willen mit willigem Herzen thun. 

5. Die Räthe follen ven Paftoren aud) aufgeben, daß fie die Leute zum 
gläubigen, zuverfichtlichen, gottergebenen und fleißigen Gebet ermuntern ; fowie 

6. daß fie das Volf in Betreff der Taufe belehren, wie da8 Taufen im 
Waſſer bedeute, daß der alte Menſch, im Wafler der Buße ertränft und zum 
Tode verurtheilt, in Chrifti Tod getauft und fo zu einer neuen Creatur er- 
neuert werde, indem wir in täglicher Arbeit und Uebung unfer Fleiſch an das 
Kreuz ſchlagen, auf daß wir mit Chrifto zu einem neuen Leben auferftehen, in 
welchen wir das Kreuz des Lebens willig auf und nehmen und Chrifto nad- 
tragen. Auch follen die Seelforger die Eltern und Pathen zu gottfeliger 
Erziehung der Kinder anhalten. 

7. Das Amt der heiligen Meſſe betreffend, ift auch die Kraft des Sa⸗ 
eramentes zu lehren, daß uns nemlich darin gegen alle innerlichen Gebrechen, 
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Blodigkeit und Beſchwerniß des Gewiſſens und wider alle Anfechtung des 
bölen Feindes Rath, Troſt und Stärkung mitgetheilt werde; daß es bie 
evangeliſche Einigkeit aller Gläubigen in Chriſto bedeute. Das Alles bat 
ber Chrift zu beherzigen, nicht nur wenn er eommunizirt, fondern auch bei Der 
Mefie. — Die Prädicanten jollen das hochwürdige Sacrament, durch welches 
bie Einigkeit der Gläubigen dargeftellt wird, nicht als Mittel der Zwietracht 
und des Wergernifjes anfehen und gebrauchen. — Die Meſſe ſoll fernerhin 
nicht mehr für Gelb beftellt und gelefen werben, jedoch unbeſchadet der vor- 
handenen löblichen Stiftungen. — Das Volt ift varüber zu belehren, daß man 
nicht allem vor dem Empfange des Altarfacramentes zu beichten habe, fondern 
auch fo oft man ſich feiner Sünden bewußt if. 

8. Die Seelforger follen das Volk auch über die Pflichten der Ehegatten, 
ber Eltern und Kinder, der Herrfchaften und Dienftboten, der Unterthanen 
und der Obrigkeit unterrichten. 

9. Die Räthe follen auch den Paftoren Anleitung dazu geben, wie fie 
den gemeinen Dann zur Beobachtung ber kirchlichen Ceremonien und Ge⸗ 
bräuche zu ermahnen haben. Denn die Ceremonien find eine Vermahnung, 
Anleitung und Bedeutung der innerlihen Dinge, dadurch der Glaube geübt 
werden fol. Allerdings ift daher in den äußerlihen Dingen Fein Heil zu 
fuchen ; aber dennoch find fie, auch wenn ſie nit vollkommen begriffen werben, 
in Ehren zu halten. Auf daß aber der abgöttiihe Mißbrauch, der mit den 
Seremonien getrieben wird, anfhöre, find viefelben in folgender Weife dem 
Bofle aus ber heiligen Schrift zu erläutern: Das Weihwaſſer ftellt die in- 
wendige Reinigung des Chriften dar, das Salz die Bewahrung defielben vor 
innerer Faͤulniß. Das Glodenläuten bei Tagesanbruch weift auf bie Pflicht 
bes Gebetes hin, daß Gott, der in Gnaden das Tageslicht wieder fcheinen 
laßt, aud die Menfchenherzen mit dem ewigen Himmelslicht erleuchten wolle; 
das Läuten zu Mittag fordert zum Andenken an ben Kreuzestod Chrifti auf, 
das Abend⸗ oder Pacem-Fäuten mahnt an bie Pflicht des Gebetes um Frieden 
und Ruhe. Das LYänten der Gloden bei Gewittern erinnert daran, daß 
Gott unfer Schirm fei in aller Noth, und daß wir ihn um gutes Wetter an- 
zurnfen haben. — Bon den priefterlihen Gewändern hat jedes verjelben eine 
Beziehung zum Leinen Ehrifti. — Die Bilder und Gemälde betreffend ift das 
Bolt zu belehren, daß diefelben lediglich Erinnerungszeichen find, weshalb 
Niemand fie anzubeten oder Mirakel von ihnen zu erwarten hat. Vielmehr ſollen 
die Bilder den Gläubigen nur eine Ermunterung zum rechten Gottesdienft 
gewähren. — Die Prozeffionen um die Saatfelder in der Charwoche find als 
Urfachen vieler Sünden einzuftellen; dagegen haben die Prädicanten um bie 
Zeit Diefer Prozeffionen das Volk in den Gotteshäufern zu rechter chriftlicher 
Andacht zu verfanmeln. — Das Zeichen bes heiligen Kreuzes ift nicht als 
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Gegenftand gläubigen Vertrauens, fondern als Mittel der Erinnerung an 
Chriftum und an Chrifti Erlöfungswerf anzufehen. — Die Todtenmeffen 
follen das Volk ermahnen, ihrer eignen Sterblichkeit zu gedenken, der Welt 
abzufterbeu und ihr Vertrauen allein auf Gott zu feßen, weshalb ih auch 
Niemand um die in Gott Verftorbenen Sorge machen fol. 

10. Die Räthe follen durch die Paſtoren die Rente anhalten laſſen, daß 
fie nicht allein in ber Faftenzeit, an den Quatember⸗ und anderen verordneten 
Fafttagen, fondern täglich ein nüchternes und mäßiges Lehen führen. Doch 
follen diejenigen, welche aus redlichen Urſachen nicht falten Idunen, durch bie 
Baftengefege in ihren Gewiſſen nicht gebunden werden. Mi dem größten 
Eifer haben aber die Seelforger auf die Heilighaltung der Sonn- und Feier⸗ 
tage zu jehen. 

Diefes waren die Erläuterungen, in beren Lichte ber Herzog feine Kirchen⸗ 
ordnung aufs Neue erfcheinen ließ. Den ächten Katholigiemus, die Integrität 
der Eirchlichen Meberlieferung glaubte er durch dieſelbe vollſtändig zu wahren 
und gleichzeitig auch dem Verlangen der Zeit nach einer Reformation ber 
firhlihen Zuftände zu entſprechen. Über der Herzog täuſchte fih; denn 
fatholifch waren feine Erläuterungen darum nicht, weil in benfelben alle 
äußeren Eyltusmomente, denen nad katholiſch⸗kirchlicher Anſchauung eine 
objective, wejentliche, das Heilgleben der Gläubigen wirklich beſtimmende ober 
beeinfluffende Kraft inhärixt, nur eine ſymboliſche, fubjective Bedeutung bei- 
gelegt ward; und dem reforniatorifchen Bedürfniß der Zeit konnten bie Er⸗ 
läuterungen darum nicht genügen, weil in benfelben grabe biejenigen fatho- 
liſchen Lehrpunkte, gegen welche der Proteftantismus priuzipiell reagiren mußte, 
deren Berneinung bemfelben grabezu ein Lebensbedürfniß war (z. B. bie 
Lehren von der Kommunion unter Einer Geftalt, vom Fegfener, vom Ber- 
dienft der Heiligen 2c.) ganz unbeachtet gelafien waren. Gleichwohl fonute 
fih doch der Proteftantismus viefer Erläuterungen als eines Schrittes, der 
folgerichtig zum rechten, evangelifhen Belenntniffe weiter führen müſſe, 
freuen, intem in denfelben das eigentliche Lebensprinzip des Katholizismus 
verleugnet, und bie reformatorifche Lehre von Sünde, Buße und Glauben in 
einer Weife ausgeſprochen war, welche bie Einwirkung des evangelifchen 
Geiſtes auf die religiöfe Anſchauungsweiſe des Herzogs und feiner Räthe 
ganz unzweifelhaft machte *). 


*) Bon diefer Auffaffung der Kirhenorbnung ausgehend fehrieb ber Chroniſt 
Werner Teſchenmacher (} 1638 als Paftor zu Eleve) im Jahre 1633, als damals in ben 
jüfijch:clewifchen Landen das hundertjährige Gedächtniß ber beiden Kirchenordnnungen 
begangen wurde, zum Anbenlen an biefelben die Schrift: Repetitio brevis catholicae 
orthodaxae religionia, quae singulari Dei beneflcio ante seculum a papatu reformate 
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Etwa im Anfange des Iahres 1533 traten nun bie für die verſchiednen 
Landestheile beftellten Bifitatoren die Rundreiſe durch die einzelnen Stäbte, 
Dorfihaften und Kirchipiele an. Für die Grafſchaft Mark waren die Canzler 
Delenfgläger und Franz von Lohe bevollmädhtigt. Die Inftruction, 
welche diefen und den andern Bifltatoren Überantwortet war, verpflichtete 
biefelben auf Alles zu achten, was in den Capiteln, Stiften, Stlöftern, 
Schulen und Hospitalien vorgehe und alle daſelbſt vorhandenen Mißbräuche 
abzuſchaffen. Den Kirchen und Schulen follten fie nüglihe, fromme und 
file Männer vorfegen und ihnen einen angemefjenen Gehalt ausmitteln. 
Den Stiften follten fie befehlen, einige aus ihrer Mitte auf Univerfitäten 
zu [hidden und fie daſelbſt ſtudiren zu laſſen, damit fie einft der Kirche oder 
dem Staate zur Wohlfahrt und zur Zierbe gereichten. Den Webten und 
Prioren in den Klöftern follten fie aufgeben, gute Bibliothelen anzulegen, zum 
Untereicht der jungen Ordenslente Profefjoren und Lectoren anzuftellen und 
auch in den Nlöftern an Sonn: und Feittagen prebigen zu laffen. Außerdem 
follten Re den Häufigen Klagen über die Mißbräuche der geiftlihen Juris⸗ 
diction Abhülfe gewähren. 

„Die Bifitatoren erfülten ihren mühjeligen Auftrag mit Ernſt und ge: 
wiſſenhafter Sorgfalt. In einem Kirchfpiel nad dem andern wurden Geift- 
lichkeit und weltliche Obrigteit, Bürgermeifter, Schöffen, Kirchmeifter ſammt 
den voruehmften Kirchſpielsleuten vorgeladen. Sie wurden nad Renten, 
Patronat, Verwaltung, Zuftand ihrer Kirchen, Möfter, Schulen, Spitäler, 
Stiftungen gefragt. Die Zahl der Eommunicanten, Einkommen und Acci⸗ 
denzien der Geiftlichleit und alle übrigen äußeren Berhältniffe kamen zur 
Sprade. Dann mußten die Laien über Amtsverwaltung und Lebenswanbel 
des Clerus und ob derfelbe fi der herzoglichen Ordnung gemäß halte, bie 
Piarrer und Sapläne über Kirhlichkeit und Gehorfam ihrer Pfarrkinder Aus: 
tunft geben. Außerdem wurde die Gelehrſamkeit und Tüchtigfeit der Prediger 
duch Unterrebungen bogmatifchen Inhaltes geprüft, ber Beſtand ihrer Bi- 
bliothek unterfucht, ihr Verfahren in Bezug auf die herzoglicde Kirchenordnung 
und ihre Auffafjung der einzelnen Punkte derfelben erörtert. Beſondre Auf- 
merffamteit wurde dem Sectenwefen’gewibmet. Aufenthalt, Thum und Treiben 
ver Winkelprediger, Zahl und Namen ihrer Anhänger, Zeit, Ort, Einrichtung 
der veligißfen Sonderverfammlungen wurden erforſcht, den Schriften ober- 
landiſcher oder rabicaler Theologen nachgeſpürt. Tauſende von Zeugniffen 


in Clivise, Juliae, Montium ducatibus cum attinent. Comitatibus et Dominiis hac- 
tenus ex Dei verbo tradita et conservata est. Vesaliae typis Martini Hess 1635 (8°). 
Teihenmacher fügte feiner Schrift noch Heresbach's Leben, Confeffion und Brief an 
Erasmus bei. 
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und Ausſagen, alle ſorgfältig zu Protocoll gebracht, bildeten zuſammenge⸗ 
nommen eine Schilderung des kirchlichen Zuſtandes der herzoglichen Gebiete 
von ſeltner Vollſtändigkeit und Genauigkeit”. 

„Nach Vorſchrift ihrer Inſtruction begannen die Viſitatoren zugleich an 
ber Beſſerung der wahrgenommenen Schäden zu arbeiten. Sie wirkten dahin, 
daß die Einkünfte der Pfarreien, wo fie unzulänglich erſchienen, pur Einver⸗ 
feibung einer Pfründe oder durch Befteuerung der Communicanten verbeflert 
wurben, feßten daneben ein Maß für die Accidenzien feft und mahnten bie 
Geiftlihen von mißbräuchlichen Geldforderungen ab. Sie unterhanbelten 
mit den Betheiligten über die Unterhaltung von Schulen, ven Solo der Lehrer, 
bie Pflege der Stiftungen. Leichtfinnige Geiftlihe wurden zur Befferung 
ihres Wandels angewiefen, unwiffende belehrt und zum Studium angehalten, 
pafjende Bücher zur Anfchaffung empfohlen, unfähige Pfarrer zur Anftellung 
eines Caplans genöthigt, dunkele Männer von Verdienſt oder von geiftiger 
Begabung hervorgezogen und der Aufmerkfamkeit der Landesregierung ver- 
fihert. Collegien und Abteien erhielten die Aufforberumg, einzelne aus ihrer 
Mitte zu ihrer Ausbildung auf die hohen Schulen zu fenden. Andrerſeits 
wurden bie Untertbanen zum Geborfam gegen bie kirchlichen Satungen und 
Gebräuche verwiefen, die Winkelprediger verfolgt, ihre Anhänger durch Zu⸗ 
reden und Belehrung befhwidtigt, Hartnädige bedroht, die Urheber und 
Häupter der Sonbergemeinden verhaftet, die vorhandenen theologifchen 
Schriften weggenommen. Der Herzog hat jpäter die Straffälligen entweder 

begnadigt, zum Theil unter der Bedingung der Kirchenbuße oder zur Landes⸗ 
verweifung verurteilt. Zum Blutvergießen ift e8 nirgends gefommen“ *). 
Aber wie manches evangelifch fromme Herz mag damals gefoltert, wie viel 
ächt evangelifches Leben mag im Keime zertreten, wie mancher treue Hirte 
von der jammernden Heerde ohne Erbarmen binweggerifien worben fein! 

Es lag in der Natur der Verhältniffe, daß der Erfolg, den die Kirchen⸗ 
pifttation erzielte, in gar vielen Fällen nur ein fcheinbarer fein fonnte, ber 
fih, nachdem die Bifitatoren dieſer ‚oder jener von ihnen rectifigirten Gemeinde 
den Rüden gewendet hatten, fofort als Täufchung erwies. Ganz befonders 
war biefes 3. B. in Wefel der Fall, wo der Kampf der proteftantifchen Volls- 
partei gegen das Papſtthum unmittelbar nach der Bifltation grade am heftig⸗ 
ften entbrannte. Von größter Bedeutung waren bagegen bie Erfolge ber 
Viſttation, als durch dieſelbe alle eigentlich fectirerifchen Elemente aus dem 
Lande geſchafft und hierdurch veranlaßt wurden, fich in Münfter anzufanmeln. 
Die Waflenberger Gemeinſchaft warb vollſtändig gefprengt, der alte Drofte 
war ſchon kurz vor der Bifitation feines Amtes entſetzt und die Häupter jenes 


*) So beritet Cornelius II. S. 167—168 nad den Bifitationsalten. 
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Kreifes, Roll, Binne, Klopriß, aud Hermann Staprabe zu Meurs, Heinrich 
Schlachtſcaef trafen nad) und nad in Münfter ein, wo grade fie zum Auf⸗ 
Iobern eines Feuers Beranlafjung gaben, ob deſſen Glühens die ganze hrift- 
liche Welt erfchraf. 

In Münfter war nad dem Sturze des Katholizismus raſch eine Ber: 
Anderung der Dinge nad der anderen gefolgt. Die mit dem Abel in 
Zuſammenhang ftehennen Erbmänner waren aus dem Rathe verdrängt, und 
faſt alle Rathsherrnftellen waren mit Angehörigen der mittleren Claſſen bes 
Volles befegt worden. Die Aufftellung einer Kirchenordnung (melde man 
dem Landgrafen von Heffen zur Prüfung und Emendirung zufandte) wurde 
verfucht, die Wahl der Prediger warb (17. März 1532) den einzelnen Ges 
meinden übergeben, die Minoriten wurden gezwungen in ihr Klofter eine 
evangeliihe Schule aufzunehmen, und außerdem wurden allerlei kirchliche 
Einrichtungen vorbereitet, welche ven oberländifchen, bucerifchen (d. b. refor- 
mirten) Kirchenweſen genau entſprechen. Schon früher hatte Rothmann 
begonnen, das Abenpmahl mit gemöhnlihem Weizenbrop (fogenannten Stuten) 
amszutheilen; und von einzelnen dann und wann auftauchenden Prädicanten 
hörte man nicht felten Lehren verfünbigen, welche dem, was man Zwing⸗ 
lianismus, Sacramentirerei oder Bilverftürmerei nannte, auffallend ähnlich 
wer, weshalb fich weithin die Kunde verbreitete, daß in Münſter die Augs- 
Burgifche Eonfeffion von den früheren Anhängern derfelben verworfen werde, 
und daß man dort allerlei Sectirerei treibe. 

Die kirchliche Organifation, welche fih Rothmann nach oberländifchem 
Mufter für Münſter ausgedacht hatte, kam nicht zuy Ausführung; aber die 
Dppofition gegen das „Lutherthum“ hatte allerdings in Münſter bereits 
Raum gewonnen, und wurde namentlich durch die Einwanderung der Waffen: 
berger mächtig verftärkt. 

Unter biefen, welche theilweife in Diünfter mit Pfarrämtern betraut worben 
waren, trat ſchon frühzeitig Koll als der Führer und Sprecher der ganzen 
noch immer in fich abgejchloffenen Waflenberger Verbrüderung hervor. Die 
Myſtik und die mit derfelben zufammenhängende Geringſchätzung der Sacra- 
mente, weldye Kol kund gab, befrembete die übrigen evangelifchen Prädicanten 
ſowie viele emeindeglieder zu Münfter, namentlich als derſelbe fogar die Noth⸗ 
wendigfeit der Kindertaufe leugnete. Indeſſen ließ man die Waflenberger 
gewähren, da der hochangeſehene Rothmann fih nicht veranlaft ſah, die 
Rechtglänbigkeit verfelben in Zweifel zu ziehen. Man wußte aber nicht, daß 
Rothmann ſelbſt im Stillen mehr und mehr zur Dentweife ver Waſſenberger 
fi Hinneigte, welche in ihrer Gemeinſchaft dem Gedauken der VBerwerflichkeit 
ber Kindertaufe immer entfchiebner Raum gaben. 

Da kam fchon früher, von dem Rathe gerufen, ein Mann nad Münfter, 
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der wie fein andrer im Stande war, ſich an die Spige ber neuen Verhältniſſe 
feiner Vaterſtadt zu ftellen, und ihnen zum Heile derfelben Ziel und Maß zu 
geben. Es war dies der vefte welterfahrene Herr van ber Wied, der 
damals von Bremen nad Münfter überzog, um bafelbft das Amt eines Syn⸗ 
dieus der Stadt zu Übernehmen. Sicheren Blides erkannte derfelbe fofort, 
daß die Waffenberger von dem Geifte der Wiedertäuferei vollſtändig beherrſcht 
wären und daß fih Rothman für diefelben bereits entſchieden habe, weshalb 
er unter Hinweifung auf die der Stadt mit Nothwendigfeit hieraus erwachſen⸗ 
den Gefahren dem Rath zum Kinfchreiten gegen die Waflenberger und 
nöthigenfall® auch gegen den hochgefeierten Reformator Rothmann veran- 
laßte. Jetzt aber erflärte fich diefer öffentlich gegen die Kindertaufe, was bei 
der Ohnmacht des Rathes und dem hoben Anfeben Rothmanns verhängniß- 
vol war. Denn es hatte diefes nur zur Folge, daß einer der zuletzt nad 
Münfter gefommenen Waffenberger, Hermann Staprade, der durd feine hef⸗ 
tige Kanzelpolemif gegen die Kindertaufe bereits den größten Aerger des 
Rathes erregt hatte, von dem St. Lambertikirchſpiel zum zweiten Prediger 
(neben Rothmann) gewählt wurde. Staprade war der erfte, ber in Münfter 
vor verſammelter Gemeinde die Kindertaufe einen Greuel vor Gott nannte; 
und das Volk ſchaarte fi trog aller Gegenwirkungen van der Wieds und 
bes Rathes immer enger um die Wuffenberger, welche fi ſowohl durch ihren 
Zufammenhang mit Rothmann, als durch ihre Zahl und geiftigen Kräfte den 
übrigen Prädicanten der Stadt weit überlegen mußten. 

Inzwifchen trat draußen, namentlich in den ditlihen Städten des Landes, 
die reformatorifhe Bewegung mit neuer Macht hervor. In Warendorf, Wien 
und Bedum, hernach in Eoesfeln und Dülmen warf das Bolt das Papſtthum 
von fih, flug Bilder und Sacramentshäufer in Trümmer, verbrängte die 
Priefter und richtete fi in evangelifcher Weife ein. Dabei betrachteten alle 
biefe Orte die Stadt Münfter als ihre kirchliche Metropole, in der freilich 
grade damals daB evangelifche Kirchenmwefen ſich innerlich zu zerreiben drohte. 
Auf van der Wiecks Betreiben hatte der Rath die Beilegung der inneren 
Zerwürfniffe durch ein Religionsgefpräd verfucht, zu weldem man den aud 
als Theologen gefeierten Humaniften van dem Buſche nad Münfter berief. 
Aber das Gefpräch (7. Auguft 1533) verlief zu Ungunften des letzteren, die 
Prädicanten fehalten von den Kanzeln herab auf ven Waſſer⸗ und Brot⸗Gott 
der Evangelifchen und weigerten fich jetzt (feit dem 7. September) entfchieben 
Kindertaufen zu verrichten. Da wollte endlich der Rath mit Gewalt ein- 
f&hreiten, indem er Rothmann feines Pfarramtes entſetzte und die Kirchen ber 
übrigen renitenten Prädicanten fließen Tieß. Aber Rothmann war mächtiger 
als der Rath glaubte, indem ber letttere durch die Gilden gendtbigt wurbe, 
jenem die Servatiusficche zu Öffnen und am 3. October mit ihm einen (für Roth⸗ 
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manz fehr günftigen) Waffenſtillſtand abzufchliegen. — Diefe. Zeit benutzte 
Rothmann, um mit den Seinigen eine Schrift zur Darlegung und Recht⸗ 
fertignug ihrer Lehre auszuarbeiten und dieſelbe heimlich in Drud zu geben. 

Ban der Wied und die Herrn vom Rath erſchraken, als fie plötzlich das 
Buch an das Licht treten und in die Hände aller Bürger übergeben ſahen, 
denn die Wirkung beffelben war auch fofort wahrnehmbar. Zum Glück 
trafen damals auf den Wunſch des Rathes zwei von dem Landgrafen gejen- 
dete Prediger, Johann Lening, Pfarrer zu Meljungen und Dietrich Fabricius 
(ehemals reformatoriſcher Agitator zu Cöln, jegt) Diaconus zu Caffel in 
Meünfter ein, welche die Beruhigung der Stadt verfuchen follten. Beide begannen 
and fofort mit Rothmann zu verhandeln und in der Rambertifirche Tag für 
Tag zu prebigen. Über es war Alles umfonft; das Unmetter, welches fi 
immer dunkler und brohender über Münfter zufammenzog, war durd keine 
Macht mehr zu beihwören. Denn die Heflen täujchten fi, wenn fie glaubten 
Rothmann feines Irrthums überführen zu können, und der Rath war unfähig 
ber ftarfen Partei, deren Schibboleth jetzt die Verwerfung der Kinvertaufe 
war, Herr zu werben. Gleichwohl machte ber Rath einen nochmaligen Ver⸗ 
fu, den Wirrſal mit Gewalt zum Ende zu führen, indem er Rothmann am 
11. December das freie Geleit kündigte. Diefer aber fpottete des Zornes, 
nit dem ver Rath ihn anſah und ging, von feinem zahlreichen Anhang ge- 
ſchützt, in die Serpatinsfiche, wo er von jest an wieder öffentlich prebigte. 

So ftanden die Dinge in Münfter als das Ende des Yahres 1533 
heranfası. 


8.7. 
Die Kataſtrophe in Münfter. 


Bon Straßburg her hatte fih damals die Wievertäuferei in das Nieder: 
land verbreitet und bier einen überaus fruchtbaren Boden gefunden. Als 
bas Haupt ber Gemeinſchaft derfelben galt Meldhior Hofmann, urfprüng- 
lich ein Kürſchner, aus ſchwäbiſch Hall gebürtig. ‘Der von ihm vorgefundnen 
Tänferei, welche die Herftellung einer Gemeinde wirklicher Heiliger im Gegen⸗ 
ing zur heidniſch geworbnen Kirche anftrebte, hatte Hofmann in den nieber- 
landiſchen Kreiſen durch feine apocaluptifch« prophetifche Myſtik einen neuen 
eigenthumlichen Charakter aufgeprägt. Die nahe Zukunft des Herrn ward 
mit Sicherheit erwartet, und die Heiligen laufchten auf Die Weiffagungen des 
Propheten (Hofmann) zu Straßburg, nach denen fie fih auf den Tag bes 
Sieges über die Heiden rüfteten. — Das Jahr 1533 hatte derfelbe als die 
Wende der Zeiten bezeichnet. 

Im Sonmer dieſes Jahres wurden in Münfter die erften Anhänger 


— 92 — 


Hofmanns („Meldioriten”) gefehen, wo fie alsbald mit Rotymanns Anhang 
in Berfehr traten und biefelben wegen ihres ädıten Glaubens mit Lob über- 
häuften. Allerdings wichen dieſe in ihrer Lehre von den neuen Anfümmlingen 
ab, namentlich auch infofern, als fie nur die Unrechtmäßigkeit der Kindertaufe 
behaupteten, nicht aber wie dieſe die Wiedertaufe forderten. Aber die Diffe- 
ren; trat umfoweniger hervor, ald Hofmann damals die Anwendung ber 
Wiedertaufe für ein halbes Jahr unterſagt hatte. Außerdem wurde das 
Bewußtfein der Gemeinſchaft beider Genofjenfchaften in ihrer Auffaffung 
des Wefens der Sacramente, in ihrer Lehre von der Rechtfertigung (die fie als 
Eingießung der Gerechtigkeit Gottes in den Menjchen auffaßten) und in ihrem 
Streben nad einem volllommen heiligen Leben noch durch die Gemeinfchaft 
des Gegenfages gegen die Evangelifchen mächtig gehoben und gekräftigt. Es 
bawerte aber nicht lange, fo war Rothmann mit den Seinen von den Mel⸗ 
chioriten innerlich vollftändig überwältigt und gehörte ver Gemeinfchaft ber- 
felben ohne Vorbehalt an. 

Da geſchah es, daß einer der Heiligen, Ian Mathys, ein Bäder in 
Harlem, mit der Verkündigung auftrat, Daß er kraft befondrer Offenbarungen 
Gottes, die ihm zu Theil geworden, der zweite Zeuge der Ankunft des Herrn, 
ber erwartete Henod je. Mathys fand Glauben, — obichon fein Auftreten 
eine Auflehnung gegen Hofmann war, — flellte den Gebrauch der Wieder⸗ 
taufe her, und fandte „Apoftel” auß, welde je zwei und zwei binauszogen, 
tauften und Gemeinden bilveten. 

Aller Orten, insbefondere aber in Münfter, wo am 5. Januar 1534 
Bartelemens Boekebinder und Willem de Euiper als Apoftel des neuen Pro⸗ 
pheten erjchienen und am 7. Januar weiterzogen, nachdem fie Rothmann, 
Rod, Klopriß, Binne und Strelen ald Täufer beftellt Hatten, fand die Bot⸗ 
ſchaft die gläubigfte Annahme, indem fi) Leute aus allen Ständen, nachdem 
fie die Stimme der Botfchafter kaum gehört hatten, zur Taufe hinzubrängten. 
In Münfter, wo Rothmann in feinem Haufe taufte, zählte man ſchon in 
fürzefter Zeit an vierzehnhundert Getaufte „Diejenigen, welche die Taufe 
empfingen, entfagten den Laſtern und den heibnifchen Weſen der Welt und 
gelobten Ehrifti Willen in Allem getreu zu erfüllen. Ste wurden gelehrt, 
fih unter einander zu lieben wie Brüder und Schweftern, ihren irbifchen 
Beſitz al8 gemeinfames Gut zu betrachten, alles Ueberfluſſes zu Gunften ber 
Armen fid zu entäußern, den Zinsnehmen zu entfagen und ihre Rentenbriefe 
den Schulpnern zurüdzugeben, jeden Schmud abzulegen und in fchlichtefter 
Kleidung einer wie der andere einherzugehen. Mit den Heiden und Gottlofen 
follten fie feine Gemeinſchaft pflegen: fie vermieden ihren Umgang und fogar 
ihren Gruß. Unter einander grüßten fie fiy mit dem Wunfche des göttlichen 
Triedens, die Männer gaben fi) die Hand und küßten einander. In Ber 
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fanmlungen, zu welchen kein Ungläubiger Zutritt erhielt, wurde geprebigt, 
die Bibel erklärt und des Herrn Brot gebrohen”*). Die Männer enthielten 
fih alles Gebrauches der Waffen, indem es den Heiligen nur zieme, mit Ge⸗ 
buld der benorftehenden Leiden und der darauf folgenden Herrlichkeit 
zu barren. 

Aber das Lebtere änderte fi bald. Am 13. Januar erfhienen nemlich 
zwei neue Boten Mathyſens, Ian van Leiden und Gert tom Klofter aus 
Nienhuis in Münfter, mit der Verkündigung: der Geift gebiete, daß zwiſchen 
Gläubigen und Ungläubigen durchaus keine Gemeinſchaft, auch keine Ehre 
mehr flatt finden, und daß die Gläubigen nicht bloß zu ihrem Schute, fondern 
auch zur Vernichtung der Gottlofen die Waffen ergreifen follten. Schon 
vorher hatte Mathys feine Yran entlaflen, und eine junge Heilige ge- 
ehelicht. 

Die nächſtfolgenden Wochen ſind als derjenige Zeitraum anzuſehen, in 
welchem die verhängnigvolle Umwandlung der Dinge in Münfter erfolgte. 
Unter dem 23. Januar befahl der Biſchof den Obrigkeiten und Untertbanen 
des Stifts alle Wiedertäufer, unter denen Rothmann zupdrberft namhaft ge⸗ 
macht wurde, zu verhaften und auszuliefern. Rothmann erflärte daher am 
25. Jannar am Schluffe feiner Predigt, daß er von jegt an nur noch den 
Auserwählten das Wort Gottes verlündigen werbe. 

Mit innerem Grauen fahen nun die Eoangelifhen, was um fie ber 
vorging. „Auf den Straßen fahen fie unbelannte Menſchen in fremder Tracht 
und mit dem Ernſt der Schwärmerei in den Mienen fehweigend vorüber- 
wandeln; allnächtlich hörten fie die Büchſenſchüſſe, welde das Zeichen zur 
Serfammlung der Getauften gaben. Eine räthjelhafte und furchtbare Macht 
Rand ihnen gegenüber, deren flille Wirkfamleit raſch, ficher und unmiber- 
ſtehlich voranfchritt, Familien zerflörte, Hausweſen löfte, Mitbürger und 
Freunde trennte, und wen fie erfaßte, in den Strubel eines ımrubigen, heim⸗ 
lihen Treibens Hineinrig"**). In einer Nacht gegen das Ende des Januar, 
als fi die Gläubigen bedroht glaubten, griffen dieſelben plöglic zu ben 
Waffen, befeßten Thore und Straßen und harrten fampfesfreudig des An- 
griffes ihrer Gegner, der indefien nicht erfolgte, weshalb die Apoftel die 
Schanren mit dem Bedeuten wieder nad) Haufe entließen, daß der Tag noch 
nicht gelommen fei, an welchem der Herr feine Tenne fegen wolle. 

Da fahen Wied und viele andere Evangelifhe ein, daß es mit Regiment 
und Ordnung in Mänfter aus fei, und verließen bie Stadt, in welcher vie 
BViedertäuferei nun raſch die Zügel in die Hand nahm. Die Verfolgung der 
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Sectirer in Holland, welde damals (in den erfien Wochen des Februar) 
begann, führte ganze Schanren berjelben, unter ihnen Yan Mathys, nad) 
Münfter, welches jett ald das erwählte Zion Gottes gepriefen ward. 

Kurz darauf erfolgte die Kataftrophe, welche die Zukunft Münfters und 
der weftphälifchen Lande entſchied. Der fhwärmerifche Haufe, alle Nicht — 
wiebergetauften aus Munſter vertreiben, überftürzte fich in das ſcheußlichſte 
Zerrbild theokratiſch⸗chriſtlicher Lebensordnung, die man doch in ihrer vollen 
Wahrheit und Reinheit zu verwirklichen glaubte. Rothmann, dem die Zügel 
bes geiftlihen Regimentes längft aus der Hand genommen waren, indem bie 
Menge nicht mehr ihn, fondern den neuen Propheten hörte, folgte dieſen auf 
allen ihren Wegen bis zu ihren legten grauenvollen Spuren, — wenn [don 
feine legten in Münfter veröffentlichten Schriften beweiſen, daß er innerlich 
bei der urſprünglichen Rol’ihen Myſtik der Waffenberger allezeit ver- 
blieben ift. 


Die Waffenmacht des Landgrafen von Heffen und des verbündeten 
Fürſten führte Münfter am 25. Juni 1535, an welchem Tage die Stadt er- 
flürmt warb, in bie Gewalt des Bifchofs zuräd. Aber sie Herfiellung ver 
Gewalt des Bifhofs in Münfter und die Vernichtung ver Wiedertäuferei 
war auch der Sieg des Papſtthums und die Vernichtung des Proteftanttemus 
in Münfter und in ben umliegenden Landen. Nur den traurigen Erlebriffen 
biefer Stadt hat es die katholiſche Kirche zu verdanken, daß ein großer Theil 
bes rheiniſch⸗weſtphaͤliſchen Landes ihr verblieben ift. 

Vebrigens war mit dem Sturze der „wilden WBiebertäufer" zu Münfter 
die Wiedertaufe felbft Feineswegs ausgerottet. Allerdings wurbe biefelbe in 
den Stiftslanden von Eöln, Paderborn, Münfter und in Aachen fortwährend 
auf das Sraufamfte verfolgt; aber dennoch wußten fich dafelbft fortwährend 
einzelne Gemeinden zu erhalten. Im Jülich⸗Cleveſchen, wo ſich die Wieder- 
täufer fpäterhin einer gewiſſen Duldung zu erfreuen hatten, nahm ſogar bie 
Zahl diefer Gemeinden in überrafchender Weife zu. _ 


8. 8. 
Vom Sturz ber Wicbertäuferei bis zum Interim. 


| Wer bie Geſtaltung ber firhlihen Dinge in Rheinland und Weſwhalen 
in ben auf den Fall Münfters nachfolgenden Jahren beobachtete, lonnte keicht zu 
ber Hoffnung erwedt werben, daß bie Niederwerfung ver Wiedertäuferei nichts 
anders als eine Reinigung der in jenen Yanden vorhandenen Reformations- 
beftrebungen gewefen fei und daher das Gedeihen derſelben nothwendig fördern 
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mäfle. Denn kaum war daſelbſt die Ruhe hergeſtellt, als die beiden mäch⸗ 
tigſten Fürſten am Niederrhein, der Erzbiſchof Hermann V. von Cöln und 
ber Herzog von Jülich⸗Cleve-Mark das Reformationdwerk energifch in bie 
Hand nahmen oder zu nehmen fchienen. 

Immerhin war es ein Ereigniß von hervorragender Bebeutung, baß ber 
zwar alle tbeologijche Bildung entbehrende, aber doch verflänbige und wohl⸗ 
gefinnte Erzbifchof im Jahre 1536 ein Concil feiner Kirchenprovinz berief, 
weiches ihm die Mittel zur Abftellung der kirchlichen Mißbräuche an bie 
Hand geben follte.e Denn der mächtige Erzbifchof war unter allen geiftlichen 
Fürſten des Reiches der erfte, welcher die Nothwendigkeit einer Reformation 
der Kirche anerkannte. Indeſſen mußte doch biefer Reformationsentwurf ohne 
wirflihen Erfolg bleiben. Denn den Verhandlungen des Provinzialconcils 
(auf welchem die Suffraganbifchöfe von Lüttich, Utrecht, Münfter, Osnabrück 
und Minden erjchienen*), lag ein von Dr. Joh. Gropper (dem Sohne eines 
Bürgermeifters von Soeft) ausgearbeiteter Reformationsentwurf zu Grunde, 
nad welchem eben nur das, was ſich vor dem beftehenven katholiſchen Kirchen 
recht als Mißbrauch oder Ungehörigkeit erwies, abgeftellt werben follte. Dieſes 
Heformationsproject konnte daher ebenfowenig denen genügen, welche den wirk⸗ 
lichen Schaden der Kirche erfannten, als e8 auf den Beifall des Elerus rechnen 
burfte, der fi durch daſſelbe auf das unangenehmfte moleftirt ſah. Es kam 
alfo zu nichts. 

Aber der Erzbiſchof begriff allmählich felbft, warum feine bisherigen 
Reformationsgedanken nichts fruchten konnten, indem er ſich überzeugte, daß 
nur eine nad) bem Iauteren Worte Gottes vollgogene Kirchenreform dem Ver⸗ 
langen der Zeit zu genügen und ſich felbft ficher zu ftellen vermöge. Zugleich 
lenchtete es dem Erzbiſchof ein, daß nur dann, wenn alle Kirchenfürſten dieſem 
Berlangen der Zeit Rechnung trügen, die Einheit der Kirche im Reiche her- 
geftellt und von dieſem felbft die größte politifche Gefahr abgewendet werben 
könnte. Im Jahre 1539 ließ daher der Eurfürft durch feinen vertrauten 
Rath Peter Mettmann den Damals zu Frankfurt befindlihen Melanchthon 
von feinem Entſchluſſe, in feinem Rande eine biblifche Kirchenreform vorzu⸗ 
nehmen, in Kenntniß fegen und ließ den großen „Lehrer der Deutſchen“ zur 
Vörderung dieſes Vorhabens an den curfürftlichen Hof einladen. Der ge 
wönfchte Beſuch Melanchthons erfolgte nun freilich zunächſt noch nicht; aber 
der Erzbifchof Schloß ſich doc (ebenfowie der Herzog von Eleve) ſchon im 
folgenden Jahre den evangelifchen Reichsfürſten ganz entſchieden an, und als 


e) Das Bisthum Paderborn, welches ebenfalls zur cölnifchen Erzdiöceſe ge- 
börte, wurde feit 1532 von dem Erzbiſchof ſelbſt abminifirirt. 
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das Jahr 1541 herbeilam, fchien die entjcheivende Wende der Zeiten nicht 
mehr fern zu fein. 

Am 29. Juli 1541 war der Reichstag zu Regensburg beendet und 
ber Reichsabſchied aufgeftellt worden. Das auf dem Reichstag veranftaltete 
Colloguium evangelifcher und Tatholifcher Theologen hatte natürlich den ge⸗ 
wünſchten Erfolg nicht gehabt, aber dennoch hatte die Sache der Reformation 
viel gewonnen. Zur definitiven kirchlichen PBazifizirung des Reiches war ein 
„gemein chriftlih Concilium in deutſcher Nation zu halten” in nächſte Aus- 
ficht geftellt worden. Den Prälaten wurde von dem Kaifer mit Zuftimmung 
ber päpftlichen Legaten aufgegeben, „unter ihnen und den Ihrigen, fo ihnen 
unterworfen find eine hriftlide Orbnung und Reformation aufzu- 
richten, die zu guter, gebührlicher und heilfamer Adminiſtration der Kirchen 
förderlich und dienlich fei, auch über folder Ordnung und Reformation ernft- 
lich und flrenglid zu halten und fi daran nichts irren noch verhindern zu 
laffen“. Dabei wurde die Erwartung ausgeſprochen, „joldhe Orbnung und 
Reformation follte zu endlicher, chriftlicher Vergleichung der ftreitigen Religion 
eine Vorbereitung und derfelben fonder Zweifel hoch vienlih fein”. Der 
Nürnberger Friedeſtand follte bi8 zu Ende eines Generalconcild oder einer 
» Nationalverfammlung, „oder fo deren feines feinen Fortgang erreicht, auf 
nähftlünftigem Reichstag" aufrecht erhalten werben. Hierzu fam eine die 
Beichwerden der Evangelifchen gegen das Reihslammergericht in günftigfter 
Weiſe erledigende Beftimmung. Es hieß nemlich in dem Reichsabſchied: 
„Was die Acten und Prozeſſe betrifft, fo bisher in Religions⸗ und anderen 
Sachen an unferem Rammergericht anhängig gemacht und ergangen find, beren 
wegen bisher Streit geweſen, ob biejelben in dem Nürnbergifchen Friedeſtand 
begriffen fein follten oder nicht: biefelben Alten und Prozeffe wollen wir 
zur Erhaltung des Friedens, der Ruhe und Einigkeit im heiligen Weiche 
beutfcher Nation und aus unfrer Taiferlihen Macht und Volllommenbeit, fo 
lange bis das gemeine oder Nationalconcilium oder in diefer Sache eine ge⸗ 
meine Reihsverfammlung gehalten wird, fuspenbirt und eingeftellt haben“. 
Ferner war beftimmt worden, daß die Geiftlihen augsburgiſcher Eonfeffion 
fo wenig als die Fatholifchen ihrer Einkünfte entfegt werden, daß die Ver- 
wandten ver augeburgifhen Confefſion zwar Feinem katholiſchen Reichsſtande 
feine Unterthanen abpractiziren follen, daß aber, „ob fid Jemand fonft 
zu ihrer Religion begeben wollte, bemfelben dieſes unbenommen 
fein follte”. Die Beifiter des Reichskammergerichtes follten auf ben 
jegigen Abſchied vereibigt werben, und der augsburgifche Abſchied, foviel die 
Religion belange, ſollte nicht ftatt haben zc. 

Das evangelifche Bekenntniß war ſomit im Reiche faft unbedingt frei 
gegeben; eine Reformation der Kirche war von Reichswegen gefordert, und 
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die Wirkung biefer Thatſache trat fofort im ganzen Umfange bes Reiches 
hervor. In demfelben Fahre 1542 nemlich, in welchem fi Braunfchweig, 
Hilwesheim, Regensburg, die eichsfeldiſche Ritterſchaft offen für die Reforma⸗ 
tion erflärten, fi auch der Herzog von Zülich⸗Cleve für diefelbe entſchied, 

er Fürftabt Philipp von Fulda für fein Land eine wefentlich. evan- 
geliſche Kichenorbnung aufftellte und die Herzöge von Baiern wie König 
Ferdinand um die Freilaffung des evangelifhen Sottesdienftes und Belennt- 
niſſes angegangen wurben, nahm auch der Curfürſt-Erzbiſchof von Cöln das 
Reformationswerk energifch in die Hand, indem er fein deshalbiges Vorhaben 
(im Mär; 1542) dem Landtage vorlegte, umd im folgenden Jahre außer 
Melanchthon die beiden großen Kirhenmänner, Martin Bucer zu Straf- 
burg und den Superintendenten Joh. PBiftorins zu Nidda zur Ausarbeitung 
einer evangeliichen Reformationsorpnung nad Coln berief. 

Der eigentliche Berfafler der Kirchenordnung war Bucer, der für feine 
Arbeit die Nürnberger, Straßburger und Caßler Kirchenordnungen von 
1533, 1534 und 1539 zu Muſtern nahm und in allen das Aeußere bes 
Kirchenweſens betreffenden Beſtimmungen fih an das Beſtehende thunlichſt 
auſchloß. Die wictigften bogmatifchen Abfchnitte wurden indeſſen von 
Melanchthon entworfen, der auch ven Übrigen Theil der Kirchenordnung durch⸗ 
ſah und approbirte. 

ALS diefe Kirchenorbnung mit Genehmigung Hermanns, der ſich diefelbe 
vorher hatte vorlefen laſſen, publiziert ward, wurbe dieſelbe alsbald von den 
weltlichen Ständen des Landes, von den Grafen, Rittern und faft allen 
Städten auf das Freudigſte begrüßt. Der Elerus und die Stadt Cöln frei« 
lid trateır dem Erzbifchof zürnend und drohend entgegen. Nur Ein Geiftlicher 
— Meinertbagen — war e8, der fih vom Papſtthum losſagte. Dagegen 
fielen bie weltlihen Herrn und das Volk dem Reformationswert aller Orten, 
namentlich auch in ven Stäpten und Flecken Bonn, Andernach, Linz, Zong, 
Kempen, Kaiferswerth ꝛc. mit Frohlocken zu; und weithin im ganzen Rhein⸗ 
land, in Weftphalen und allen umliegenden Landen z. B. in ben Gebieten ber 
Grafen von Wied und Solms galt das entſchiedene Vorgehen des greifen 
Kichenfürften als der Auf eines Wächters von den Zinnen ber Burg herab, 
welcher zu raſchem, ernflen Thun aufrief. 

Insbeſondre war diefes Ereigniß auch für die Geftaltung der Dinge in 
Yülih>Cleve entſcheidend. 

Hier war nad dem im Jahre 1539 erfolgten Tode bes Herzogs 
Johaun III. deſſen Sohn, der begabte und thatlräftige Wilhelm III „ber 
Reiche“ genanut, zur Regierung gekommen, der unter allen deutſchen Fürften 
jener Zeit der hoffnungsreichfte zu fein ſchien. Ein geborener Herrſcher war 
Wilhelm, der feine Zeit verftand, von dem Gedanken erfüllt, aus feinen 

5* 
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Landen ein ber Neuzeit entfprechendes, in ſich feft zufammengehaltenes Stants- 
weſen von politifher Bedeutung zu geftalten. Denn daß die alte Verfaffung 
und Ordnung bes deutfchen Reiches in fich felbft zerfallen mäfle, war ihm 
nicht zweifelhaft; daß der Proteſtantismus gegenüber dem Romanismus 
wenigſtens theilweife im Recht fei, war ihm längft einleuchtenp und daß ſich 
infolge der reformatorifchen Bewegung ganz neue politifche Conjuncturen 
berausbilden müßten, konnte nicht mehr fraglich fein, — namentlich für einen 
Fürften, der, ein Freund der Wiffenfchaft und guter, ernfter Gefittung, ſich 
ſchon im Jahre 1540 der Reformation geneigt erwies. Allerdings war ihm 
ber Gedanke, fi an die ſächſiſche Reform in der Weile anzuſchließen, bag er 
fih zum Vollzieher ſächſiſcher Kirchenordnungen zc. machte, gänzlich fremd, 
weil ihm jeder kirchliche wie politifche Yortfcgritt nicht im Bruce mit der 
Geſchichte, fondern in der Vermittlung des Neuen mit dem Alten zu Tiegen 
ſchien. Bon vornherein nahm daher der Fürft gegenüber der reformatorifchen 
Bewegung der Zeit, der er zugethan war, eine rejervirte Haltung ein, indem 
er es als feine Aufgabe anfah, in feinen Landen eine dem Schriftwort ent- 
Iprechende Reform des Kirchenweſens in voller Selbftändigfeit, aus eigner 
Machtfülle und fo zur Ausführung zu bringen, daß er die beftehenbe kirchliche 
Ordnung durch Befeitigung der unleugbaren Schäden der Kirche mit den 
wohlbegründeten refornatorifhen Forderungen ber Zeit verfühnte und da⸗ 
durch fein geſammtes Staatsweſen zeitgemäß regenerirte. 

Hatte nun aber auch der Herzog bezüglich der ſächſiſchen Reformation 
feine ſehr ernften Bedenken, fo brachte e8 doch die Rage der Dinge mit fich, 
daß feine innere Stellung zu derfelben dem proteftantifchen Intereffe zu Gute 
fommen mußte. Daher konnte jett an fehr vielen Orten ber herzog⸗. 
lihen Lande das Evangelium ungehindert verkündigt werben. In Wefel 
3. B. wurde (1540) das Abendmahl unter beiden Geftalten von dem ge⸗ 
ſammten Magiftrat und etwa 1500 Bürgern empfangen. Allerdings fuchte 
der Herzog im Jahre 1541 mit anderen rheinischen Neichsftänden eine ver- 
mittelnde Stellung zwiſchen ben beiden NReligionsparteien einzunehmen ; 
aber ſchon in diefem und dem folgenden Jahre ſchickte er feinen Kanzler Joh. 
Blatten und den Humaniften Conrad Heresbad als Geſandte zu den 
Religionsgefprähen zu Worms und Regensburg, genehmigte die Unter« 
zeihnung der augsburgifhen Confeſſion (nad dem emendirten Tert von 
1540), lud Melanchthon zu fi ein und genoß im Februar 1543 das Abend 
mahl nach evangeliſchem Brauche, worauf derſelbe feinen Anfchluß an bie 
evangelifchen Reichsſtände öffentlich verkündigte. 

Indem ſomit die beiden mädtigften Fürften in Rheinland und Weſt⸗ 
phalen die Fahne der Kirchenreform aufgerichtet hatten, ſchien der Sieg des 
Proteftantismus in jenen Landen ein für allemal gefichert zu fein, — als 
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urplöglih alle Hoffnungen ber evangelifh Gefinnten wieder vernichtet 
wurden. 

Den Einfläfterungen feiner Mutter Maria Gehör gebend und auf feine 
Allianz mit König Franz I. von Frankreich und mit Dänemark geftügt hatte 
Herzog Wilhelm den Entſchluß gefaßt, den rechtlichen Erbanfprüchen des 
burgundifch-babsburgifchen Haufes bezüglich der Lanpfchaften Gelvern und 
Zütphen zuwider, fi ald den Erben Carls von Geldern (t 1539) geltend zu 
maden, und, da die Stände jener Rande gehulpigt hatten, ver Kaiſer aber bie 
Belehnung verweigerte, dem letzteren mit gewaffneter Hand entgegenzutreten. 
Der anfangs mit Glüd geführte Krieg hatte ſchließlich (als Kaifer Karl V., 
von feiner Heerfahrt nach Algier zurüdgelehrt, die Führung feiner Kriegs- 
völfer felbft übernahm,) nach dem Falle der von dem Herzog für unüberwind» 
ih gehaltnen feften Stadt Düren die Niederlage des Herzogs zur Folge, der 
vor dem Kaiſer fußfällig Abbitte thun mußte und in einem zu Venlo am 
1. September 1543 abgefchleflenen Vergleich gezwungen wurde, nicht nur 
auf Geldern zu verzichten, (nur das vom Kaifer eroberte Jülich erhielt der 
Herzog zuräüderftattet*), fondern auch zu verfprechen, daß er alle feine Erb⸗ 
lande, Beflgungen und Unterthanen im orthodoren Glauben und in ber 
Religion des Kaifers und der allgemeinen Kirche erhalten, durchaus feine 
Neuerumg vornehmen oder zulaffen und eifrigft dafür Sorge tragen wolle, 
daß jede durch feine Unterthanen oder durch Andere etwa ſchon bewirkte Ver⸗ 
änderung oder Neuerung wieder abgeftellt wiirde" **%). Die Mutter bes 
Herzogs ftarb, vor Sram über das Unglüd des Sohnes, am 29. Aug. 1543 
im Schloffe zu Büderich bei Wefel, neun Tage vor dem Bertrage von Venlo. 
Sie Hatte e8 aus der Niederlage des Sohnes voraus gefehen, daß bie 
politiihe Zukunft ihres Haufes vernichtet fei. Drei Jahre fpäter wurde, um 
den Herzog an fein in dem Vertrage zu Venlo gegebenes Verſprechen um fo 
fefter zu binden, die Bermählung deſſelben mit Maria, Tochter des römifchen 
Königs Ferdinand zu Stande gebracht. Seine Verlobung mit der Nichte des 


*) Dabei behielt fich jedoch ber Kaifer das zeitweilige Beſatzungsrecht in 
Sittarb vor. 

») Der in bem Codex diplom. zu W. Teschenmacheri annales Cliviae etc. 
mitgetheilte Vertrag lautet im Eingang: In genus procidens Dux Cliviae etc. 
coram Caesarea Maiestate palam fassus est, se facilitate iuvenilis aetatis et 
quorundam persuasionibus deceptam, graviter offendisse suam Maiestatem. Tann 
Iommt unter Anderem bie Beflimmung: Omnes suas haereditarias terras in ortho- 
doxa fide et religione nostra et universalis ecclesine conservabit et retinebit, ac 
aullam penitus innovationem aut immutationem faciet aut fieri permittet. Et si 
guidquam per aliquos ex subditis sen alios in diversum immutatum sou innova- 
tum esset, ipse cum omni diligentia curabit, ut tollatur. 
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Königs von Frankreich, Johanna von Navarra ließ der Herzog wegen allzu 
kindlichen Alters verfelben fallen. Die Hand der Nichte des Kaifers warb 
ihm zugefagt und am 26. Juli 1546 wurbe die Hochzeit mit größter Pracht 
in Regensburg gefeiert”). Schon im folgenden Jahre fand der Herzog 
Gelegenheit, dem Kaifer im Kriege gegen die Schmalkaldener feine Hülfe zu 
leihen. — Für den Proteſtantismus fohien fomit in den herzoglichen Landen 
wenig mehr zu hoffen zu fein, zumal da auch bie Cölner Reformation um 
biefelbe Zeit wieber zu Grabe getragen ward. 

Der Kampf um viefelbe hatte begonnen, als bie Reformationsordnung 
faum vollendet war. Zunächſt richtete der Sarmeliter Eberhard Billich 
Namens ber Univerfität zu Cöln und des niederen Clerus eine in ben maß- 
Lofeften Schmähungen fi ergebende Streitfhrift („Urtheil des Cölnifchen 
Clerus und der Univerfität über Bucers Lehre und Beruf nad Bonn“) gegen 
biefelbe, worin erflärt wurde: e8 fei zwar von ber Kirche verboten mit Ketzern 
zu bisputiren, aber man fei doch bereit auf eine Disputation mit Bucer ein- 
zugeben, wofern nur ein Richter beftimmt werbe, ber tüchtig und befugt ſei 
bie Lehrfäge zu prüfen und Irrthümer zu verwerfen. In einer zweiten Streit- 
Schrift, weldhe von Gropper verfaßt war, und der Welt das Urtheil des Dom⸗ 
capiteld über die Reformationsorbnung verfündigen follte, wurde es fogar 
gradezu ausgeſprochen, daß man lieber unter der Herrſchaft des Türken ftehen, 
als einer Obrigkeit gehorchen wollte, die eine ſolche Reformation einzuführen 
gebächte. — Auch hörte man jett ſchon davon, daß das Domcapitel Anftalten 
traf, entweder bie Bucerifche Kirchenreform oder den Eurfürften loszuwerden. 
Denn man drohte demfelben, daß wenn er von feinen Neuerungen nicht ab- 
Tieße, man dagegen gewiflenshalber und um nicht Gottes Zorn und Straf⸗ 
gericht über das Stift fommen zu laffen, höheren Drts Hülfe fuhen müßte. 
Aber der Erzbifchof ließ die Drohung unbeachtet und fuhr in feiner Kirchen- 
reform rubig fort. Ohne Weiteres ließ daher das Domcapitel eine Appella- 
tionsfhrift anffegen, in welcher es bei dem Kaiſer fowie bei dem Papft gegen 
den Erzbifcyof Magend auftrat. Natürlich freuten ſich beide der Veranlaffung, 
gegen den häretifchen Reichs- und Kirchenfürſten einfchreiten zu können. Der 
Kaiſer ertheilte ibm von Worms aus den Befheid, binnen dreißig Tagen 
fih in Brüffel perfönli oder durd einen Procurator zur Verantwortung zu 
ftelen und befahl ihm zugleich, alle bi8 dahin vorgenommenen Neuerungen 
wieder zu bejeitigen. Derjelbe Befehl ging auch den Stäbten Andernach, 
Bonn, Linz und Kempen zu, wo man evangelifche Präpicanten angenommen 
hatte. Bon dem Papfte wurde dem Erzbifchof aufgegeben, binnen zwanzig 


*) Bei diefer Gelegenheit ertheilte der Kaifer dem berzoglichen Haufe das Recht 
ber weiblichen Nachfolge, welches fpäter von fo großer Wichtigleit warb. 
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Tagen mit feinen Räthen in Rom zu erjcheinen und bafelbft Rede und 
Antwort zu ftehen. 

Zu feiner Bertheidvigung fandte Hermann einen Prochrator an. den 
Raifer, bei welchem die Curfürften von der Pfalz und Brandenburg fowie 
ber Landgraf von Heffen ihren ganzen Einfluß zu Gunften Hermanns wirk⸗ 
ſam zu machen fuchten. Aber e8 war umfonft. Am 16. April 1546 ſprach 
ber Papſt den Bann über ven Erzbiſchof aus und entband alle deifen Unter- 
thanen von dem Eid des Gehorfams gegen ihn. Graf Adolph von Schaum- 
burg, den ſich der Erzbiſchof einige Jahre vorher zum Coadjutor ermählt 
hatte, wurbe zu deſſen Nachfolger ernannt, und der Kaifer warb angegangen, 
das von dem römiſchen Stuhle gefüllte Urtheil zu vollziehen. 

Erft am 4. November erhielt der Erzbiſchof Vie Bannbulle des Papftes 
behänbigt. Der erftere legte num alsbald Berufung vom Papfte an ein 
allgemeines in Deutfchlend zu haltendes Eoncil ein, und erflärte, als ihn der 
Kaiſer aufforderte, feine Kirchenveränderung wieder aufzugeben, baf fein 
Gewiſſen diefes nicht zulaſſe. — Jetzt aber that der Kaiſer den entſcheidenden 
Schritt. Noch vor Ablauf des Jahres erfchienen mehrere Commiſſare deſſelben 
in Coln, welche alle Stände des Landes dahin einberiefen und fle aufforberten, 
dem Coadjutor als ihrem nunmehrigen Landesherrn zu huldigen. Der Elerus 
erffärte ſich alsbald bereit dem Taiferlihen Befehle zu gehorchen; ver Adel 
und die Städte dagegen hielten treu zu ihrem Herrn. Da legte fi enblich, 
um größere Verwirrung zu verhüten, ber Herzog von Cleve ins Mittel, 
defien durch die Grafen Died. Manderfcheid und Wilh. Nuwenar unterftüg- 
ter Rath den greifen Erzbifchof veranlaßte, fich feiner Würbe und Herrfchaft 
freiwillig zu begeben. Am 25. Januar 1547 erklärte daher derfelbe alle feine 
Unterthanen ber Pflicht des Gehorſams gegen ihn los und ledig, trat dem 
Coadjutor, den er wie einen Bruder geliebt hatte, die Negierung des Stiftes 
ab, und zog ſich auf fein Stammſchloß Altwieb zurück, wo er fünf Jahre 
fpäter, nachdem er das Abendmahl nach evangelifhem Ritus empfangen hatte, 
am 15. Auguft 1552 ftarb. 

Der neue Randesherr, der früher bie reformatorifhen Beftrebungen 
Hermanns gebilligt hatte, ftellte nun im ganzen Lande die alte katholiſche 
Ordnung wieder her. Wer viefelbe nicht anerfennen wollte, wurbe zur 
Auswanderung gezwungen. Daher verfäwanden die evangelifchen Prädi⸗ 
canten überall. Bon den Epelleuten beharrte nur ein einziger, der von Hüls, 
im evangelifhen Bekenntniß. Auch die cölnifhe Dennonitengemeinde fah 
fi zur Auswanderung gezwungen; ebenfo die niederländifchen Flüchtlinge, 
welche kurz vorher im Stift in großer Anzahl Aufnahme gefunden hatten, 
und welche jett theil® in die Pfalz, theils nad Wefel und Emben wieder 
auswanderten. 
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Auch außerhalb feines Landes fuchte Graf Adolph jekt alle refor- 
matorifhen Regungen im Keime zu erdrücken. In Münfter, wo Graf 
Franz von Walded fhon ganz ernftlih an die Einführung der Reformation 
gedacht hatte, gelang ihm dieſes leicht. Dagegen in Julich⸗Cleve⸗Marl ver- 
mochte er den Widerfland des Herzogs nicht zu brechen. ‘Diefer wied nem⸗ 
ih das Anfinnen des Grafen, daß in allen herzoglichen Landen bie hier⸗ 
archiſche Jurisdiction hergeftellt würde, beharrlich zurüd, und ließ die in 
Soeft, Lippſtadt und Wefel angeftellten Prediger unbehelligt. Im Jahre 1545 
beftellte ex fogar in Duisburg felbft, an der Marienkirche, einen evangelifchen 
Prädicanten (Joh. Rithling aus Friedland), und im folgenden Jahre ver- 
bot er durch ein allgemeines Edict das Umbertragen der Bilder. In Düffel- 
dorf errichtete Herzog Wilhelm nad dem Rath des jülichichen Canzlers 
Johann von Gogreve damals (im Mai 1545) unter der Leitung bes (von 
bem Bauernhofe laufen bei Elberfeld gebürtigen und in Münfter gebildeten) 
frommen Humaniften M. Joh. Monheim*) eine aus ſechs Claſſen (Se- 
cunda bis Septima)**) beftehende Academie, in deren oberen Claſſen theo- 
Logifch-eregetifche und juriftifche Vorlefungen gehalten wurden. Die Alum- 
nen diefer Schule wurden zwar in berfömmlicher Weife „Cleriken“ genannt, 
aber dennod war die Schule von dem Stift zu Düffelvorf, überhaupt von 
ber liche durchaus unabhängig. Sie war eine weltliche oder ftantliche Lehr⸗ 
anftalt ein „seminarium reipublicae“ und übte durch die treffliche, ftille 
Wirkſamkeit Monheims und durch die bebeutende Frequenz, deren fie ſich 
erfreute (fie brachte es bi8 zu 1800 Schülern) einen außerorbentlihen Ein» 
fluß aus**"), indem fie unzählige Gemüther unwilllürlich den Weg zum evan« 
geliihen Glauben finden Tief. Namentlich war dieſes ver Fall, als Mon- 
heim jpäter, etwa feit 1553, fih ganz entfchieden für die evangelifche Wahr- 
beit erklärte und diefelbe in feinem trefflichen (reformirten) Catechismus 
verkündete, ver alsbald die weitefte Verbreitung fand t). 


*) Schon im Jahre 1543 war man mit ber Organifation ber Schule foweit 
gelommen, daß man an bie Berufung tüchtiger, bewährter Lehrer denlen konnte; 
aber erfi im Jahre 1545 trat Monheim fein Rectorat an. Vgl. ben trefflidyen 
Artikel „Monheim“ in Herzogs theolog. Realencyplopädie. B. XX von Boutermwel. 

°*) In dem uns erhaltenen Lectionsverzeichniffe der Schule fehlt die Prima. 

") Bol. die anonym erſchienene Schrift: „Die gelehrte Schule zu Düſſeldorf 
im 16. Jahrh. unter bem Rectorat von Johann Monheim.” 

+) Monheim bat drei verſchiedene Tatechetifche Lehrbücher gefchrieben, von welchen 
bie beiden erften (1547 und 1551 erfchienen) lediglich Bearbeitungen ähnlicher 
(humamniſtiſcher) Schriften bes Hegenborf und Erasınus waren Die dritte, bier in 
Betracht kommende, bedeutendſte Schrift ifl ber Catechismus in quo christianae 
religionise elementa syncere simpliciterque explicantur autore Joan. Monheimio. 
Perlege, deinde iudica. Dusseldorpii excudebant Joannes Oridryus et Albertus 
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Aber die eigentliche Burg des enangelifhen Glaubens am Niederrhein 
war damals das ftarfe und ftattliche Wefel, unter allen rheiniſchen Städten 
die erfte, welche ſich öffentlich für die Reformation erllärte, indem ver Pre⸗ 
diger Imandus Drzen (nach feinem VBaterlande gewöhnlih Imandus 
Seelandns genannt), weldher am 14. Mai 1539 von Duisburg nad Weſel 
berufen war und der Auguftinersfecter und Gaplan an der Matenakirche 
Anton von Mechelen mit Zuftimmung des Magiſtrats und des Herzoge 
zu Oftern 1540 in der Willibrodifirche das Abendmahl nach evangelifchem 
Brauche anstheilten. An der Kommunion hatten fi) gegen 1500 Perfonen 
betheiligt, Darunter der Stabtrichter und mehrere Diitgliever des Magiftrate. 
Das hochheilig gehaltene Bild des Antonius in der Kapelle vor ber Stadt, 
zu welchem viele Wallfahrten gingen, wurbe von den Bürgern niedergeriffen 
(und im Jahre 1543 verbrannt). Auch erflärte der Magiftrat das Umtragen 
des Kreuzes und bie Prozeffion nad der Antonius⸗Capelle für abgefhafft. 
Im folgenden Jahre ward auch in der Matenalicche der evangeliſche Eultus 
heimisch gemacht, die Zahl der evangeliihen Präpdicanten warb durch neue 
Berufungen vermehrt, und (nachdem ſich die Stadt des zuverläffigen Schutzes 
des Landgrafen von Heſſen verfichert hatte,) erflärte der Magiftrat infolge 
einer im Jahre 1542 anf dem Rathhanſe veranftalteten Verhandlung ber 
evangelifhen Prädicanten Orzen und von Mechelen mit den katholiſchen 
Geiſtlichen der Stadt, daß die Meſſe fo lange in allen Kirchen und Klöftern 
abgeſchafft fein follte, bis die Katholifhen beweifen würden, daß die Meffe 
eine göttliche Einſetzung fei, indem man in gottesbienftlihen Sachen leine 
andere Auctorität ald Gott und fein Wort gelten Tafien koͤnne. Somit war 
bie Reformation in ganz Wefel durchgeführt. Gleichzeitig warb eine raſch 
aufblähende Schule errichtet, (deren Beſuch durch ein am 7. März 1544 zu 
Brüffel erlafienes Edict allen Einwohnern der Niederlande verboten ward), 
und die in den Yahren 1543 und 1544 nad Weſel berufenen Pretiger 
Nicolaus von Herzegeubufh (Buseodunensis) und Thomas Plateanus 
wurben bei ber Uebernahme ihres Anıtes auf Gottes Iauteres Wort, die augs⸗ 
burgiſche Sonfeffion und tie cõlniſche Reformation verpflichtet. 

Die Bereutung, welche Weſel hierrurch für das reformatoriſche Interefle 
im ganzen Rheinland gewann, ward noch erhöht, indem im Jahre 1545 in 


Busius aflines. an. 1566 (fl. #. 177 OL.) Dear Prof. NRelchior zu Hertern / von 
1677—1662 Parrer u Difelberf, weite ben Eatechismns ins Teutſche ükerlenen, 
lam aber nicht bazu Prot. Sack hat ihm 1646 mit einer guten Bevorwartung 
anfe Rene berausgegeten Terſelbe mar Übrigens wicht für den Boſtachulantercche, 
ionbern für Die Schüler ber 4. zus 3. Elafie beſtracutt Kuh iM m hradıten, 80% 
ba6 — Arigens cutidhieden reſorcricre — Lebzrouch von Loleıne Yräsrkinatisas: 
lehre frei iR. 
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folge ver Blutgerichte Carls V. die erften nieberlänbifchen (meiſt walloniſchen) 
Familien (unter ihnen 61 Erwachſene), welche aus der Heimath entflohen 
waren, nach Weſel kamen und auf Grund eines von Nicolaus Buscodunenſis 
verfaßten, von ihnen unterzeichneten und (acht Tage vor Oftern) dem zu 
Effen verfammelten cleviſch⸗märkiſchen Landtag vorgelegten Belenntniffes*) 
als evangelifche Brüder aufgenommen wurben. 

Trotz der Nieberlage, welche der Herzog von Eleve durch den Kaiſer 
zum großen Nachtheil der Reformation erlitten und trog des unglädlichen 
Ausganges, den die reformatorifhen Beſtrebungen des Erzbifhofs Hermanu 
von Cöln genonmen hatten, war fomit am Rhein für das Evangelium noch 
Boden genug vorhanden, welder zur Hoffnung auf eine beffere Zukunft und 
auf den enblihen Sieg deſſelben berechtigte, — als plöglich der Engel des 
Todes über der geſammten evangelifchen Kirche des deutfchen Reiches ſchwebte 
und biefelbe für immer von ber Erde hinmwegzutilgen drohte. 

In Folge der traurigen Ereigniffe der Jahre 1546 und 1547 war 
nemlich die ganze Rage der Dinge im beutfchen Reiche eine andere geworben. 
Der Haifer, der die beiden Häupter des Schmalkalder Bundes, den Cur⸗ 
fürften von Sachſen und den Landgrafen von Heflen in feine Gewalt ge⸗ 
bracht hatte, ſah das proteftantifche Deutichland zu feinen Füßen liegen und 
beichloß zur Herftellung der Tatholifhen Orbnung im Reiche fofort — und 
zwar ohne Hinzuziehung des Papftes, lediglih aus Faiferliher Machtvoll⸗ 
kommenheit vorzufdreiten. Daher ließ Kaifer Earl durch zwei katholiſche 
Theologen, Julius von Pflug und Michael Helbing und burd ben pro= 
teftantifchen Hofprediger des Kurfürften von Brandenburg, Johann Agricola, 
eine Kirchenordnung, das Interim ausarbeiten, in welcher den Proteftanten 
bis zu befinitiver Regelung der kirchlichen Verhältniſſe duch ein Concil die 
Priefterebe und der Genuß des Abendmahlskelches geftattet, der Begriff der 
Meſſe als eines Sühnopfers in den eines Dankopfers für die Erlöfung um⸗ 
. gewandelt, im übrigen aber die katholiſche Ordnung (fieben Sacramente, An⸗ 
rufung der Heiligen ꝛc.) feftgehalten wurde. Ohne Schwierigkeit erwirkte der 
Kaifer die Beftätigung des Interimd von Seiten des Reichstages zu Augs⸗ 
burg (1548), weshalb daffelbe ohne Weiteres ald Reichsgeſetz promulgirt wurde. 

Der Herzog fügte fi in ven kaiſerlichen Willen, weil ex fi in den⸗ 
felben fügen mußte. Das Interim wurde alfo an allen evangelifhen Orten 
eingeführt, und zwar gefchah dieſes in den zum Sprengel des Erzbiſchofs von 
Cöln gehörigen Ländern mit der rüdfihtölofeften Strenge. In einzelnen 
Städten ging der Kaiſer fogar noch weiter, indem fein Machtgebot hier mit 


*) Diefes Glaubensbekenntniß findet fi) abgebrudt im bem 2. Heſt ber Zeit: 
ihrift Stromata, Duisburg, 1787. 








Bertreibung der evangelifchen Prediger nicht das Interim, fontern den vollen 
Rathelizsmms reftaurirte. Aber freilid ließen fi die Geiſter doch nicht fo 
leicht Dämpfe. Zu Weſel z. B. beharrte die Bärgerfchaft mit unwandelbarer 
Trene bei ihrem evangeliſchen Bekenntniß, zog ſich aus den Kirchen, in denen 
man jetzt wieder die eitle Pracht des katholiſchen Cultus entfaltete, zuräd, 
und verſanmelte ſich hier und da in Privathäufern oder auch im Fraterhauſe 
za Rıllen Audachten, welche Plateanus leitete, der als wefeler Bürger nicht 
vertrieben worden war. Außerdem begann aud der Herzog, nachdem der 
erſte Schreden vorüber war, da8 geringe Maß von freiheit, welches ihm das 
taiferliche Interim geftattete, allmählid; zur Ausführung einzelner veformato- 
rifher Alte zu benugen. Er duldete feine anderen Orbendleute ale die Bettel- 
möndhe, verfchloß allen römiſchen Ablaßkrämern das Land und befahl in 
Golge einer gemeinfamen Beſchwerde der Ritterſchaft und Städte über bie 
feit Kurzem gegen der Lande Herkommen und Privilegien ftattfindende Aus- 
dehnung der geiftlihen Yurisdiction, duch ein Edict vom 7. Febr. 1551, 
daß alle Diejenigen, welche außer den von Herzog Johann und früherhin 
beſtimmten Fällen geiſtliche Ladungen, Citationen, Verbote, Mandate ober 
Baunbriefe ohne befondere landesherrliche Erlaubniß einbringen, verfünbigeh 
oder exequiren würden, als Verbrecher gegen ber Lande altes Herkommen und 
Freiheit verhaftet und an Leib und Reben geftraft werden follten”). Zu Duis⸗ 
burg und in anderen Stäbten wurden (wie ſchon im Jahre 1508) Säde an 
die Stadtthore gehängt, in welche jeber, ber dies Gebot übertrete, hinein» 
geftedt und ins Wafler geworfen werben follte, — weshalb auf der Cblner 
Synode von 1551 das Ausbleiben fo vieler Dechanten aus dem Cleviſchen 
beflagt wurde. Durch Edict vom 20. März hob der Herzog fogar bie Yu- 
risdiction des Curfürſten von Cöln und des Biſchofs von Utrecht in feinen 
Landen ganz auf, und übertrug diefelbe dem Landdechanten Camerarius und 
den Sendſchöffen; und im folgenden Sabre nahm ber Herzog einen pro- 
teftantifchen Hofprediger, Wolter von Os, an, und communicirte nad) 
evangelifchem Ritus. 

In feinen Regierungsmaßnabmen freili behandelte ber Herzog, ber 
den Zorn des Kaifers zu meiden immerhin alle Urſache hatte, ben evan- 
geliihen Glauben als hochverpönte Keberei, und in fchmerzlichfter Weile 
mußten es namentlich die Städte Soeft und Lippftabt erfahren, daß es mit 
ben Interim auf nichts Geringeres als auf die Ausrottung des Proteftantis- 
mus abgefehen war. 

Nach Soeſt gelangte der Befehl zur Einführung des Interims im 


*) Scotti, cleve⸗maͤrliſche Provinzialgefege, Ar. 46, von Steinen, ef. 
HR. ©. 154. 
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Mai 1548. Der Magiſtrat legte daſſelbe den Predigern und Bürgern vor, 
bie e8 jedoch vorläufig ganz auf fidh beruhen ließen. Indeſſen erhielt ber 
Magiftrat ven Befehl, Abgeordnete nach Dinsladen zu fenden, wo der Her⸗ 
zog benfelben eröffnete, daß fie fofort das Interim anzunehmen und ben 
Prediger Bririns ſowie Andere, welche wider den Papft und Faijerlihe Ver⸗ 
orbnungen hart geredet ober gefchrieben hätten, ausliefern follten. Allein auf 
das Beftinmtefte erflärten bie Deputirten, daß man fih nur zur Wieberein- 
führung des Tatholifhen Eultus im Münfter und in den Klöſtern und be- 
züglich des Bririus zur Suspenfion deſſelben verftehen könnte. Alsbald 
ſchickte daher der Herzog zwei feiner Räthe, Diedrich v. d. Red und Schmä⸗ 
ling nad Soeft, welche ven früheren Befehl beffelben wiederholten und bie 
Auslieferung der Prädicanten verlangten. Der Magiftrat antwortete, Bririus 
fei verabfchiebet, die anderen Prediger jedoch wären geborene Soefter, Die 
man nicht aus der Stabt weifen könne. Webrigens follte ihnen das Prebigen 
unterfagt werden. Da erließ der Herzog den kategorifchen Befehl, daß bis 
zum 13. Septbr. nothwendig alle Prediger mit ihren Familien fortgeſchafft 
werben müßten. Zugleich erfchien mit kaiſerlicher Vollmacht Dr. Job. Grop⸗ 
per zu Coln (Sohn des entwichenen Bürgermeifters) am 1. Septbr. in Soeft, 
um das Interim einzuführen. Mit feiner zahlreichen Begleitung (in welcher 
fih der Canzler Joh. Gogreve, die Räthe Matthias v. Altenbohum, Heinr. 
Oehlſchläger, Franz v. Rohe, Died. v. d. Red, Wild. Kettler, With. v. Niggen- 
hofe, Schmäling und mehrere katholiſche Geiftliche befanden), lagerte fich 
Gropper vorläufig im Klofter Paradies ein, bis alle Prebiger in Stabt und 
Börde, denen bei ſchwerer Strafe Niemand eine Nachtherberge geben burfte, 
abgezogen waren. Aus ber Stadt zogen ihrer fieben, aus ber Börde adıt 
fort”). Nun erft hielt derfelbe feinen feierlichen Einzug in Soeft, weihte 
die Münftertiche für ven katholiſchen Eultus wieder ein und ließ den 
Magiftrat am 25. September einen Rezeß**) unterjchreiben, nad welchem bie 
Stadt ſich verpflichtete, das Interim anzunehmen, die von ihm eingefegten 
Prediger zu behalten, die neue Schule aufzuheben und dem Capitel zu über- 
laffen, den Inteinifhen Geſang in den Kirchen wieder einzuführen und fi 
binfihtlih der Austheilung des Abenpmahles unter Einer Geftalt bis Mar- 
tini zu gebuldigen. Nur den Kranken follte Joh. v. Dorften das Abendmahl 
unter beiberlei Geftalt reichen. 

Mit Hülfe des nahherigen Weibbifhofs von Münfter, Joh. Kribt, 
brachte nun Öropper das Interim in allen Kirchen der Stabt zur Einführung- 


*) Kampſchulte, Geſchichte ber Einführung des Proteftantismus im Bereiche 
ber jetigen Provinz Weſtphalen. S. 211. 
») Abgebrudt bei Sacobfon, Urkundenfammlung, ©. 23 fi, 
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Die wiederholt gegebene Berfiherung: „So will es faiferliche Majeftät, fo 
der Fürſt und Herr von Cleve, fo ich felbft”, war die von ihm als aus- 
reihenb angeſehene Begründung aller feiner Forderungen, mit denen derfelbe 
über das, was das Interim verlangte, im Intereſſe des Katholizismus noch 
weit hinaus ging. Auf Befehl Groppers mußte z. B. im Patroclimünfter 
das alte Bild des Patrons der Stadt, des heil. Patroclus ebenfo wie der 
jogenannte „große Gott von Soeft”, ein großes Crucifix wieder aufgerichtet 
werben. Dabei war es allerdings ebenfo heilfam als Elug, daß Gropper dem 
Schulweſen der Stabt feine befondere Aufmerkſamkeit zumandte. Auf feinen 
Antrag genehmigten am 4. Noobr. 1549 die drei damals zu Salzburg an⸗ 
weienden päpftlichen Legaten die Begründung einer neuen Schule zu Soeft, 
für welche der päpftliche Legat Sebaft. Higinus, ebenfalls von Gropper dazu 
veranlaft, am 7. April 1551 ein weiteres geiftliches Benefizium disponibel 
ftellte, weil die hohe Bebeutung und die ftarke Frequenz der neuen Schule 
bie Anftellung eines zweiten Lehrers erheifche”. 

Somit war nun ber Proteftantismus in Soeft, wie e8 fchien, zu Grabe 
getragen. Aber noch immer warb hier die Kirchenordnung Demedens als 
zu Recht beftehend angefehen, weshalb fi der Herzog im November 1548 
in eigner Perfon nad Soeft begab und deren gänzliche Befeitigung, fowie 
die Wiedereinführung der Progeffionen anordnete. Allein ber Herzog ſelbſt 
dachte gar nicht fo ernftlidh daran, daß feine Anorbnung befolgt werben follte 
und zog ab, nachdem biejelbe erlaffen war. Kridt wurde ſchon am Ofterabend 
1549 zum Weihbifchof von Münfter ernennt und auch Gropper's Bleiben in 
Soeſt war nur vorübergehend. Indem daher das Herz der Bürgerfchaft dem 
Evangelium mit Entſchiedenheit zugethban war, fo war es immerhin noch 
fraglich, wie es mit den: Interim zu Soeft gehen werbe. 

Schlimmer aber noch als der Stadt Soeft erging es dem kleineren 
Lippſtadt, indem fich bier außer ven beiden Landesherrn, dem Herzog von 
Cleve und dem Grafen zur Rippe aud der Bifchof Rembert von Paderborn, 
als Lehnsherr der Grafen zur Rippe, und der Erzbiſchof von Cöln ale Or⸗ 
dinarius von Lippſtadt zur Einführung deffelben vereinten. Eine geiftliche Com- 
miſſion des Biſchofs von Paderborn, welche im Sommer 1548 nach Lippſtadt 
kam, legte dafelbft den auf das Rathhaus berufenen Previgern das Interim 
vor und befahl veffen Annahme. Zwei derjelben, Benneus und Marquard 
(deren letzterer ohnehin fi nie mit dem evangelifchen Glauben befreundet 
hatte), fügten ſich dem Befehle und blieben daher in ihren Aemtern. Die 
Übrigen dagegen verließen noch an bemfelben Tage die Stadt. An ihrer 
Stelle wurden von den Commiffaren vier katholische Geiftlihe aus Cöln er- 
nonnt. Außerdem wurde die Stabt, weil fle dem Schmalfalder Bunde bei- 
getreten jet, in eine Strafe von 7000 Gulden genommen. 
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Niemand dachte damals daran, daß bie Sonne bes Evangeliumß je 
wieder über dem Rande der rothen Erbe aufgehen und daß das büftere Dänmer- 
licht des Katholizismus und des Interims vor berfelben weichen follte. — 
Nur in tiefer VBerborgenbeit, in Conventikeln, wagten e8 die Evangelifchen 
fi) ihres Glaubens zu freuen, während bie ihnen fo Lieb gewefenen Prediger 
nad allen Richtungen zerftreut in ber Werne umberirrten. 


8.9. 


Das Kirchenweſen der jülich⸗cleviſchen Lande in den Jahren 
1552 - 1609. 


Das Jahr 1551 war inzwiſchen zu Ende gegangen unb ber Srühling 
des neuen Jahres war Über bie deutſchen Gaue gelommen, — als das ganze 
Reich deutſcher Nation von Ereigniffen überrafcht wurde, welche dem Interim 
und ber Gewaltherrſchaft des Kaifers mit Einem Schlage ein Ende machten 
und bie Lage ber Dinge im Reiche vollftändig umfehrten. 

Curfürſt Morig von Sachfen erhob ſich plöglic (im Mär, 1552) mit 
ftarler Heeresmacht zur Rettung des evangelifchen Glaubens gegen ben Katfer, 
trieb durch feinen drohenden Anmarfch die auf dem Concil zu Trident ver- 
fammelten Eatholifchen Prälaten auseinander und trogte dem Kaiſer am 
2. Auguſt 1552 einen vorläufigen Religionsfrievensfhluß, den paffaner 
Bertrag, ab, durch welchen die von dem Kaifer in Gefangenfchaft gehaltenen 
Färften von Sachſen und Heſſen in Freiheit geſetzt und die freie Ausübung 
bes evangelifchen Bekenntniſſes im Reiche verbürgt ward. 

In Julich⸗Cleve konnte fi daher das evangelifche Leben jet wieber 
freier geftalten, wennjhon von Seiten des Hofes zu Gunften des Proteſtan⸗ 
tismus vorläufig eigentlich weiter nichts gefhah, als daß ber Herzog im 
Jahre 1553 die Reformationsorbnung des Eurfürften Hermann von Eöln 
zur Einführung empfabl*), eine zweite Einwanderung flüchtiger Niederländer, 
Franzoſen und Engländer nach Wefel, Duisburg ꝛc. duldete, und im Jahre 
1554 im Intereſſe einer durchgreifenden Förderung ber religiös - fittlichen 
Erziehung des Volles den Magiftraten der Städte bie Hebung ber latei⸗ 
nifhen Schulen zur Pflicht machte**). 


*) Jacobſon, ©. 28. 

**) In ber Landes: und Polizeiorbnung von 1554 wirb befohlen: „Dieweil zur 
Aufrihtung und Erhaltung einer ehrbaren, beftändigen, guten Polizei, Davon daun 
Landen und Leuten Ehre und Wohlfahrt entficht, der fürnehmften Wege und Mittel 
eins ift, daß bie Jugend zu der Ehre und Furcht Gottes auch Tugend, nützlichen 
und ehrlichen Künften auferzogen werbe, darzu beun bie lateiniſchen Schulen ein 
fürnehmfter Anfang fein follen, fo haben wir für eine fonbere hohe Nothburft und 
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Um fo frifcher regte e8 fih dagegen in ben Gemeinden, indem fich vor 
Alem die Städte erhoben, um bie Laſt des Papſtthums vollftändig von ſich 
abzuwerfen. — In Hamm wirkte damals ein fahrender Prediger, Carolus 
Gallus, der erſt ale Mann evangelifh geworben war, fünfzehn Sabre 
lang (1561— 1576) mit glühenbem Eifer und mit großem Erfolg für das 
Evangelium). 

In Wefel nahm der Magiſtrat im Yahre 1552 einen Präbicanten 
(M. Heinrich Bommel) und im folgenden Fahre noch einen zweiten Prediger 
(Hermann Hollandys oder Stein) an, welde im Dominicanerflofter ganz 
evangelifch prebigten. Auch geftattete derſelbe den Evangelifchen die Com⸗ 
umnion unter beiden Geftalten im Fraterhauſe und, da biefes zu Hein war, 
(1553) in Der großen Willibrodskirche zu feiern. Bon da an fühlte ſich die 
Gemeinde der Evangelifchen wieder frei und begann an ihre Einrichtung zu 
benfen. Hierzu jchien die von dem Eurfürften Hermann zu Cöoln publizirte 
Lirchenordnung am meiften geeignet zu fein. Am 27. Octbr. 1553 wurde 
daher beſchloſſen diefelbe der Organifation des Gemeindeweiens zu Wefel 
zum Grunde zu legen. Daneben machte man e8 den Predigern. zur befonderen 
Pliht, Gottes Wort lauter und rein, ohne menfchliche Zufäge, zu verkün⸗ 
digen, keine hohe ober niebrige Standesperſonen zu läftern, aber die Sünden 
öffentlich zu ftrafen, indem biefes die Verdrängung der irrigen und falſchen 
Lehre von felbft zur Folge haben werde. Eine Partie Chorfappen wurde für 
262 Thaler verfauft. Der Erlös ward zur Fundirung eines Stipendiums 
für bürftige Studenten beftimunt, welche dereinft der Kirche oder der Schule 
dienen könnten. 

In Soeft hatte die Bürgerfchaft jhon im Jahre 1550 das Verlangen 
ausgeiprochen, daß ihr bei der Abendmahlsfeier auch der Kelch wieder gereicht 
werden möchte. Der Vicecurat an ber Paulskirche, Hartlieb Sennelamp, 





Forderung bed gemeinen Nutens bedacht, wie wir auch hiermit in ganzem Ernft 
gebieten, daß eine jebe Obrigkeit in ben Städten, Fleden und Dörfern, ba von 
Alters lateiniſche Schulen gehalten, fleißig daran fei, bamit ſolche Schulen, ba fie 
ablommen, wieber aufgerichtet und in ein ordentlich, beftändig gut Weſen gebracht 
werden, und berfelden ehrbare, gelehrte und fleifige Schufmeifter beftellen, auch 
benfelben wohl einbilben unb baran fein, bamit fie folhem ihrem Schulmeifteramt 
in den Kirchen und Schulen, wie ſich gebührt, fleißig aufwerten. Und ob an einem 
oder mehr Orten ber Befolbung halber Mangel erſchiene, daß ſolche geſchickte Pers 
jenen nicht wohl zu befommen wären, fo foll baflelbige uns angezeigt werben, um 
Süriehung zu thun, ob und wie aus den Bruberfchaften oder fonft in anberem 
Bege zu ſolchem guten, nützlichen und hochnothbürftigen Werk ziemliche und leident⸗ 
liche Hüffceichung möge gethan werben“. 

*) Herzog Wilhelm, der einft Gallus ſelbſt berufen hatte, entzog ihm fchließlich 
feine Gunft, weshalb ex Hamm verfaflen mußte. 
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begann daher das Abendmahl unter beiderlei Geftalt auszutheilen, was jebod 
bemfelben duch einen Befehl des Herzogs nnd des Kaiferd vom 20. Juni 
1550 alsbald unterfagt ward. Im folgenden Jahre trat aber die Bürger- 
haft mit ihrem Begehren aufs Neue hervor und fegte e8 durch, daß ihr ber 
Herzog wenigftens Einen evangelifchen Prediger, den ſchon bejahrten Walther 
von Rolwyck aus Weſel, gewährte, welcher anfangs nur in der Nicolai- 
capelle predigen durfte. Indeſſen war der Zudrang zu den evangelifchen 
Sottesdienften fo groß, daß fich die herzogliche Regierung im Sabre 1552 
veranlaßt fah, den Evangelifhen auch die Pauls- und Marienkirche zu über 
laſſen. Als Walther im September 1553 ftarb, wurde Erasmus Wygen⸗ 
borft aus Lemgo an feine Stelle berufen. Zwar wollte ihn der Herzog nicht 
beftätigen, allein derſelbe ſchickte Doch einen anderen evangelifchen Prediger, 
Friedrich Lemme, nach Soeft, welcher „Gottes Wort lauter und rein prebigen 
und das heilige Mahl in beider Geftalt austheilen” follte. Bereitwilligft nahm 
bie Bürgerfchaft denjelben auf, behielt aber auch Wygenhorſt, welchem bie 
Georgskirche zugewiejen ward, und von da an war ber Sieg des Evan- 
geliums über das Papſtthum in Soeft abermals entſchieden. Außer den Ger 
nannten wurden nody mehrere andere Präpicanten nach Soeft bernfen, 
einzelne katholiſche Priefter, wie Hermann Lepeler an ber Thomaskirche, 
Bernhard Schubäus zu Dinker in der Börbe, erklärten fih (1556) mit ihren 
Gemeinden für das proteftantifche Belenntnig und die übrigen katholiſchen 
Geiftliden, welche ſich der allgemeinen Bewegung nicht anfchließen wollten, 
wurben entlaffen. Borübergehend wurde (durch Paul Wigelius) auch das 
©. Walpurgisftift dem evangelifchen Belenntniß geöffnet, jo daß mit Aus⸗ 
nahme des Münfters und einer Kirche zu Welver in ber Nieverbörbe alle 
Kirchen mit evangelifchen Prädicanten befeßt waren. — Die latholiſche Dom⸗ 
ſchule wurde geſchloſſen. 

In Lippſtadt begann zuerſt der Prediger Johann Pungel von Lünen 
unter dem Schutze des Grafen Bernhard von ber Rippe im Jahre 1554 
öffentlich das evangelifche Belenntniß wieder zu vertreten. Faſt die gefammmte 
Bürgerfchaft fiel ihm alsbald freubigen Herzens zu. Zwei andere Präpdicanten, 
Schröder aus Bielefeld und Kintvader aus Tünen wurden ihm baher als 
Gehülfen zur Seite geftellt, die nun mit Pungel rüftig Hand ans Werk legten, 
um das evangelifche Kicchenmefen der Stadt, fo wie e8 vor dem Interim ge 
wejen war, zu erneuern. 

In Dortmund war nad dem Interim und dem auf daffelbe gefolgten 
Religionsfrieven der Prediger an der Reinoldikirche, Joh. Heitfeld (Paweſt) 
aus Wipperfürt, der erfte, der (1556) für das evangelifche Bekenntniß feine 
Stimme erhob, indem er im Sinne beffelben prebigte und zugleich bei ver 
Abenpmahlsfeier den Kelch fpendete. Der Magiſtrat ließ ihn hierbei um fo 
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mehr gewähren, als die Mehrzahl der Bürger das Auftreten und Verfahren 
Heidfelds entſchieden billigte. ALS aber Heidfeld anfing im Gottesdienſt den 
Meßcanon nicht mehr zu Iefen und mehrere Kirchliche Einrichtungen als 
Mißbräuche abzuftellen, jo fand derſelbe nicht nur bei dem Magiſtrat, fondern 
au bei dem Prediger Degingt und dem Gymnaſiarchen Lambach (doc) bei 
letzterem nicht aus Abneigung gegen Reformation und evangelifches Belennt- 
niß überhaupt, fondern weil Heidfeld zu raſch nieberriß) den entſchiedenſten 
Biderfprud. Allerdings war die Erbitterung der Bürger hierüber fo groß, 
daß diefelben bei einem Auflaufe den Gymnaſiarchen in feinem Haufe über- 
Relen, auf den Markt fchleppten und ihn ohne Dazwifchenkunft des Magiſtrats 
vielleicht todtgefchlagen haben würden (weshalb Lambach nah Cöln flüchtete); 
allein Heidfeld warb nichtöbeftoweniger (wennſchon mit einem fehr ehrenvollen 
Zengniß) im Jahre 1557 von dem Magiftrat entlaffen. Derfelbe begab ſich 
nun nach Weſel, wo ihn eine Predigerftelle übertragen warb und von wo 
aus er jchriftlih den Magiftrat befchwor, dem Werke ber Reformation in 
Dortmund fernerhin fein Hinderniß in den Weg zu legen. Die Bürger aber, 
bie nun in der Stadt keine evangelifche Predigt mehr hören konnten, zogen 
alfonntäglich in das benachbarte Dorf Brafel, wo ihnen der Prediger Arnold 
Rupe das reine Evangelium verkündete und das Abendmahl nad) bes Herrn 
Ordnung fpenbete. 

In aller Stille gewann indeflen das evangeliſche Bekenntniß in Dort- 
mund mehr und mehr Anerkennung, fo daß fi) der Dagiftrat endlich bewegen 
ließ, durch Edict vom 19. März 1562 die bringenbe Bitte der Bürgerfchaft 
um Geftattung des Kelches in der Abendmahlsfeier zu gewähren*. Nur 
ſollte e8 für jedermann frei ftehen, das Abendmahl auch unter Einer Geftalt 
zu empfangen. Auch wurde bie Beibehaltung der Confecration und der bis⸗ 
berigen Geremonien befohlen und zugleich verfägt, daß Niemandem geftattet 
fein follte, ver Communion halber aufs Sand zu gehen. Im der Stabt felbft 
aber follte jevermann alljährlich wenigftens Einmal communiziren. — Am 
Palmfonntag 1562 faud daher die erfte Kommunion nad) evangelifchemn 
Brauche und unter großer Betheiligung ftatt. An der Spige ber zahlreichen 
Menge fah man ven Päbagogiarchen Lambach. 





*) Nicht wenig trug Hamelmann burch feine an den Magiſtrat und an bie 
Bürgerfchaft gerichtete Ermahnung, daß fie die Communion unter beiberlei Geſtalt beis 
behalten möchten, durch feine Widerlegung der Colniſchen Jeſuiten und beſonders der 
Sqhriſt des Colniſchen Theologen Jacob Horſtius, die derſelbe auf Befehl des Archi⸗ 
diaeouns Dr. Gottfried Gropper in Dortmund zur Wiberlegung jener Ermahnung bes 
damelmaun verfaßt hatte, fowie durch fein öfteres Erbieten an den Eölner und Dort 
Munder Magiftrat zu einer freien Disputation, bazu bei, daß die Bürger enblich ihren 
Zweck erreichten. 

Öeppe, Geſchichte. L 6 
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Bon da an war der Strom der proteftantifhen Volksbewegung nicht 
mehr aufzuhalten. Unter dem 2. Januar 1564 bat die Birgerſchaft, daß 
ihr geftattet werden möchte, einen deutſchen Lobgeſang vor und nad} der 
Predigt und wenn das hochwürdige Sacrament unter beiden Geſtalten aufgedeckt 
würde, fingen zu dürfen. Auch wünfchten die Brediger ſaäͤmmilicher Kirchipiele, 
bie Feier des Abendmahls, bei welcher theilweife noch immer die lateiniſche 
Sprache gebraucht ward, ganz in deutfcher Sprache adminiſtriren zu bürfen. 
Hartnädig widerſetzten fich dieſem Erſuchen der Bürgerſchaft die beiben 
Dürgermeifter Nicolaus von Berswordt und Johann von Have, welde um 
jeden Preis die bisherige katholiſche Ordnung der Dinge aufrecht erhalten 
wollten; aber dennoch genehmigte der Magiſtrat dafjelbe durch Evict vom 
29. März 1564 ohne Weiteres und verbot jede Zuwiderhandlung bei Berluft 
des Bürgerrechts und der Aemter*). Indeſſen hatte die durchgängige Durch⸗ 
führung biefes Edicts doch ihre Schwierigleit. In der Marienlirhe wurde 
das Intherifche Lied „Erhalt! uns Herr bei deinem Wort“ zum erften Dale 
im Sabre 1567 gefungen. 

Den Abſchluß der eigentlichen Reformationsgefchichte ver Stadt Dort⸗ 
mund repräfentirt das im Jahre 1570 anf Verlangen des Magiftrats von 
den Predigern der vier Pfarrkirchen aufgeftellte ſtreng Intherifche Bekenntaiß 
der Lehre vom heiligen Abendmahl **). Zwei Geiftlihe — die Paſtoren 
Philipp von Vaersheim zu S. Neinoldi und Nicolaus Glafer zu S. Nicolai, 
erflärten fich gegen das Belenntnig, — vielleicht weil fie im anderen Falle 
den Verluſt ihrer Eölner Benefizien befürchteten. Der Magiftrat aber auto- 


*) Der Magiftrat genehmigte, daß in den Gottesdienſten „vor ben Sermons ober 
Predigten, auch nad) gehaltener Prebigt, ein deutſch Bialm ober Hrifllich geiftlich 
Gefäng nach Gelegenheit der Feſte und Zeiten bes Jahre durch den Präbicanten anges 
fangen unb durch bie Gemeinde mit einträdhtiger Stimme gefungen werben follen. 
Desgleihen nach ber bentihen Bermahnung, fo durch den Priefter vor Ausreihung 
dieſes hochw. heil. Sacramentes nach ber gehaltenen Meffe geſchieht, follen auch zween 
geiftliche deutſche Gefänge durch ben Kirchendiener angefangen uud von ber Ges 
meinde gefungen werben, einer vor, der andere nach“. Vgl. J. C. Vogt, Reformations⸗ 
geſchichte von Dortmund, 1826. ©. 24—25. 

**) In demfelben beißt e8: Auf Begehren des Raths ꝛc. geben bie Prebiger ihr 
Velenntniß über das heilige Abendmahl dahin ab, „daß das Brot ſei ber wahre Leib, 
für uns gegeben, der Wein das wahre Blut, fo fir uns vergoffen if“. Wir gebrauchen 
babei folcher Weife zu reden, „daß im Abendmahl mit, in und unter dem Brot unb 
Wein ber Leib ımb das Blut Ehrifti zugegen fei“. Wir befennen, daß bie Chriſten tm 
Abendmahl nicht allein mit dem Glauben und Herzen, fonbern auch mit dem Munde, 
nicht allein geiſtlich, fonbern auch leiblich ben wahren Leib Chriſti und fein heiliges Blut 
empfangen”. — „Wir fagen aber, daß Leib und Blut Chriſti wahrhaftig, doch nicht auf 
mathematifche oder natlirliche Weife, fondern in übernatürlicher und himmliſcher Weiſe 
da fei”. . 
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rifirte daſſelbe als öffentliche Lehrnorm, jo daß von da an alle in Dortmund 
neu angeftellten Prediger darauf beeibigt wurden. Außerdem publizirte der 
Magiſtrat ein gegen die MWiedertäufer, gegen die Sacramentirer („die ba 
halten, fhreiben und lehren, daß in dem hochwürdigen, beiligften Abendmahl 
unfere® Herrn Chrifti der wahre Leib und Blut unferes Herm Jeſu Chrifti 
allein figürlich, bedeutlich und nicht wefentlich gegenwärtig fei”,) und Winfel- 
prebiger gerichtetes Edict, in welchem zugleich der Drud und die Verbreitung 
von Büchern derſelben auf das Strengfte unterfagt ward. — Immer aber noch 
hatte der katholiſche Baftor Glaſer Zeit, fich wegen des Uebertritts zum Prote- 
ſtantismus zu befinnen. — Erft im Jahre 1580 konnte ſich derſelbe dazu 
entſchließen. Bhikipp von Vaersheim, welcher dem Katholizismus nicht entfagen 
wollte, wurde entlaffen. Die erften Iutberifhen Prediger an den vier Pfarr- 
Frrhen waren baber: der Archidiaconus Barop zu S. Reinoldi, Detmar 
Wickradt zn S. Mariä, Hildebrand Otto zu S. Peter, Nic. Olaſer zu 
©. Kicolat. 

- Gegen ben Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts waren in Dortmund 
nur noch die Klöſter (das Dominicaner-, das Minoriten- und das Sanct 
Katharinenkloſter der Brämonftratenfer-Nonnen) — von denen aus das evan- 
geliiche Befenntniß und Kirchenmwefen fortwährend die feinbfeligfte Befehbung 
erfuhr *), — und fieben Familien katholiſch. Auch die umliegenden Dorfichaften 
waren fünmtlih evangelifh geworben. 

Gleichzeitig brach fich ver Geift ver Reformation in der (auf der Grenze 
von Weſtphalen und Rheinland gelegenen) fränkiſch-ſächſiſchen Reichsſtadt 
Effen Bahn. Einen mächtigen Rückhalt hatte Hier das Papftthum an dem 
daſelbſt unter der Schugherrlichleit des Herzogs von Cleve (fpäterhin des 
Eurfürften von Brandenburg) beftehenden, von einer gefürfteten Aebtiffin 
regierten reichsunmittelbaren Damenftift, zu deffen Gebiet (außer vielen Land⸗ 
gemeinven) bie Städte Eſſen, Steele und Redlinghaufen gehörten. Aber trog 
des Stiftes wußte der evangelifche Geift der Zeit auch bier ſich die Herzen 
zu öffnen. Die erfte Beranlaffung dazu gab ein in ver hinteren Webergafle 
wohnender Weber, Georg Tuber, der zugleih Schulmeifter war **). Da die 
Stadt⸗ oder Capitularſchule in der Burg nicht genügte, fo ſchickten dem⸗ 
ſelben viele Eltern ihre Kinder zum Unterricht. Tuber lehrte nun die Kinder 
ven Katechismus Luthers und übte fie im Singen deutſcher Kirchenlieder, 
welche er die Schüler allfonntäglih auf dem neuen Kirchhof fingen Tieß. 


2) Wieberholt mußte ber Diagifirat einzelnen Minoriten bie Kanzel verbieten ober 
dieſelben aus der Kanzel verweilen, was ein — in ber Hauptfache refultatlofee — Ein⸗ 
Ihreiten des Kaiſers zur Folge hatte. 

**) Bgl. Funde, Geſch. des Fürſtenthums und ber Stabt Efien, ©. 106 fi. 
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Haufenweiſe verſammelte ſich dabei die Bürgerſchaft der Stadt, welche den 
Geſang mit Wohlgefallen anhörte. Die „lutheriſche Wieme“ *), wie man 
Tubers Wohnung nannte, war bald der Mittelpunkt einer immer mächtiger 
bervortretenden reformatorifhen Volkserhebung. Um Weihnachten 1561 
begannen die Bürger in der Gertrudenkirche bereit auf eigne Sand beutfche 
Lieder anzuftimmen, und im folgenden Jahre verlangten fie von dem an diefer 
Kirche fungirenden Pfarrer Heinrich Salvdenberg die Spenbung des Kelches 
bei der Abendmahlsfeier mit foldem Ungeftüm, daß ber Magiftret, um 
tumultuarifche Auftritte zu verhindern, mit der Bürgerfchaft gemeinfame Sache 
machen mußte. Auf Anordnung des Magiftrats wurben baher in der Ger⸗ 
trudenkirche, an Stelle der bisherigen Iateinifchen Geſänge, deutfche Lieber 
eingeführt. 

Sofort aber erhob ſich die Geiftlicgfeit mit der Aebtiſſin des abeligen 
freien Neichsftifts zu Eſſen, um „die Peft der Iutherifchen Lehre“ aus ber 
Stadt zu ſchaffen. Die Geiftlichfeit Elagte bei dem Magiftrat wider Tuber, 
und ba fie hier fein Gehör fand, bei dem Offizial zu Coln, welcher bei dem 
Herzog von Cleve ald dem Schirmvogt des Stiftes den Befehl erwirkte, daß 
Tuber die Stadt zu verlaffen habe. Diefer Befehl warb nun allerdings voll- 
zogen, aber in ber Sache ward dadurch nicht8 geändert. Vielmehr beſchloſſen 
jest Magiftrat und Bürgerfchaft die Einführung der Kirhenreform um jo 
eifriger zu betreiben. Die Stadt: oder Gertrudenkirche, deren Pfarrer weder 
den Gefang deutfcher Lieder geftatten, noch das Abendmahl unter beiden 
Geftalten fpenden wollte, warb von dem Volke gänzlich verlaflen, und ber 
Magiftrat ſchickte einen Abgeordneten, Hieronymus Roſendahl, an den Herzog 
Wolfgang von Zweibrüden mit dem Exrfuchen, der Stadt einen evangelifchen 
Prediger zu befchaffen. Infolge deſſen kam im Jahre 1563 der Prediger 
Deinrih Barenbrodh, von Kempen gebürtig, nad Efjen, wo derſelbe dem 
Magiftrat alle Artikel zur Einrihtung des Schul- und Kirchenweſens auf 
Grund der Kirchenordnung des Herzogs Wolfgang vorlegte, und am 1. April 
in der Kirche des Hospitals zum heiligen Geift feine erfte Prebigt hielt. Der 
Zudrang zu diefem Gottesdienſt war fo groß, daß Viele mit Leitern an den 
Tenftern des Ootteshaufes hinaufftiegen, um von Außen her dem Prediger 
zu fehen und zu hören. Auch war der Einbrud, den die Predigt machte, ein 
entſcheidender. Der Magiſtrat beſchloß jet, die Reformirung des Kirchen- 
wejens nach der Kirchenordnung Wolfgangs zur Ausführung zu bringen, und 
zu diefem Zwede ven Baftor Barenbrod in der Gertrudenkirche förmlich ein⸗ 
zuführen. Diefer hielt nun am Sonntag Yubilate (2. Mai) hier feine zweite 
Predigt, ließ abermals deutfche Lieder fingen und theilte das Abendmahl in 


) Wieme ift ber altſächſiſche Ausdruck für Pfarrhaus. 
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evangeliſcher Weiſe aus. Die geſammte Bürgerſchaft — nur 14 Perſonen 
ausgenommen — erklärte hierauf protocollariſch ihren Beitritt zur augs⸗ 
burgiſchen Confeſſion. 

Um die Bewegung, welche Barenbrochs Predigten in den Gemüthern 
hervorgerufen hatte, zu hemmen, wandten ſich der Paſtor Saldenberg und die 
übrigen Geiſtlichen mit der Aebtiſſin an ver Spitze, an den Magiſtrat und 
beantragten fofortige Einftellung der Neuerung. Zugleich ging eine heftige 
Beſchwerdeführung an den Herzog Wilhelm von Cleve ab, der infolge beffen 
an ven Magiftrat und an Barenbrod ein fo drohendes Abmahnungsfchreiben 
erließ, daß diefer fich veranlaßt fah, am 17. Mai die Stadt zu verlaffen und 
zu Pfalzgraf Wolfgang zurüdzufehren. Paſtor Saldenberg glaubte nun von 
der Gemeinde wiederum Befig ergreifen und die katholiſche Ordnung berftellen 
zu fönnen. Der Widerwille der Gemeinde gegen den Papismus trat jedoch 
alsbald in einer Weiſe hervor, daß Saldenberg die Verwaltung feines Amtes 
einem Bicar, Johann Kempius, übergab, der ebenfalls in der Gemeinde fo 
wenig Boben finden konnte, daß er es — namentlid da er von Barenbrochs 
Rückkehr nad Effen hörte, — für gut fand, am 17. December fi aus der 
Stadt zu entfernen. Allein, wennfhon nun der Magiftrat in fohriftlichen 
Kemonftrationen fowohl den Herzog von Kleve als auch die Aebtiſſin um 
Schonung der Bürgerfchaft und um Anerkennung der Religionsfreiheit der- 
felben gebeten und in der Hoffnung, daß die Stadt mit Gewaltmaßregeln 
nicht behelligt werben würde, den Bfalzgrafen um Zurückſendung Barenbrochs 
erſucht hatte (der au ſchon am 8. December nach Eſſen zurüdgelehrt war 
und wegen des Wachsthums der Gemeinde einen Collegen erhielt), fo erfchien 
gleichwohl auf Betreiben der Nebtiffin am 22. März 1564 eine aus Sub- 
delegirten des Surfürften von Cöln und des Herzogs beftehende Commiſſion 
in Eſſen, welche in drohender Sprache verlangte, daß der Magiftrat bie 
neuen Prädicanten abſchaffen und Alles wieder in den vorigen Stand fegen 
follte. Einhellig erflärten jedoch Magiſtrat und Bürgerſchaft: Sie wären 
bereit in weltlichen Dingen für des Kaiſers Majeſtät Gut und Blut zu opfern;. 
aber von Gottes Wort und der augsburgifhen Confeffion könnten fie nicht 
ablaffen. Sie hätten vier Stabtthore, aus welchen fie auf des Kaifers Befehl 
gern gehen wollten, wohin fie geben könnten; auch wollten fie fi um bes 
Evangeliums willen gern tobtfchlagen Iaffen: aber in Glaubens- und Ge⸗ 
wiſſens⸗Sachen müßten fie Gott mehr gehorchen als den Menſchen. Uebrigens 
bofften fie, daß ihnen, mie anderen Ständen des Reichs, in Kraft des Reli— 
gionsfrievens von 1555 das Recht freier Wahl zwifchen der alten Religion 
und der augsburgiſchen Confeſſion nicht beftritten werde. 

Nach diefer geharnifchten Erflärung wurde von feiten des Kaiſers nichts 
weiter gegen die Stadt unternommen. Indeſſen mußte Barenbroch auf Be- 
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fehl des Herzogs von Cleve und auf Betreiben des Offizials zu Cöln bei 
fünf Malen die Stadt verlaſſen, freilich ohne daß dadurch der evangeliſche 
Gottesdienſt unterbrochen ward, indem derſelbe von anderen Predigern be- 
ſorgt wurde. 

Als Barenbroch durch den Machtſpruch des Herzogs zum zweiten Male 
aus Eſſen verdrängt war, trat Caspar von Iſſelburg an ſeine Stelle ein, der 
jedoch durch ſeine Hinneigung zum reformirten Bekenntniß Mißſtimmung 
hervorrief. Ein von Hamelmann im Jahre 1571 auſ dem Rathhauſe mit 
ihm gehaltnes öffentliches Geſpräch hatte zur Folge, daß Caspar ven Iſſel⸗ 
burg von Eſſen abziehen mußte. In der Zwiſchenzeit bis zu Barenbrochs 
Rückkehr Lich Joh. Heidfeld, der erſte Refformator Dortmunds, von Weſel aus 
der Gemeinde ſeine Dienſte. Barenbroch ging zum letzten Male im Jahre 1573 
von Zweibrücken nach Eſſen zurück, wo er, ſeitdem ſich einer glücklichen Ruhe 
erfreuend, im Jahre 1587 ſtarb und in der Kirche auf dem Chor am Eingang 
in bie Sacriftei begraben warb. 

In den Erlebniffen diefer größeren Stäbte fpiegelte fih ab, was um 
dieſelbe Zeit in den Heineren Städten und fonftigen Ortſchaften der Graf⸗ 
ihaft Mark gefhah. Für Unna 3. B. war das Yahr 1564 entſcheidend. 
In diefem Jahre löften nemlich Bürgermeifter und Rath daſelbſt das dem 
„Abt und fänmtlichen Convent des Gotteshaufes und St, Heriberti-Münfters 
zu Deug“ über die Pfarrkirche zu Unna zuftehende „ius patronatus, colla- 
tionis und praesentationis“ „mit einer tapfern Summe von Gulden“ (melde 
verzinft werben mußte) ab, jedoch fo, daß dem Abt das Recht der Inveftitur 
verbleiben follte, und beihloß einen Pfarrer und einen Gehülfen veffelben zu 
beftellen, welche Da8 Evangelium lauter und rein lehren und die Sacramente 
nah Chrifti Einfegung fpenden follten. Das Firhliche Oberaufſichtsrecht 
legte fi der Magiftrat ohne Weiteres bei, weshalb derſelbe nicht nur tie 
Dotirung ber Pfarrei aus den vorhandenen Rirchengütern und fonftigen klirch⸗ 
lichen Einkünften, ſowie die VBerforgung des Gehülfen mittelft der allmählich 
vacant werdenden Altar-Benefizien bejchloß, fondern es ſich auch zur Pflicht 
machte, „allewege bie fleißige und getreue Auffiht auf die Adminiſtration bed 
Pfarramts zu thun, daß in dem durch den Pfarrheren und feine Helfer nicht 
anders denn das göttliche Wort lauter und rein ohne Vermifhung einiger 
falfher, verführerifcher und aufrührifcher, Tegerifcher Lehre auf pas Getreu- 
Iihfte dem gemeinen Manne gelehrt und vorgetragen, die Sacramente ver- 
möge befjelbigen ausgeſpendet, auch der Kirchendienſt — nad Ordnung ber 
hriftliden und Iandesfürftlichen Obrigfeit gehalten werde” *). 

Wie nun in Unna, fo fam die Reformation um bie Mitte bes Jahr⸗ 


) Urkunde des Magiftrats zu Unna vom Tage Cathadrae Petri a. 1564. 
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hunderts überall in ber Mark, an den meiſten Orten jedoch unter mannig⸗ 
fahen Hemmnifjen und Kämpfen zur Durchführung. Daſſelbe geichah 
gleichzeitig auch in der zur Grafſchaft Mark gehörigen Herrfhaft Simborn- 
Neuftapt*), ſowie (feit 1570) in der Grafſchaft Hohen-Limburg an der 

e. 

Auch Redlinghaufen that fih um bie Mitte des Jahrhunderts dem 
Eoangelium auf. Die Zahl der Belenner deſſelben wuchs bier alsbald in 
ſolchem Maße, daß ihnen der Mitgebrauch der Tatholifchen Kirche geftattet 
werben mußte. 

In Werden an ber Ruhr begann im Sabre 1550 der Paftor der Kirch⸗ 
fpielgticche, genannt Neulicchen an der Borftabt, Peter Ulnerns, um 1550 bier 
wie in der Haupt» und Münfterlirche der augsburgifchen Confeſſion gemäß 
zu lehren. Am Michaelistage diefes Jahres feierte Ulner mit dem größten 
Theile feiner Gemeinde das Abendmahl nach evangeliihen Brauche **). ‘Der 
damalige Abt Hermann (von Holte) legte ber reformatorifhen Bewegung, wie 
es ſcheint, kein Hinderniß in den Weg. Auch in der Born- und Münſterkirche 
fand das Evangelium Eingang. Schon im Yahre 1568 zählten die evange- 
liſchen Gemeinden zu Born und Neukirchen über 3000 Seelen, und die Zahl 
der Eonmmunicanten betrug an einem Tage über 300. Unter allen Pfarr- 
leuten befand fi nur noch Einer, der das Abendmahl nnter Einer Geftalt 
begehrte. 

Bon weit größerer Bebeutung jedoch als dieſe Yortfchritte der Refor⸗ 
mation in einzelnen Städten und in dem beſchränkten Umfange ver Grafſchaft 
Mark und der umliegenden Bezirke war es, daß nach dem Augsburger Reli- 
giondfrieden auch ber Herzog von Jülich⸗Cleve dem Proteftantismus an feinem 
Hofe einen wirffamen Anhaltepunft gewährte, — namentlich ſeitdem im Jahre 
1556 Kaifer Carl V. die Regierung in die Hände feines Bruders Ferdinand, 
bes Schwiegervater8 des Herzogs von Cleve niedergelegt hatte. Schon durch 
einen Erlaß vom 16. Yuli 1556 fprach der Herzog fein entſchiednes Mißfallen 
über alle diejenigen Geiftlihen aus, welche vie „Gottestracht“, Prozeffionen 
und „andere läfterliche Mißbräuche“ nicht meiden wilrden. Allerdings wurde 


*) Seitdem Eurfürft Georg Wilhelm von Brandenburg feinen Minifter Schwarzen: 
berg mit dem Amte Reuftabt belohnt hatte, wurbe bafjelbe gewöhnlich das Schwarzen: 
berger Laub genannt. 

) Der Kelch, welcher bei dieſer Commnnionfeier gebraucht wurbe und welcher zur 
banfbaren Erinnerung an bie der Gemeinde durch Herfiellung und Bewahrung bes 
evangeliſchen Belenntniffes gemährte Gnade noch alljährlich am Michaelistage zur Abends 
mahlsfeier gebraucht wird, trägt bie Infchrift: I. H. 8. Michael 1550. Sub utraq. specie, 
Pet. Ullnerus. P. A. C. Gempel, Gefchichte der evangeliſchen Gemeinde zu Werben 
a. d. Ruhr, ©. 6). 
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im Jahre 1557 im Namen des Herzogs nicht nur allen Paſtoren zur Pflicht 
gemacht, mehrere bereits außer Gebrauch gekommene Ceremonien bei der 
Abendmahlsfeier wieder herzuſtellen, ſondern es wurde auch dem Magiſtrat zu 
Weſel aufgegeben, die aufgenommenen Flüchtlinge ſofort aus der Stadt zu 
entfernen; allein der Proteftantismus konnte doch von jener Zeit an unge- 
hindert als Gemeindebekenntniß bervortreten, und feit ben Jahren 1558 und 
1559 erfreute fich derfelbe foger der ganz entſchiedenen Begünſtigung bes 
Herzogs. Derfelbe ftellte nemlich damals nicht allein feinen evangelifchen 
Hofprediger Roll an der Willibrodikirche zu Wefel an, fondern geftattete auch, 
(auf VBorftelung des Magiftrats), daß in biefer wie in der Dlatenafirche das 
Abendmahl in Zukunft unter beiden Öeftalten ausgetheilt würde. Auch ge 
nehmigte der Herzog, daß fein evangelifch gefinuter Hofcaplan Gerh. Vels 
(der jeit 1556 in feinen Dienften war,) fich verheirathete und beebrte deſſen 
Hochzeitsfeier fogar mit feiner eignen und feines Hofe® Gegenwart. Außer⸗ 
dem ließ e8 der Herzog zu, daß Vels auf der „Hofftube” evangelifche Vorträge 
hielt, und die fürftlichen Kinder, auch die Töchter (troß des katholiſchen Glau⸗ 
bens der Mutter) im evangelifchen Belenntniß unterrichtete. Allen Paftoren 
des Landes wurde befohlen Gottes Wort rein und lauter zu predigen nnd 
fleißig zu fatechifiren; und der Einſprache des Kaiſers gegen bie dem Proteftan- 
tismus gewährten Bergünftigungen trat der Herzog in einem Schreiben vom 
12. Januar 1559 mit freimüthigem Ernſte aber freilih auch ohne alle kirch⸗ 
liche Haltung entgegen. Bezüglih der von ihm geftatteten Spenbung des 
Abendmahlskelches an die Taten berief fih der Herzog auf Ehrifti Einfegung. 
Die Verehelihung des Hofprebigers betreffend bemerkte er, Vels habe doch 
beſſer gehandelt, als wenn er, wie fo viele unverheirathete Geiftliche fi einem 
ärgerlichen Leben ergeben hätte. Er jelbft hange feiner Seite an, weshalb er 
bemüht fei feine Kinder und feine Unterthanen zu nichts Anderem als zur 
rechten Erkenntniß und Verehrung Gottes anzubalten. 

Zu einem eigentlich reformatorifhen Vorgehen konnte fi daher der 
Herzog auch jetzt noch nicht entfchließen, indem ihn der Kanzler Blatten, und 
nad dem Tode deſſelben beffen Nachfolger Oehlenſchläger darauf hin- 
wiefen, daß er durch fein dem Kaiſer gegebenes Verſprechen zur Aufrecht⸗ 
haltung der Tatholifhen Ordnung verpflichtet fe. Allerbings war das Herz 
bes Fürften längft von den Feſſeln des Katholizismus frei geworden, und im 
Yahre 1558 hatte fich derfelbe vaher mit dem Erzbifchof Anton (Grafen von 
Schauenburg) zu Coln, der mittlerweile auch auf evangelifche Gedanken ge- 
fommen war und fdhon eine evangelische Kirchenordnung hatte anfertigen 
laffen, über die Einführung ver Reformation in den beiderfeitigen Landen be⸗ 
nommen. Aber Erzbifhof Anton war geftorben und fein Nachfolger Johann 
Gebhard von Truchſeß mochte fih vorläufig auf feine Neuerung einlaffen. 
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Anh war e8 nachtheilig, daß die am Hofe vorhandenen teformatorifchen 
Elemente noch immer überwiegend erasmifcher Art waren. 

Diefes zeigte ſich insbeſondre, als im Jahre 1560 Monheim's reformirter 
Satehismus erfchien. Im demſelben Maße als biefes Büchlein von allen 
Evangeliſchen als eine bel leuchtende Tadel des reinen Evangelismus be- 
grüßt ward, fchrafen alle Diejenigen, welche kirchliche Reformen nur wenn fie 
auf grundfätlicher Wahrung der katholiſch⸗kirchlichen Ordnung beruhten, gut⸗ 
zuheißen vermodhten ob diefer gefährlichen Entpuppung, die fie mit Monheim 
Ihlieglih vorgegangen fahen, mit Entjeßen zufammen. “Der katholifche Hof- 
prebiger des Herzogs, Arnold Bongard, bis dahin dem gefeierten Gelehrten 
mit Berehrung zugethan, ſah fich jet bemüßigt, venfelben vor feinen eignen 
Schülern in brutalfter Weife ald Ketzer auszufchimpfen. Diefer Ausbruch roher 
Infolenz war aber nur eine leife Andeutung deſſen, was Monheim wegen feines 
Catechismus von feiten ber eigentlichen Stimmführer des Katholizismus er- 
fahren follte). In Eöln begannen die Jeſuiten in häufigen und regel- 
mäßigen Predigten, zu welchen das Volk mafjenhaft herbeieilte, das ärger⸗ 
liche Buch, durch welches das lutheriſche Gift fchon der Jugend eingepflanzt 
werde, als eine Ausgeburt aller Keterei darzuftellen und zu verbammen und 
zugleich die Gegenreformation Cölns kräftiger als bisher in die Hand zu 
nehmen. Der Yefuitenpater Petrus Caniſius, mit Kaifer Ferdinand in 
vertraulicher Verbindung ſtehend, leiftete hierbei bie erjprießlichften Dienfte, 
indem er ſich nicht begnügte, Monheims Catechismus zu cenfiren und feine 
Senfur demſelben mit der Aufforderung zu überfenden, daß er bie nach⸗ 
gewiefenen Irrthümer zu widerrufen oder die Strafe der Ercommunication 
zu gewärtigen habe, ſondern e8 auch veranlafte, daß die berzoglichen Räthe 
von jehr beachtenswerther Seite ber aufgefordert wurden, dem Treiben Mon» 
heims ein Ende zu machen. Seiner Rührigleit war es aud zu danken, daß 
bie theologifche Facultät der Univerfität Coln eine überaus heftige Kritik des 
Latehismus**) ausgehen ließ, in welcher ver „Düffeldorfer Grammatiker“, 
von welchem man bisher noch gar nicht gewußt, daß er Theolog fei, mit den 
widerlichften Schimpfworten überhäuft ward ***). Aber auch das Tridentiner 
Concil und fogar der päpftliche Hof begann allmählich dem Eatehismus Mon- 
heims feine Aufmerffamkeit zuzuwenden und über allerlei Maßnahmen, durch 
welche derfelbe unwirkſam zu machen jet, nachzudenken. 


*) Das zunähft Folgende wirb nad Bouterwek's trefflichem Artilel „Mons 
heim“ in Herzog's theol. Realencyclopäbie B. X. S. 177 ff. referirt. 
*") Censura et docta explicatio errorum catechismi J. Monhemii; Col. 
1560, 1582. 
+) Ueber andere Gegenfchriften gegen Monheims Katehismus und Wiber- 
legungen derfelben vgl. ben angezogenen Auffag Bouterwel’s, ©. 177. 
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Für den Herzog waren diefe Dinge nicht grabe überrafchend; denn 
längft hatte e8 fich derfelbe von feiner Umgebung einreden laflen, daß Mon⸗ 
heim ausweislich feines Katechismus und feiner Lectionen über Bhilofophie, 
Rhetorik und Religionslehre ein noterifcher Sacramentirer und Calviniſt ſei, 
ber bie Jugend zur Ketzerei verführe.. Da man inbeffen bis dahin es nicht 
gewagt hatte, Monheim .wegen feiner Lehre zu befäftigen, fo mußten allerlei 
Mängel der Disciplin, nädtlihe Straßenerceffe der Scholaren u. dgl. un. 
zum Einſchreiten gegen ihn feheinbare Beranlaffung geben, wobei jedoch dem⸗ 
jelben aufgegeben wurde, fich feierlichft darüber zu reverfiren, daß er es ferner- 
bin unterlaffen werbe, bie Lehre ver Sacramentirer den Schülern öffentlich 
ober heimlich einzubilden. Der altersſchwache, ſchon feit Jahren ſchwind⸗ 
füchtige Dann gab in Folge deſſen auch (im Frühjahr 1563) eine fchriftliche 
Erklärung ab, die bei Hofe als Widerruf aufgefaßt wınde*); allein in Rom 
fand man biefelbe fo wenig genügend, daß Papſt Paul IV. verlangte 
(Sanuar 1564), Herzog Wilhelm follte den Rector feiner Schule, gegen ben 
ex nicht fo eingeſchritten fei, wie ſich gegen einen Ketzer zu thun gebühre, fo- 
fort mit Abfegung und Verbannung maßregeln, wobei der Carbinal bemerfte, 
baß es nicht in des Herzogs Macht ftehe, einem offenbaren Ketzer Berzeihung 
angebeihen zu laffen. Indeſſen machte der am 9. September 1564 erfolgte 
Tod Monheims die Anordnung weiterer Maßnahmen gegen benfelben 
unnötbig. 

Allerdings fchien fich der Herzog im Jahre 1564 wieder ermannen und 
bie Reformationsfache energifher in Die Hand nehmen zu wollen; allem es 
war für das ganze Beginnen harakteriftiih, daß ber Herzog hierbei auf ben 
Rath des Canzlers Delenfchläger den Haupteinfluß in bie Hand bes gelehrten 
Georg Kaffander legte, der in katholiſchen Kreifen, namentlih auch am 
Hofe des Kaifers, hochangeſehen, unter einer Reformation ber Kirche nur Ab⸗ 
ftellung der Mißbräuche verftand und fi die frieblihe Vermittlung der 
Segenfäge zur Hauptaufgabe feines Lebens madıte**). 

Zur Vorbereitung der Kicchenreform berief der Herzog im Jahre 1564 
eine Anzahl angefehener Männer der verjchiedenften kirchlichen Richtungen zu 
einer Conferenz nad Duſſeldorf. Diefelben waren: der Rath Wilhelm 
von Ketteler (bisheriger Biihof von Münfter), der Kanzler Dehlen- 
ihläger, Dr. Conrad Heresbad, Dr. Aegidius Mommer, Lie. Hen. 
von Red und Caſſander. Ketteler, Mommer und Heresbach waren An- 
bänger der augsb. Confeſſion; der gelehrte Red, der lange zu Rom gelebt 


) Zeitichrift bes bergifchen Geſchichtsvereins, B. II. ©. 255. 

**) Herzog Wilhelm hatte ihn von Ein, wo er feinen Stubien lebte, nad 
Duisburg berufen, um ihn zur Rückführung ber MWiebertäufer in bie Kirche zu 
benuten. Infolge beffen ſchrieb Caſſander eine Schrift über bie Kinbertaufe. 
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hatte, war ein eifriger Katholik, und Deblenfchläger ein Anhänger des Eras- 
mus und Caſſanders. Mit unermüdlichem Eifer fuchte der Letztgenannte 
(Bafjander) in den Berhandlungen ber Conferenz alle nur irgend erreichbaren 
Sonceffionen zu Gunften bes römifchen Kirchenmefens zu erwirken. Die 
Communion unter beiven Geftalten wollte er zwar für Diejenigen, welche fie 
verlangten, freigeben; dagegen follte es auch geflattet fein, nach römischen 
Drau zu communiziren. Die Auctorität des Papſtes follte wegen ihres 
Alters und die römifche Fiturgie wegen ihrer heilfamen Tyeierlichleit aufrecht 
erhalten werben. Ebenſo wollte Caſſander den Mefcanon und die An- 
rufung bee Heiligen unter allen Umſtänden beibehalten willen, und das Ein- 
zige, was er bezüglich des Gottesdienftes glaubte nachgeben zu Können, war 
ver Pfolmengefang und der Gebrauch deutfcher Gebete. 

Jede der verſchiedenen Parteien ftellte nun bei dem Herzog jchriftlich 
motivirte Anträge, bie jedoch weiter feinen Erfolg hatten, als daß der Herzog 
jet mancherlei Verordnungen erließ, bie zwar nur halbe Maßregeln be- 
jwerten, bie aber doch bem Proteftantismus fürberlih waren. Inter dem 
23. Januar 1565 publizirte Herzog Wilhelm auf den Rath Deblenfchlägers 
und Caſſanders ein Edict: „Wie es mit den MWiedertäufern und Wieber- 
getauften, desgleihen mit den Sacramentirern auch anderen Sectirern und 
Aufrührſchen zu halten“*), welches zunächſt gegen die im Clever Lande fich 
ausbreitenden Anhänger des Menno Simons und David Joris gerichtet war. 
Das Edict befahl allerdings, in Betreff der Feier des Abendmahles, die Bei- 
behaltung der alten Ceremonien; jedoch folten „vie Paftoren dem gemeinen 
Mann das göttliche Wort rein und lauter zu guter, hriftliher Erbanung und 
Beflerung prebigen und vortragen, und außerdem wurde geftattet, „im Fall 
fd an einigem Ort zutrüge, daß Etliche aus einem chriftlichen Eifer mit 
beftändiger Anzeigung ihres Gewiſſens das hochwürdige Sacrament des 
Atars ohne beiderlei Seftalt begehren würden, — daß die Baftoren denfelben 
nad genugfamer Erforfhung und Eramination, fofern fie dazu gefhidt und 
bequem befunden, reihen und austheilen follten”. Diefes Edict war freilich 
ohne confejfionellen Charakter, aber dem proteflantifchen Intereſſe war es 
doch günftig, namentlich da ihm in bemfelben Jahre noch andre herzogliche 
Erlafje**) nachfolgten, welche ganz im Sinn und Geifte des Proteftantismus 
erlaffen waren. Da nemlih im Jahre 1565 dem Herzog angezeigt ward, 
„daß an den Sapellden von Dülfen, wie gleichfalls an der Capelle bei 
Sühtelen in dem Buſch St. Irmgard genannt, allerlei Gelaufd und Aber- 
glaubens auch fonft unzlichtiges Wefen fich zugetragen hätte”, fo ertheilte der- 





) Üpgebrudt bei Berg, Reformationegefchichte. S. 217. ff. 
) Bol. Zeitfchrift des bergiſchen Geſchichtsvereine, B. I. S. 201—202. 
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felbe unter dem 10. April 1565 den Befehl, die beiden Eapellen zu fchließen, 
bie darin befindlichen Bilder „heimlich und mit Bug“ wegzunehmen und aud 
ben dort üblihen Markt nicht mehr zu geftatten, damit das Volt fernerhin 
feine Beranlaffung habe dahin zu laufen. — Einige Monate fpäter (12. Juni) 
wurbe ven Paftoren zu Salcar und Till befohlen, fortan die „Bildertrachten“ 
in Stadt und Feld zu unterlaffen, dagegen ven gemeinen Mann zu rechtem, 
wahren Gebraudy und Empfang over Nießung des hochwürdigen Sacraments 
mit befter Andacht zu vermahnen, „dadurch ein Jeder fein fündig Leben beffern, 
fih mit dem Herrn vereinigen und feinen Glauben flärten, auch alſo alle 
Aergernifje vermieden werden mögen“. Diefer Erlaß vom 12. Juni 1565 
erhielt nun dadurch eine ganz befondere Bedeutung, daß alle Amtleute an- 
gewiefen wurden, benfelben ven Paſtoren ihrer Bezirke in Beifein ber betreffen- 
den Ortsrihter, Bürgermeifter und Kirchmeifter mit der Frage vorzubalten, 
ob fie diefer Verordnung gemäß verfahren wollten. — Im clevifchen Lande 
(über welches allein in diefer Sache Nachrichten vorliegen), befannten fich faft 
alle Baftoren ohne Weiteres zu dem Inhalt der Verordnung. Ueberhaupt 
zeigte e8 fi damals, daß im Lande Eleve das proteftantifche Kirchenweſen 
nit nur in den Städten organifirt, fondern daß es aud in den Flecken und 
Dörfern faft burchweg in der Bildung begriffen war. 

Im folgenden Jahre (1566) ftarb Caſſander zu Cöln, noch kurz vor 
feinem Tode mit der legten Delung verſehen. Der Herzog aber nahm grade 
in biefem Jahre einen neuen Anlauf, um eine wirflihe Reform des Kirchen⸗ 
wefens feiner Lande zu erreihen. Auf den Reichstage zu Augsburg am 
30. September 1566, (nachdem ſchon im Jahre 1564 in Folge eines Schlag: 
anfalles in dem Geiftesleben des Herzogs bedenkliche Symptome hervor: 
getreten waren,) von einem Schlagfluß befallen, der ſich öfters wiederholend, 
ihn von da an fünfundzwanzig Jahre lang an allen Glievern lähmte, gab 
der Herzog den Ermahnungen und Bitten feiner evangelifhen Aerzte (Echt, 
Meier, Solinander und Lithodius) Gehör, welche es ihm zur Gewiſſens⸗ 
pflicht machten die längſt beabfichtigte Kirchenreform jett endlich zur Aus: 
führung zu bringen. Auch ging der Herzog, wie es fchien, jegt wirflich mit 
Ernft an's Werl. Da der bisherige proteftantifche Hofprediger Vels ein 
Predigtamt in Wefel übernommen hatte, fo berief er alsbald an deſſen Stelle 
einen neuen Prädicanten, Heinrich Hummel aus Gladbach, gab im November 
biefes Jahres die Ausübung des evangelifchen Belenntnifjes im ganzen Um: 
fang feines Landes frei, unterfagte fogar gegen den Willen feiner katholiſchen 
Käthe die Celebrirung der Meſſe, verwies demgemäß alle Mefpriefter aus 
feiner Nähe und ließ einige derſelben, welde nichtsdeftoweniger zu Hofe 
famen, um den Meßgottespienft fortzufegen, Kurzer Hand fortfchaffen. Als 
ber katholifche Geiftliche Bongard ihm ein Buch überreichen wollte, worin et 





ben Meßcultus zum vertheibigen fuchte, fertigte er denfelben auf der Stelle 
mit harten Berweifen ab. Außerdem fette fi) der Herzog mit Joh. Brenz 
zu Stuttgart wegen einer allgemeinen Einführung ber Reformation in feinem 
Sande in Verkehr, hatte auch Schon befchloffen, zu diefem Zweck den in kirch⸗ 
lichen Geſchäften ſchon damals wohl erfahrenen Tübinger Propft Jacob 
Andreä zu fich einzuladen, als ihm ber Kanzler Dehlenfchläger und Andere, 
denen die Einführung des fireng proteftantifhen Bekenntniſſes im Lande 
ärgerlich mar, die Zuziehung von Ausländern wiederriethen und ihn bazu 
vermochten zur unabhängigen und felbitftänbigen Verbeſſerung feiner Landes⸗ 
tirde eine Conferenz von achtundzwanzig angefehenen einheimischen Kirchen» 
männern, von denen bie eine Hälfte auf evangelifcher, bie andere Hälfte auf 
tatholifher und neutraler Seite ftehen follte, einzuberufen. Der Herzog 
folgte dem Rathe und auf feinen Ruf trat daher am 12. Januar 1567 bie 
Eonferenz in Düſſeldorf zufammen. 

Die Bertreter bed evangelifchen Belenntniffe® waren: Johann, Orafvon 
Naſſau, Bruder des Prinzen von Dranien, ein gelehrter Herr; Kranz Graf 
von Waldechk, jülihifcher Rath; Wilhelmvon Ketteler, ver gelehrte, weife, 
fromme Bifchof von Mänfter, der nach einer dreijährigen Regierung trotz aller 
Ditten derer, welche ihn in Diünfter fefthalten wollten, feine Würde niebergelegt 
hatte und jülich=clevifcher Rath geworden war; Bictor Knipping, Droft zu 
hamm; Kaspar Lapp, Droft zu Altena und Iferlohn; Otto von Byland, 
Herr zu Rheidt; Dietrich von Paland, Herr zu Breivenbend; Dr. Conrad 
Heresbach, Rath; Dr. Aegidius Mommer von Limburg, jülihiher und 
dergiiher Rath; Dr. Wilhelm Gülich; Wilhelm a Scheidt, genannt 
Beihpening, Licentiat aus Burg; Heinrih Hummel, Hofpreviger; Peter 
Loo, Prediger zu Elberfeld und Joh. Blatter, Landhauptmann von Jülich. 
— Die Tatholifhe und neutrale Partei war vertreten durch: Heinrid 
Baers, genannt Oehlenſchläger (Dlifer), clevifch-märkifher Canzler; Wil - 
beim von Oevesbach oder Orsbeck, jülichſcher und bergifcher Canzler; 
Bilhelm von Gymnich, jülihfcher Marfhall; Wilhelm von Bernfan, 
Herr zu Hardenberg, bergifcher Marfhall; Joh. von Reufhenberg, Herr 
m Setterich, jülihfher Marſchall; Diederich von der Reck, Marſchall 
and der Marl, Henrich von der Red, ans der Mark, Licentiat; Arnold 
von Wachtendonk, clevifher Marfhall; Siebert von Zroftorp aus 
Angermünd; Died. von Bontzelaer, Landhauptmann in Eleve; Died. 
von Horft, Droft zu Düſſeldorf; Gerhard Iuliacus, Hofrath; Kantor 
von Heinsberg als Regiftrator und Secretär; Joh. von Ketteler, Hof- 
lammerer und Öypothelar bes Eiberfelver Gebietes und Hubert, Sacellan. 

Acht Tage lang kam die Conferenz täglich zweimal zufammen und ver- 
handelte über die flreitigen Lehrfäge vom Abendmahl, von der Zahl ber 
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Sacramente, von ber Privatmeſſe, von den Gelübden, vom Nutzen der Klöſter, 
von den geiftlihen Hebungen der Domherrn, vom Eölibat, vom Faften, vom 
geweihten Del, von der Priefterweihe, von der Fürbitte für die Todten ꝛc. 
In den Artikeln von der Rechtfertigung, von der Anrufung Gottes und von 
dem Nuten der Sacramente waren Alle fo ziemlich miteinander einverftanden, 
was vielleicht (theilweife wenigftens) daher kam, daß der eifrige Katholik 
Kasper von der Red ven Verhandlungen wegen Unpäßlichkeit nur felten bei- 
wohnen konnte. Dabei aber machte ſich ein ſolches Mebergewicht der einft 
von Caſſander (deffen Schrift über die befte Art ver Beilegung der Religions: 
ftreitigfeiten man auch ben zutreffenden Vereinbarungen zu Grunde legen 
wollte), repräfentirten Richtung wahrnehmbar, daß der Graf von Naffau fid 
für verpflichtet hielt, die evangelifhen Mitglieder der Conferenz, welche zu um- 
evangelifchen Conceſſionen geneigt waren, au die augsburgiſche Confeffion 
zu erinnern, und gegen alle denfelben etwa zuwiderlaufenden Befchläffe ver 
Conferenz Proteft einzulegen, was wiederum ben Canzler Deblenfchläger zu 
der Erklärung Veranlaffung gab, daß fein Herr aus vielen wichtigen Urſachen 
ſich nicht entfchließen könnte, der Augsburgiſchen Eonfeffion in allen Stüden 
beizutreten. 

Gleichwohl ſetzte ea der Einfluß der 14 proteflantifhen Conferenz- 
mitglieder durch, daß am 21. Januar die (aus 21 Kapiteln beftehenbe) 
Reformationsordnung, welde von der Konferenz entworfen war, unter: 
zeichnet und daß damit bei dem Herzog die Einführung des evangelifchen 
Belenntniffes im ganzen Rande beantragt wurde. 

Indeffen kam weder diefer Antrag noch bie von einer am Sonntag 
Reminicere verfammelten Conferenz proponirte Ausarbeitung eines Catechis- 
mus zum Vollzug. In Antwerpen und weithin in Flandern, Brabant und 
Geldern war im Jahre 1566 der lange verbaltene Zorn des Volles über bie 
katholiſche Cleriſei im Bilverfturm zum Ausbruch gefommen, zu deffen Unter 
brüdung König Philipp IL. von Spanien im folgenden Jahre den Herzog 
Alba mit feinen blutgierigen Rotten und Inquiſitionsrichtern in's Nieber- 
land ſchickte. Alsbald fuchten Tauſende fi durch eiligfte Flucht vor dem 
ihnen drohenden Verderben zu retten, und zwar flüchteten ſich die Meiſten in 
das Clever Land. Aber Alba und der fpanifche Hof verlangten fofort die 
Ausweifung der Flüchtlinge, — und mit Einem Schlage war jett die Rage 
der Dinge in den berzoglichen Landen eine andere. Herzog Wilhelm; innerlich 
gebrochen und geängftigt, war zur Yührung des Regiments unvermögend, 
die katholiſch gefinnten Räthe hatten unter dem Schutze ber fpanifchen 
Drohungen Tängft alle Gewalt an fi geriffen, und von der Canzlei zu Cleve 
ging jett ein Mandat nad) dem andern in das Land, welches bie fchleunigfte 
Ausweifung der Flüchtlinge forderte. Diefe Mandate verloren allerdings 
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ihre Kraft, indem das Volk die geflüchteten Niederländer als Märtyrer bes 
ewangelifgen Glaubens freudig bei fih aufnahm und ihnen allen möglichen 
Vorſchub Teiftete, — namentlich, da diefelben aller Orten induftrielles Leben 
weiten und zahlloje Hände in nüßlichfter Weife in Bewegung fetten. Daher 
fanden die Flüchtlinge in Wefel, Cleve, God, Büderich, Orſoi, Dinslaken 
und an unzähligen anderen Orten bleibende Aufnahme und bildeten alsbald 
zahlreiche, wohl organifirte evangelifche Gemeinden. Aber mit ben Refor- 
mationſsprojecten des Herzogs war e8 aus, und alle Hoffnungen der Evan- 
gelifchen waren zu Boden geichlagen. Denn die katholiſchen Käthe fahen in 
dem niederländifchen Bilverfturn den erwünfchteften Nechtstitel, ven Kampf 
für proteftantifche Glaubensfreiheit als revolutionäres Unwefen zu behan⸗ 
bein und mit fpanifcher Hülfe, foweit e8 gehen wollte, Alles wieder auf den 
katholiſchen Fuß zu ſetzen. 

Schon im Jahre 1567, im Anfang des October, hatten biefelben vom 
Shloffe Hambach aus im Namen des Herzogs, aber ohne Vorwiſſen deffelben, 
eine Berorbnung erlaffen, worin die gegen bie wiebertäuferiichen Sacra⸗ 
mentirer beftehenden Beftimmungen auf die Neformirten angewendet und 
deren Ausweifung aus allen Orten befohlen wurde. Späterhin (1572) wurde 
allen Geiſtlichen vie Theilnahme an den früheren „kirchiſchen löblichen Cere⸗ 
monien“ mit Beichte, Abfolution und Meffe bei Strafe ver Abfegung zur 
Pflicht gemadt. Schon vorher (1570) war befohlen worden, daß nicht 
ordinirte Prediger nirgends im Lande geduldet werden follten. Aber nament- 
Lich feit den Jahren 1572 und 1573 begann die Verfolgung bes Proteftan- 
tiemus in den herzoglichen Landen ihren Anfang zu nehmen, z. B. in Griet, 
Rees, Emmerich und an anderen Orten, wo von den Amtlenten nicht allein 
das Begräbniß evangelifcher Leichen auf ven Kirchhöfen unterfagt, ſondern 
auch ſchon beerdigte Leihen wieder ausgegraben und auf den Schindanger 
eingefharrt wurden *). Proteftantifche Prediger und Lehrer wurden verjagt 
. B. Rudolph Frankenmüller zu Orſoi 1574), die ftillen Berfammlungen 
der Evangelifchen wurden aller Orten gefprengt, von Cleve aus zogen Com⸗ 
milftonen in das Land, welche fcheinkar nur gegen Wiebertäufer und Sacra⸗ 
mentirer inquiriren wollten, in der That aber mit ihren Tragen, (mad man 
von der Meffe, von der Zransfubftantiation zc. halte), die Leute vom Pro- 
teflantismus abwendig zu machen und zur Rückkehr in die katholiſche Kirche 
zu udthigen fuchten. Mußten fich doch im Jahre 1574 fogar die Töchter des 
Herzogs von kaiſerlichen Abgeſandten inquifitoriich vernehmen laſſen“)! 


*) Zeitfchrift bes bergifchen Gefchichtsvereins, B. I. S. 206. 

) Bon den fünf Töchtern bes Herzogs waren vier evangelifch, eine (Sibilla) 
ſtreng katholiſch. Won Intereſſe if die Antwort, welche bie erfleren auf bie ihnen 
inquifltorifch vorgelegten Sragen gaben: 1) wie fe zu ihrem Glauben gekommen 
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Außerdem ging die Sanzlei in biefem und ben folgenden Jahren mit 
neuen Gewaltmaßregeln vor, welche geradezu die Ausrottung des Proteftan- 
tismus zum Zwede hatten. „Deutſche Bibeln, Pfalmen, Catehismen und 
Betbüclein, bei denen im Grunde nichts dahinter ift, denn nur ein Schein 
und ſchöne Farbe ver Wahrheit angeftrihen”, follten von Niemandem gelejen 
werben (1574). Die Erlangung von Pferreien wurde un Jahre 1575 nur 
ſolchen Bewerbern in Ausſicht geftellt, weldhe von der herzoglichen Prüfungs» 
commiffion als tüchtig anerlannt wären. Indem nun bemgemäß auch ber 


wären, 2) welche Lehrer fie barin unterrichtet hätten umb 3) aus weldhem Grunbe 
fie die Meffe verabfcheuten. Die Prinzeifinnen erflärten nemlich: 

„Zum Erſten haben wir dem allmächtigen, Tieben Gott zu danken ale Dem: 
jenigen, fo das erfle Fundament in uns gelegt hat, darauf unferem gnädigen Herrn 
Bater, ber uns von Jugend auf darin bat erziehen laſſen und uns das Alte und 
das Neue Teftament auf ber Kammer gegeben bat, baf wir barin follten Iefen. 
Und als wir darin gejehen haben, daß unfre Seligleit darin gelegen war, fo haben 
wir uns auch befliffen, barin zu lefen und baffelbige zu Herzen zu fallen”. 

„Zum Zweiten, welche bie Lehrer gewefen find, ift Jedermann am Hofe wohl: 
bewußt, denen biefelben ihre Prebigt öffentlich auf der Hofftube getban haben. So 
haben wir uns biefes zum Höchften erfreut, daß uns Gott Seinen Willen zu willen 
getban hat, und dadurch zu feiner Erkenntniß gelommen, weldes baun nicht eine 
neue Lehre, jondern aus Gottes Wort und aller Propheten und Apoſteln Ueberein⸗ 
fimmen, und der Grund in beiliger Schrift if. Unb haben aud von Jugend auf 
nie Teine andere Lehre (außerhalb nur eine Weile) gelehrt. So ift auch biefe Lehre 
nicht mit Gottes Wort verdammt worben, fonbern gehet noch im Schwange, ſo⸗ 
wohl in Kaiferl. Majeftät als auch in andrer Fürſten Landen. Es haben auch 
viele tauſend Menſchen bie Wahrheit, als ſolche Lehre ift, mit ihrem Blute begengt”. 

„Zum britten, was für Abfchenens wir vor ber Meſſe haben, ift erſtlich dieſe, 
nemlich die Anrufung ber Heiligen, bamit man Gott feine Ehre abfchueibet mb 
giebt diefelbige den Ereaturen, welches gegen bas erſte Gebot, das ba fagt: Du 
jolft feine anderen Götter neben mir haben. Du folft Bott deinen Herrn anbeten 
und ihm allein bienen. Die andere Abſcheuung ift die Opferung, nachdem Chriſtus 
einmal für uns genug gethan bat, wie zu ben Hebr. am 10. fleht: Mit Einem 
Opfer bat Chriſtus Alles gebeiligt. Daß dies Opfer (in ber Mefle) ben Tobten 
folte helfen, dagegen jagen wir, baß bas Opfer nicht filr bie Zobten, fonbern für 
bie Lebendigen fei eingefet. Denn ber Herr Chriftus fpricht: Nehmet hin, efiet 
und trintet. Deromwegen ift basjenige, fo in ber Meffe gefchieht, wiber Gottes 
Wort. Weil wir nun wiffen, daß Solches wider Gottes Gebot ift, fo können wir 
mit feinem reinen Gewiflen babeifein, wollen wir anders einen guäbigen Gott 
haben. Wir als fchlechte Laien und Frauen mögen nicht mehr fchreiben, wiewohl 
noch viel mehr abfcheuliche Abgdtterei und Handlung wider die heil. Schrift im Amt 
ber Meſſe erfannt wirb und jeßt in ber Länge zu erholen und mit Grunb ber 
Schrift in ber Eile zu wiberlegen an ber Zeit mangelt. Bitten beromegen ganz 
fleißig, man wolle uns über unfere Gewiffen nicht weiter befchweren unb betrüben, 
fonbern uns bei dem unverfälfchten Gotteswort unmoleſtirt laſſen bleiben“. (Sarde⸗ 
mann, Geld. ber erfien Wefeler Elaffe, S. 5—6). 
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Zufammenhang mit der katholiſchen Hierarchie fortwährend aufrecht erhalten 
amd deshalb unter Anderem im Jahre 1576 beichlofien wurde, den Papft 
um Gewährung bes Abendmahlskelches für die Commumicanten anzugehen, 
ud den neuen, päpftlichen Kalender anzunehmen, fo begreift es fih, daß 
die Page der evangelifchen Gemeinden im Lande die allerelendefte fein mußte. 
Oeffentliche evangelifhe Gottesdienſte ſah man nur in ben einigermaßen un- 
abhängigen größeren Städten Wefel, Duisburg, Jülich, Solingen, Eiber- 
feld xc., ſowie in den Unterberrichaften Meurs, Hardenberg, Broich, Wid- 
rath, Rheydt und auf den feften Häufern der Edelleute. Die zahllos vor⸗ 
bandenen heimlichen Gemeinden, welche nur im VBerborgenen fi verfammeln 
fonnten (3. B. au in Düſſeldorf) lehnten ſich daher an die öffentlichen Ge⸗ 
meinden in den Städten und Xehnsherrfhaften an. Aber fort und fort 
empfanden diejelben das ſchwere Kreuz, das auf ihnen allen laftete. An die 
feineren Drte, wie Xanten, Calcar zc. ergingen die ſchärfſten Befehle, bei 
Meidung einer Strafe von 5 Goldgulden Fein Kind in Eleve oder in anderen 
evangeliihen Gemeinden taufen zu laffen; und ald nun in Folge deſſen in 
Calcar die Kinder ungetauft liegen blieben, wurde bei Strafe von 200 Gul⸗ 
ven befohlen, fie durch den katholiſchen Ortspfarrer taufen zu laffen. Der 
unglädliche Herzog war längft das willenlofe Werkzeug der ſpaniſch gefinnten 
Samarilla geworden, und die Fürfprache, welche feine Gemahlin, Maria von 
Naſſau, und deren Schweiter Marie Eleonore (jeit 1573 Gemahlin bes 
Herzogs von Prenfen), fowie die Pfalzgräfin bei Rhein, Amalie, für bie 
Evangelifchen einlegten, fruchtete daher gar nichts. 

Mit größtem Eifer fuchten die evangelifhen Stände des Landes auf 
den Sandtagen die Befeitigung ber gegen das evangeliſche Bekenntniß ge- 
rihteten Zwangsmaßregeln und die endliche Anerkennung oder wenigitens 
Duldung deffelben zu erwirken, aber lange Zeit ohne Erfolg. Eine Beſchluß⸗ 
nahme der am 30. Auguft 1577 zu Rees verfammelten Abgeoroneten der 
cleviſchen Städte, wonad die Negierung um Befeitigung der angeorbneten 
Glaubensinquifition erfucht werden follte*), trug der Stadt Rees felbft im 
Jahre 1581 die Abfegung und Verbannung ihrer evangelifhen Rathsmit⸗ 
glieder ein. Das energifche Anbringen ver evangeliihen Stände auf dem 
Landtage zu Dinslaken im Jahre 1583 gab der Regierung nur Veranlaffung 
am 12. Febr. 1584 unter Androhung von Strafen ein Edict des Inhaltes 
ja publiziren, daß auf diefem Landtage „bejonbere Bergaderungen, Winfel- 
predigten und vermeinte Exercitien“ in Privathänfern nicht geflattet wären; 
und auf bem Landtage zu Grevenbroih im Jahre 1585 warb bejchlofien, 
„daR in Religionsfachen Alles fürohin bleiben follte, wie e8 dermalen wäre”. 

*) Bgl. die Abhandlung: „Der Landtag zu Eſſen 1577 und bie Inguifition” 


in der Zeitſchrift bes bergifchen Geſchichtsvereins, B. L ©. 201—214. 
Seppe, Geſchichte. 1. 7 
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In allen evangeliſchen Gemeinden des Landes hörte man damals viel 
fagen und klagen, daß der Herzog von feinen katholiſchen, ſpaniſch geſinnten 
Rüthen fortwährend belogen und betrogen werde, und daß allein dieſe es 
wären, deren Haß gegen den evangelifhen Glauben all Dies Elend und Herze: 
leid über Die Lande bringe. Aber das Yahr 1585 führte den Evangelifchen 
nod einen ganz anderen Feind ins Land. 

Der Thronerbe des Herzogs war deflen einziger Sohn, Jungherjog 
Johann Wilhelm. Dieſer hatte ſich anfangs dem geiſtlichen Stand ge⸗ 
widmet, war Propſt zu Zanten, Domherr zu Cöln und im Jahre 1572 
Coadjutor des Biihofs von Münfter (Johann von Hoya) geworden. Als 
aber. fein älterer Bruder Carl Friedrih auf Keifen, die er (jeit 1571) zu 
feiner Ausbildung unternommen, im Yebruar 1575 in Rom geftorben war, 
hatte ex auf feine kirchlichen Pfründen und Ehren refignirt und am 16. Juni 
1585 batte er fih mit der (in Baiern ftreng katholiſch erzogenen) fchönen 
Prinzeffin Jacobe von Baden vermählt. — Ihrer geiftigen Ueberlegen- 
heit über ven alters⸗ und geiftesihwachen Herzog und über den ebenfo geiſtes⸗ 
ſchwachen Gemahl fih bewußt, befhloß nun Jacobe fih alsbald der Zügel 
des Regiments zu bemächtigen, was vor Allen die Evangelifhen zu ihrem 
größten Schreden gewahren mußten. 

Der alte Herr fand es angemeffen der jungen Fürftin einige der Städte 
des Landes zu zeigen und fie mit ihrem Gemahle den Untertbanen vorzu: 
ftellen. So kam Jacobe am 9. Mai 1586 aud nad) Wejel, wo diefelbe zu 
ihrem größten Aerger ven Proteftantismus durch alle Stände der Bevölkerung 
hin in vollftändigfter öffentlicher Ausübung ſah. Aber gerade hier follte die 
Kegerei, — diefer Entſchluß ftand fofort im Herzen der Fürftin feft, — die 
ganze Wucht ihres katholifhen Zornes fühlen”). Ohne Vorwiſſen des Vaters 
erließ daher der Jungherzog, auf Verlangen feiner Gemahlin am 14. Auguft 
unter Androhung der ftrengften Zwangsmaßregeln an die Räthe zu Wefel 
den Befehl, „daß fie die fectifchen Prediger abfchafften, andere katholiſche 
aufrichtige gute Leute, die ber Herzog an deren ftatt gnädiglich wieder anzu 
ordnen geneigt fei, gutwillig aufnähmen und anftellten, deren Lehren undis⸗ 
putirlih folgten und gebührenden Gehorjam leiſteten“. Natürlich remon⸗ 
ftrirten Bürgermeifter und Rath fofort gegen dieſen Erlaß und hatten aud 
bie Genugthuung die angebrohten Zwangsmafregeln nicht zur Ausführung 
gebracht zu fehen. Allein troß der hiermit erhaltenen Demüthigung konnte es 
Jacobe nicht Laffen die Evangelifhen namentlich durch Anwendung alter, 
längſt vergeffener Mandate zu beläftigen, was z. B. die evangelifchen Ge 
meinden zu Emmerich und Goch erfahren mußten. Die weſeler Elaffical- 


*) Zeitfchrift des bergiſchen Gefchichtsvereins, B. II. ©. 152 fi. 
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Synode durfte e8 feit 1587 fünf Jahre lang gar nicht wagen fich zu ver- 
jammeln. Mit um fo größerer Energie erhoben ſich jett aber aud die 
evangelifhen Stände zum Schute ihres Bekenntniſſes auf ben Randtagen, 
und feßten es endlih buch, daß ihnen der Herzog auf dem Landtage zu 
Jülich 1587 die Zuſicherung ertheilte, e8 follte „Niemand über fein Ger 
wiffen bejchwert, auch follten alle in Religionsſachen vorgekommenen Beſchwer⸗ 
niffe abgefchafft werben“. 

Die ehrgeizige Fürſtin Tieß freilich auch jet nicht ab den Evangelifchen 
auf alle nur erfinnliche Weife entgegen zu arbeiten, indem fie nun fogar bie 
Jejuiten zur Ausführung ihrer Pläne herbeizog, bewirkte aber dadurch nur, 
daß die Berhältniffe des Hofes, der Regierung und des Landes ſich mehr 
und mehr verwirrten und bie Jerflüftung der Parteien immer bedenklicher 
ward. Die katholiſchen Räthe fahen in den Beftrebungen Jacobes den Unter: 
gang ihrer bisherigen Negierungsgewalt, und dachten ſchon auf Wege, auf 
denen fie unfhädlich gemacht werden könnte; und als die Ausficht auf einen 
Thronerben ſchwand, regten fich alsbald die proteftantifchen Exrbberechtigten, 
um ben Ruin ber durd den fortvauernden Kriegszuſtand fo ſchwer heimge- 
juhten Yande abzuwehren, während bie fatholifhen Stände vor allem das 
Unglüd des Anfalls der Lande an einen proteftantifchen Prätendenten ver- 
hüten zu müffen glaubten und e8 endlich dahin brachten, daß der Herzog, der 
ſich nicht anders zu helfen wußte, wieberholt (1590 und 1591) den Kaiſer 
(Rudolph II) um Rath und Hülfe anging. — Die Regierung des Landes 
war hiermit in die Hände fatholifcher kaiſerlicher Commiſſare gefpielt. 

Da fam (im Jahre 1591) der fogenannte große oder lange Landtag 
der Fürſtenthümer, Graf- und Herrfhaften und ſämmtlicher Stände bes 
Landes zu Düffelvorf. Außer den zahlreich anmefenden Ständen nahmen an 
demſelben Theil: der kaiſerliche Hofkammerrath Ludwig von Hoyas, Freiherr 
zu Stirenftein, ver Taiferlihe Appellationsrath Daniel Pringen zu Buchau, 
die Pfalzgrafen Philipp Ludwig und Johannes bei Rhein und die Mark: 
gräfin Marie Eleonore zu Brandenburg. — Man fah, daß die Erbidaft 
als bald heimfällig betrachtet wurde. 

Natürlich waren wiederum die Religionsbefhwerden der Evangelifchen 
mit in erfter Linie anf der Tagesordnung, und den fatholifchen Räthen und 
Ständen fland die ganze gewaltige Anctorität der kaiferlihen Commiffare zur 
Seite. Aber dennod gelang es dem unausgefetten Antämpfen der evan- 
geliihen Stände zum Ziele zu kommen. In dem Landtagsrezeß wurde 
nemlich den Genoffen und Gliedern der augsburgifhen Confeſſion, „fo das 
Öffentliche Exrercitium der Religion bisher nicht in Uebung gehabt”, verheißen, 
daß fie, wie die anderen, bie folch öffentliches Erercitium bisher gehabt, an Ge- 
wiſſen, Leib, Ehre, Hab und Gut unbefchwert und „unverlegt” verbleiben follten. 


— 10 — 


Kurz nachher, am 5. Januar 1592 ftarb Herzog Wilhelm, 75 Yahre, 
5 Monate und 8 Tage alt. In üblicher Weife ward fein Ableben den Amt- 
leuten, Städten zc. angezeigt und bie Lanbestrauer angeorbnet. In allen 
Klöftern, Eollegien und Kirchen follte der entfchlafene Herr Donnerstags 
den 23. Januar und die beiden folgenden Tage, täglih Morgens um $, 
Mittags um 12 und Nachmittags um 3 Uhr „beläutet” und am nächſtfolgen⸗ 
den Sonntag follten die Unterthanen durch die Paftoren jedes Orts zu wahrer 
Buße und Beflerung ihres Lebens, zu fchuldigem Gehorfam gegen Gott, ihre 
Obrigkeit und Borfteher, ingleihen zum Gebet fleißig vermahnt werben. 

Die Landestrauer wurde überall thunlichſt nach Vorſchrift beobachtet 
und vollzogen; aber das traurigfte war die Lage, in ber fi das Land felbfi 
bamals befand. Troy feiner langen Regierung war der Herzog nicht Dazu 
gefommen, irgend welche Intereflen des Landes mit Umſicht und Beharrlich⸗ 
keit zu verfolgen und heilfame Erfolge zu erzielen. Er hatte ganz unzweifel- 
haft Neigung zum Proteftantismus gehabt, aber er war doch nicht dazu 
gelangt, die Herrichaft deſſelben in feinen Landen zu begründen, — weil er 
diefelbe in feinem eignen Herzen nicht zu befeftigen vermochte. ‘Der Herzog 
hatte die volle Wahrheit ausgefagt, als er am 20. Mai 1575 den Gefanbten 
von drei ihm verwandten evangelifchen Fürſten erklärte, er wiſſe ſich nicht zu 
erinnern, daß er jemals die augsburgifche Eonfeffion „wie die bei ben pro⸗ 
teftirenden Ständen in Uebung“ angenommen hätte. Daneben ſtand e8 aber 
auch eben fo feft, daß der Herzog mit dem Katholizismus in feinem Herzen 
gebrochen hatte”). Welcher Religion er zugethan gewejen war, wußte 
man nicht. 


) Diefes mußte namentlich der gelehrte Jefuit Petrus Canifins erfahren. Als 
berfelbe mit einem Breve des Papites nach Cleve kam, worin ber Herzog aufgefordert 
wurbe, bei ber alten Religion zu bleiben, bie Beſchlüſſe bes tribentiner Concils anzu: 
nebmen und bem Canifius eine Disputation mit ben Anbersgefinmten zu geftatten, 
mußte dieſer bie beftigften Yeußerungen des Herzogs über ben Papft hören umd konnte 
es nur mit Mühe erlangen, daß ihm berfelbe zu einem lateinifchen Vortrag, worin er 
feine Miffion näher erläuterte, Aubienz gab. Aber auch bie ausflihrlicde Declamation 
des Jeſuiten, der namentlich auch bie Abftellung der Communion unter beiben Geſtalten 
verlangte, und den Herzog aufforberte zur Herftellung ber katholifchen Kirche im beut- 
ſchen Reiche mitzuwirken, fanb bei vemfelben keinen Eingmg. Der Herzog ließ ihm 
nemlih durch feinen Sanzler antworten: Die Communion unter beiben Geftalten fei 
von Ehrifto ſelbſt eingefeßt. Was bes Bapftes Ermahnung zur Rücklehr zum Glauben 
der Väter anlange, fo wolle er möglichſt bafür Sorge tragen, daß ex ben Seinigen 
mit einem löblichen Beiſpiele vorleuchte und in bie Fußftapfen feiner in Gott ruhenden 
Väter treten. Lieber die Annahme ber Befchlüffe bes tridentiner Concils könne er ſich 
jetzt nicht erflären. Was man auf künftigen Reichstagen in Betreff ber Religionsfacdhen 
beftimmen werde, das werbe er befolgen und fich dabei beruhigen, weshalb er eime 
Disputation nicht geftatten könne. 
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Nicht ohne allen Zufammenhang hiermit war es, daß man nad) dem 
Tode des unglüdlichen Fürften kaum wußte, wer in dem Lande eigentlich Herr 
je. Herzog Wilhelm warb bald mwahnfinnig und dann blönfinnig. Die 
Herzogin Jacobe hielt e8 daher für jelbfiverftändlich, Daß die Regierung aus- 
ſchließlich ihr, der Landesfürſtin, gehöre. Hierbei aber begegnete fie dem 
leidenſchaftlichſten Widerſpruch einerfeits ver Rithe und andererjeitd ber bos⸗ 
haften Schwefter des Herzogs, der Prinzeffin Sibylle. Um den Widerſtand 
beider, zunächft der Käthe, zu brechen, rief Jacobe die Hälfe des Kaifers am, 
bem fie zu beweiſen fuchte, daß die Gewährung ver erbetenen Hülfe im In⸗ 
terefie des Kaifers felbft fe. Die Herzogin erreichte damit nicht viel. Ein 
kaiſerlicher Erlaß vom 2. (12.) Mai 1592 verfügte, daß die Herzogin und 
die Räthe gemeinfchaftlich das Negiment ausüben, fich nicht aber gegenfeitig 
umgehen follten. In Präjudizfällen follte fih bie Herzogin an die kaiſer⸗ 
lichen Commifjare oder an den Kaifer jelbft wenden. Allein die Herzogin 
regierte ohne bie Räthe zu fragen und dieſe ſuchten ihre Befehle thunlichft 
unwirkſam zu machen. Die Landesregierung war zum Intriguenfpiel einander 
verfeinbeter Gewalten geworden. Leider waren es die Evangelifchen, welche 
für daffelbe büßen mußten. Der Kaifer befahl nemlich in Yolge des von der 
Herzogin an ihn gerichteten Gefuches um Hülfe, daß in den herzoglichen 
Landen die wahre, alleinige katholifche Religion ſammt Gericht und Recht ein- 
geführt werben ſollte. Ohne Weiteres wurde daher von Seiten der Pe- 
gierung der Landtagsbeſchluß von 1591 als befeitigt angefehen, und die 
älteren, gegen Wiedertäufer, Schwärmer und Sacramentirer gerichteten Man⸗ 
date wurden num gegen bie Reformixten angewendet. Vergeblich überreichten 
die Reformirten im Cleviſchen (die Gemeinden zu Xanten, Cleve, Emmerich, 
Rees und Calcar) am 2. Juli 1592 ein Rechtfertigungsfchreiben, worin fie 
baten, man möchte ihnen „das öffentliche Erercitium bes feligmachenden 
Wortes — durch ordentliche dazu berufene Prediger in einer geringen Capelle 
jedes Orts oder je zum mwenigften in einer häuslichen Berfammlung zu üben 
und zu gebrauchen ungehindert und unbelünmert zulaſſen“. Das Fleher 
der Bebrängten fand fein Gehör; vielmehr warb jet gegen dieſelben mit noch 
größerer Strenge verfahren. 

Gleichzeitig geftalteten ſich die Familienverhältniſſe des herzoglichen 
Hauſes immer troſtloſer. Die Eiferfucht, mit welcher Iacobe ihren fürftlichen 
Gemahl Hitete und abfperrte, nahm in demfelben Maße gu, als fich dieſe 
mehr und mehr in den Strudel eines nur ber Leidenſchaft angehörenven und 
fröhnenden Lebens zu werfen begann. Aber ihre beclarirte, einflußreiche 
Oegnerin war und blieb die Prinzeffin Sibylle, welche in ven Augen ihrer 
Freunde als der ſchützende Engel des unglüdlichen Bruders und zugleich des 
Katholizismus daftand, indem Iacobe jegt mehr in den evangelifchen Räthen 
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und Ständen ihren Rüchhalt zu fuchen fid) gezwungen ſah. So bilveten ſich 
zwei im fchroffften und feindfeligften Gegenfag einander gegenüberftehenve 
Parteien, an deren Spike die Herzogin Jacobe und die Prinzeifin Sibylle 
ftanden. Die legtere war die eigentlich Fatholifche, welche mit ben Faiferlichen 
Commiſſaren Hand in Hand ging; die erftere, welche ſich auf die Majorität 
ber Landſtände ftügte und den Grafen Wyric zu Broich zur Statthalterfchaft 
zu bringen hoffte, war die evangelifche oder reformirte Partei. Aber ſchon 
begann bie Situation Jacobe's, welche in der Tatholifchen Partei faſt nur 
Feinde, in ber enangelifchen nur wenige Freunde hatte, immer unfiherer und 
bebenklicher zu werden. Weil Gefahr vorhanden war, daß das Land, falle 
ber Herzog kinderlos blieb, an proteftantifche Erben (Brandenburg, Pfalz- 
Neuburg) fallen möchte, fuchte die katholiſche Partei den Herzog anfangs eine 
Zeitlang von feiner Gemahlin zu trennen, indem man annahm, daß hier⸗ 
durch feine Geſundheit befeftigt und die Hoffnung auf einen Leibeserben be⸗ 
gründet werben könnte. Hernad (1595) machte der wüthende Gegner ber 
Herzogin, Hofmarſchall Wilhelm von Waldenberg und Walbenfels genannt 
Schinfern (der damals mit dem Canzler Nicolaus von der Wöll ſchranken⸗ 
108 regierte,) den Verſuch, dieſelbe als Ehebredherin heimlich vergiften zu 
laffen. Als auch dieſes mißlang, befchloffen fie mit der Prinzeffin Sibylle in 
anderer Weife das Verderben der Unglüdlihen. Des Ehebruchs und anderer 
grober Vergehen angellagt und von ben Faiferlihen Commiſſaren verurtheilt, 
warb fie im Jahre 1595 ihrer Freiheit beraubt und endlich am Morgen des 
3. Septbr. 1597 im Schloffe zu Düffelvorf, im fogenaunten Schwanen- 
zimmer, in ihrem Bette erbroffelt gefunden*). 

Mit diefer Kataftrophe war die Prinzeffin Sibylle, da der ſchwachſinnige 
und zum Negieren ganz unfähige Bruder fortwährend der Bevormundung 
bedurfte, thatfächlich zur Negentin geworden, — joweit die herzoglihen Räthe 
und die Faiferlihen Commiſſare dieſes zuzulafien für gut fanden. Cinige 
Sabre fpäter (1599) vermählte fi der wahnfinnige Fürſt auf den Wunſch 
der katholiſchen Stände, (melde immer noch Hofften, daß verfelbe Deſcendenz 
hinterlaffen und baburd das Land vor dem Anfall an bie proteftantifchen 
Agnaten fihern könnte), mit der Eugen, Tatholifhen Prinzeffin Antoinette 
von Lothringen, welche ſchon im Jahre 1600 nach einem Beſchluß des jülich- 
fhen Landtages die Regentſchaft übernahm. Aber die erwartete Defcenvenz 
blieb aus, — trog aller Quackſalberei, mit der man ven unglüdlichen Herzog 


*) Ausführlichere Mittheilungen über bie Geſchicke der unglüdlichen Fürſtin unb 
bie gleichzeitigen Verhältniſſe des Hofes und Landes f. in B. V. der „Niederrheinifchen 
Blätter” (Dortmundt bei Mallinfrodt). Außerdem ift der bereits angezogene Auffak 
der Zeitfchr. bes bergifchen Beichichtenereins B. II. S. 151 ff. zu vergleichen. 
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plagte, und trog bes pfäffiihen Schaufpiel® einer feierlihen Exorcifirung, 
welche im Jahre 1605 mit demfelben vorgenommen warb*). 

Die Regierung des Landes lag jest ausfchließlih in der Hand ber 
fatholifhen Bartei und der kaiſerlichen Commiffare, die nun lediglich daran 
taten, alles evangeliiche Leben und Weſen in brutalſter Weife zu ver- 
gewaltigen und vie Herrſchaft des Katholizismus aufs Neue zu befeftigen. 

Angeblih um Land und Leute bei des Herzogs Blödſinnigkeit zu be- 
Ibügen, drang im Jahre 1598 der fpanifche General Franz von Mendoza 
mit 30,000 Mann in Fülich-Cleve ein, wo alle feften Plätze mit Gewalt ein- 
genommen, die Einwohner geplündert und mißhandelt, die evangelifchen 
Prediger verjagt und in allen Kirchen die katholiſchen Gottesdienfte hergeftellt 
wurden. Selbſt in Wefel hörte feit dem Februar 1599 aller proteftantifche 
Gottesdienft auf. — Nachdem am 5. Septbr. Orfoy erftürmt, dann Alpen 
beſetzt, das fefte Haus Broich durch Capitulation genommen, aber der edle 
Burgherr veffelden, Graf Wyrich — eine Säule des Proteftantismus — 
hernach meuchlings ermorbet war, brachen die wilden Schaaren über Reck⸗ 
Imghaufen in die Grafſchaft Mark ein, vermwüfteten erft den Hellweg und 
drangen dann ins Sübderland vor, wo fie jedoch der firenge Winter nur big 
Iſerlohn kommen ließ. Von da ging ihr Weg ind Vergifche. Erſt im Früh⸗ 
jahr wurde Mendoza gezwungen dem anrüdenden Heere des Prinzen Moritz 
von Naſſau entgegenzugehen. 

Aller Orten verübte die Blutgier der Spanier an dem armen Volfe die 
ſcheußlichſten Grauſamkeiten. Männer wurden unter unfäglihen Qualen 
am Halfe, an den Händen oder an den Füßen oder auch an ven Schamtheilen 
aufgehängt, oder wurden am ganzen Leibe gefunden ober am euer gebraten. 
Srauen, felbft unreife Mädchen wurden zu Tode geſchändet; Schwangern 
warb die Frucht aus dem Leibe gejchnitten; ſäugenden Müttern der Leib auf- 
gerifien und das Haupt des Kindes hineingedrüdt, daß es im Blute der 
Mutter erftidte. Die ausgefuchteften Schanbthaten wurden aber an ben 
evangelifhen Predigern und deren Familien verübt”*). 

Es gab damals ganze Streden des ſchönen Landes, bie verlaffenen 
Vüfteneien glichen. Denn die Dörfer waren verbrannt, die Arbeit des Land⸗ 
manns war von den fpanifchen Rotten niedergetreten und Niemand wagte ed 
fi) um feinen Ader zu kümmern. Ebenſo wurden alle Stäbte, bie in bie 


) Den Bericht über diefen Erorcijationsact ſ. in der Zeitichr. des Vereins für 
bergiſche Geſchichte 8. II. S. 201 ff. abgebrudt. 

**) Bgl. die im Jahre 1599 in 18 Bogen erſchienene Schrift „Aragoniiher Spiegel, 
darin mit guten Gründen gezeigt wirb, was bie Spanier befonbers in Weftphalen au; 
gerichtet”, (abgebrudt bei v. Steinen, jetoch ohne Beilagen). 
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Gewalt Mendoza’ kamen, durd die unerbörteften Brandſchatzungen und 
andere Vergewaltigungen geradezu dem Ruin nahe gebradht. Xanten 3. B. 
warb um 18,000 Gulden und Wefel um 50,000 Kronen und 1000 Malter 
Roggen gebrandſchatzt. Das bis dahin fo blühende Wefel mußte ſich Daher 
in den Sahren 1589 und 1590 wiederholt an auswärtige veformirte Ge⸗ 
meinden mit der dringendften Bitte um Unterftügung wenden. Auch fchidte 
das Ausland (Bremen, Stade, London, Hamburg ꝛc.) bie reichlichſten Spen- 
den den bebrängten Olaubensgenofien zu. Die Sremdengemeinde zu Lon⸗ 
don überjandte 1591 den Wefelern für ihre Armen 125 Pfund, 10 Schilling 
6 Grote, per Wechfel über Frankfurt zu empfangen, und der Graf von 
Neuenaar ließ denfelben 12 Malter Koran zufahren. Aber auch als das Ge⸗ 
tümmel bes Krieges aufhörte, bauerte das Elend bei der allgemeinen Ver⸗ 
wäftung des Landes noch fort. Bon einer Regierung veffelben war nichts zu 
feben. Der Herzog, ber fortwährend fein Leben bebroht glaubte und Daher 
Tag und Nacht geharnifcht war, wurde von den Rüthen gefangen gehalten, 
damit fie felbft mit Hülfe ber Regentin und der Spanier nah Belieben 
ſchalten und walten könnten, bis enblih mit dem Herzog Wilhelm am 
25. März 1609 die männliche Linie des Haufe Kleve ausftarh, worauf bie 
Kegentin, ohne fih um die Leiche ihres Gatten — deſſen feierliche Beifegung 
erft nach 19 Jahren erfolgte, — zu befümmern, eilends in ihre Heimath 
zurückkehrte. 


$. 10. 


Die Organifation der reformirten und lutheriſchen Kirche in Jülich⸗ 
Cleve⸗Mark von 15551609. 


a) Begründung des niederländifchrreformirten Kirchenweſens 
am Niederrhein. 


Durch die Landesherrſchaft war alfo die Reformation des Kirchenweſens 
in den berzoglichen Landen auch in der zweiten Hälfte bes Jahrhunderts nicht 
zu Stande gelommen. Diefelbe mußte Daher von ben Gemeinden ausgehen; 
und zwar nehmen wir bier bie jehr zu heachtende Thatſache wahr, baß bie 

. erfte wirkſame Anregung zur Bildung eines Firhlihen Organismus in bie 
rheinländifchen Gemeinden von den eingewanderten niederlänbifchen, fran- 
zöſiſchen und englifchen Flüchtlingen kam. Denn hierdurd geſchah es, daß 
am Niederrhein die reformirte Kirche die herrſchende wurde. 

Wir haben hierbei unfre Blicke zunächſt auf das für Die niederrheinifche 
Reformationsgefhichte hochwichtige Wefel zu richten. 

Es iſt ſchon oben erzählt worden, daß nad) der im Sabre 1545 erfolg- 
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ten Einwanderung flüchtiger Niederländer neun Jahre fpäter, (1553, 1554) 
neue Schaaren nieberländifcher, fowie franzöfifcher und anglikaniſcher Flücht⸗ 
finge, welche die Bluturtheile der katholifhen Mary aus London vertrieben 
hatte, in Weſel angelommen waren, wo fie gaftliche Aufnahme fanden. Faft 
über Nacht war Wefel infolge der Einwanderung zn einer Bedeutung gelangt, 
die e8 vordem niemals gehabt hatte. In Wefel beſtand eine franzöfifche, eine 
wallonifche, eine englifche und eine holländifche Gemeinde, — vier Märtyrer- 
gemeinben, deren theocratifher Geift ver fie umgebenden Welt ernft und ftreng 
ms Angeſicht ſah. Im ganzen Nieverland ward Weſel als die Gottesſtadt, 
bie „Gaſtliche“, Vesalia hospitalis, die Mutter der Geuſen, die „Herberge 
der vertriebenen Kinder Gottes“ gepriefen*), was auch ber grimme Spott ber 
Papiften nrit dem von diefen in Umlauf gefegten Sprüchwort bemahrheitete: 
„Weſel, Genf und Rochelle find des Teufels zweite Höll'“. Dazu fam die 
Stadt durch den Gewerbefleiß der Fremden zu folder Blüthe, daß fie im 
Munde der Leute gemeinhin „Klein-Antwerpen” hieß. 

Daß die neuen Ankömmlinge als evangelifche Glaubensbrüber anzu- 
iehen wären, bezweifelte m Wefel Niemand. Ein von dem Superintendenten 
zu Wefel, Nicolaus Bufcoducenfis, aufgefettes ächt melanchthoniſches Glau⸗ 
bensbefenntniß, welches den Flüchtlingen im Jahre 1545 vorgelegt war, 
hatten dieſelben bereitwilligft unterfchrieben. Auf Grund dieſer unzweilel- 
haften Glaubensgemeinſchaft glaubte daher der Magiftrat von den Flücht⸗ 
lingen fordern zu Können, daß fie fi in den beftehenden Parochialverband 
fügten. Nur franzöftiche Predigten (in der heil. Geiftliche) and Tanfreden 
wurden ihnen geftattet; dagegen jollte die Spendung der Sacramente ben 
deutfchen Stabtgeiftlihen ausſchließlich zuſtehen. Eine von den Fremden- 
predigern unter dem 19: Ianuar 1554 überreichte Supplik, worin biejelben 
um bie Geftattung baten, in ihren eigenen Kirchen das Abendmahl fpenden 
zu dürfen, fand keine Berückſichtigung. 

Diefe Beſchränkung konnten jedoch die Fremden unmöglich auf bie 
Dauer ertragen. Am fhmerzlihften empfanden natürlicy den ihnen ange- 
thanen Zwang gerade diejenigen Fremden, welche am früheften in Wefel ein⸗ 
gewandert waren. Unter biefen befanden fih Richard Barthy Dersby und 
befien Gemahlin Katharina von Willoogby, Herzogin zu Suffolk, die ihren 
eignen Hansgeiftlichen, ven Prediger Francois Peruſel (Berucellus) hatte. 
Als nun die Herzogin im Herbſt 1555 einen Prinzen gebar, verlangte 
Terufel das Recht ver Taufe veffelben. Da dieſes jedoch nicht geftattet wurde, 
Io verrichtete auf Verlangen des Herzogs der den Fremden zugethane Pfarrer 





*) In ihren Briefen bezeichneten die Fremden Weſel oft mit dem Namen 
„Kopenhagen“. 
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Bommel am 14. October 1555 die Taufe. Das Kind warb „Peregrinus“ 
genannt. 

Natürlich Hatte dieſer Vorfall zur Folge, daß die Fremden über uner- 
träglihe Befhwerung klagten. Denn bei ihrer Niederlaſſung in Wefel, 
meinten biefelben, habe man ihnen body vollkommen freie Religionsübung 
zugefagt. Außerdem führten die Fremden darüber Klage, daß fie zur An- 
nahme ihnen widerwärtiger Eultusformen gezwungen würben, indem ihnen 
namentlih die brennenden Lichter auf dem Tiſch des Herrn, bie mit einem 
Kreuz beprudten Abendmahls-Oblaten und die Chorkleiver der Prediger an- 
ſtößig waren, und veranlaßten hierdurch einen Streit, zu deſſen Schlichtung 
man endlich ein Gutachten Melanchthons einzuholen beſchloß, indem die 
Weſeler Stadtgeiftlihen den Fremden jet den Vorwurf unevangelifcher, 
falfcher Xehre zu machen anfingen. — Denn ſchon war die Zeit gefommen,' 
wo die Interimsftreitigleiten den ganzen bisherigen Lauf des Evangeliums in 
Deutfehland gehemmt, und eine fpezifiih antimelanchthoniſche, allein auf 
Luther ſich fteifende Partei ins Dafein gerufen hatte, bie fi nun vor Allem 
durch die feinfte Ketzerriecherei legitimiren zu können vermeinte. 

Unter den eingewanderten Flüchtlingen, die faft ſämmtlich dem reformirten 
Bekenntniß zugethan waren, befanden fi) auch einzelne Lutheraner. Unter 
ihnen zeichnete fih vor Allen Ph. Wefenbed aus Antwerpen durch feinen 
Eifer für lutheriſche Nechtgläubigkeit aus. Allein die Neformirten, den 
lutheriſch Geſinnten an Zahl weit überlegen, waren unb blieben natürlich 
das bominirende Element der Emigration, was die Lutheriſchen veranlafte, 
fih um fo rühriger zu erheben, zumal ba fie bald an einem Schwager bes 
fanatifhen Tilemann Heshus, einem Dr. H. von Bert, einen eben fo geſchickten 
als eifrigen Führer fanden. Die Lage der reformirten Niederländer begann 
daher allmählich fo bedenflicher Art zu werden, daß benjelben die Anrufung 
ber gefeiertften theologiihen Auctorität Deutſchlands nothwendig zu fen 
fhien. Demgemäß- fandte Perufel an Melanchthon ein ausführliches Be⸗ 
fenntniß, worin er namentlih in der Xehre vom Abendmahl fih ganz im 
Sinne deſſelben ausſprach, und um beffen Beurtheilung des Belenntnifjes 
bat. Melanchthon erklärte fich natürlich entfchieden zu Gunſten der Fremden, 
indem er das ihm vorgelegte Bekenntniß als vollkommen rechtgläubig aner- 
fannte, und in Betreff der etwa vorhandnen Differenzen Über die Lehre von 
der abjoluten Nothwendigkeit der Kindertaufe und von der fubftanziellen 
Präfenz Chrifti im Abendmahl die Ueberzeugung ausſprach, daß biefelben 
durch ein freundliches Geſpräch der ftreitenden Parteien leicht gehoben oder 
unfhäbli gemacht werden Könnten. Melanchthon rieth daher die Fremd⸗ 
linge nicht etwa zu vertreiben, ſondern ihnen bie felbftändige Verwaltung der 
Sacramente in ihrer eigenthümlichen Sprache und Sitte zu geftatten. 
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Allein die ftürnifchen Bewegungen, von denen um jene Zeit das 
proteftantifche Deutfchland ergriffen ward, waren bereits auch in Weſel ein- 
gedrungen. Auch hier bereitete ſich eine durchgreifende Scheivung der Geifter 
vor. Hin und wieder warb in der deutſchen Gemeinde die melanchthoniſche 
Lehre im polemifhen Gegenjag gegen Luthers Doctrin ausgeſprochen, was 
den lutheriſch gefinnten Emigranten die erwünjchtefte Beranlaffung gab, ven 
Magiftrat auf die Gefahr aufmerffam zu machen, weldhe der Stadt durch das 
Umfichgreifen ver reformirten Richtung vor Kaiſer und Reich erwachſen künnte. 
Und dieſe Admonition war dem Magiftrat verftändlich und gemwichtig genug. 
Mit völliger Nichtachtung des Gutachtens Melanchthons beſchloß daher ver 
Magiftrat, der bie Fremdlinge als Urheber der in der Stabt hervortretenden 
Aufregung anfab, kurzer Hand die Vertreibung berfelben. In dem frommen, 
gaftlihen Wefel begann es jebt unheimlich zu werben. Das geiftliche 
Deinifterium der Stadt war mit fi felbft uneinig; der Pfarrer Bommel 
hielt allerdings zu Melanchthon und zu den (xeformirten) Fremden, die 
anteren Geiftlichen dagegen begannen alsbald, vom Geifte des neuen Luther: 
thums ergriffen, „gegen die verfludhten Sacramentverfälfcher zu prebigen, 
welche ſich wie Wölfe in Die Heerde einfchlichen, um die rechten Schafe zu ver: 
ſchlingen“, und verhegten einen Theil des Volkes vergeftalt, daß fich bie 
Fremblinge von der roheften und wilbeften Gewaltthätigkeit bedroht fahen. 

Indeſſen fam das gegen die Fremden erlaffene Ausweifungsbecret, im 
welchem ber 1. März 1557 als änferfter Termin zur Bewerlftelligung des 
Abzuges angefetzt war, nicht zur Ausführung; und als ſich die Flüchtlinge 
zwei Jahre fpäter den fortgehenben Bedrückungen des Magiftrats und ber 
zelotiſchen Geiftlichen durch freiwillige Auswanderung zu entziehen befchloffen, 
blieb auch dieſer Entſchluß unausgeführt, da die desfalls befragten Glaubens- 
brüder zu Lauſanne und Genf (unter ihnen Caloin) zum ftanpheften Aus- 
harren in Wefel mahnten und den Rath gaben fidh in die von ihnen bafelbft 
vorgefundene firdliche Sitte und Gewohnheit zu fügen). 

Aber mit Beforgnig nahm ber Magiftrat wahr, daß ſich der Widerſpruch 
gegen die antimelanchthoniſche Lehre der meiften Geiftlihen in ver Stabt- 
gemeinde immer lauter fund gab, — zumal als ſich in folge der papiftifchen 
Reaction, welche der Herzog Wilhelm damals in Wefel durchzuführen fuchte, 
die beiten Prediger Bommel und Holländer zur freiwilligen Nieverlegung 
ihrer Aemter veranlaßt fahen. Um daher mit ben Fremblingen auch bie 


) Die Niederländer zu Weſel hatten fich zunächſt an das Presbpterium zu Lau⸗ 
ſanne gewandt, welches bie an fie gerichtete Frage bem Presbyterium zu Genf vorlegte. 
Das infolge beffen von Calvin gegebene Refponfum vom 13. März 1559 f. in beutfcher 
Uebertragung bei Sardemann, Geſchichte ber erften Wefeler Claſſe, S. 68—"1 
abgebrudt. 
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Anhänger derſelben loszuwerden, ließ der Magiftrat pas den Wallonen im 
Jahre 1545 vorgelegte melandthonifhe Bekenntniß im fireng Iutherifhen 
Sinne überarbeiten und (1561) mit der Drohung publizieren, daß alle Ein= 
wohner der Stadt entweber viefes Bekenntniß anzunehmen oder binnen brei 
Tagen die Stabt zu räumen hätten. ALS fpezififch Iutherifcher Beiſatz war 
in dieſes Bekenntniß bie Erklärung mit aufgenommen, daß die Taufe ber 
Kinder (nicht „um angeborener Heiligkeit willen ihrer Eltern unnöthig“ ſon⸗ 
dern) abfolut nothwendig fei, daß Chriftus im Abenpmahle an Gute wie an 
Böſe die Subftanz feines „von der reinen Jungfrau empfangenen” Leibes 
und Blutes und nicht bloß bie Kraft feines abweſenden Leibes mittheile, daß 
biefelbe Subftanz nicht bloß geiftlich empfangen werde, und daß die Private 
beichte beibehalten werben müſſe. Schlieglih war in dem Bekenntniß noch 
die Berfiherung ausgeſprochen, daß fich Die Anhänger befjelben auch in allen 
übrigen Punkten ftreng an die augsburgiſche Eonfeffton halten, alle heimlichen 
Zuſammenkünfte unterlaffen und fi) durchaus in Die firhliche Sitte der Stabt 
Weſel fügen wollten. 

Allein jelbft die beiden beutichen Prediger Iman Orzenius und 
Heidfeld (Joh. Bapft), welche nach dem Abgange Bommels und Hollänvers 
nad Weſel bernfen waren, erklärten das lutheraniſirte Bekenntniß nur inſo⸗ 
fern unterfhreiben zu können, als es „mit Gottes Wort und ber nach Gottes 
Wort vecht verftandenen augsburgiſchen Confeſſion und ber cölnifchen Refor⸗ 
mation übereinſtimme“; und als fi infolge der wahrgenommenen Kenitenz 
der Gemeinde der Magiftrat genöthigt fah, fein Bekenntniß an verſchiedene 
Theologen und geiftliche Miniſterien zur Begutachtung zu ſchicken, ſprachen 
fih mehrere der eingelieferten Gutachten fo entfchieven gegen pas Bekenntniß 
and, daR ed der Magiftrat für rathſam hielt, vaffelbe ganz fallen zu Inffen. 

Schon diefed war ein Sieg, der den Muth aller melanchthoniſch Ge⸗ 
finnten in Wefel immer höher hob, und bald ſah ver Magiſtrat im geiftlichen 
Minifterium der Stabt nur nod Einen, den Pfarrer Plateanus zu St. 
Untonins auf feiner Seite, während Die Partei der Fremden einen begeifterten 
Führer in der Perfon des ehemaligen Hofprebigers bes Herzogs Wilhelm, 
Nicolaus Rollius, gefunden hatte, bis endlich ver 1562 zwiſchen Platennus 
und Rollius ausbrechende Streit über ben Exrorcibmus den Sieg ber Melanch⸗ 
thonianer und ber Fremden vollenbeie Der Magiftrat ſah firh gezwungen, bie 
Anwendung bes Exorcismus bei den Taufhandlungen für irrelevant zu er- 
Hären. Die Herüberkunft des wüften Iutherifchen Zeloten Heshus in feine 
Baterftabt (1563) fonnte dem Intereſſe des Lutherthums nur ſchaden, und 
faum war bie Reform ber Pfalz und der Heibelberger Catechismus befannt 
geworben, als die Wefeler Gemeinden einſahen, wohin fie die im ſtürmiſchen 
Toſen der Zeit immer noch hell und Mar ertönende Stimme des reinen 


— 109 — 


Proteftantismus rief. Plateanus warnte vor dem trügerifchen Blendwerk 
bes pfälzer Catechismus; aber unter den Borwande, daß feine Stimme zum 
Predigen zu ſchwach fei, und daß er alle Andersglaubenden nicht dulden wolle, 
warb er aus Wefel entfernt, — ebenjo wie Heshus, der in feiner Baterftabt 
vergebens eine neue Zufluchtftätte gejucht hatte. Auch der zelotifche Hector 
ver Stabtjchule ward genöthigt fein Amt nieverzulegen, fo daß im 9. 1564, 
wo ber Heidelberger Catechismus in den Kirchen und Schulen der 
Stadt gefegliche Einführung erhielt, der Anſchluß Weſels an die reformirte 
Kirche vollendet war. — Die unermüdlihen Anftrengungen, welche Dr. von 
Bert machte, durch Herausgabe zahlreiher Schriften deutſcher, ftreng Intherifcher 
Theologen in holländifcher Sprade unter den Emigranten das lutheriſche 
Interefſe zu wahren, blieben völlig erfolglos*). 

Somit war aljo die Einwanderung der Fremden in Wefel für bie kirch⸗ 
fiche Zulunft diefer Stabt entjcheidend geworben. Aber eine noch weit größere 
Bedentung erlangte Die Einwanderung der caloiniftifchen Flüchtlinge in Deutjch- 
land, als in Folge der Schredensherrichaft des Herzogs Alba im Jahre 1566 
faft die ganze Kirchengemeinſchaft der Niederländer und Wallonen aus ihrer 
Heimath flüchtete und fich in größeren Maſſen längs des Nieberrheins an- 
ſiedelte. Die Fremden fanden jett in Welel, jowie in der Grafſchaft Meurs, 
wo Graf Wilhelm feit 1560 mit Hülfe des von Wefel vertriebenen Heinrich 
Bommel die Reformation nad) deutſchreformirtem Styl eingeführt hatte, das 
deutſchreformirte Kirchenwefen und ben feit 1564 in Wefel eingeführten Heibel- 
berger Catechismus vor. Allein das Bewußtfein, daß das reformirte Kicchen- 
thum zu Weſel und in Meurs auf relativ anderen gefchichtlichen Grundlagen 
rabe als der Calvinismus der Eingewanderten, war auf wallonifcher wie auf 
benticher Seite ftark genug, um vorläufig eine Bermengung bes beiderjeitigen 
Kirchenweſens als unthunlich erjcheinen zu laſſen. Ihre kirchliche Ordnung 
hatten die Eingewanderten mit aus der fernen Heimath gebradht”*). Die 
jelben fahen es daher als ſelbſtverſtändlich an, daß fie fih in vollfländiger 
Abfonderung von den deutfchreformirten Kirchengemeinſchaften, in deren 
Gebiet und Nachbarjchaft fie fi) niederließen, durchaus felbftändig und in 
nationalsticchlicher Abgefchlofienbeit organiſirten. Es geſchah dieſes in vor⸗ 





*) Bol. Zeitſchrift Des bergiſchen Geſchichtsvereins, Jahrg. 1865, S. 361—362. 

) Die niederlaͤndiſchen Gemeinden, welche ſich im Rheinland niederließen, hatten 
die von Lasco verfaßte Kirchenorbdnung: Forma ac ratio totaius ecclesiastici ministeriü, 
potissimum vero Germanorum ecclesiae, instituta Londini in Anglis, per pientissi- 
mum Principem Angliae, Regem Eduardum, eius nominis sextum, anno p. Chr. n. 
1550. Autore Joanne a Lasco, Poloniae Barone. Die Sranzofen brachten Die von 
Vvalerandus Bolanus verfafte Liturgia sacra sive ritus ministerii in ecclesia peregri- 
norum perfugorum propter evangelium Christi mit. 
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bereitender Weife auf dem Nationalconvente zu Wefel (3. Rov. 1568), 
und definitiv im Sabre 1571 (4.—13. October) auf der Synode der 
„niederländiſchen Kirchen, die unter vem Kreuze figen und durch 
Deutfhland und Oftfriesland verfpreiet find”, zu Emden, wo bie 
(lateiniſch gefaßten) Bejchlüffe des Weſeler Conventes beftätigt wurden. 

An dem letteren, ber aus fechsundvierzig Predigern und Aelteſten der 
niederländischen Gemeinden beitand, hatte ſich feine deutfchreformirte Gemeinde 
betheiligt; nur Peter Dathenus aus Ypern, Hofprebiger des Gurfürften 
Friedrich III. von der Pfalz, der ohnehin von feiner Geburt her den Exulanten 
nahe ftand, hatte auf den Wunfch derſelben als Borfigender ‘Theil ge 
nommen. 

Die zu Wefel gefaßten Beihlüffe*) bezogen fi auf bie vier Aemter 
der Kirche, nemlich auf das Prediger-, das Lehrer⸗ (oder Propheten-), das 
Aelteften- und das Diaconenamt, fowie auf die Einrichtung der Tauf- und 
Abendmahlshandlung, ver Eheſchließung und insbefonvere der Kirchenzudtt. 
Was hier vorbereitet war, wurde ſodann auf ver Synode zu Emben 1571 
endgültig feftgeftellt. Die ganze Kirchengemeinfchaft der Erulanten warb m 
drei Provinzen, eine deutſche (zu Frankfurt, Schönhofen, Heibelberg, Franken⸗ 
thal, Aachen, Cöln, Maftricht, Weſel, Emmerih, Goch, Emden ꝛc.), eine 
beigifche „unter dem Kreuze” in ben vier Quartieren von Brabant, Deutfd: 
und Welich-Flandern und Holland, und in eine (noch nicht errichtete) eng: 
liſche Provinz eingetheilt. Zugleih wurden wöchentlihe Confiftorialver- 
fammlungen für die einzelnen Gemeinden, drei⸗ ober ſechsmonatliche Convente 
für die Quartiere oder reife, jährliche Provinzialfgnoben für die Provinzen 
und zweijährige Generalfynoben für die ganze Kirchengemeinfchaft angeordnet. 

Somit hatten ſich jeßt die „ecclesiae peregrinorum“ in Deutſchland 
al8 ein Kirchenweſen organifirt, das nicht eine Landeskirche war, das nicht 
auf Taufe, Geburt, geſchichtlichem Verhältniß und Landesangehörigkeit fon- 
dern auf freiwilliger Betheiligung und auf Kirchenzucht berubte. 
Zum erften Dale hatte jekt ver Calvinismus in Deutfchland eine wirkliche 
Heimath gefunden, und zwar in der vollen, ungefärbten Eigenthümlichkeit 
feiner Inftitutionen in Lehre, Cultus, Berfaffung und Disciplm. 

Als gemeinfames Belenntnig wurben in den Wefeler Beſchlüſſen, die 
beigifche und die gallicanifhe Eonfeffion anerkannt. Yür den fate: 
hetifhen Gebraud wurde in den Wefeler Decreten der Genfer Catechismus 
(Calvins) approbirt, woneben den deutſch redenden Gemeinden der Gebrauch 
des Heidelberger Catechismus geftattet fein follte. 

Die außerordentliche Bedeutung biefes am deutſchen Niederrhein organi⸗ 


*) Abgebrudt in Richters Negeften, 8.11. S. 339 ff. 
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firten niederländifhen Kirchenweſens für die bafjelbe umgebende deutſch 
proteftantifche Kirche trat nun bereits im Jahre 1579 hervor. In biefem 
Jahre ſchloß ſich nemlich die Wefeler deutſche Stadtgemeinde unter ihrem 
Baftor Heidfeld der (am 29. Juli 1572 conftituirten) niederländifchen clevifchen 
Synode an, nahm durch deputirte Prediger, Aelteſte und Diaconen an ben 
Verhandlungen derſelben (30. April 1579) Theil, unterwarf ſich der Emdener 
Kirhenorbnung und war fomit als Glied der nieberländifchen Kirche aner- 
kannt. Indem nun einerjeitS bie übrigen nieberrheinifch-reformirten Ge- 
meinden allmählich dem Vorgange Wefels folgten und fih dem Organiomus 
ber niederländifhen Nationalkirche einfligten, und da anbrerfeits viele Nieder⸗ 
länder fpäterhin (1578) in bie Heimath zurückkehrten, fo geſchah es, daß die 
urſprünglich niederländiſche clevifhe Synode in der Maffe ihrer Gemeinden 
deutſch wurde. Als daher die clevifche Synode nad langer Unterbrechung 
ihrer Berfanunlungen im Jahre 1603 wieder zufammentrat, gebrauchte bie 
jelbe nicht mehr die holländische, fondern die hochdeutſche Sprache. Dabei 
erkannte jeboch die Synode ihren inneren Iufammenhang mit der reformirten 
Kirche Niederlande, deren Synoden fie befhidte und deren Kirchenordnungen 
(namentlich die von den Synoden zu Dortredt 1578 und Middelburg 
1581 aufgeftellten) fie annahm, nach wie vor danfbar an. 


b) Die Wefeler Elaffical-Synode. 


Seinen Mittelpuntt hatte das urfprünglich niederländiſch⸗ reformirte 
Kirhenwefen des Nieverrheins in ver Wefeler Elaffical-Synode, deren 
eigenthümliche Einrichtungen, veren jharf ausgeprägtes Leben anf bie Ge⸗ 
faltung des reformirten Kirchenweſens der gefanmten jülich⸗cleve⸗ bergifchen 
Lande den bebeuteutfien Einflußß ausübte. Die Weſeler Elafle (EIauais 
Vesaliensis) nimmt Daher umfer ganz befonderes Augenmert in Anſpruch ). 

Das Fundanıent ihrer Berfailung hatte die Clafle in ven Presby⸗ 
terien ihrer einzelnen Gemeinden. Tas Aum ver Presbuterien und ihrer 
Mitglieder, ver Aelteſten, gaft als weientlih geiſtliches, ſeeljorgerliches Ant, 
weshalb Die Aelteſten auch im denjenigen Gemeinten, welche Breriger hatten 
(denn nicht bei allen Gemeinten war tiefes ver Fall, vie Aunctionen eines 
Seeljorgers mitambühten, inzem fie Krante beiuhten, Angeiochtene tröfteten, 
mt Solchen, die am Glauben irze wurten, Unterrerungen anfellten, Sdumug: 
zum Geunfle des heiligen Ascnzmahls ermahnten x. Tie Menge vor 
Arbeiten, Mühen nur ielbit gregen Scharen, weiße nicht ſelten mit ver 

*) Wir berichten iser rel: mr wird Waszugen nrt 37 ir rs nalen 
lleinen Edrift des Burma Bers. Zırsemrsı u Wit Deko yet 
Beleler Elafie”. 
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Berwaltung des Xelteftenamtes verbunden waren, macht es erklärlich, daß in 
Weſel, in Gemäßheit ber Beitimmungen der erſten Synode von 1568, au- 
fangs alle halbe Jahre, im März und September, nen gewählt wurde. 
Späterhin wurde bie Anıtspauer ber Xelteften auf ein Jahr verlängert. Die 
Wahl der Aelteſten (und Diaconen) warb von den Presbyterien mit Gebet und 
Vaften vorbereitet. Nur ſolche Gemeinvegliever galten als wählbar, die in 
Leben und Lehre rein waren und vie ſich in die Kirchenzucht fügten. Seit 
1373 wurde in Wefel in der Weife gewählt, daß das Presbyterium an die 
Stelle ver Austretenden (die wiedergewählt werden konnten,) eine Doppelte 
Anzahl zur Wahl vorfählug. 

Jede größere Gemeinde war in einzelne Bezirke mit gefonderten Pres- 
boterien getheilt. Die Gemeinde zu Wejel umfaßte die vier Quartiere ober 
Stationen von Brabant, Flandern, Holland und Geldern. Die Namen der 
neugewählten Xelteften wurden acht Tage vor ihrer Einführung der Gemeinde 
zur Kenntniß und etwaigen Remonſtration mitgetheilt. Die Einführung ins 
Amt geſchah vor verſammeltem Presbyterium, vor weldhem die Neugemählten 
ben Glauben zu bekennen und durch Handſchlag Treue zu geloben hatten. 
Darauf warb die Gefhäftsorunung vorgelefen, welche für jede Woche eine 
mit Gebet zu eröffnende und zu fchließende Sitzung vorfchrieb, die verſchiednen 
Functionen wurden an die einzelnen Xelteften vertheilt, und das geſammte 
Presbyterium wurde überhaupt durch Wahl von Vorfigenden und Dienern 
neu organifirt. Wer eine Sitzung des Presbyteriums ohne Entſchuldigung 
verfüumte, eine ihm aufgetragene Arbeit in ber beftimmten Zeit nicht aus- 
führte oder fonft die Ordnung verlegte, mußte eine Strafe von 7 Albus 
zahlen, Die in manchen Fällen verboppelt ward. 

Schon die Synode von 1568 Hatte beftimmt, daß fich die Aelteften nur 
im äußerften Nothfall ohne Prediger verfammeln follten; allein in der niebers 
laͤndiſchen Gemeinde Wefel beftand das Presbyterium bis um 1589, ohne 
daß die Prediger den Sigungen vefjelben beiwohnten. Indeſſen hatte Dies 
bier lediglich in Localen Verhältniſſen, nicht aber etwa in einer faljchen Stellung, 
welche das Presbyterium zum Pfarreramt eingenommen hätte, feinen Grund. 

Die Bereinigung ber Presbyterien oder Conſiſtorien der einzelnen Ge- 
meinben, welche zur Weſeler Claſſe gehörten, war bie Claſſicalſynode. 
Die Einladung zu derfelben ging von dem Vorort der Claſſe, von dem Press 
byterium der Gemeinde zu Wefel aus, welches zugleich für die gaftliche Auf- 
nahme der Deputirten bei Gliedern der Gemeinde (gewöhnlich des Presby- 
terium®) Sorge trug. Eingeladen wurden PBaftoren, Aeltefte und Diaconen ; 
die Zahl fcheint fi nach der Größe der Gemeinden gerichtet zu haben. Hatte 
bie Gemeinde feinen Pfarrer, fo beſchickte das Presbyterium die Synode durch 
Aeltefte und Diaconen. Gewöhnlich trat die Synode zweimal im Jahre zu- 
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ſammen; nur in fehr gefährlichen Zeiten kam es vor, daß man beichloß, es 
bei einer Synode bewenben zu Iaffen. Angelegenheiten, bie durchaus feinen 
Aufihub erleiden konnten, wurden Dann durch Vermittelung des Weſeler Pres- 
byteriums auf ſchriftlichem Wege durch Abftimmung der einzelnen Presbyterien 
zur Erledigung gebracht. Eröffnet wurbe die Synode mit einem Gebet, wo» 
rauf die auswärtigen Deputirten ihre Beglaubigungsfchreiben vorlegten, ober, 
wenn bie Gefährlichkeit der Zeitläufte das Mitfichführen eines folchen Briefes 
bedenklich machte, in anderer Weife, feit 1603 oft durch Vorzeigung eines 
Abdrucks des Kirchenfiegels ſich Legitimirten. Deputirte, welche ohne gegrün⸗ 
dete Entſchuldigung ausblieben, hatten nach Beſchluß vom 8. Detober 1576 
eine Strafe von vier Thalern zu zahlen, welche ven Armen derjenigen Ge⸗ 
meinden zugewiefen wurben, bie am bebürftigften und deren Deputirte er- 
[dienen waren. Darauf geſchah die Frage, ob die Zuſammenkunft für eine 
Claſficalſynode gehalten werben follte, und erft wenn hierauf das Ja der 
Berfammlung erfolgt war, wurbe zur Wahl eines Präfiventen, eines Aſſeſſors 
und eines Scriba vorgefhritten, und zwar fo, daß man bie beiden eriteren 
aus den anweſenden Pfarrern, den letztern aus der Zahl der Xelteften wählte. 
Sodann legte der Präfivent folgende Fragen vor: 1) ob die Synode fi zu 
tem Belenntniß des Glaubens befenne, welches 1562 von der Kirche im 
Rıederland dem Könige von Spanien übergeben fei; 2) ob fie die Artifel von 
Emden für gut halte und danach fi) mit ihren Gemeinden richten wollte; 
3) ob in den Gemeinden auch Confiftorien gehalten würden ; A) ob aud) die 
Kirchenzucht im Gange ſei; 5) ob die Gemeinde von Ketzern beunruhigt werbe; 
6) wie e8 mit der Sorge für die Armen und 7) wie es mit den Schulen ftebe. 
— Die Acten der gehaltnen Synode, in denen man un der Gefährlichkeit der 
Zeiten willen Gemeinden und Perfonen zuweilen mit N. N. bezeichnete, wurden 
allen Gemeinden ver Claſſe zur Keuntnißnahme zugefchidt. 

Der fireng preöbyteriale Charakter des ganzen Kirchenweſens trat vor 
Allem in der in demſelben heimifchen Auffaflung des Predigtamtes hervor. 
Die Synode vom 29. Yuli 1572 traf bezliglich deſſelben folgende Beftim- 
unngen: Niemand joll, auch wenn er auf geſetzlichem Wege berufen ift, in 
einer Gemeinde als Prediger zugelafien werben, fo lange er nicht ein Zengniß 
ver früheren Gemeinde vorgelegt und durch Namensunterfchrift feine Ueber⸗ 
einſtimmung mit den Bekenntniß der Kirche und mit ben Emdener Beſchlüfſen 
bezengt hat. Wer ohne Zeugniß kommt, ſoll auf Erforbern des Presbyteriums 
ter früheren Gemeinde fufpendirt werben. Uebrigens barf, wer zu einem 
Amte berufen ift, diefen Beruf ohne genügenden Grund nicht ablehnen. 

Aubererfeits waren fi aber aud vie Presbuterien ebenſo ihres pafto- 
talen und geiftfihen Berufes volllonmmen bewußt, weshalb fie es bei tem fafl 
überall in empfinblichfier Weile hervortretenden Mangel an Brebigern, als 


Sedde. Schalte. 1. 
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ihre felbftverftänpliche Pflicht anfahen, aus ihrer eignet Mitte und aus bem 
Schoofe der Gemeinden für denfelben einen thunlichſt geeigneten Erfag zu 
beſchaffen. Es geſchah diefes nicht bloß infofern in denjenigen Gemeinden, 
welche keinen Pfarrer hatten, ver Gottesbienft durch ein Mitglied des Pres⸗ 
byteriums gehalten wurde, in vefien Hans fi die Glieder der Gemeinde zum 
gemeinfamen Gebet und zum Anhören einer gedruckten Predigt verfammelten, 
— fondern insbefondere au duch das Inftitut ber „Propofanten“, zu deſſen 
Ausbildung ſchon die Synode zu Emden ben eriten Anlaß gegeben hatte. 
Diejelbe hatte nemlich angeordnet, auf ven Claſſicalſynoden jollte ver Präjes 
einige „von den fürnehmften Punkten, fo in ver Religion zwifchen uns und 
ben Bapiften oder auch Andern ftreitig, proponiren und auf folde Weife 
fih untereinander zu lehren und zu ſtudiren bewegen“. Dieſes veranlaßte 
die Presbpterien zu Wefel und Duisburg, einzelne ihrer Mitgliever und 
andere Gemeindeangehörige durch aufgegebene Propoſitionen zur forgfäl- 
tigeren Befhäftigung mit der Lehre und zu Beſprechungen über dieſelbe, 
welche von den Prebigern geleitet wurden, zu veranlaffen. Aus biefer Ein- 
richtung geftaltete fih nun das Amt der Bropofanten, als welhe man 
diejenigen Aelteften bezeichnete, die an einem beftimmten Wochentage Ge- 
meinbegliever um ſich verfammelten, welche in der Lehre unterrichtet und zur 
Vertretung der Prediger verbreitet wurden. Die Gemeinde zu Wefel Hatte 
im Jahre 1576 ſechs folder Propofanten, deren Propofitionen damals aus 
bem Evangelium Johannis Gap. 11—15 entlehnt waren. Einzelne Aelteſte 
und Gemeindeglieder, welche in diefer Weife vorbereitet worden waren, gingen 
jpäterhin in das eigentliche Predigtamt über. 

Die Weile des Gottespienftes war natürlich im Allgemeinen die 
bei den Keformirten in Niederland übliche. Indeſſen galt es als Grundſatz, 
daß fidh die „heimlichen“ Gemeinden, um nicht entdedt und verftört zu werben, 
des Gejanges enthielten. Die Gemeinde von Xanten, welche fragte, ob fie 
bei ihren Gottesbienften Pfalmen fingen follte, wurde daher von der Synode 
vom 12. October 1592 beſchieden, daß fie ſich darin nach Zeit und Gelegen- 
heit richten möchte. Es gebe viele Gemeinden, vie ihr Exercitium ohne Ge- 
fang ausübten, indem derſelbe namentlich in den heimlichen Gemeinden gar 
nicht gebräudlich fei. — In Zeiten befonderer Noth und Entfheibung für 
bie ganze Kirche oder einzelne Gemeinden wurben befondere Bet- over Faſt⸗ 
tage verordnet. So ward 3. B. am 28. Mai 1579 zu Cleve ein Feſt⸗ und 
Bettag für die Noth der Stadt Maftricht beftimmt und baffelbe gefhah auch, 
wenn bie eigne Gemeinde von beſonderer Noth heimgefucht war. 

In der Verwaltung der Sacramente bewährte die Synode ihren ftreng 
reformirten Charakter. Die Taufe follte nur vor verfammelter Gemeinde, 
oder wo eine vorhandene Gefahr diefes unthunlich erſcheinen Tieß, wenigftene 
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vor verfammeltenm Presbyterium gefpendet werden. Haustaufen waren nur 
ausnahmsweiſe der Gefahr wegen geftattet, aber wo fie vorkommen, follte vorber 
eine Belehrung darüber flattfinden, daß man fie nur um ber Noth und 
Schwachheit willen zulafl.e Immer aber follte (Beſchluß vom 30. April 
1576) darauf gefehen werben, daß man darin kein Anfehen der Perſon gelten 
fafle und dem Reichen nicht mehr zu Willen ſei als dem Armen. Die Synode 
vom 6. October 1579 befahl die Anwefenheit des Vaters bei ver Taufe. In 
Weſel wurde fpäter der Vater, welcher bei der Taufe feines Kindes nicht 
zugegen war, mit einer Strafe von zwei Gulden belegt. Ein Auffchub der 
Taufe follte nicht ſtattfinden (Beſchluß vom 17. April 1584), und zur Tauf- 
zengenfchaft follten weder Kinder noch Ungläubige genommen werben, ba 
man Rinder and) bei anderen Gelegenheiten nicht zu Zeugen nehme und ba 
ein Ungläubiger, d. 5. ein foldher, der nicht zur Kirche gehöre, einen anderen 
den Glauben nicht Iehren fünne. 

Die Feier des heiligen Abendmahls geihah nah Ablauf von je 
breizehn Wochen, alfo alljährlich viermal. Acht Tage vor derjelben trat das 
Presbyterium zur Cenſur zufammen und übte an fich jelbft die ernftefte 
Zucht aus, indem bie Brüder untereinander fi ihre Fehler vorbielten und 
fi gemeinfam vor Gott beugten. Dann gingen bie Welteften durch die Ge» 
meinde hin, die einzelnen Glieder derſelben tröftenn, belehrend, ftrafend und 
zum Genuß des Herrnmahles ermahnend oder auch von demfelben abmahnend, 
worauf am Abend des Samftag die firchliche Vorbereitung, die Bermahnung 
fattfand. Bei der Feier felbft wurde die Ordnung beobadıtet, Daß Die Pre- 
diger, die Aelteften und Diaconen fi „voran zur Tafel des Herrn begaben, 
den Andern zu einem Exempel“. Dann hielten die Aelteften ftrenge Aufficht, 
darauf achtend, wer bei des Herrn Abendmahl fehlte oder wer unbefugt zu 
demfelben gehe, um hernach beide gebührend ftrafen zu können. Cinzelne 
Niederländer zu Cleve enthielten fi des Abenpmahlgenuffes, weil in ber 
ſtädtiſchen Kirche, bei welcher die Niederländer in Ermangelung eines eignen 
Sotteshanfes und Prebigerd communizirten, einzelne ihnen frembe und be- 
denkliche Gebräuche vorfamen. Diefe Sache kam auf der Synode wiederholt 
zur Sprache. Mit befonverer Strenge aber fah viefelbe auf die Fernhaltung 
Unwürdiger vom Abendmahl des Herrn. 

: Denn wie alle Lebensbeziehungen der Gemeinden, fo war auch das 
Eultusleben derfelben von der Disciplin der Kirche auf das engfte um- 
\pannt, indem das ganze Kirchenwefen vor allem auf die Disciplin gegründet 
war. Als Glieder der Kirche galten alle Diejenigen, welche gelobt hatten, ſich 
in die Kirhenzucht fügen zu wollen. Die ausübende Hand der Kirchenzucht 
war das Yelteftenamt, weshalb wohl eine Gemeinde ohne Pfarrer, nicht aber 


ohne Presbyterium und Kirchenzucht gebacht werben fonnte. Hatte eine Ge⸗ 
g* 





— 116 — 


meinde aber einen Pfarrer, fo nahm verfelbe als Mitglied des Presbyteriums 
natürlich an der Ausübung der Kirchenzucht Theil, war aber dabei felbft der 
Disciplin des Presbyteriums ebenfo unterworfen, wie jedes andere Gemeinde⸗ 
glied. Nach Beihluß vom 25. Auguft 1578 galten als diejenigen Sünden, 
gegen welche bisciplinarifch einzufchreiten war: Abgdtterei, Aberglaube, (mozu 
namentlih der Gebrauch abergläubifcher Mittel gegen Krankheiten gerechnet 
ward), Verachtung Gottes, Ketzerei, Gottesläfterung, Ungehorfam gegen Ael⸗ 
tern und Obrigkeit, Betrügerei (mozu nah Beſchluß vom 3. Yuli 1595 aud 
das Schuldenmächhen gehörte), Raub, Trunkſucht, Hanthieren in Herbergen, 
überflüffige Mahlzeiten, Pracht in Kleidern und Hausgeräthen, Müßiggang 
und Unbarmberzigleit gegen die Armen. Daneben wurden aber ganz be 
ſonders die Sünden gegen das fiebente Gebot disciplinarifch verfolgt. ‘Der 
legte Grad der Disciplm war die Ercommunication. Trat fie ein wegen 
Sünden, die fein öffentliches Aegerniß gegeben hatten, fo wurbe fie „heimlich 
im Confiftorio in Anmefenheit etliher Brüder“ ausgefprochen und dann dem 
Ercommunizirten durch Deputirte des Presbyteriums angezeigt. Tag dagegen 
ein öffentliches Aegerniß vor, fo mußte aud Buße und Ercommunication 
eine öffentliche fein. 

Ein weitreihendes Mittel der Kirchenzucht hatte die Kirhe in ben 
Kirhenzeugniffen und in den kirchlichen Correſpondenzen. Verließ 
ein Gemeindeglied feine Gemeinde ohne Kirchenzeugniß, fo folgte ihm alsbald 
ein Schreiben bes Presbyteriums in die neue Gemeinde nad, von ber er 
übrigens auch nicht ohne beigebrachtes Kirchenzeugniß als Gemeinveglied auf 
genommen warb *). Nicht felten unterwarf fi dann der Betreffende in ber 
neuen Gemeinde der Disciplin, um auf das Zeugniß berfelben hin noch ein 
Atteft feines früheren Presbyteriums zu erhalten. 

Der firenge Ernft der reformirten Kirche, ver fich in ihrer Auffaffung 
und Ausübung der Zucht kund gab, führte nad) manchen Seiten hin zu einer 
büfteren Weltflucht, welche in anderen Confefflonen auch dem entjchieben 
frommen und gläubigen Gemüth unfaßlich war. Daher galt die Kunft nicht 
felten als fufpect. In der Claſſicalſynode vom 27. April 1579 3. B. wurde 
die Frage aufgemorfen, ob ein Chrift fi) dürfe abkonterfeien lafſen. Es 
wurbe geantwortet, man follte dem folgen, was das Conftftorium zu Wefel 
darüber befchloffen habe. Im diefem war nemlich am 27. März 1579 dieſelbe 


*) In jener bewegten, gefabroollen Zeit, wo ſolche Kirchenzengniffe nicht bloß beim 
Sceiden aus einer Gemeinde, fondern auch für längere ober kürzere Reifen gegeben 
wurben, hatten biejelben ganz bie Bedeutung ber altlirchlichen literae formatae, indem 
fie zugleich brüberlihe Empfehlungs- und Schutzbriefe waren, bie ihren Ueberbringern 
bei fremden Gemeinden freundliche Aufnahme und Handreichung zuficherten. 
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Frage zur Verhandlung gekommen, und es war dabei vor Allem becretirt 
worden, daß jede Abbildung des einigen Gottes, als eines unendlichen und 
unfihtbaren Weſens dem ausdrücklichen Gebote Gottes widerftreite. Auch 
follten in den Kirchen und Häufern feine Bilder, weber gemalte noch gefchnit- 
tene oder gegofjene zu dem Zwede angebracht werben, ihnen einige Ehre oder 
Gotesdienſt zu erzeigen. Indeſſen, fo erklärte man weiter, follte hieraus nicht 
folgen, „daß die ganze Kunft jollte unfrei fein, — zumal fie an fich jelbit 
gut ſei und darum auch einen guten Gebrauch habe”. 

Aber Eine Seite bot das kirchliche Leben der Gemeinden dar, welde 
auch das Herbe und Düftere beifelben in einem lieblichen Lichte ericheinen lieh, 
— das war der Geift der herzlichften Barmherzigkeit, mit der fich die Gemein⸗ 
den nicht allein ihren eignen Armen, fondern au beprängten fremden 
Glaubensgenoſſen zumendeten. Der armen Gemeinde Maſtricht z. B. 
verwilligte das Eonfiftorium zu Wefel am 19. October 1579 eine Gabe von 
hundert Thalern, und eine gleihe Gabe erhielt am 7. December 1579 die 
Gemeinde zu Aachen. Ebenſo fanden Reiſende, die um ihres reformirten 
Glaubens willen flüchtig geworden waren (wie 3. B. der ehemalige Prediger 
zu Heibelberg, Johannes Brunerus am 18. Auguft 1578) in Cleve jederzeit 
die gaftlichfte Aufnahme. Die Fürforge für die eignen Armen galt als eine 
ber weientlichften Pflichten einer jenen Gemeinve, weshalb auf ven Claſſical⸗ 
ſynoden regelmäßig alle Gemeinden befragt wurben, ob bei ihnen auch Die 
Armen wohl verforgt würden. ‘Der rechte Sinn chriſtlicher Armenpflege und 
die rechte Würdigung berfelben al8 eine der wejentlichften Chriftenpflichten 
gab fich hierbei vor Allem in ber allgemein üblichen Bezeihnung der Armen als 
der „armen Glieder Ehrifti” in ſehr charakteriftiicher Weije kund. Die Thä⸗ 
tigleit, melche die Gemeinden grade in biefer Beziehung entfalteten, ift ganz 
inäbefondere aus dem zu erjehen, was damals in der nieverländiichen Ge- 
meinde zu Weſel geſchah. Die hier vorhandene, von Jaques van der Hagen, 
Herrn von Gottem im Jahre 1573 oder 1575 aufgeftellte Armenordnung 
wurde der erften Armenorbnung der deutjchreformirten Gemeinde Wefels von 
1581 faft ganz zum Grunde gelegt. Nach verjelben war bie ausübende 
Hand der Armen- und Sranlenpflege das Diaconen- und Diaconiffen- 
amt. Den Diaconen lag e8 ob, die Almoſen und andere Spenden, welde für 
die Nothourft der Armen gegeben wurden, einzufammeln, das Gejammelte 
durch den „Buchhalter“ verwalten zu laſſen und e8 feiner Zeit treulich und 
vorjihtig auszufpenden. Außerdem wurden fie aber auch verpflichtet, die 
Kranken und Belümmerten zu befuchen, zu tröften und zu pflegen fowie 
ernftlic darauf zu.fehen, daß die Armen die ihnen gefpenbeten Gaben nicht 
mißbrauchten. Die Sammlung der Almojen gefhah bei den Gottesdienſte 
mit den „Sädchen” (KRlingelbeutel), fowie am Sonntag Morgen in vers 
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ſchloffenen Büchſen an den Häuſern; auch ward alle Vierteljahre eine Collecte 
mit der ſogenannten Schale erhoben. Im den Herbergen, in denen fremde 
Kaufleute Logirten, hingen ebenfalls Büchſen zur Aufnahme milder Gaben, 
die vierteljährlich gefammelt wurden. Bei eintretender großer Noth wurbe 
in auswärtigen Gemeinden burch einen Collectanten oder brieflich collectirt. 
Jedes Quartier hatte zwei Diaconen für die Armenpflege. Wer feine Samm⸗ 
lung nicht abhielt, mußte den Ertrag der zulet vorgenommenen aus eignen 
" Mitteln als Strafe zahlen. Außerdem floffen alle Strafgelver des Presby⸗ 
teriums in die Armenkaſſe. 

Die Wahl der Diaconen geſchah in derſelben Weije wie bie der Aelte⸗ 
fin. Bei ihrer Betätigung legten auch fie das Bekenntniß ab, daß fie an 
die heilige Schrift als an Gottes Wort glaubten, worauf ihnen die Trage 
vorgelegt ward, ob fie willig und bereit wären, mit allem möglichen Fleiße 
ihr Amt wahrzunehmen, damit die armen Glieder Ehrifti nach aller Nothpurft 
verforgt und in allen Anfehtungen getröftet würden, und ob fie felbft durch 
ein gottfelige® und frommes Leben die Gemeinde Chriftt erbauen, fi aber 
auch, wo es nöthig fein jollte, aus dem Worte Gottes ermahnen, beflern und 
firafen laſſen wollten. War diefe Frage mit Ia beantwortet, fo erfolgte bie 
kirchliche Betätigung der Gewählten mit dem Gebete, daß Gott auch diefen 
Seinen Dienern, die er zu Berforgern Seiner Gemeinde berufen und beftellt 
habe, Alles, was ihnen zur VBollbringung ihres Amtes dienlich fer, mittheilen 
und durch Seinen Segen Mittel verleihen wolle, womit fle der Nothdurft 
ihrer Brüder und Schweſtern möchten zuvorkommen, zur Verherrlihung 
Seines Namens! So warb die Diaconie als ein Gemeinbevater-Amt aufge- 
faßt, das im Namen bes Herrn Jeſu Ehrifti an den bürftigen Gliedern Chriſti 
auszuüben fe. Mit wahrhaft väterliher Yürforge hatten darınn das Pres- 
byterium und bie Diaconen fortwährend alle Einzelnbedürfniſſe ver Gemeinde⸗ 
armen im Auge. Nahte der Winter heran, fo gingen (im October) die 
Diaconen und Diaconiffen durch die Häufer der Gemeinde und befahen ſich 
bie Kleidung der Armen, forſchten aber auch vorfihtig nad, daß nichts Un⸗ 
nöthiges begehrt würde. Bei dem Buchhalter war aber ſchon vorher für Alles 
geforgt, indem Leinen und Wolle (nöthigenfalls mit Hinzuziehung der Diaco- 
nifjen) gekauft und aufgefpeichert war. Ebenſo warb aber aud für alle au⸗ 
deren Bedürfniſſe Sorge getragen. Denn im Sommer forgten bie Diaconen 
für den Winterbrand, indem fle Holz, Torf und Kohlen auflauften, ebenfo für 
den Ankauf von Korn und anderen Nahrungsmitteln. Wurde aber die Ge: 
meinde von Seuchen heimgeſucht, fo lag e8 den Diaconen ob, diejenigen 
Familien, welche fi zur Bereitung von Krankenſpeiſen bereit erklärten, auf- 
zuzeichnen und die Speifen den Kranken zuzutragen. Die kirchliche Fürſorge für 
die Armen und Dürftigen ging fogar noch weiter. Die Armenordnung fchrieb 
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nemlich vor: „Die Frauen, die gottlofe Männer haben, fromm und gläubig 
find, jollen von den Diaconen nicht verlafen werben; und Damit der Dann 
nicht vertrinte und unnützlich verzehre, was den Hausgenofſſen des Glaubens 
allein zufommt, fo follen die Diaconen Mittel juchen, um der Frau und den 
Kindern zu helfen, und zwar jo heimlich als möglich, indem fie ihnen ftatt 
Geldes Brot, Brand oder Kleider geben, je nachdem es die Noth erfordert. 
— Die Diacouen follen ſich auch befleißigen, daß die armen Finder auf Hand⸗ 
werke, zu denen fie tauglich zu fein fchienen, gebracht würden, und zwar zu 
frommen und gottjeligen Leuten; und wenn bie Meiſter Geld verlangten, die 
Eitern aber keins zahlen Eönnten, fo ſollte man fie mit Geld verforgen“. 
Ebenjo follten die Töchter der Armen bei gottesfürdtigen Herrichaften in 
Dienfte gebracht werben zc. 

Wenn die Zeit des heiligen Abendmahles herannahte und bie Xelteften 
durch die Gemeinde gingen, die Einzelnen zur Theilnahme an bemfelben zu 
ermahnen und vorzubereiten, dann gingen fie auch in die Wohnungen ber 
Armen, die fih am Sonntag vor ber hehren eier mit den Diaconen ihres 
Duartierd in dem Hanje des Aelteften verſammelten, wo fie beſonders ver- 
mahnt, über ihre Noth getröftet, aber auch nach Befund mit ernften Worten 
geftraft und überhaupt aufgeforvert wurden, ihr Gewiſſen zu prüfen und beim 
Mahle des Herrn das Brot des Lebens zu ſuchen. Für Diejenigen, bie in 
grober Unmwifjenbeit befangen waren, gab e8 eine Sonntagefchule, in welcher 
ber Meifter fie im Lefen, namentlich aber in den fünf Hauptftüden bes Glaubens 
unterrichtete. 

So gewährte die Armenpflege der Gemeinde zu Weſel das Bild eines 
häuslichen Lebens, über welchem ein Hauch herzinniger Heilandsliebe lag, — 
einer Liebe, bie au das Gewöhnlichſte mit ihrem weihnadhtlihen Schimmer 
verflärte und auch den geringften Bruderbienft zu einem Gottesdienſte weihte. 
Aber auch der Liebesdienſt der Diaconen war von bem ftrengen Exrnfte der 
Kichenzucht getragen, der das Kirchenweſen der Gemeinden in allen Stüden 
lennzeichnete. Stand daher z. B. ein Gemeindeglied in Disciplin und war 
ohne Erfolg ermahnt worden, jo befam der Diacon des Quartiers den Auf- 
trag, zu dieſem Gemeinvegliede am Morgen der Sonntage, wo mittelt ver> 
Ihloffener Büchſen an den Häufern Gaben für die Armen gefammelt wurden, 
mit der Büchfe nicht zu gehen. Daß dieſes Verfahren nicht ohne Erfolg ange⸗ 
wendet wurde, zeigen die Eonfiftorialverhandlungen, indem oft über einzelne 
Gemeindegliever berichtet wird, welche, in der angegebnen Weife gemaßregelt, 
vor dem Presbyterium erjchienen und Beflerung gelobten. Denn für die 
Armenpflege beizutragen, galt als eine Ehrenfache jedes Gemeindegliedes. 

Neben dem Diaconenamt erwuchs ans dem Leben der Wefeler Gemeinde 
auch das Amt der Diaconiffen. In der Armenorbnung der niederländifchen 
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Gemeinde (von 1573 oder 1575) heißt es: „Mean foll auch bei ver Hand 
baben etliche fromme Wittwen oder. verheirathete Frauen mit Zuftunmung 
ihrer Männer, welche ein gutes Zeugniß haben, um fte in Zeiten der Noth 
bei den Kranken zu gebrauden, dieſe zu bewahren und zu pflegen“. Daß 
aber ihre Thätigfeit eine ausgedehntere war, zeigt ihre bereit3 erwähnte Mit⸗ 
wirkung in der Armenpflege. Sie waren in demfelben Sinne die Hand ber 
Kirche zur Ausübung der Armen⸗ und Krankenpflege an dem weiblichen Theil 
der Gemeinde, wie bie Disconen biefelbe an den männlichen Armen und 
Kranken auszuüben batten*). Ihr Amt, für welches man die Wittwen ober 
Frauen angejehener Gemeindeglieder zu gewinnen ſuchte, galt als ein kirch⸗ 
liches Amt, weshalb die Diaconiffen von dem Presbyterium unmittelbar nad) 
jtattgehabter Aelteftenwahl gewählt wurden. Mitglieder des Presbytertums 
zeigten hierauf den betreffenden Frauen oder Wittwen die auf fie gefallene 
Wahl an, und erfuchten fie im Namen ver Gemeinde das ihnen zugebadıte 
Amt zu Übernehmen. Es ſteht zu vermutben, daß die Uebernahme des 
Diaconiffenamtes in der Form eines Firhlichen Confirmationsaftes erfolgte. 
Anfangs hatte die Gemeinde vier, fpäterhin nur zwei Diaconiffen. Die Dia⸗ 
coniffenwahl von 1578 erregte in der Gemeinde Bedenken, weil bie apoftoli- 
ſche Vorſchrift 1 Tim. 5, 9, daß keine Witwe unter 60 Jahren erwählt werben 
follte, nicht eingehalten war. Die Claſſicalſynode, vor melde die Sache ge 
bracht wurbe, approbirte die Wahl und die ganze Einrichtung, rieth jedoch, 
daß man fi) bemühen möchte, der von dem Apoſtel gegebenen Vorſchrift fo 
nahe als möglich zu bleiben. Außerdem wurde befchloffen, bei der nächften 
Provinzialfynode zu Middelburg 1581 die Anfrage zu ftellen, ob e8 nicht gut 
jet, das Amt aud in anderen Gemeinden einzuführen. Diefe jedoch erklärte 
fi) dagegen, und fo ſcheint das Diaconiffenamt nur in der nieverländifchen 
Gemeinde zu Weſel beftanden zu haben. Bier erhielt es fich troß bes un- 
günftigen Befchluffes von Middelburg bis zum Jahre 1610. ALS aber in 
biefem Jahre die deutfhe Gemeinde zu Wefel, mit welcher ſich inzwifchen bie 
nieberlänbifche vereinigt hatte, eine neue Armenorbnung erhielt, nach welcher 
bie Armenpflege aufhörte eine rein kirchliche Angelegenheit zu fein, indem fie 
zugleich zur ftäbtifchen gemacht wurde, ging das Diaconiffenamt alsbald zu 
Grabe. 

Ueber die Schulen enthalten die Clafficalaften Weniges. Daß deren 
in den Gemeinden beftanden, und daß, wo die Mittel zur Anftellung eines 
bejonderen Lehrers fehlten oder andere in ver Rage der heimlichen Gemeinden 
berubende Umftände viefelbe verhinberten, die Xelteften felbft oft die Kinder, 


*) Bol. Kranlen-Freund von Th. Fliedner, 1854, Heft für Mai und Suni, ©. 4. 
Das Diaconiffenamt in der reformirten Gemeinde zu Wefel von 1575 — 1610. 
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beſonders in den Hauptftüden des Glaubens unterrichteten, gebt aus ben 
Berhandlungen hervor. ‘Die nieverländiiche Gemeinde zu Wefel hatte mehrere 
Schulen, auch eine (bereits erwähnte) Armenjchule, veren Schüler und Lehrer 
fich jeven Sonntag vor einigen Xelteften verfammelten, damit die Kinder era- 
minirt und vermahut würden, man auch fähe, ob fie im Schreiben und an- 
deren Unterrichtögegenftänven weitergelommen wären. Die Beauffihtigung 
ver Schule lag überhaupt in der Hand des Presbyteriums; in jeder Situng 
wurden zwei Aeltefte deputirt, fie zu befuchen. Nach der von dem Presbyterium 
anfgeftellten Schulordnung follten „die Kinder, die nicht bei Zeiten in bie 
Schule famen, oder ihren Fleiß nicht im Lernen thun, ernſtlich vermahnt 
werden, und fo fie fich nicht beſſern, auch geftäubt werben; und jo felbiges 
nichts helfe, follte der Schulmeifter ihre Namen den Aelteften übergeben, um 
nah Nothdurft Weiteres darin zu verfehen“. 

Die Stellung, welche die Gemeinden zu anderen Confeffionen einnahmen, 
ft and den Zeitverhältnifien, aber auch aus dem Ernſte zu begreifen, mit dem 
die Gemeinden im dieſer ſchweren und verfuchlichen Zeit ſich felbft überwachten. 
Zur katholiſchen Kirche wußten fih die Gemeinden im ſchroffſten Gegenfat 
ſtehend. Gegen denjenigen, ver fein Kind von einem römifchen Priefter 
taufen Tieß, jollte daher (nach Beihluß vom 14. Detober 1577) mit ber 
Disciplin eingefchritten werben ; ebenfo gegen den, welcher ſich an einer katho⸗ 
liſchen Taufhandlung als Pathe betheiligte. In folden reformirten Gemein- 
den, in denen kein Predigtamt beftand und die Obrigkeit die Kinder nicht ale 
ehelich geboren anerlannte, wenn die Eltern vor ihrer Trauung nicht von der 
(tömifchen) Kanzel des Ortes herab proclamirt waren, durfte allerdings (nad) 
Beihlug vom 6. October 1579) die Broclamation von römischen Geiftlichen 
vollzogen werben (meil die Proclamation ein Wert der Obrigkeit fet), nicht 
aber die Einfegnung. Bon der Eingehung gemifchter Ehen wurde (10. Oc⸗ 
tober 1581) ernftlich abgerathen. Es galt daher in Cleve ganz als felbit- 
verfländlih, was bie Slafficalverfammlung vom 27. Mai 1586 auf bie 
Frage der Brüder zu Xanten, ob ein Handwerksmann von guter und reiner 
Religion auch bei einem römifchen Briefter um Lohn arbeiten dürfe, decretirte, 
indem biefelbe mit Ia antwortete, wofern der Betreffende ſich vorher feine 
dreiheit in der Religion ausberungen habe. Doch fei derfelbe zu vermahnen, 
daß er fih mit Petrus bei der Priefter Feuer nicht zu Falle wärme. 

Bon Conflicten mit der Iutheriichen Kirche ift in den Berhandlungen 
des Presbyteriums der niederdeutfchen Gemeinde kaum einmal die Rede. Nach 
ven heftigen Streitigkeiten der früheren Zeit, hatten fich die reformirten und 
lutheriſchen Gemeinden, wie es fcheint, auseinander gefeßt; erft im Anfange 
des folgenden Jahrhunderts trat neuer Haber hervor. Aber mochte ed nun 
den Lutheranern gegenüber oder fonftwie nöthig werden, — ihr eignes kirch⸗ 
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liches Herkommen, und ihren reformirten Typus wahrten fi) die Gemeinten 
mit der ferupulöfeften Borfiht. In Betreff der Begräbnifle z. DB. gab die 
Synode vom 10. October 1577 ben Brüdern zu Rees ven Rath, wenn ein 
Kreuz vorgetragen würde und andere Superflitionen vorfänen, aud ven 
Schein ber Billigung zu meiden und daher dem Begräbnißalt nicht beizu- 
wohnen. Nur das Hutabnehmen am Grabe, meinte die Synode, wäre unbe 
denklich, wenn fonft nichts Anftößiges dabei vorfomme. — Als in der Synode 
vom 14. October 1577 die von Xanten angaben, vor dem bortigen Gericht 
werde bei der Eivesleiftung die Formel gebraudt: „fo Helfe mir Gott und 
jein heilige Evangelium”, erklärte die Synode, diefe Formel ſei nicht zu 
empfehlen. Allerdings wolle man den Magiftrat hierin nicht meiftern; die 
Brüder follten jedoch bei einer Zeugenſchaft ſchlechtweg ſagen: „jo wahr mir 
Gott helfe“, und follten ven Reft der Formel weglaflen. 

- Fortwährende Noth hatten die Presbyterien mit der Wiedertänferei und 
fonftigen jeparatiftiihen Beftrebungen, bie von dieſer oder jener Seite her 
unter ihnen Eingang zu gewinnen ſuchten. So kamen von Antwerpen aus 
zwei Angehörige der dortigen Gemeinde, Hans be Heike, Caſſirer der Dio- 
conie, und Albert, ein Xeltefter, weldye dort ihres feparatiftilcden Treibens 
wegen von ber Gemeinde ercommunizirt waren, in die Umgegend von Cleve. 
Hier aber waren fie bereits vor ihrer Ankunft von Antwerpen aus als Sepa- 
ratiften (Schoermaker) brieflih annoncirt, weshalb Die Synode vom 8. Oc⸗ 
tober 1576 eiligft dieſe Nachricht an alle benachbarten Gemeinden weiter 
beförderte und biejelben vor den beiden gefährlichen Einbringlingen verwarnte 
— In Emmerich hielt fidh eine Zeit lang (1578) ein Junker von Gülich auf, 
ber die Lehre eines Bernd Arentz von der PBerfectie, von der Möglichkeit und 
Nothwendigkeit volllommener Heiligkeit des Chriften ſchon bier auf Erben 
mit großem Eifer trieb und fir diefelbe Anhänger zu gewinnen wußte. In⸗ 
beffen verfhwand dieſes Treiben bald wieder. Bon größerer Bebeutung war 
dagegen das Eindringen von Wiebertäufern, die (um 1580) von dem benach⸗ 
barten Niederland ber famen und die Gemeinden um fo mehr beunrubigten, 
als Die Erinnerung an Johann Wilmfen und deren Rotte noch lebendig genug 
wear. In ber wälfleften Weife hatten nemlich diefelben die münſterſchen 
Wirren und Gräuel wieder herbeizuführen gefucht und dazu auch Schriften 
verbreitet, wie da8 1574 zu Emmerich gebrudte Buch „von den großen und 
läfterlihen Mißbrauch des unreinen Eheflandes“, worin unumwunden bie 
Polygamie gelehrt und zur Auflöfung beftehenver Ehen aufgefordert ward. 
Außerdem waren bie Grundſätze des brutalften Communismus nicht bloß 
gelehrt, fondern auch in der Beraubung von Burgfigen der Edellente, Pfarr⸗ 
bäufern zc. praktiſch ausgeübt worden. Dian hatte ſich aud, nicht gefcheut, 
biejenigen, weldye fich zur Rettung ihrer Habe zur Wehr festen, bafür mit 
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isren Leben bühen zu laflen. Am entjeglichften war das Tyeiden tea Dante 
ver Bethörten, des Joh. Wilmfen, der nah Dinslaken in Daft nediudt, und 
m Kerker fi) Opfer feines Sündenlebens zu verſchaffen wufte Win fünf 
zehnjähriges Madchen, das un Gefängniß feine Königin nicht werden und 
welches er darum erwürgen wollte, flüchtete ſich Rachte uns dam Kerker uud 
Weſel und zeigte dem dortigen Magiftrat die ihm angemutheten Mreuel an, 
Im Blute der zu Wefel, Eleve und an anderen Orten binerichteten Rulhrev 
erftidte Das granfige Unweſen der Rotte. 


ce) Die jülihfhe und die bergifhe Provinzlalfynone, 


Diefes urfprünglich niederländiſch⸗reformirte Kirchenweſen am Wirken 
rhein erweiterte fi num jehr frühe, Indem zur clevifhen Zynobe noch bie 
jülihfche und bergifche hinzukam. Auch diefe gingen urſpruͤnglich won nierer 
ländifchen Elementen aus, welde in den Städten zerſtreut mare, dla 
jülichſche Synode hatte ihre Hauptſitze in Aachen uns Klin; aber zu Ihren 
eigentlihen Organifation gelaugte fie erſt dadurch, daß vie Mraſſchuſt Wleur 
in ten reformirtem Kirchenverbaud eintrat Graf Hermanu uns Lean Kuula 
Nümer hatte hier nemlih feit 1560 mit Hülle des aus Kürlel wertsuhsuen 
Niederliubers Heinrih Bemme (mie (dem oben kenurli warnen iſl hu Mar 
fermation eingefährt, unt unier vem Shure Ie6 Gurten Minsk aaa Yhanu 
war me Sabre 1571 ai Deficn C-tzet zu Beiiursehriieu gen aıtte u 
ihe Glafiewosuwent Der Cemaxıen zu Malen, 32.6, Diem, Chu was 
Krak gehalten, meraui mu Sebre 1372 190 efe 1 Allee Kuna ayen‘ 
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traten bald erleuchtete, glaubensftarfe Yührer, wie der noch jugendliche 
Thomas Kohlhagen, der (etwa jeit 1589) von Wald aus in Solingen, 
Benrath, Urdenbach, ja durch das ganze bergifche Land mit außerordentlichem 
Erfolge wirkte*), ebenfo Caspar Teuneflad (Sohn des Erbvogts auf dem 
adelichen ritterfreien, in der Herrſchaft Hardenberg gelegenen Öute Leuneſlad, 
Jacob Leuneſlad) Paftor zu Sonborn (T 1613), der troß aller Berfolgungen, 
bie er wegen feines evangeliichen Belenntniffes von Düfſeldorf aus zu erleiden 
batte, nicht aufhörte, namentlich in Da8 Wupperthal die Fadel des Glauben! 
zu halten und ringsumber, bis nach Ratingen, Mettmann und Düffelporf hın 
das Evangelium zu predigen **). Während daher die einzelnen Gemeinden 
mit unwandelbarer Treue und raftlojem Eifer durch ftete Zucht und Lehre wi: 
durch Bethätigung dienender Liebe an ihrer Selbftbefferung arbeiteten, mehrte 
fi die Zahl der Gläubigen unaufhaltfam aller Orten. Auch fehlte es ten 
Gemeinden nicht an einflußreihen Gönnern, welde die Hand ſchützend 
über fie hielten und ihnen allerlei Vorſchub leifteten. Namentlich gejchah 
dieſes vonfeiten des Solinger Amtmanns Wilhelm von Berufau, Freiherrn 
von Hardenberg. Der Gentahlin des legteren, der reformirten Gräfin Magda⸗ 
lena von Dhaun und Falkenftein zu Broich, ſowie dem Bruder derfelben, dem 
Grafen Wyrich von Dhaun zu Talkenftein hatte namentlih auch Caspar 
Leuneflad feine Rettung zu banken, der, nachdem wiederholte Nachſtellungen 
an ber Wachſamkeit der Freunde gefcheitert, endlich in die Hände feiner Ber 
folger gefallen war, welche ihn, ven fchwer verwunbeten Mann, eben an den 
Füßen aufhängen wollten, als fie an ver Ausführung ihrer Schanbthat gehindert 
wurden. Auch geſchah es eben unter dem Schutze Wilhelms von Bernfan, 
daß am 21. Juli 1598 zu Neviges in der Herrfchaft Hardenberg (alfo nict 
im Bergiihen) in der Behaufung des daſigen Paſtors Joh. Plangenius, der 
cölnifhe Prediger Badius, der broichſche Hofprediger, jowie fünf andere 
Prediger und zwei Xeltefte der Gemeinden Neviges, Somborn, Schöler, 
Elberfeld und Mettmann zufammentraten und die reformirte bergiſche 
PBrovinzialfynode conftituirten, — jedoch ohne fofort den bisherigen Zu⸗ 
fammenhang mit Aachen und der jülichfchen Synode aufzugeben. Als ihr 
Belenntniß erkannte die neue Kichengemeinfchaft den heibelberger Catechis⸗ 
mus an. Die Taufen follten Sonntags in der Kirche nach gehaltener 
Predigt verrichtet, zum Genuffe des Abendmahls follte Niemand ohne vor: 
gängige Unterſuchung zugelaffen, zur Unterjtügung des Pfarres in der Hand- 


*) Vgl. über ihn die von W. H. A. Hengftenberg in der Schrift „Reformations 
und Kirchengeſchichte von Solingen, Wald und Gräftatb” ©. 15 ff. mitgetheilten Rad: 
richten. 

**) Boutermwet, Geſch. der lateiniichen Schule zu Elberfeld, S. 17. 
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babung der Kirchenzucht follten Aelteſte beftellt, und auf jeber (alle zwei 
Monate geheim zu verfammelnden) Synode jollte eine Predigt gehalten und 
benrtheilt werden. Späterhin rezipirte Die bergiſche Synode auch Die embener 
Beftimmungen und geftaltete den Cultus in ihren Gemeinden mehr unb 
mehr nach dem Muſter der reformirten Kirche des Nieberrheins. Im Jahre 
1595 ward befchloflen, daß bei ber Abenbmahlsfeier ftatt ber bisher üblich 
gewefenen Hoftien, ordentliches Weißbrot gebraucht werben follte. Auch follte 
tünftig anf den Synoden neben dem Präfes noch ein Afjeffor und Scriba ge⸗ 
wählt werden. Auf der im folgenden Jahre zu Neviges gehaltenen Synode, 
wurden in der Hauptjache ſchon Diefelben Kragen proponirt, welche fpäterhin 
bei allen Synodalverhandlungen vorlamen: 1) ob das Wort Gottes rein 
und lauter geprebigt, 2) ob die Sacramente nad) Chrifti Anordnung ver- 
waltet, 3) ob die Armen verjorgt, 4) ob die Kirhenzucht gehanphabt und 
5) ob die Jugend fleißig Tatechifirt werde. — Die Synode von 1597 (ſchon 
die 25.) machte e8 allen Predigern der bergifhen Synode zur Pflicht, allſonn⸗ 
tüglih in den Nachmittagsgottesdienſten über den heidelberger Catechismus 
ju predigen und zu katechiſiren. Ein Jahr fpäter warb bie Einführung von 
Kirhenzeugniffen beſchloſſen*). — Aber ned immer mußten die Synoben 
oft in tieffter Berborgenheit gehalten und bie zu venfelben gefommenen Brüder 
turh Handichlag verpflichtet werben, die Verhandlungen vor Niemandem zu 
offenbaren, „damit dieſes durch die Gnade Gottes angefangene Werk nicht 
wiederum zerſtreut werde“ **). 


d) Semeinfamer Charakter der reformirten Kirde in 
Jülich-Cleve-Berg. 


Die ganze in der cleviſchen, jülichſchen und bergiſchen Provinzialſynode 
repräſentirte, in ihrem Bekenntniß vollſtändig klare und einige Kirche (an 
welche ſich allmählich auch einzelne reformirte Gemeinden der Mark und an⸗ 
derer umliegender Gebiete in freier Weiſe anlehnten), ***) war nun in Deutſch⸗ 


) Ausführlihere Nachrichten hierüber |. bei Redlingbaufen, Reformations⸗ 
geſch. B. U. S. 341 ff. 

*) Bouterwek, a. a. O. S. 18. 

») Stephanus Iſaaci (einem urſprünglich jüdiſchen Geſchlecht angehörig), der h. 
Schrift Licentiat und geweſener Canonicus zu St. Urſula, auch Paſtor zu St. Marien 
in Cöln hatte im Jahre 1586 eine Geſchichte feines drei Jahre früher erfolgten Ueber⸗ 
tritts zur ewangelifchen Kirche mit einem entichieben reformirten Belenntniß veröffentlicht. 
Ad nım im Jahre 1592 M. Joh. Mori Berger, Baftor zu Effen, mit dem lutheriſch 
gefinnten Theile der dafigen Einwohnerſchaft in confeffionellen Conflict kam, probuzirte 
derielbe das Belenntni des cölner Convertiten und konnte babei heroorheben, baß das⸗ 
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Iand bie erfte und einzige Kirchengemeinſchaft diefer Art, — eine wach Gottes | 
Wort reformirte Kirche im firengften Sinne des Wortes, Ihre Bafıs 


hatte biefelbe allein auf dem freien Willen ihrer Blitgliever und auf der 
Strenge, mit der die auf dem freien Willen der Einzelnen beruhende kirchliche 
Repräfentation bie Kirchenzucht handhabte. Hierzu kam die andauernde 
Läuterımg, welde dieſe reformirte Kirche durch den auf ihr laſtenden 
äußeren Drud und burd bie fie fortwährend heimſuchenden Berfolgungen 
erfuhr. „Dadurch nahm dieſe Kirche nothwendiger Weife ein fehr entſchie⸗ 


benes, von jeder weltlichen Gewalt unabhängiges und ihren Eingriffen fih 
ftandhaft widerfegenbes freies und republilanisches Weien an. — Die Glieder 


diefer ganz unabhängig vom Boden und vom Sande entſtandenen freien 


Gewiſſens⸗- und Olaubenstichen („Kirchen Gottes”) hielten und nannten 


fih im Gegenfage gegen die Ungläubigen und Nichtchriften vorzugsweife und 
ausfhlieglih „Gläubige“ und „(freiwillige) Chriften“. Unter ber fort: 


währenden Aufficht der fleißig und ſtreng ausgeübten Kirchenzucht, hielten fih 
biefe reformirten Chriften nicht nur fern von allem Aergerniß, 3. B. von 


öffentlihen Bergnügungen und Spielen (Ball und Bogenſchießen), nament- 
lih an Sonntagen, vom Tanzen und von aller Theilnahme am katholiſchen 
Aberglauben, jondern richteten auch ihr Leben möglichſt nach Borfchrift des 
Wortes Gottes ein, 3. B. durch Entfernung aller Bilder und Symbole jeg: 
licher Art, durch ftrenges Bermeiden jeglichen Fluchens und Schwörene, wozu 
felbit der Gebraud des Wortes „wahrhaftig” gerechnet wurbe, und durch 
eine große Äußere Ehrbarkeit und Sittenreinheit” *). Es war eben eine 
Gemeinschaft, welche fi) wirklih infoweit auf wahre Wiedergeburt ihrer 
einzelnen lieder gründete, als biejelbe durchaus fein Lebenselement in fid 
duldete, welches mit der Borausfegung wirklicher Wiedergeburt im Widerſpruch 
ſtand. Das Leben diefer Gemeinſchaft follte daher den bewußten Bruch ber 
Einzelnen mit der Welt, aus der fle ausgetreten waren, um Chriften zu werben, 
ertennen laflen, und da nun die reformirte Kirche Niederlands alle ihre ein- 
zelnen Mitglieder Dadurch gewonnen hatte, daß diefelben aus dem Reiche des 
Papſtes ausgetreten waren, fo ftellten fi derfelben Papſtthum, Welt und 
Sünde als ganz identifhe Begriffe dar. Diefes erhellt z. B. aus ben 
Synobalbefhlüffen der nieberrheinifch=reformirten Kirche jener Zeit, aus 


jelbe von 23 Prebigern in Wefel, Duisburg, Hamm, Unna, Schwerte, Elberfeld, Kettiwig, 
Wülfrath, Haen, Wermelstichen, Rabe vorm Wald, Burg, Dortmund und Hüde* 
wagen als mit den Kirchenſymbolis übereinſtimmend befunden unb von ihnen burd 
Namensunterſchrift approbirt ſei. GBouterwek, Geſch. ver lateiniſchen Schule zu 
Elberfeld ꝛc. ©. 9.) 

) Göbel, I. ©. 412. 
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denen wir folgende heroorheben*): „Kein Maler darf das Bildniß Chrifti 
und feiner Mutter abmalen und verlaufen. Chriftliche Werkleute dürfen an 
päpftlihden Kirchen nicht arbeiten; fein Schreiner darf den Papiften Kreuze 
machen. Daß ein Ehrift auf päpftlichen Hochzeiten und Kindtaufen koche, ift 
wenigftend nicht rathſam. Cine chriftlihe Obrigkeit, welche ſich der chriſt⸗ 
lihen Disciplin unterworfen bat, darf mit gutem Gewifien feinen Juden in 
ihrem Gebiete leiden. Kein Chrift darf am Sonntage Hochzeit oder Kind- 
taufe anftellen, auch nicht auf Kirmeſſen geben. Die Tefte ver Apoftel find 
abzufhaffen. Auch Reifen ver Fuhrleute und Schießen profanirt den Sonn- 
tag. Die Prediger follen das Vogelſchießen firafen. Das üppige und un- 
züchtige Tanzen ift allen Chriftgläubigen verboten. Halsftarrige Trunkenbolde 
find zu ercommuniziren; öffentliche Trunfenheit fordert öffentliche Kirchen⸗ 
Buße. Was Iemand, ehe er ſich befehrt, durch Spiel gewonnen hat, foll er 
erjeten. Släubige Knechte follen nicht bei ungläubigen Heren dienen, bie 
ercommunizirte Knechte haben“ ꝛc. 

Es lag in der Natur der Berhältniffe, daß dieſer Rigorismus ber 
Eitte bei den bergifchen Gemeinden, welche urſprünglich aus der deutſchen 
Reformation hervorgegangen und von [utherifchen Gemeinben umgeben waren, 
anfangs weniger ftarf hervortrat, — namentlich bezüglich der Außeren kirch⸗ 
lichen Riten und Gebräuche; aber eben dadurch geriethen auch vie bergiichen 
Prediger bei den Jülichſchen in den Verdacht der Irrlehre, und mußten daher, 
von dem firengen Geiſte, der die ganze Kirchengemeinfchaft befeelte, über- 
wältigt, ſich nothwendig in die herrſchende Sitte und Weife des Lebens fügen. 

Späterhin, ald der äußere Drud nadließ, als das Leben nicht mehr bie 
Probe des Märtyrerthums zu beftehen hatte, ift in dieſen Gemeinden vieles 
anders geworden: die Strenge der Zucht ift geſchwunden, ber Fleiß in ber 
Heiligung hat nachgelaſſen. Aber allezeit erhielt fich doc in biejem Lebens⸗ 
freife das Bewußtſein, daß die Kirche eine Gemeinde der Heiligen oder ber 
zu Heiligenden fein müſſe, und eben baher erflärt fi der dem reformirten 
Leben am Niederrhein eigenthümliche und zu allen Zeiten herborgetretene 
Drang nach einer kirchlichen Separation, welche ven Zweck wirffanterer Pflege 
hriftlichen Lebens im engeren Kreiſe hat. 


e) Organifation des Iutherifhen und reformirten Kirchen— 
wefens in der Mark und Umgegend. 


Ganz anders geſtaltete ſich das evangeliſche Leben und Kirchenweſen in 
Weſtphalen. Während die niederrheiniſchen Gemeinden ſich an Niederland 
anlehnten und darum ſich das reformirte Bekenntniß aneigneten, hatte Weſt⸗ 


) Göbel, J. ©. 445. 
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phalen feinen firhlihen Rückhalt an Nieverfachfen und war darum frühzeitig 
dem Lutherthum zugethan; und während ſich bie nieberrheinifche Kirche in 
ihrem (nieberländifchen) Grunbftamme aus einzelnen, mehr oder weniger 
durch das Märtyrerthum hindurchgegangenen Inbivibuen erbaute, geftaltete 
fi) die evangelifche Kirche Weſtphalens — ber übrigens Gottes Geift in 
Noth und Trübfel auch ben rechten Zeugenmuth gegeben hatte*), — als 
Angelegenheit der bürgerlihen Gemeinden, welde ſich evangelifch gefinnte 
Prädicanten beriefen, in ihrem Eultus den Meſſcanon und die Heiligenan- 
rufung abftellten, ven Genuß des Abendmahlskelches einführten, Luthers 
Lieber fangen, ihre Kinder nad) Luthers Catechismus oder gleihartigen Fehr: 
büchern unterrichten ließen, und die Verwaltung der kirchlichen Intereſſen 
ben bürgerlihen Obrigfeiten, Bürgermeifter und Rath überließen, welde 
unmittelbar oder duch ftäbtifch eingefeßte geiftliche Dlinifterien oder Con⸗ 
fiftorien eine beidliche Kirchenzucht handhabten und in zweifelhaften Fällen 
fih den hochangeſehenen Rath der theologischen Facultäten zu Wittenberg, 
Leipzig, Roftod, Helmftäbt oder der ehrwürbigen Minifterien der einfluf- 
reihen freien Städte Niederſachſens einholten. 

Die Beſetzung der Pfarreien kam faft überall auf fehr einfahem Wege 
in bie Hände der Preöbyterien oder der Gemeinden. ALS nemlich bie Ge⸗ 
meinden evangelifch geworben waren, pflegten biejelben, wenn ihnen von 
Cöln oder von katholiſchen Patronen Tatholifche Priefter als Pfarrer: zuge 
ſchickt wurden, diefe kurzer Hand zurüdzuweifen und ftatt ihrer fich evan- 
gelifche Seeljorger zu wählen. Ihre Orbination erhielten diefelben, wenn 
fie ſich noch auf Univerfitäten aufhielten, eben auf diefen, oder in Soeft, fpäter 
auch in Dortmund. Daber war es felbftverftänplih, daß die Hleineren Ge⸗ 
meinſchaften Weſtphalens in der Einrichtung ihrer kirchlichen Verhältnifie 
bem Vorgange der angefeheneren Stäbte (Soeft, Tippftabt, Osnabrüd, Her: 
ford, Bielefeld, Lemgo, Dortmund, Efien) folgten. Man richtete hier auch 
Synoden ein; aber an denfelben hatten eigentlich) nur Geiftlihe, überaus 
felten auch Aeltefte Theil; und grundfäglic, Iegte man ben Synoden nur eine 
berathenbe, nicht aber eine befchliegende Auctorität bei. Denn das ganze 
Kirchenweſen hatte fi) als Sache ber bürgerlichen Gemeinden geftaltet, deren 
Obrigkeit als oberfte Träger der Kirchengewalt angejehen ward. In Altena 
an ber Senne 3. B. hatte der Magiftrat das Recht den erften lutheriſchen 
Paſtor jelbftändig zn ernennen und zur Beſetzung der zweiten Prebigerftelle 
ber Gemeinde drei Candidaten vorzuſchlagen. Auch mar der Consul primarins 
regelmäßig praeses presbyterii. Dafjelbe Verhältniß ftellte ſich auch in den 
Einrichtungen der größeren Städte Soeft, Dortmund, Lippſtadt, Effen zc. bar. 


*) Wie z.B. den Evangeliſchen zu Effen (j. oben). 
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In Soeſt hatte Herzog Yulins von Braunſchweig fih bemüht, feine 
Kirhenorbnung von 1569 zur Einführung zu bringen; allein Dr, Simon 
Mufäns, der im Jahre 1574 anf Empfehlung des hochangefehenen braun 
ſchweigiſchen Stabtfuperintendenten Martin Chemnig zum Superintendenten 
ernannt war, bewirkte es, daß man auf bie alte Kirchenorbdnung Oenmeckene 
zurüd fam. Doc fah man fi veranlaßt derfelben eine von Muſdus auf 
Grund der braunſchweigiſchen Kirchenordnung ausgearbeitete „Kurze Er⸗ 
innerung und Verzeichniß etliher Unordnung in dieſer Kirche eingeriffen” 
beizufügen. Daher kam die alte Soefter Kirchenordnung jet unter dem 
Titel „Kirchenordnung der Stadt Soeft, erftlich geftellt durch Gerh. Demecken 
a. 32, darnach folgends repetirt und gebeffert durch den ehriwllrbigen und 
gelahrten Herm Simon Mufäum D. und der Kirchen zu Soeſt Zuperiuten- 
dent 1575“ jett zw erneuter Geltung. Späterhin warb viefelbe für die 
Börde, da fie fi bier nach einer im Jahre 1608 veranftalteten Bifltation 
als ungenügend erwiefen hatte, durch Zufäte vom 19. (26.) Mai 1609 zmed- 
mäßig erweitert. 

Demgemäß war der Magifirat die firdlihe Obrigkeit der Stadt, deren 
Eognition insbefontere tie Eheſachen unterlagen. Indem jeroch ſchon ſruh⸗ 
zeitig zur Berafhung wichtigerer Angelegenheiten der Superintensent hinzu» 
gezegen wart, dem bie eigentlichen Gewifiensfälle ausihlichlih Kberlaflen 
wurden, fo gefalicte fib allmãhlich eine beieuzere Richenbchirte, cin aus 
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Die Schaglaftenorvnung von 1534 enthielt die darauf bezüglichen Be⸗ 
ſtimmungen. 

Aehnlicher Urt waren die Einrichtungen in den übrigen Städten, weun- 
ſchon natürlich überall mandherlei Eigenthümlichkeiten vorkamen. In Dort⸗ 
mund z. B. regierte der Rath das (vier lutheriſche Pfarrkirchen in der Stadt 
und eine in dem Stadtgebiet, in Brechten umfaſſende) Kirchenweſen, ohne 
daß hier eine beſondere Abtheilung des Raths als Confiſtorium oder Ehe⸗ 
gericht beſtand. Dem Roth unmittelbar untergeben war bag Miniſterium, zu 
welchem ſaͤmmtliche (pon den Gemeinden gewählte) Prediger, auch der zu 
Brechten und die der Filiallischen gehörten. An der Spitze Des Miniſteriums 
ſtand anfangs der Paſtor zu S. Reinoldi als Senior, fpäter ein Superinten- 
bent. Die Berwaltung ber Gemeindeangelegenheiten (namentlich auch des 
Kirhenvermögens) Rand einem Gemeindevorſtand zu, zu welchem ber (ober 
bie) Pfarrer usb die pon ber Gemeinde gewählten Proviforen (gewöhnlich 
mit einem Jurißen oder Rathsherrn an ber Spike) gehörten. — In Effen 
war an ber ©. Gertrudenkirche ein beſonderes aus dem jüngeren Bürger- 
meifter, dem Pfarrer, dem Provifor ad pios usus und dem Sirchmeifter bes 
ſtehendes Kirchengericht oder Conſiſtorium errichtet. Für gewiſſe Angelegen- 
heiten wurde auch der Stadtſyndicus hinzugezogen. Als Nora der Kirchen- 
verwaltung galt die Zweibrüder Kirchenordnung mit den elf Artikeln 
Barenbrochs. 

Unter allen dieſen Städten ragte jedoch Soeſt, welches auch unter ber 
clepiſchen Oberhoheit feine Selbftändigkeit zu behaupten wußte, durch Aufehen 
und Bedeutung hervor. Ein geregeltes Kirchenwefen war bier zuerft zu 
Stande gelommen, weshalb bie firhlihen Einrichtungen Soeſts für vie bes 
nachbarten Städte und für Die Marf maßgebend waren, und zwar nicht blos 
bezüglich der Verfaſſungszuſtände, fonbern auch hinfichtlich der inneren An- 
gelegenheiten der Stabt. 

Ganz insbefondere kam biefes Verhältniß für die confeffionelle Haltung 
ber märlifchen Kirche in Betracht. Urfprünglid war biefe natürlich ganz 
diefelbe wie in den anderen evangelifchen Territorien Deutſchlands. Bis in 
bie zweite Hälfte bes Jahrhunderts hinein war auch hier ein confeſſionelles 
Lutherthum nicht vorhanden. Man gebrauchte Luthers beutfche Meſſe, Eates 
chismus, Tauf⸗ und Traubüchlein zc., allein als der eigentliche „Präzeptor“ 
galt auch hier wie im übrigen evangelifhen Deutſchland — Melauchthon. 
Derjelbe war in Bonn gewefen und hatte am ber Vorbereitung der Refor⸗ 
matton Theil genommen, die Hermann von Cöln einzuführen gedachte; er 
war vom Herzog Wilhelm zu Cleve erfucht worden, nach Cleve zu kommen 
und bort die Neformation zu fürbern, und mit Heresbach hatte er feit dem 
Jahre 1527 bis zu feinem Tode im vertzauteften Briefwechfel geftanden; an 
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ihn hatten ſich mehrere evangelifche Gemeinden jener Lande, wie Wejel und 
Soeſt gewandt und hatten ſich feinen gutachtlichen Rath eingeholt, und viele 
Prediger (mie Thomas Platenuns) und Epelleute konnten ſich rühmen, feine 
Schüler gewefen zu fein. Als fih Melanchthon im Jahre 1543 zu Cöln 
und Bonn aufhielt, beſuchte ihn bafelbft Heinrich v. Steinen, Paſtor zu 
Srömern in der Graffhaft Marl, beſprach fich mit ihm über die Reformation, 
bie er in feiner Gemeinde bereits begonnen hatte und wurbe burd ihn in 
feinem Vorhaben weſentlich geftärft”). Es beftann alfo eine unmittelbare 
Beziehung Melanchthons zu den Reformationäbeftrebungen und zu dem Pro⸗ 
teftantismus ber clevifchen Lande, und wie an allen anderen Orten Deutſch⸗ 
lands, jo waren es auch hier Melanchthons Lehrſchriften, aus denen bie 
Diener der Kirche ihre tbeologifche Bildung gewonnen hatten **). 

Indem man daher die augsburgifche Confeſſion als eigentliches und 
alleiniges Kirchenbefenntniß geltend machte, geſchah dieſes in einer Weife, 
welde der fpäter aufwuchernden Iutberifchen Richtung durchaus fremd war. 

In evidentefter Weife zeigt fich diefes in der Kirchenordnung, welche bie 
Stabt Neuenrade an der Lenne im Jahre 1564 publiirte. 

Bon einem Schüler Melanchthons, welcher an der reformirten Univer- 
fität Heidelberg unter Eurf. Friedrich III. ein Lehramt befleivet hatte, ver- 
faßt***), beurkundet Diefe „ Kirchenordnung der hriftlichen Gemeinde zu Neuen- 
ade”, (melde im Jahre 1564 zu Dortmund gebrudt wurde) durchweg ihren 


*) So berichten I. D. von Steinen in feiner weſtphäl. Geh. Stück XI. 
&. 793 und von Dven, bie Entſtehung und Fortbildung bes evangel. Eultus in 
Juli, Berg, Eleve, Marl ©. 24. 

») Daher ertennt aud Wolters in ber Abhandlung „Hermann Wilden, genannt 
Witekind und feine Kirchenorbnung von Neuenrade (Zeitfchr. bes bergifchen Geſchichts⸗ 
vereins B. II. ©. 58) an, daß e8 der „melandhthonifhe Charakter mar, 
welcher damals in allen eleviſchen Gebieten, foweit fie der evangeliſchen Kirche ange⸗ 
hörten, herrſchte“. 

“..) Berfafler ber Neuenraber Kirhenorbnung ift Hermann Wilden, mit feinem 
(ateiniichen Namen Witekindus Witekind genannt. Ueber benfelben giebt Wolters 
in ber bereit angezogenen Abhandlung ber Zeitſchr. bes bergifchen Geſchichtsvereins 
(S. 45 ff.) folgende Nachricht: Wilden, im Jahre 1522 zu Neuenrade geboren, machte 
feine acabemifchen Stubien zu Wittenberg unter Melanchthon. Bon bem letzteren zum 
Rector ber lateinifchen Schule in Riga empfohlen, blieb er in Riga bis 1561. Bon ba 
tım Wilden nach Heibelberg, wo er anfangs am Päbagegium, hernach (jeit 1563) 
ala Profefior der griechiſchen Sprache an ber Univerfität wirkte. Als jpäterhin (1578) 
Ef. Ludwig VI. von ben Profefioren der Univerfität die Unterfchrift ber Concordien⸗ 
formel forderte, wanderte Wilden mit vielen feiner Collegen von Heidelberg aus und 
iand (wiederum als Brofeffor der griechiſchen Sprache) an der reformirten Acabemie 
des Pfalzgrafen Caſimir zu Neuſtadt a. d. Harbt eine neue Stellung. Nach Lud⸗ 


wigs VI. Tode (1583) fam Wilden nad) Heidelberg zurück, wo er eine Profeffur ber 
9* 
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auf der ſächſiſchen Reformation beruhenden deutſch⸗proteſtantiſchen Charakter, 
weshalb es in dem Abſchnitt „von Lehre und Leben unſeres Paſtors“ heißt: 
„Wir wollen uns halten nad den Kirchen, die der augsburgiſchen Confeſſion 
folgen und anhangen, welche Eonfeffion wir halten, daß fie gemäß fei und 
übereinfomme mit göttliher Schrift und mit unferem alten, wahren Ölauben“. 
Dabei aber ift die Erläuterung, welde die Kirchenorbnung bezüglich der 
Sacramente giebt, ber (augsb. Eonfeffion und deren) Apologie genau ent- 
fprechend, entfchieben reformirt, indem fie lehrt, Gott habe neben feinem Wort 
allezeit (vd. h. auch im alten Teftament) verorpnet „Außerlihe Zeichen 
und Geberden, bie man Sacramente nennt, und find im neuen Teflament 
duch unfern Heren Chriſtum zwei Sacramente eingejest, die Taufe und das 
Abendmahl, auf daß er uns fein Verbienft und feine Güter nicht allein 
durch das Wort, fondern aud durch ſichtbarliche Zeihen zueigne 
und uns berfelbigen verjihere*. Auch ift richtig hervorgehoben worben*), 
daß gerabefo wie ber heibelberger Catechismus (zum erften Mal) die Werke 
bes Gejeges in feinem dritten Theil zurüdichob und zu Früchten der Dank⸗ 
barkeit machte, die neuenrader Kirchenordnung lehrt, daß das Gejeg Den- 
jenigen, welche zuvor Durch ven Glauben vor Gott gerecht geworben find, ein 
Wegweifer ber Heiligung werbe. 

Diefe Kirchenordnung ber Stabt Neuenravde darf um fo mehr als ge 
treuer Ausdruck des urſprünglichen confejfionellen Bewußtſeins der evan⸗ 
gelifhen Gemeinden der Grafihaft Mark angefehen werben, als dieſelbe (vor 
Allem bezüglich ihrer präzeptiven Beftimmungen über das Sacrament) zwar 
nicht mit dem Dogma ber lutherifchen Syſtematik des fiebzehnten Jahrhunderts, 
aber mit dem der Apologie der augsburgifchen Confeſſion auf das Genauefte 
übereinftimmte. Allein die confeffionelle Stimmung und Richtung der Stimm⸗ 
führer der evangelifchen — nachher ſich „Iutherifch“ nennenden — Gemein: 
den der Mark warb doch frühzeitig eine andere. Der feit den abiaphoriftifchen 
Streitigfeiten (1548) im gefammten Gebiete bes deutſchen Proteftantismus 
immer weiter um fich greifende Ylacianismus, welcher mit dem namentlich 
feitt 1559 von Würtemberg ber hbervortretenden Ubiquitismus fih amal- 
gamirend zur Ausgeftaltung des ſpezifiſchen, Lutherthums“ führte**), gewann 
Mathematik erhielt. Er blieb unverheirathet, und ſtarb am 7. Febr. 1603. — Außer 
verſchiedenen Schriften phufilalifchen und hiftorifchen Inhalts hinterließ W. ein Gebet 
buch ımb die „Kerdienordeninge ber Ehriftlilen Gemeine tho Niggen Rabe. Angebauen 
im Jar vnſes HEren Dufent viff Hundert veer vnd feftig vp Pingften. Gebrudt tbo 
Dörtmind (börch Albert Sartor) MDLXIII. 

) Bon Wolters a.a.D. ©. 67. 

**, Die Art und Weife, wie biefes geſchah, erhellt urkundlich aus meiner Schrift: 
„Die Entftehung und Fortbilbung des Lutherthums und bie kirchlichen Bekenntuiß⸗ 
ſchriften beifelben von 1548—1576* (Tafiel, 1863). 
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allmählich auch in der Mark Raum. Und zwar gefchah dieſes ganz beſonders 
burd den Einfluß, den Soeſt auf das märkifche Kirchenweſen ausübte. Nach⸗ 
dem es nemlih dem Herzog Yulius von Braunfchweig gelungen war, Soeft 
für den Anfchluß an die Intherifche Koncorbie zu gewinnen, begann man im 
Jahre 1577 auch hier im fchroffften Gegenſatz zum reformirten Belenntniß 
von einer „underfälichten” augsburgifchen Eonfeffion*) — welder Ausprud 
vordem in Soeft wie allerwärt® unerhört gewejen war, — zu reben und den 
„lutheriſchen“ Namen als einen kirhlich-fyumbolifchen zu gebrauchen. Dem⸗ 
gemäß warb fpäter (22. Aug. 1594) in Soeft ein befonderes fummarisches 
Corpus doctrinae aufgeftellt, welches ven ftrengften Iutherifchen Lehrbegriff 
fymbolifirte**), und nicht une von allen Prebigern in Stadt und Börde unter: 
zeichnet werben mußte, fonbern auch außerhalb der Stadt als kirchliche Lehr⸗ 
norm anerfannt ward, weshalb es in der Mark und in den umliegenden 
Stäbten ganz gewöhnlich war, daß von dort die Prebigtanıtscandidaten nach 
Soeſt gefhidt wurden, um fi von dem bafigen Minifterium eraminicen und 
orbiniren zu laflen. Auch war es Sitte in bevenklihen Fällen den gutacht- 
lichen Rath des Miniſteriums der Stadt Soeft einzuholen. Im Anfange des 
fiebzehnten Jahrhunderts erbat fih 3. B. Eſſen ein Gutachten des Soefter 
Minifteriums über die Taufformel und den Erorcisums, nachdem bie Stadt 
darüber im Jahre 1617 ſchon bei der theologifhen Facultät zu Gießen an- 
gefragt hatte. 

Der Gottesdienſt war in allen größeren Stäbten nad ber fächftfchen 
Form eingerichtet**), weshalb man einen forgfältig ausgebildeten Altarbienft 
mit Intonationen, Refponforien, Collecten zc. hatte. Neben dem Choralgefang 
war bier und da (3. B. in Neuenrade) auch die alte pfalmopirende Weife des 
Sefanges noch üblich. Im Dortmund wurde im Jahre 1585 eine nieder- 
deutjche Titurgie mit einem Gefangbud herausgegeben, welches viele latei⸗ 


) Bgl. 3.8. die Zeitfchrift bes bergifchen Geſchichtsvereins, B. I. S. 210. 

) Im Borwort deſſelben heißt es: „Es iſt Hochndtig, baf man ein gewiß Corpus 
doctrinae habe; — bieß iſt aber bie heil. Bibel, bie 3 Symbola, augsburgifche unver; 
änberte Confeifion und Apologie, die beiden Catechismi Lutheri ſammt andern Dazu 
gehörigen Büchern, — auf welches Corpus bie Prediger zu Soeſt eraminirt, geordinirt 
und von €. &. Rate beflellt werben und wobei Prediger und Schnibiener bie ans Ende 
beharren wollen“. — Nach einzelnen Beſtimmungen gegen Wiebertäufer, Arianer, 
gegen die Variata ber Calviniſten folgen bieranf vier Artikel vom Abendmahl, von ber 
Perſon Eprifti, von der Taufe und ewigen Borfehung und Wahl Gottes, welche ſaͤmmt⸗ 
lich ben fireng Tutherifchen Lehrbegriff im Gegenfat zum reformirten Dogma darlegen. 

+) Bol. die Auszlige aus einzelnen Agenden jener Zeit bei v. Oven, die Ent- 
ſtehung umd Fortbildung des evangeliſchen Cultus, S. 101 ff. und bei Wolters in 
der Zeitichrift bes Gergifchen Geſchichtsvereins B. II. ©. 68 fi. 
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niſche Lieder (auch Volkslieder) enthielt*). In den Landgemeinden dagegen 
hatte ber Gottesbienft von Anfang an eine einfachere Geftalt. — Die Amts⸗ 
tracht der Geiftlihen war das ſchwarze Chorkleid, aber fon 1692 wurbe 
auf einem Claſſenconvent zu Schwelm die Abſchaffung veffelben beantragt. 
Indeſſen blieb in den Städten immer noch nicht allein das ſchwarze Ehor- 
Heid, fondern auch dag weiße Chorhemd üblich. — Eine eigenthümliche Ein- 
richtung waren bie feit Anfang des 17. Jahrhunderts (vielleicht fhon früher) 
in Soeft üblichen Eirkelprebigten, indem in der Hauptkirche S. Pauli famnıt- 
lihe Stabtpfarrer nad einem beftimmten Turnus, und die Prediger von ber 
Börde jährlich einmal vor dem Inſpector umd zwei Stadipfarrern prebigen 
mußten, „daß man höre, ob fie audy fleißig daheim flubiren ”. 

Auch das (lateinische) Schulweſen geftaltete fich nach ſächſiſchem Muſter, 
indem Melanchthous Schulorbnung im Allgemeinen als Richtſchnur galt. 
Die Schule zu Soeft warb im Jahre 1558 neu bergeftellt, worauf fidy die⸗ 
jelbe bald zu Blüthe und Anfehen erhob. Im Jahre 1578 (23. October) 
erließ ber Rath für die Schule eine disciplinarifhe Vorfchrift, welche von 
allen Lehrern eigenhändig unterzeichnet werben mußte. — Eine Rirchenorb- 
nung, welde der Magiftrat am 19. Mai 1609 für die Börbe publizirte (und 
am 20. Novbr. 1619 erneuerte) machte es allen Küftern zur Pflicht, Schulen 
einzurichten, auf welche die Baftoren ein wachfames Auge haben follten. 
Küfter, weldhe nit Schule hielten oder halten Könnten, follten fernerhin gar 
nicht mehr gebulvet werben. 

Unter den theologifchen Schriftftellern, welche während ber zweiten Hälfte 
bes 16. Jahrhunderts aus der Iutherifchen Kirche Weftphalens bervorgingen, 
war feiner fo fruchtbar und wirkfam als der renommirte Ficentiat der heil. 
Schrift Hermann Hamelmann, der im Jahre 1525 in Osnabrück ala 
Sohn eines dortigen Canonicus geboren und katholiſch erzogen, feit 1552 
als evangeliicher Prediger zu Samen in der Marf, feit 1553 in gleicher 
Eigenſchaft zu Bielefeld thätig war, und nach wiederholten Wanbelungen 
feines inneren und äußeren Lebens, und nachdem ex über fünfzig verſchiedene 
Schriften polemifchen, gefhichtlihen und erbaulichen Inhaltes — fänmtlich 
in lateiniſcher Sprache und in Iutherifcheconfeffionellem Intereſſe — ges 
[hrieben hatte, im Jahre 1595 als Superintendent zu Oldenburg ftarb. 
Seine Reformationsgefhichte der rheinifch- weftphälifchen Laude**) beweift 


*) Der Titel dieſes (fich weientlich auf das Bonner Gefangbuch grünbenten) 
Geſangbuches ift: „Geiſtlike Leber unde Pſalmen D. Martini Lutheri umb anberer 
frommer Ehriften na Ordninge ber Jartybe und Feſte, uppet nye tho gerichtet; Dort: 
mund Albert Sartor ımb Arnt Wefthoff 1585”. 

°*) Hermanni Hamelmanni Opera genealogico-historica de Westphalia et 
Saxonia inferiori. Lemgo, 1711. 
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zwar hinlänglih, daß ihn feine confeffionelle Unfreiheit zu einer unbe⸗ 
fangenen Bürbigung der hiſtoriſchen Berhältniffe kaum kommen ließ, giebt 
aber doch über mancherlei Dinge, 3. B. über das, was am Hofe vorging 
and Über die mannigfachen Hinderniffe der Reformation fehr dankenswerthe 
Aufſchlüſſe. Aber unendlich gefegneter als das Andenken Hamelmanns blieb 
bis auf dieſe Tage das des Paſtors Philipp Nicolai, der im Jahre 
1540 zu Mengeringhaufen in ber Grafſchaft Walde geboren, als Pfarrer 
zu Unna in ber Grafſchaft Mark im Jahre 1597 die beiden herrlichen 
Lieder „Wie ſchön leucht’t und der Morgenſtern!“ und „Wachet auf! ruft 
uns die Stimme“ bichtete und 1608 als Paftor zu ©. Catherinen in Ham⸗ 
burg ftarb. 

Die Bildung reformirter Gemeinden konnte in der Dark nur unter 
den größten Schwierigkeiten zu Stande fonımen, indem es landläufige Meinung 
war, daß reformirtes Belenntniß mit wiebertäuferifcher, ſchwenkfeldiſcher und 
fonftiger kirchen⸗ und flaatsgefährlicher Irrlehre iventifch und daß e8 über- 
baupt bie Ketzerei der Zeit fei, weshalb die Iutherifchen Gemeinden zu ven 
reformirten aller Drten im fchroffften Gegenſatz ſtanden*). Wie in anderen 
Gebieten des evangelifchen Deutſchlands, fo war es aber aud in der Mark 
gerade das Lutherthum der Concorbienformel, welches die am alten (melanch⸗ 
thonifhen) Proteftantismus fefthaltenden Prediger und Gemeinden zum An 
ihluß an die reformirte Kirche drängte. Daher entftanden reformirte Ge⸗ 
meinden**) allmählidy hier und da, 3.2. zu Hamm, Samen, Heeren, Schwerte, 


*) In wahrhaft graufiger Weife fprach fih der Haß bes Lutherthums gegen bie 
Reformirten in dem Catechismus bes eben erwähnten Paſtors Nicolai zu Unna „Leber 
ber Calviniften Gott“ aus. In diefem Catechismus kommen nemlich folgende Fragen 
und Antworten vor: „Was bat ber Ealviniften Gott für ein Angeficht? — Er ſieht aus, 
wie ein Brüllochs und Wucherftier. — Wo fleht das gefchrieben? — Alſo fchreibt biefee 
Ochſengottes erfigeborene Creatur, Ulrich Zwingli. — Wohin gehört diefer Ochfengott? 
— Gen Ealicut in Indien. — So glaubeft bu benn bo, daß bie Calviniften anftatt 
bes wahren Gottes ben Iebenbigen Teufel anbeten? — 9a, das glaube ich von ganzem 
Herzen“. — Uebrigens brachte Nicolai bie Gemeinde, welche ſchon früher bie Refor⸗ 
mirten vertrieben hatte, burch fein Toben fo fehr in Aufregung, daß fogar die katho⸗ 
life Regierung bes Herzogs von Cleve fi bazwifchen legen und ihm bie Kanzel 
verbieten mußte. Daber ging Nicolai von Unna nah Hamburg, wohin er bes 
rufen war. 

”) Daß diefe reformirten Gemeinden theilweiſe noch bis in das fiebzehnte Jahre 
hundert hinein bei der Abenbmahlefeier Hoftien gebrauchten, ift oft, aber mit Unrecht, 
ale Beweis dafür hervorgehoben worben, daß biefelben urſprünglich „Iutherifch” ges 
weien und erft fpäterhin zum reformirten Belenntnig abgefallen wären. Iſt doch von 
ber fireng reformirten bergifchen Synode bie Abichaffung der Hoftien erfl im Jahre 1590 
befoblen worben! 
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Wefthofen, Neuenravde, Werdohl ꝛc. Auch hatten ſich die älteften und ange- 
ſehenſten Freiherrn⸗Geſchlechter der Mark (3. B. bie von Bodelſchwingh, von 
Plettenberg, von Stründebe, von Sieberg, von der Rede ober von Wed, 
von Romberg) frühzeitig dem reformirten Belenntniß zugewenbet. — Nur 
zwei Pfarrlicchen ver Mark, Rhynern bei Hamm und Alt⸗Lünen an der Lippe, 
das Domftift in Soeſt und 10 Klöfter waren Fatholifch geblieben. 








Zweiter Abjchnitt. 


Der Erbfolgeftreit und die Theilung der jülich— 
clevifchen Lande. 


Als Herzog Johann Wilhelm am 25. März 1609 — gerade zu ber 
Zeit, wo in den Niederlanden ein zwölfjähriger Waffenftillftand gefchloffen 
wurde, — geftorben und mit ihm die männliche Linie des Haufes Cleve 
erlofhen war, trat alsbald eine ganze Reihe von Prätendenten auf, welde 
das große, ſchöne und gefegnete Land ganz oder tbeilmeife als ihr Erbe in 
Anſpruch nahmen”). Zur Erläuterung diefer Anfprücde, welche die folgen- 
ſchwerſten Ereigniffe mit fi führten, find die Bamilienbeziehungen der legten 
Herzöge von Cleve und andere mit benfelben im Zufammenhang ftehenve 
Berhältniffe ind Auge zu faſſen. 

Bei der Ehefchließung des Herzogs Johann IH. von Cleve mit ber 
einzigen Tochter und Erbin des Herzogs Wilhelm von Jülich, Berg und 
Ravensberg im Jahre 1510 war nicht nur die Erbverbrüberung von 1496 
beftätigt, fondern es war auch ausbrüdlich vereinbart worden, daß alle 
erheiratheten Lande auf ewige Zeiten bei einander erhalten und ungetheilt auf 
den erfigeborenen Sohn, bei dem Abgange des Mannesjtammes aber auf bie 
erftgeborene Tochter vererbt werben jollten. Diefe mit Zuziehung der Stände 
getroffene Vereinbarung wurde von den Kaifern Carl V., Marimilian I. 
und Rudolph II. beftätigt. Die dem Herzog Albert für den Yall, daß bie 
jülihichen Lande dem Reiche anheimfallen follten, ertheilte Anwartſchaft auf 
diefelbe wurde auf Verlangen des Herzogs Wilhelm von Jülich im Jahre 1509 
wieder aufgehoben. Als daher der Letztgenannte im Jahre 1511 ftarb, folgte 
ihm feine Tochter Marie, Gemahlin des Herzogs Johann III. von Cleve. 
Zwar fuchte jettt das Haus Sachſen feine angeblichen Anfprücde geltend zu 
machen, allein Herzog Johann erhielt die Taiferliche Belehnung. Um jedoch 
Sachſen thunlichſt zufrieden zu ftellen, wurde die ältefte Tochter des Herzogs 


*) Bgl. den trefflichen Aufſatz „bie Rechtsanfprüche der bei ber jülich⸗cleviſchen 
Erbſchaft betheiligten Kürften und die Verhandlungen wifchen ihnen vor der Erledigung 
der Lande” in ber Zeitfchr. des bergifchen Gefchichtsvereine, 8.1. S. 113—169. 
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Johann von Cleve, Sibylle, dem damaligen Eurprinzen Johann Friedrich 
von Sachen mit der Jufiherung verlobt, daß wenn bie Eltern der Braut 
ohne Hinterlaflung männlicher Defcendenz fterben würden, fänmtlihe Tante 
berfelben an bie Prinzeffin Sibylle und deren Gemahl fallen follten. In— 
deſſen trat ber Yall, für welchen diefe Zuſicherung ertheilt war, nicht ein, 
indem Herzog Johann III. einen Prinzen, Wilhelm, hinterließ, welcher ſich 
mit Maria, Tochter des römijhen Königs Ferdinand, vermählte. Kaiſer 
Carl V. beftätigte nun in dem zu Regensburg erlaffenen Privilegium 
successionis vom 19. Juli 1546 nit nur das alte Haus⸗ und Grunt- 
gejeß, fonbern fügte auch noch die Beſtimmung hinzu, daß wenn Herzog 
Wilhelm oder deffen Söhne ohne Hinterlaffung männlicher Reibeserben fterben 
würden, die „Töchter“ und deren „eheliche männliche Leibeserben” in allen 
Herzogthümern und Lehen folgen follten. 

Aus diefer Che gingen zwei Prinzen, Carl Friedrich (der frühzeitig in 
Italien ftarb), und Johann Wilhelm, fowie fünf Prinzeffinnen hervor. Die 
ältefte der letzteren, Marie Eleonore, wurbe mit dem Herzog Albert Friedrich 
von Preußen vermählt, wobei man das Uebereinkommen traf, daß wenn 
Herzog Wilhelm und Marie ohne männliche Erben zu binterlafjen, mit Tore 
abgehen, ober wenn bie beiden Prinzen Carl Frievrih und Johann Wilhelm 
ohne Reibeserben fterben würden, — daß dann die Prinzefjin Marie 
Eleonore und ihr Gemahl, Herzog von Preußen und deren „ehe: 
liche LXeibeserben” die Lande erhalten follten. Marie Eleonore 
ftarb 1608, zebn Monate vor dem Tode ihres Brubers Johann Wilhelm, 
hinterließ aber die Brinzeffin Anna, Gemahlin des Eurfürften Johann 
Sigismund von Brandenburg, die Stammmutter des preußiſchen 
Königshaufes. 

Anna, bie zweite Brinzeffin, wurde 1574 an den Pfahgrafen Philipp 
Ludwig von Neuburg vermählt, wobei fie mit einer bedeutenden Sunme 
Geldes und mit der Zufiherung abgefunden ward, baf fie, wenn ihre ältere 
Schweſter keine Leibeserben hinterlaflen würde, verfelben ſubſtituirt werben 
follte. Auf alle Anfprüche auf Land und Leute leiftete fie ausdrücklich Ver⸗ 
zicht und ftarb im Jahre 1633 mit Hinterlaffung des Prinzen Wolfgang 
Wilhelm. 

Die dritte Prinzejfin war Magdalene, Gemahlin des Herzogs Johann 
von Zweibrüden, deren Defcendenz 1661 mit Johann IL, 1681 mit 
Friedrich Caſimir und 1718 mit Carl XII. von Schweden erloſch. 

Die vierte Prinzeffin, Sibylle, heirathete erft ven Markgrafen Philipp 
von Baben und dann den (dem Haufe Defterreich entfproflenen) Markgrafen 
Carl von Burgau. Ihre Defcendenz erlofch im Jahre 1618. 

Die fünfte Brinzeffin ftarb unverheirathet. 
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Auf Grund biefer Berhältniffe trat nun nach dem Tode des Herzogs 
Johann Wilhelm eine Anzahl von Prätendenten auf*), umter denen fi 
namentlich zwei, nemlich Curfürſt Johann Sigiemund von Brandenburg und 
Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm von Neuburg geltend machten. Der Eurfürft 
beb hervor, daß durch die Eheftiftung von 1572 der Brinzeffin Marie 
Eleonore und ihren „ehelichen Leibeserben“ die alleinige Nachfolge mit Aus⸗ 
ihließung ber drei jüngeren Schweftern zugefichert und daß ber hierdurch 
gründete Rechtsanfpruch nach dem Tode verfelben auf deren ältefte Tochter 
Anna übergegangen fei. Der Pfalzgraf dagegen wendete ein, daß Marie 
Eleonore ſchon acht Monate vor dem Tode ihres Brubers geftorben und daß 
jemit deren Rechtsanfpruch auf deren Schwefter Anna, feine Gemahlin über: 
gegangen fe. Anbrerfeits machten vie beiden Übrigen Schweftern des ver- 
forbenen Herzogs (Magdalene, des Grafen von Zweibrüden Witwe und 
Eibylle, Die Gemahlin des Markgrafen von Burgau) geltend, daß das Recht 
der Primogenitur in dem herzoglichen Haufe niemals gegolten babe, daß 
nad dem von Kaifer Earl V. ertheilten Privilegium die Töchter erbberechtigt 
wären und daß fomit die Ränder unter biefelben getheilt werden müßten. 
Taneben behauptete auch ver Eurfürft Chriftian II. von Sachſen als Haupt 
der Albertinifchen Linie ein Erbrecht, welches er aus einer von dem Kaiſer 
Friedrich III. 1483 ertheiften, von Martmilian L im Sabre 1486 und 1495 
beftärigten Anwartfchaft auf die Herzogthümer Jülich und Berg, fowie aus 
einer von Carl V. empfangenen Anwartſchaft auf Eleve, falls ver Mannes⸗ 
ſtamm ausfterben würde, ableitete. Außerdem tauchten aber auch noch drei 
Heinere Herren auf, deren Anſprüche jedoch, weil ihnen kein wirkſamer Nach⸗ 
druck gegeben werden konnte, wenig beachtet wurden: nemlich der Herzog von 
Rvers und Mantua, Carl von Gonzaga, der allerdings von dem Herzog 
Johann I. von Eleve abftammte und darum wenigftens einen Theil von 
Eleve und Mark für fi in Anfpruch nehmen zu können glaubte; und endlich 
ber Graf Ernft von Manderfcheid und der Herzog Heinrich de Ia Tour von 
Bonrbon, welche beide ihre Abkunft von den Grafen Engelbert II. und Eber⸗ 
hard II. von Altena ableiteten und daher die Graffhaft Mark als ein ihnen 
zugefallenes Mannlehen anfahen. Indeſſen kam feiner ber legtgenannten 
jonderlih in Betracht. Als ein höchſt gefährliher Kompetent machte ſich 
bagegen fpäterhin der Kaifer Rudolph IL geltend, welcher um nicht das 


) Die zahlreichen Actenſtücke, welche fich auf bie von den Prätenbenten geltend 
gemachten Anfprüche beziehen, finden fih am Vollſtändigſten in der Schrift zufammen: 
gefellt: Lucii Veronensis de successione in iura ditionesque Juliae, Cliviae, Mon- 
tium, Marchiae et Ravensbergae etc. Dissertatio, Refutatio, Apologia, 1653. Näheres 
über dieſe Schrift wirb im bem vorgenannten Auffat der Zeitichr. des bergiſchen Ge: 
ſchichtsbereins S. 114—115 mitgetheilt. 
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große, ſchöne Rand in proteftantiiche Hände fallen zu Iaflen und um aus ver 
factifhen Strittigfeit der Erbfolge feinen Vortheil zu ziehen, bie ganze Hinter: 
Laflenfchaft als erledigtes Reichslehen zu fequeftriren für gut fand. 

Die beiden Hauptprätenbenten, welche als folde von Anfang an in ven 
Vordergrund traten, wußten beide recht wohl, daß hier rafche® Vorgehen und 
thatfüchliches Zugreifen jedenfalls das erſprießlichſte ſe. Ohnehin von der 
Rechtmäßigkeit feiner Anſprüche überzeugt, kam baher ber Eurfürft von Braun: 
benburg allen anderen Competenten zuvor, indem er nach bem eben erfolgten 
Ableben des Herzogs fofort durch den curfürftlichen Rath Stephan von Harte: 
feld zum Kolde, ven er ſchon im Voraus für diefen Fall inftruirt hatte, von 
dem Lande Beſitz ergreifen ließ”). Am 4. April, alſo zehn Tage nach dem 
Tode des Herzogs, vollzog Hartefeld in Begleitung des Dr. jur. Conrad von 
Brynen und einiger Zeugen in Cleve bie förmliche Befigergreifung mittels 
zweimaligen Auf- und Zufchlagens der Stabt- und Schloßthore, öffentlicher 
Anheftung des brandenburgifhen Wappens und Berlefung des Patentes, und 
begab ſich ſodann über Urdem und Loo nah Düffelborf, wo er am Abende 
des folgenden Tages zwifchen ſechs und fieben Uhr eintraf. Hier erreichten. 
die brandenburgifhen Commiſſare indeffen nur unvolltommen ihren Zwed, 
indem bafelbft bereitS auch die Ankunft des Pfalzgrafen erwartet wurbe und 
fie deshalb mehrere Thore auf Befehl der berzoglichen Räthe gefperrt fanden. 
Am 6. April wurde durch diefelbe ſymboliſche Handlung und andere bei ſolchen | 
Gelegenheiten gebräuchliche Formalitäten Ratingen, Elberfeld und Gräfrath 
occupirt, am 7. Solingen und Bensherg, am 8. Mühlheim an der Ruhr, 
wo zugleich eine notarielle Urkunde über die getroffenen Maßregeln aufgeſetzt 
wurde. Don da an laffen fi die Spuren über den Weg, den Hartefeld mit 
feinen Begleitern genommen, nicht weiter verfolgen, weshalb fih auch nicht 
mit Beftimmtheit fagen Iäßt, ob ſchon damals eine ähnliche formelle Befit- 
ergreifung der märfifhen Städte vor fi gegangen fei und ob vielleicht 
Hartefeld durch den Drang ver Umſtände verhindert wurde, feine weiteren 
Schritte urkundlich zu conftatiren. Denn Eile that allerdings noth, da auch 
bereit8 am 5. April nes Pfalzgrafen Philipp Ludwig Sohn, Wolfgang 
Wilhelm, nach einer möglichft befchleunigten Reife in Düſſeldorf angelangt 
war, am 8, April von Benrath aus gleichfalls eine Befigergreifungs-Er- 
Härung erlaffen und darauf den Befehl gegeben hatte, daß fein Patent gleid 
dem brandenburgifchen in denjenigen Orten angejchlagen werben follte, welde 
noch nicht von Brandenburg befett waren. Hartefeld fowohl als auch Wolf 
gang Wilhelm ließen Drudichriften erfcheinen, in melden fie beiberfeitig 


*) Das zumächft Folgende wirb nad) ber genauen Darflellung, welche Natorp in 
feiner Denffchrift von 1859 giebt, mitgetheilt. 
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zen die Befigergraiung Fredect erdeden art ag We Rpiuntiudint 
srer eigenen Aujpräcdhe mrd;mmeren tmbre Die Laudaunde und NUN 
kagegen gaben ſchon ame 9. Url mad Sınzaay WE arten Wuutnis 
em 2. April 1609, welches tie Fertjüdrung der Regteruug DUNb dir Por 
‚ogin-Wiiwe Autoimette und die biaherigen Käthe anordnete. Die Will) 
ab, daß fie vorläufig bis zw rechtlichen ober gütlichen Nusting der Nuhr 
leinen ver Intereffenten zur Regierung zugulaffen Willens wirrn und daß | 
e deshalb ergangenen kaiferlichen Befehle genau befolgen wärden. Peu 
mas wurde ebenjomohl einerfeits dem Pfalzgrafen der Angere Wufenthult 
m Düffeldorf verweigert, als man andererfeits vor den braudenburgiſchen 
Abgeordneten, welche am 25. April nah Düffeldorf kamen, Das Wubiun nv 
'serrt hielt. 

Zunähkt entſpann fih nun ein heftiger Federkrleg, in welchen ti 
Palzgraf vor Allem anszuführen fuchte, Daß nach den Prlvlleglen, welche 
tem Herzoge Johann Wilhelm in den Jahren IHAN und IHht erthelll wren, 
tie Länder ungetheilt an bie Töchter des Herzoge kommen Julkten, u 
daß aljo feine Mutter, da die Alteſte Tochter bereite geflohen fol, mia hir 
alteſte der noch Lebenden bie ſaͤmmtlichen YAnder erben milfſe, Leihen vunınia 
wärde fi wohl diefe literariſche Fehde Im einen Linien Munpf mil Kam 
Schwerte verwandelt haben, wenn nit beine helle vie felhfiichnigen Al 
fichten des Kaifers, der gern ſequeſtriren wollte, mar Huyan yahukı halten, 
unt dadurch zu verfühnlichen Schritten geneigt urmnınen mürın. Aha mar 
ſtaataliuge Landgraf Morig von Hetlem erlannta ua, van welcher Mrreniuny 
für das Intereſſe des Proteſtantiamus war har Im 4 Mu Id y 
fıfteten) preteſtantiſchen Unien «4 mr, nik mh nem Mrlldhun nah bantan 
lathelijben Erbhauſes in HerzreurfAlsan 15 My rany ner artan aan Fonhe 
in pretzjkamtijcher Hand gefihert wars Per.aer sy“ 20 int Ahon prraneh, 
übernaiem es Daher Dar Yauzrzıt, guthrn hair Hl Pr de 
treten mar Tier verlizfige Cerhelsur 70,3 Iurnl Asa Walıumsah ge Ca 
ten Sir zus Sizusen za sert.chen 

3: Tieiem Inece Fam uushh wu XL Dr ZII/5 in RALI OO erT Per 
u Fomfgez ge Ber Höhe Harı, ma zuw ae 8 sch 0 Ahs sr ya 
iber nach zuf Ser Iatrıg zes "mydra ir Pk une yet a wenden 
ur Austin Ber begsamesz 1 yet an np 
balın, ehe auf u Zi te te te 
reteaie Crae Ya Ar hen bl hr onen en 
Youtgusf zus Gelee ur Manta Aura le ee Ey en 
m Rımez ee Imefliefies es Ernest DA DAMM oe 
Ingikler Sue ser Sutups mm u. 
Yttızar Zerfielienugges ae. Br or he Dh nn ey 
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ber bem einen wie bem andern nadıtheiligen Einmiſchung des Kaiferd (ber 
durch ein Pönalmandat vom 24. Mai 1609, welches der Dberft und Erle 
Hans Reinhard von Schönenburg als Laiferlicher Abgeſandter überbrachte, 
beiden Fürften unterfagte, fih willfürlih in ben Befitz ber ftreitigen Erb⸗ 
haft zu fegen und ihnen befahl, binnen vier Wochen in Perſon over durch 
Bevollmächtigte am kaiſerlichen Hoflager zu erfcheinen, bafelbft ihre ver- 
meintlihen Rechtsanſprüche darzulegen und des richterlihen Erkenntniſſes 
gewärtig zu fein), bewirkte es, daß ſich beide Fürſten wirklich mit einander 
verglichen. In dem Dortmunder Vertrag vom 31. Mai (10. Juni), durch 
welchen die Fürften von ber ftreitig gewejenen Erbſchaft gemeinfam Beſizz 
ergriffen, verpflichteten ſich dieſelben, „gegen alle übrigen Prätendenten zu- 
fammen zu halten, die Länder gemeinfchaftlich zu regieren und gemeinfchaft- 
lich gegen jede Gefahr zu ſchützen. Ueber ihre eignen beiberfeitigen Auſprüche 
wollten fie ſich entweder in Güte vergleichen oder gemeinfchaftlich gewählte 
Richter entſcheiden laffen. Die Herzogin-Witwe follte mit 25,000 Kronen: 
tbalern abgefunden, bie Leiche ihres nerftorbenen Gemahls feierlich beigejegt 
werben. Die beiben Fürſten begaben fih von Dortmund nah Düſſeldorf, 
bevollmädhtigten einige von den Landſtänden gemeinſam mit ven berzoglicen 
Käthen die Regierung des Landes fortzuführen uud gaben ben Lehensleuten 
Indult. Das Archiv ward verfiegelt und jämmtliche Beamte und Unterthanen 
wurden aufgefordert, beiden Fürſten ben Hulbigungseid in der Art zu leiften, 
daß fie demjenigen der beiden Häufer Trene und Gehorfam ſchwörten, weldes 
künftig für den rechtmäßigen Exben erflärt werden würde“. 

Am 6. Juni hielten nun „bie poffidirenden Fürften” ihren feterlichen 
Einzug in Däffelborf, wo fie am 52: Iumi ein (Cleve 15. Immi datirtes) 
Ausſchreiben an die Landftände von Cleve Mark erließen, welches den Land⸗ 
tag auf den 2. Juli nach Duisburg berief, mit dem Beifügen, daß daſelbſt 
den Ständen die abgefchlofienen Berträge vorgelegt und über die weitere 
Einrichtung des Regiments berathen werden follte. Eine Hauptpropofition 
bildete bier wie bei den jülich-bergiſchen Ständen, die ungefähr um dieſelbe 
Zeit einberufen wurden, das Verlangen der Huldigung. Indeſſen zeigten die 


Stände beider Landestheile nad ihrem Zufammentritt in letzterer Beziehung 


große Bedenken, zumal als am 2 der Graf Johann Georg von Hohen⸗ 


zollern als kaiſerlicher Commiſſar erſchien, der an vielen Orten (in der Marl 
geihah dieſes am 25. Juli zu Lünen) die Mandate und Inhibitorien bed 
Kaiſers verfünbigen ließ und den verfammelten Ständen perſönlich eröffnete, 
daß derfelbe (durch Erlaß vom 7. Juni) den Dortmunder Vergleich für null 
und nichtig erflärt habe. Dazu kam, daß am 12. Juni auch eine Gefandt- 
ihaft des Eurfürften von Sachſen in Düſſeldorf eintraf, und daß ſich außer: 
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tem fogar noch eine Aborbnung des Grafen von Manderſcheid daſelbſt 
einfand. Alle dieſe Umftände beftärkten die Stände in bem Wunſche, daß 
tie Huldigung bis zum nächſten Landtage verfchoben werben möchte, weshalb 
man ſchließlich ſich dahin einigte, daß die Stände flatt des Huldigungseides 
anen blofen Handſchlag geben follten, was feiten® der cleve-märkifchen Stände 


— Juli, ſeitens der Stände von Zülich-⸗Berg am Juli 1609 (jedoch 


gegen ten Widerſpruch vieler einzelner Ritter) geſchah. Dafür ſtellten die 
Fürſten den Ständen aller Yanvestheile einen Revers aus, in welchem fie 
ten rõmiſch⸗katholiſchen und anderen Chriften freie Ausübung ihrer Religion 
juficherten, alle früher ertheilten Privilegien und fürftlihen Begnadigungen 
beftätigten, die Unterthanen gegen jede fremde Gewalt zu fügen”) und 
tie hergebrachte Untheilbarkeit fümmtliher Lande aufrecht zu halten 
verſprachen. 

Aber das habsburgiſche und das katholiſche Intereſſe Oeſterreichs ver⸗ 
langte es, daß gerade an dem an das Niederland grenzenden Niederrhein 
keine proteſtantiſche Macht heimiſch würde. Denn da zur Stunde hier der 
Katholizismus noch die herrſchende kirchliche Macht war, ſo war, wenn dieſer 
Stand der Dinge aufrecht erhalten wurde, immerhin noch die Ausſicht offen, 
daß von hier aus nach Oſten und nach Weſten hin der Proteſtantismus wirk⸗ 
ſam bekämpft und daß ſomit Oeſterreich hier zur Erweiterung ſeiner Macht 
die vortheilhafteſte Poſition gewinnen konnte. Daher verbot der Kaiſer nicht 
nur den Ständen und Beamten des Landes die brandenburgiſche und neu⸗ 
durgiſche Beſitzergreifung anzuerkennen, ſondern trug ſogar dem Biſchof 
von Pafſau, Erzherzog Leopold, auf, die Lande fo lange von Reichs— 
wegen in Befig zu nehmen, bis über die Gerechtſame ver Fürſten entfchieben 
jein würde. 

Schlimmer jedoch als die von feiten des Kaiſers drohende Gefahr war 
das Unheil, welches in der Düſſeldorfer Regentichaft jelbft Ing. Allerdings 
wehnte ver Markgraf Ernft und nad) deffen am 13. Septbr. 1613 erfolgtem 





*) Ju den Reverfalen, welde für Cleve-Mark zu Duisburg am * Juli, für 
Julich Berg am Juli zu Düffeldorf ertheilt wurden, verſprachen bie Fürfen „bie 
katholiſch⸗ römiſche wie auch andere chriſtliche Religion, wie fowobl im röm. Reich ale 
dieſen Fürſftenthümern und Grafſchaften an einem jeden Ort in dffentlihem Gebrauch 
und Uebung zu continniren, zu manuteniren und zuzulaffen und barüber Niemand 
in feinem Gewiſſen noch exereitio zu turbiren, zu moleſtiren noch zu betrüben; — daß 
anch die Stifte, Klöſter und alle anderen Collegia durch Lanbjäffige befettt, in esse 
gtlaifen, gehalten und Niemand bafelbft in feinem Gewiflen beträbt möge werben“. — 
Jeſuitiſche Hinterliſt wollte fpäter behaupten, flatt „zuzulaffen“ heiße es in den Rever⸗ 
ſalen „zu lafſen“. 
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Tode der Curprinz Georg Wilhelm mit dem Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm 


in den beiden Flügeln des Schloffes zu Düſſeldorf unter Einem Dache fchein- 
bar frienlich zufammen und regierten die Lande in Gemäßbeit des aufge: 
richteten Vertrages als Statthalter ihrer Herrn, des Curfürſten zu Branden⸗ 
burg und des Pfalzgrafen zu Neuburg. Aber doch war es nur die gemeinfame, 
von feiten des Kaifers drohende Gefahr, welche die beiden Regenten in Ein- 
tracht zufammenhielt, indem feiner derjelben gewillt war, feine Anſprüche auf 
bie ganze und ungetheilte Erbfchaft zu Gunften des Anderen fallen zu Laffen. 
Hierzu kam noch die Differenz des confefftonellen Intereſſes, welche beide 


Fürftenhäufer trennte, indem Curbrandenburg das reformirte, Pfalz-Neu- 


burg das lutheriſche Bekenntniß begünftigte. Wennfchon daher diefelben dem 
Kaifer gegenüber wie Ein Mann zufammenftanden und in diefer Stellung 


gegen den gefährlichften Feind durch ben König Heinrih IV. von Frankreich 
(der fi Übrigens von beiden Fürften die Verfiherung geben Tief, daß bie 


fatholifchen Unterthanen in der Ausübung ihrer Religion in feiner Weile 


beeinträchtigt werben follten,) in wirkfamfter Weife unterftügt wurden, fo 


machte fi doch die innere Unwahrheit jener Verbrüberung fo augenfällig 


wahrnehmbar, daß endlich England und die vereinigten Staaten von Holland 
die Bermählung des jungen Pfalzgrafen mit der älteften Tochter des Eur: 
fürften Johann Sigismund als das einzige Mittel zur Beſſerung des Ber 


bältniffes erfannten. Der Pfalzgraf ging auch bereitwilligft auf dieſes Project 


ein, ftellte aber die Bebingung, daß ihm der Eurfürft Jülich und Cleve theils 


ale Mitgift theils gegen eine anfehnlihe Geldſumme ganz überließ, auf | 


welche Bedingung einzugehen biefer ſich weigerte. Der junge Pfalggraf aber 
wiederholte feine Forderung namentlich bei einem Gaftmahl im Schloffe zu 
Düſſeldorf (1613), wo der Eurfärft hierüber fo aufgebracht ward, daß fid 
berjelbe mit einer Obrfeige an jenem vergriff. Hiermit waren die Würfel ge: 
fallen. Der Pfalggraf ſchwur Rache und entwarf einen Plan, nach weldem 
er bie ganze Erbſchaft an ſich zu bringen hoffte. Nod in demfelben Jahre 
(gegen Ende des November) heirathete er die baierifhe Prinzeffin Magda⸗ 
Iena, bie Schweiter des Herzogs Marimilian von Baiern und des Eurfürften 
Ferdinand von Cöln, und trat, um fich der Hülfe Oeſterreichs, Baierns und 
Spaniens zu verfihern anfangs (14. Iuli 1613 zu München) heimlich, her: 
nad) am 23. Mat 1614 zu Däffeldorf öffentlich, zum größten Leidweſen ſeines 
greifen Vaters, zum Tatholifhen Glauben über. Der Pfalzgraf fagte, er fei 
durch des Caniſius Summa befehrt worden. 

Das ganze evangelifhe Deutfchland erſchrak, als ſich vie Kunde von 
einem Ereigniß verbreitete, welches nicht blos dem (ſpäter mit Gewalt zur 
katholiſchen Kirche zurüdgeführten) Stanmlande des Pfalzgrafen, fondern 
dem proteftantifchen Interefie überhaupt Verderben drohte. Bor Allem mußten 
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es nun Die herzoglichen Lande am Niederrhein erfahren, daß fie zum Tunımel- 
plag ber politifchen Interefien auswärtiger Mächte geworden waren. Dean 
nachdem der Curprinz Iohann Georg Wilhelm, der im Jahre 1613 an ber 
Stelle des verstorbenen Markgrafen Eruft die Statthalterei in ben nieber- 
rheiniſchen Landen übernommen hatte, in demfelben Jahre bei den Refor⸗ 
mirten in Weſel das Abenpmahl empfangen und ben reformirten Glauben 
angenommen hatte, und nachdem ein Jahr fpäter ver Curfürſt Johann Sigis- 
mund felbft dem Beiſpiel des Sohnes gefolgt war, ſah ſich das reformirte 
Niederland ebenſo bemüſſigt für ven Curfürften einzutreten, als die katho⸗ 
liſchen Mächte fi des Pfalzgrafen annahmen. Allervings hatte einftweilen 
die gemeinſchaftliche Regierung der beiden Fürften ihren Fortgang, aber vom 
Süden ber drang der fpanifche General Ambrofio Spinola und vom Norden 
und Wehen Prinz Moritz von Nafjan mit den Niederländern in das Land 
ein, weshalb alle feften Pläge deſſelben allmählich in freunde Gewalt kamen. 
Ein am 12. Novbr. 1614 zu Xanten abgejchloffener Vergleich, welchen bie 
engliſche und franzöſiſche Diplomatie zwifchen ben beiben Fürſten zu Stande 
brachte, blieb ohne alle Bedeutung. Denn der Hauptpunkt dieſes Vertrags, die 
Theilung der Erbländer (mit welcher die gemeinjchaftliche Regierung anf- 
hören folkte), konnte nicht zur Ausführung gebracht werben, weil die Spanier 
und ebenfo die Nieberländer die von ihnen befegten Stäbte nicht herausgeben 
wolten. Bald aber wurbe ver gemeinfchaftlihen Regierung auf anderem 
Bege ein Ende gemacht. Der Curprinz wurde gezwungen Düſſeldorf zu ver- 
laffen und in Cleve Reſidenz zu nehmen, die brandenburgifche Beſatzung, 
melde in Däffelvorf verblieben war, wurbe von dem Pfalzgrafen mit Gewalt 
aus der Stadt herausgeworfen, und die Drangfale, weldye der breikigjährige 
Krieg in alle deutſchen Gaue brachte, ſuchten die cheinifch-weftphäliichen Lande 
in der graufigften Weife heim, inbem hier zu dem Wüthen ber feinplichen 
Kriegsvöller noch ber innere Kampf der mit größter Exbitterung ſich verfolgen- 
ven Religionsparteien kam. Natürlich hatte e8 Defterreih, mit Pfalz⸗Neu⸗ 
barg im Bunde, jegt auf dichvöllige Ausrottung des Proteftantisnus im 
ganzen Lande abgefehen. Ueberall, wohin die katholiſchen Waffen kamen, 
wurden baher die proteftautijchen Prediger verjagt und die Kirchen für den 
Meßgottesdienſt aufs Neue eingerichtet. In Wefel z. B. wurden alle Kirchen 
von den Katholiken wieder eingenommen, und die Prediger mußten in Zeit 
von vier Stunden Haus und Hof verlaflen. Da wo der Pfalzgraf und deſſen 
Verbündete fih nur vorübergehend feftfegten, währte es natürlich mit ver 
Herrſchaft des Katholizismus nicht lange, indem fi) nach dem Abzug der 
liguiſtiſchen Truppen fofort das evangelifche Volt erhob und fein früheres 
Kirchenweſen herftellte. Aber an den meiften Orten dauerte bie katholiſche 


Herrichaft der Spanier big zum Jahre 1632. 
Heppe, Geſchichte. I. 10 
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Der fünliche Theil der Mark) warb von diefen unheilvollen Borgängen 
im Allgemeinen weniger berührt als das offene Sand des Hellweges, und bie 
Verſuche, welche dort von katholiſcher Seite gemacht wurben, hatten nur ein 
vorübergehendes Refultat: fo in dem Amte Wetter, wo durch den Jeſuiten 
Boos den proteftantifhen Predigern in Wetter, Wengern und anderen Orten 
die Ausübung ihres Amtes unterfagt wurbe; in Schwelm, wo bie Spanier 
auf Befehl des Eurfürften von Brandenburg fhon im Jahre 1623 burd 
den Droften von Romberg vertrieben, und wo an die Stelle des bisherigen 
katholiſchen Priefters der Intherifche Prediger Joh. Dügger eingefettt wurde; 
in Altena und Börbe, in welden Orten die Spanier auch nur kurze Zeit 
verweilten, in Stiepel, wo bie erledigte Pfarre dem Fatholifch gewordenen 
Söreden von Wolfgang Wilhelm zwar übertragen wurde, wo fich jedoch ber 
Gerichtsherr Wennemar von der Red feiner Einführung mit allen Kräften 
widerfegte, in Blanfenftein und Niederwengern, wo ſich die Gemeinden ben 
ihnen aufgedrängten katholiſchen Geiftlihen nicht fügen wollten. Seftigere 
Kämpfe erfolgten in Herbede, hervorgerufen durch den Rüdtritt der Aebtiſſin 
Chriftine Hellenberg von Schwansbel zun Katholizismus und durch bie 
Dceupation der Spanier, welde erft im Jahre 1631 den Branbenburgern 
wichen. Auch in Hagen und Dahl behaupteten fich jene mit Unterbrechungen 
und ber Katholik Herman Cäſareus rühmte ſich, freilich ohne Grund, letzteres 
dem Rachen ver Ketzer entriffen zu haben. Hattingen befand fidh ſechs Jahre 
in den Händen bes katholiſchen Kriegsvolks und hatte vor und nach 6925 
Reichsthaler Contribution zu zahlen. 

Zrauriger fland e8 um bie Stäbte und Dörfer des Hellwegs. In Lüt⸗ 
gendortmund war ber Prediger Wullen von dem Pfalzgrafen Wolfgang 
Wilhelm, als er im Jahre 1609 auf feiner Reife nach Dortmund durch diefe 
Gegend gefommen und von demfelben am Wege begrüßt worden war, per- 
fönlich aufgefordert worden, an dem nächften Sonntage das Lied „Erhalt 
uns Herr bei Deinem Wort” von der Gemeinde fingen zu laflen, was damals 
ein proteftantifcher Belenntnifact war, un® trotzdem wurde er jeßt feines 
Amtes entjegt und aus der Gemeinde vertrieben. Er floh nach Dortmund, 
von wo auß er noch eine Zeit lang heimlich den verwaiſten Gemeindegliedern 
mit den Zröftungen des Evangeliums beiftand. Hörbe, das ſchon 1614 von 
ftaatifchen Truppen befegt worden war, fiel im Jahre 1624 in die Hände 
der Spanier, denen am 1. Novbr. beffelben Jahres die Brandenburger und 
furz darauf pfalz-neuburgifche Truppen folgten. Den bunteften Wechſel ihrer 
Schickſale erduldeten die Stäbte Tünen und Camen. Lünen war ſchon im 
Jahre 1614 von den Nieverländern unter Graf Heinrih von Naffau mit 

*) Wir theilen bier wieberum mit, was Natorp in feiner Denlichrift „bie Graf 
Ihaft Mark” ©. 44 ff. nad banbfchriftlichen Quellen berichtet. 
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30 Sompagnien zu Pferd und 6 zu Fuß eingenommen und dann mit der 
Sompagnie Adolfs von Geldern belegt worden, die fieben Jahre dort blieb, 
bis fe dur; den Grafen Heinrich von dem Berge anı 15. Mai 1622 heraus- 
geworfen und neuburgifche Truppen Hineingelegt wurden, welche am 19. Novbr. 
deffelben Jahres wiederum Spaniern Pla machten. Das MWinterguartier, 
welches dieſe in der Stadt machten, brachte derfelben eine Schuldenmaſſe von 
5000 Rthlr. Wir fehen dann Lünen abwechſelnd 1624 in der Macht der 
Spanier, Brandenburger und Neuburger, 1625 in ber der Spanier, 1626 
wieter von den Brandenburgern befeßt, welche aber gleich darauf von dem 
Srafen von Iſenburg darans vertrieben wurden. Aehnlich erging es Camen, 
welches in den Jahren 1622 — 1626 ſchwer unter ven Drangfalen, bie der 
Krieg mit fih brachte, zu leiden hatte, fowie in Hamm, Lippftabt, Soeft, 
Dortmund zc. In Dortmund gebot ein faiferliches (an die Kirchthüren an- 
geheftetes) Mandat vom 14. Febr. 1628 bei Strafe von 60 Mark die Her- 
ftellung der geiftlihen Yurisbiction und bie Rückgabe aller geiftlihen Ge— 
kände und Güter an die Katholifhen. Das Mandat fam nun zwar nicht 
zur Ausführung, vielmehr warb daſſelbe von den Kirchthüren abgeriffen und 
der Magijtrat erflärte, daß in der Stadt außer den Klofterleuten nur 7 der 
alten Religion zugethane Yamilien vorhanden wären, welche Billig in ber 
Klofterkicche ihren Gottesdienſt haben Könnten, weshalb man um ihretwillen 
nicht Die ganze Bürgerfchaft zu beſchweren brauche. Aber im folgenden Jahre 
verlangte der Kaifer, daß das Reftitutionsebict vom 6. März 1629 auch auf 
Dortmund angewendet werde, und wenn fehon der Kath auch diefen Befehl 
mit Erfolg zurüdmweifen konnte, fo war bie Stadt doch durch die andauernde 
kaiſerliche Beſatzung fortwährend auf das fehwerfte geplagt. — Noch fchlinmer 
jedoch erging e8 ber Stadt Effen. Hier ließ die Infantin von Spanien 
als Gouvernantin der Niederlande im Jahre 1627 zehn Compagnien fpanifcher 
und ſechs Compagnien deutſcher Reiterei in die Stabt einrliden und ein Jahr 
fpäter auf Anbalten der damaligen Aebtiffin noch fünf Compagnien Italiener 
nahfolgen. Diefe, bei den Evangelifhen auf Discretion einguartirt, nahmen 
nım ohne Weiteres die Marktkirche, das Hospital und die Vicarien in Befig 
und trieben die enangelifchen Previger Erlesberg und Witgen aus der Stabt. 
Allerdings gelang ed dem Magiſtrat ein an die Aebtifftn gerichtetes Faifer- 
lihes Mandat zu erwirfen, worin die Entfernung der Garnifon und Erfag 
alles Schadens befohlen wurde; allein es blieb nicht allein Alles, wie e8 war, 
fondern eine neue kaiſerliche Commiffton erlärte, unter Anorbnung eines 
katholiſchen Gemeindevorftandes, den Magiſtrat der Stadt für abgefebt”). 


°) Hernad änderte fi in Eſſen die Lage der Dinge. Als die Holländer im Jahre 

1629 Herzogenbufch belagerten und während biejer Belagerung Wefel überrumpelten, 

wurden die feindlichen Truppen genöthigt, Effen wieder zu verlaflen. Die Holländer, 
10* 


In Werten, wo der Abt Conrad II. feit 1603 ſich zur Ausrottung des 
Proteftontismys angeihidt und ben gifrigen Prediger Franz Homberg im 
Jahre 1607 verjagt hatte, gelang es nur der Stenbhaftigleit and Treue Des 
(aus lauter evangeliichen Mitgliedern beftehenden) Magiſtrate, den Evan 
gelifchen den Fortbeftand ihres Cultus zu erlämpfen. 

MWiederhplt hatten die Stände des Landes bie Fürſten mit der Bitte 
angegangen, bem wit jebem Jahre wiederkehrenden und immer graufiger an⸗ 
wachfenben Elend duch Herfiellung bes Friedens ein Ende zu machen und 
wirklich hatten der brandenburgiſche Bevollmächtigte Aram pon Schwarzen: 
berg und Pfalz⸗Neuburg am 11. Mai 1624 einen Vergleich abgeſchloſſen. 
wong Brandenburg ben zwiſchen Iſſelburg und Winnerlenbont gelegenen 
Theil des Herzogthums Eleve, die Graffchaften Mark und Ranensberg und 
das bergifche Ant Winded an der Sieg, Pfalz. Neuburg dagegen das Uebrige 
erhalten follte. Daneben war jeben ber paciszirenden Theile Titel nnd 
Wappen ſämmtlicher Erbländer und für den Fall des Auaſterbens bes eigen 
Theils ber rechtliche Anſpruch auf die ganze Erbfchaft zuerfaunt. Aber der auf 
gerichtete Vergleich Konnte wiederum nicht zur Vollziehung onen, indem 
bie Spanjer und Nieberländer die von ihnen bejegten feften Plätze nicht 
herausgeben; und als nun, von der enblofen Kriegsnoth gedrängt die Ritier⸗ 
haft und die übrigen Stände bes Landes im Jahre 1628 eine Depytation 
nah Wien aborbneten, und die Hilfe des Kaiſers auriefen, benußte dieſer 
bie ſehr arwünjchte Gelegenheit, ſich aufs Neye zu feinem eignen Vortheil in 
bie Erbftreitigleit einzumiſchen, indem er ſogleich durch den Grafen Tilly das 
Land jegueitriren, alle Kicchengüter per Proteftanten einziehen, die Kirchen⸗ 
und Schulgebäude ber proteffantifchen Gemeinden ben Katholiken übergeben 
und allen Prätendenten befehlen ließ, an feinem Hoflager zu erfcheinen und 
daſelbſt fein richterliches Erkeuntniß zu empfangen. 

Es war eben damals die Zeit, wo die kaiſerlichen Waffen pen König 
Shriftion pon Dänemark gepemüthigt hatten, wo berfelbe Das ganze Reich 
zu feinen Füßen liegen ſah und (6. März 1629) das Reſtitutionsedict unter: 
zeichnete, welches den Proteſtantismus im Reiche geradezu für rechtlos erklärte. 


welche eine Garnifon in bie Stabt legten, werfchafften nun deu Evangeliſchen Alles 
wieber, mas ihnen genommen war. Witgen bieft am 1. Dezbr. auf dem neuen Lirch⸗ 
hofe zum erftien Male wieber evangelifchen Gottesbienft; am 5. Mai erhielten bie Evan: 
geliichen die Marktkirche, das Hospital und Zubehör zuräd und Rath und Bürgerſchaft 
wurben in den Beſitz aller ihrer Rechte und in ben Genuß voller Religionsfreiheit wieder 
eingelegt. — Uebrigens war Efien von allen Reichsſtädten diejenige, welche ihre kaifer⸗ 
liche Einguartirung zulegt, — nemlich erfi am 9. Septbr. 1650 — los wurde. Zur 
Erinnerung an biefe endliche Erlöfung der Stadt von der peinlichen Occupation ordnete 
der Magiftrat ein jährliche Dankfeſt für den auf ben 9. Septbr. folgenden Freitag an. 
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Auch die katholischen Fürften des Reiches erlannten jept die Gefabr, welde 
ihrer fürflichen Freiheit drehte, und am 9. Maͤrz 1629 fam daher zu Düſſel⸗ 
dorf zwiſchen ten pofjebirenten Fürften abermals ein „ Proviſional ⸗Vergleich“ 
auf 25 Jahre zu Stande, der freilich für Brandenburg ungünftiger war ale 
tie früheren Berträge. Nach diefem Vergleich fellte nemlich für die nächften 
fünfundzwanzig Jahre (mofern ver Ablanf derielben der Suecefftonsftreit 
wicht durch gütliche Drittel beigelegt oder durch rechtliches Erkenntniß ent- 
fdieden werben würde,) der Curfürſt das Herzogthum Cleve und die Gruf- 
idaft Mark, der Pfalzgraf dagegen bie Herzogthümer Jülich und Berg, 
Ravenftein und alle Anfpräche auf die veräußerten brabantifchen und flan- 
drifchen Güter erhalten; die Graffhaft Ravendberg follte in allen Stüden 
(Hoheit, Jurisdiction und Einkommen) beiden Fürften gemeinfan angehören. 
Aber auch diesmal wurde die VBollziehung bes Vertrags durch die Spanier 
und die Öeneralfinaten aufgehalten, deren Truppen bie beſetzten Lande nicht 
räumen wollten, weshalb fi der Pfalzgraf perfönlih nad Brüſſel begab 
und die Infantin wie (brieflich) den Kaifer auf das bringenbdfte bat, fich der 
unglädfichen Länder zu erbarmen. Diefes wirkte. Die öfterreichifchen und 
ſpaniſchen Truppen wurden ebenfo wie die ftaatifhen aus dem Lande zurlld» 
gezogen, fo daß taffefbe im April 1631 völlig geräumt war. Um 12. Mat 
1631 unterzeichnete der Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm das Patent, durch 
welches die Mark an den Enrfürften von Brandenburg Übertragen wurbe. — 
Glädlicherweije wat es inzwiſchen den Nieberläntern gelungen (im Jahre 
1629) das fünfzehn Yahre lang von den Spaniern befett gehaltene und ge 
drangfalte Wefel zu überrumpeln und dabardı dem Proteſtantiomus anı 
Niederrhein wiederum einen feften Stutzpunkt zu gewinnen. 

Aber der lange, fehredliche Krieg dauerte im Reiche fort und machte e6 
den Färften unmöglich ihren Landen die Wohlthaten des aufgerichteten Ber⸗ 
gleihes zn Gute kommen zu laſſen. Im ven Jahren 1637-1640 hatte die 
Kriegobedrängniß fo zugenommen, daß im manchen Gegenden der Graffchaft 
Mark ver Gottesdienſt in Höhlen und Wäldern gehalten werten mußte. Im 
Jahre 1644 war es fogar feiner jülihfhen Gemeinde mehr möglich ihre 
Prediger zu mnterhalten. Die irhenorennmgsmäßigen Synoden waren daher 
laͤugſt eingefteflt. Hierzu fam no, Daß die Reformirten in ben neuburgifchen 
unten au von feiten ihrer Laubesregierung die ſchmählichſten Beeinträch⸗ 
tigungen erfuhren. Als der Pfalzgraf katholiſch geworden war und fi einen 
katholiſchen Hofpretiger angenommen hatte, gefhah es, daß der Ießtere, 
Jacob Reihig, ein Iefzit, indem er in feiner neuen Stellung mit der evan- 
geliſchen Lehre befannt ward, in bie evangeliſche Kirche übertrot. Der Pfalz- 
graf aber begaun alsbalt feine Fisherigen Glaubensgenofien mit tem vollen 
Zorn des Eruwertiten zu verfolgen und fegte Diefe Werfelgungen treg aller 
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Protefte Brandenburgs und der Gemeinden und trog wieberholt von ihm 
gegebener Verſprechungen in immer größerem Umfang fort. Im Jahre 1631 
wurben zu Brüggen fieben Bürger, weil fie ihre Finder veformirt hatten 
taufen laffen, zu einer Gefängniß⸗ und Gelbitrafe von 50 Rthlr. verurtbeilt. 
Drei Iahre fpäter befahl der Herzog, daß wer in feinem Hanfe einen pro- 
teftantifchen Präpicanten prebigen laſſe, 50 Goldgulden, wer fi von einem 
folden trauen Iafje, 25 Goldgulden, und wer außer feinem Wohnort eine 
proteftantifche Predigt höre, oder bei einem proteftantiihen Previger das 
Abendmahl geniege, A Goldgulden Brüchte zu zahlen habe. Und nur allzu: 
oft wurden biefe Strafandrohungen in ber rüdfichtslofeften Weife vollzogen. 
Außerdem ſchloß man die Proteitanten von allen Staats⸗ und Ehrenämtern 
aus und zwang fie zum Nachtheil ihrer Fabriken und Gefchäfte alle römischen 
Veittage zu feiern, die Maigloden zu läuten, bei Prozeſſionen Maien aufzu- 
ftellen, mit dem Gewehr zu erfcheinen, Fahnen zu tragen u. dgl. m.*) Diefen 
Bedrüdungen gegenüber nahmen daher Brandenburg und die Oeneralftaaten, 
— da den Ölaubensgenoffen auf anderem Wege gar nicht zu helfen war, — 
oft zu Nepreflalien ihre Zuflucht. Im Jahre 1647 3. B. hielten die Nieber- 
länder einige fatholifche Geiftliche fo lange gefangen, bis die damalige Be⸗ 
brüdung ber Reformirten durch die neuburgifche Regierung aufgehört Hatte. 
In dieſem Jahre (8. April) einigten ſich nemlich die beiden Landesregierungen 
zu einer beiberfeitigen Kectifizirung der kirchlichen Verhältniffe, wobei das 
kirchliche Eigenthum nah dem (den Katholiken günftigen) Jahre 1609, 
das Recht des Bffentlihen und ftillen Gottesdienſtes nah dem (ben 
Evangelifhen am meiften günftigen) Jahre 1612 beftimmt werben follte. 

Demgemäß ftellte man auf Tatholifcher Seite ein Berzeihniß ber Kirchen 
und Benefizien auf, welche ihnen von ven Proteftanten zurüdgegeben werden 
ſollten. Am 2. Mär, 1648 wurde biejes Verzeichniß in Duisburg proponirt, 
aber von Seiten der Evangelifchen zurlidgewiejen, worauf Die Regierung eine 
Commiffion nieberjegte, welche in jeder in Anfpruch genommenen Gemeinde 
durch eidliche Vernehmung der älteften Gemeinbeglieder feftitellen jollte, ob 
im „Jahre 1609 bie Katholifen oder die Proteftanten im Beſitz gewefen 
wären. Aber auch da, wo ſich nur vier oder fünf fatholifche Familien vor- 
fänden, jolte ein Simultancultus mit gleihmäßiger Theilung alles kirch⸗ 
lichen Befiges und Einkommens eingerichtet, und wo zwei Kirchen ober 
Capellen vorhanden wären, follten biefelben zwifchen beiden Confeſſionen 
vertbeilt werben. 

Die von den Katholiken in Anſpruch genonmenen Kirchen und Benefizien 
ber Mark waren folgende: 


*) 9. Redlingbaufen, Reformationsgefh. B. I. S. 118—119. 
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Zu Gelſenkirchen die Pfarrkirche ſammt der Eatharinen- und Annen- 
Bicarie. 

Zu Wattenſcheid die Kirchſpiels⸗Vicarie. Auch follte hier die proteftan- 
tiſche Religionsübung völlig ceffiren. 

Zu Eichel das Filtal von Bodum mit zwei Vicarien. 

Zu Bochum der Zehnte, ver Meßhaber und vier Bicarien. 

Zu Langendreer das Filial von Lütgendortmund. 

Zu Hemmingen das Filial von Bodum ſammt der Bicarie. 

Zu Weitmar die Kirche. 

Zu Herne die Parochialkirche und die Kirche zu Stründebe. 

Zu Stiepel bie Kirche. 

Zu Herbebe die Kirche. 

Zu Werne das Filial von Lütgendortmund. 

Zu Harpen die Kirche und die Cosmus- und Damiansvicarie. 

Zu Lütgendortmund vie Kirche und die Vicarie. " 

Zu Weftbaufen die Eapelle. 

Zu Clarenberg follte nur eine katholiſche Aebtiſſin beftellt werben. 

Zu Wellinghofen die Parochialkirche und Vicarie. 

Zu Schwerte die Parochialkirche mit allen Vicarien. 

Zu Lünen die Bicarie. 

Zu Samen die Vicarie; auch follten die Nonnen das Recht der Auf- 
nahme von Novizen erhalten. 

Zu Hamm zwei Vicarien, die Einkünfte des Nonnenklofters und bes 
Hospitald; auch follten die Obfervanten pas Recht haben die Sacramente 
verwalten und terminiren zu dürfen. 

Zu Fliri die Parochiallirche und zwei Vicarien. 

Zu Hilbed die Pfarrkirche. 

Zu Dreden die Filialkirche von Rynern. 

Zu Oftönne die Einkünfte der Kirche. 

Zu Unna zwei Bicarien und die Einkünfte des Schwefterhaufes. 

Zu Delwig die Pfarrkirche und zwei Vicarien. 

Zu Meller follte dem katholiſchen Bicar das Weligionserercitium ges 
fattet werben. 

Zu Scheda das Prämonſtratenſerkloſter. 

Zu Fröndenberg follte die lutheriſche Aebtiffin entfernt und das Stift 
aur mit katholiſchen Yungfrauen befett werben. 

Zu Iſerlohn die Parochiallirche und diejenige VBicarie, welche der Paftor 
zu Menden bis 1630 bejeffen. 

Zu Deilmgbofen die Pfarrkirche. 

Zu Neuenrade die Pfarrkirche. 
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Zu Bärenborf follten die Katholiken freie Religionsübung haben. 

Zu Werbohl bie Pfarrkirche. 

Zu Hemen bas Filial von Menden und zwei Bicarien. 

Zu Gerkendahl die Filielcapelle von Menden. 

Zu Elfei die Stifts- und Pfarrkirche und bie nad Limburg ver- 
legte Sapelle. 

Zu Schwelm und zu Hagen die Pfarrkirche und vie Vicarien. 

Zu Vörde vie Filialficche von Hagen und Bicarie. 

Zu Dahl die Pfarrfiche und die Catharinen Viearie. 

Zu Boele die Bicarie ver heil. Jungfrau. 

Zu Ende die Kirche. 

Zu Wetter die Capelle und Picarie. 

Zu Herbele das Stift and die Canonicate fammt deu Vicarien für bie 
Katholiken ausſchließlich. 

Zu Gevelsberg das Stift und die Bicarien. 

Zu Blantenftein bie Pfarrkirche. 

Zu Nieder-Wenigern die Vicarie. 

Zu Linden die Sapelle und Aufhebung des Iutherifchen Religions 
erercitiumß. 

Zu Ludenſcheid Die Pfarrkirche. 

Zu Herſchede die Pfarrkirche. 

Zu Halver die Pfarrfirhe und eine Vicarie. 

Zu Meinerzhagen die Kirche. 

Zu Valbert die Kirche. 

Zu Brederfeld die Sacobicapelle außer der Stabt. 

Zu Gummersbach die Pfarrkirche, Vicarie und Filiallirche. 

Zu Tiberhaufen die Pfarrkirche. 

Zu Ründeroth die Kirche. 

Zu Soeft zwei Vicarien, brei Eapellen und das Hospital Auch follte 
bie Präfentation zu Borgeln und Weslar und die Collation von ſechs 
Pfarreien in der Stadt dem Sapitel, und von zehr Pfarreien aufer ber 
Stadt verſchiedenen Prälaten wiebergegeben werben. Ferner verlangte man 
für die Katholiten das Klofter Welwer und die Pfarrkirche. Auch follte das 
MWalpurgisftift nur eine katholiſche Kebtiffin Haben. 

Zu Lippftabt follte vie Präpoſttur dem Abt Berswordt wit allen Ein- 
fünften wiedergegeben werben. 

Dieſes waren bie umfaffenben Anfprüche, weldye die Katholiken geltend 
machten. Allein das Zeugenverhör der zur Prüfung. Biefer Iırfprliche ver 
ordneten Commiſſion ergab, daß biefe Anſprüche faft in allen Fällen durch⸗ 
aus unbegründet waren, indem fih nur an wenigen Orten ver Befig ber 
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Ratholiten im Jahre 1609 feftftellen ließ. Bonfeiten Brandenburgs war 
man daher nicht geneigt, anf bie erhobenen Aufprüche einzugeben, und als 
im Laufe des Jahres der Dsnabräder Friede geſchloſſen war, ließ auch Neu⸗ 
burg die angenüpften Verhandlungen infofern fallen, als man behauptete, 
daß, da ber weſtphälifche Friedensſchluß ganz allgemein und umbebingt das 
(ven Evangelifchen Hähft ungünftige) Jahr 1624 als Normaljahr bezeichnet 
habe, auch im vorliegenden Falle der Beſitzſtand von dieſem Jahre hergeftellt 
werben müfje. Hierüber kam e8 zu neuen Bebrüdungen ver Reformirten im 
Neuburgiſchen und zu nenen Reprefialien Brandenburgs; und da biefelben 
erfotglo8 waren, ging ver Curfürft, der fi noch immer im Beſitz von An- 
fprühen auf das ganze Land wußte, fogar fo weit, daß er in einem Ediet 
vom 18. Juni 1651 die Stände von Bülih und Berg aufforberte, nur ihn 
als ihren Herrn anerkennen, da ſich der Pfalzgraf von Neuburg über alle 
mit ihm getroffenen Vereinbarungen hinwegſetze. Der Schritt war allerbings 
kühn und der Kaiſer mahnte von ihm ab. Aber ver Curfürft beharrte bei 
feinem Entſchluß, der bis dahin trotz aller Verhandlungen und Vereinbarungen 
immer größer gewordenen Verwirrung und Unficherheit ver Verhältniſſe ein 
für allemal ein Ende zn maden, und ließ e8 daher abermals zu einem Kriege 
fommen, der unfägliches Elend über die Mark und die anderen Rande brachte. 
Da riefen die clevifhen und märkiſchen Stände flehentlich die Vermittlung 
der Niederländer an, deren Borftellungen endlich der Curfürſt Gehör gab. 


Nach längeren Verhandlungen fam daher am * Septbr. 1666 ein Friedens⸗ 


vertrag zu Stande, der das lange ſchreckliche Wirrſal zu Ende führte. Titel 
und Wappen fänmtlicher Länder fich beiverfeit® vorbehaltend, vwertrugen ſich 
die beiden Fürften dahin, daß das curfürftlide Haus im vollen Beſitze des 
Herzogthums Kleve und der Grafihaften Mark und Navensberg mit allen 
Gerechtigkeiten, Einkünften und Lehnen, der Herzog von Neuburg dagegen 
im Beſitz der Herzogthlimer Yülih und Berg wie der Herrfchaften Winnen- 
dahl und Breskeſand anerfannt wurde. Späterhin wurde diefe Auseinanber« 
legung in der Weiſe modifiziert, daß der Curfürft im Jahre 1671 jeine 
Anſprüche auf die Herrihaft Ravenſtein dem Pfalzgrafen für bie Abftands- 
junme von 50,000 Rthlr. überließ und fich dagegen die damals nody in den 
Händen der Niederländer befindliche Grafihaft Meurs vorbehielt. Die Con: 
feffionsverhältniffe betreffend hatte man fich bereits durdy einen Interims⸗ 
vergleich zu Dorften am = Gebr. 1665 zu einigen gefucht, worauf im folgen- 
den Sabre ber Nebenrtece über die Religionsangelegenheiten nach— 
folgte. Derfelbe wurde in einem von beiden Theilen approbirten Auszuge 
vom 26. April 1668 den Beamten zur Befolgung mitgetheilt. Für bie 
pfalz⸗ neuburgiſchen Lande war das dem katholifchen Intereſſe Überans günftige 
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Jahr 1624 als Normaljahr angenommen *). Im brandenburger Gebiet 
follten die jeder Confeffion im Jahre 1609 zugehörig gewefenen „Kirchen, 
Gemeinden over Schulen“, die ſeitdem bis 1624 „entfett, folgends aber 
veftituirt und noch find“, in ihrem gegenwärtigen Zuftand gelaflen werben. 
Die Kirchengüter betreffend, follte in den pfälziſchen Landestheilen ver 1.Iannar 
1624 maßgebend fein; in dem brandenburger Lande follte Alles, was vor 
1651 proteftantifchen Kirchen und Schulen gehört habe, denſelben verbleiben. 
In den übrigen Vergleichsbeſtimmungen ſuchte man den Grundſatz der Parität 
in religidfen und bürgerlichen Dingen thunlichft geltend zu machen. 

Aber die Ausführung des Vergleichs hatte ihre großen Schwierigleiten, 
indem einerfeitö die in Betracht: zu ziehenden factifchen Berhältniffe nicht 
immer ficher zu ermitteln waren, und anbererfeits die Katholiken bie maß⸗ 
(ojeften Anſprüche geltend machten und fih jogar fortwährenn bie ärgften 
Bedrückungen der Evangelifchen erlaubten. Indem daher die Eonferenzen 
der mit der Ausführung des Religionsvergleichs beauftragten Commiſſarien 
zu Münftereifel, Linnih, Hamm, Xanten, Mörs und Duisburg ohne Rejultat 
blieben, fo fahen fich beide Theile genöthigt, durch eine mit neuen Inſtruc⸗ 
tionen verfehbene Commiffion zu Bielefeld (Iamuar 1671) einen neuen 
Keligionsvergleich vorbereiten zu laſſen, welder am 26. April 1672 zu 
Cöln an der Spree aufgeftellt und mit einigen Nachträgen d. d. Düffeldorf 
11. Inni (20. Juli) 1672 und Haus Sparenberg 10. Ianuar 1673 rati- 
fizirt wurde. Der Befisftand beider Confeffionen in beiden Landestheilen 
war num genau geregelt. Allen Untertbanen war volle Religions- unt 
Sewifjensfreiheit zuerkannt, d. h. an den zur öffentlichen Religionsübung 
nicht berechtigten Orten Hausandacht mit dem Hausgefinde und Privattaufe 
(aber nicht Privatgottesbienft mehrerer Yamilien), das Recht der Auswande: 
rung und Befreiung von fremdem Parochialzwang und geiftlichent Gericht. 
Alle proteftantifchen wie katholiſchen Pfarrer, Schullehrer und Küfter, follten 
ſowohl für ihre Perfonen als für ihre Kirchen, Schulen und dazu gehörigen 
Wohnungen, von allen Landſteuern, Einguartirungen und dergleichen Yaften 
befreit fein. Den Confiftorien mar das Recht der Cenfurirung ihrer Gemeinte- 
glieder und den Moderatoren der Synoden und Claſſen das der Abjegung 
der ihnen untergebenen Prediger, und zwar in voller Unabhängigkeit von ber 
Landesobrigkeit (welche ſich nöthigenfalls zur Ausführung der firchlichen Be— 
ſchlüſſe verpflichtete,) — zuerkannt. 

Die Reformirten erhielten Durch den Vergleich im IAlichfchen an 34 Orten, 
die Lutheraner an 7 Orten freie Religionsübung. Jedoch wurde nur Einer 


) Zuülich 3. 3. hatte im Jahre 1573 ſchon 63 Pfarrer und im Jahre 1672 mt 
noch 28 Gemeinben. 
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Gemeinde, nemlich der zu Rheidt, ihre Kirche zurüdgegeben. Im Bergifchen 
wurde den Lutheranern an 34, den Reformirten an 30 Drten das Recht 
eines freien Religionserercitiums zuerlannt; außerbem erhielten Die Reformirten 
noch 3 Eapellen in den Kirchſpielen Solingen, Neviges und Rangenberg, fowie 
das Recht auf 6 adeligen Hänfern Gottesvienft zu halten. — In der Darf 
wurde den Katholiken ihr Befigftand von 1672 garantirt. Allerdings mußten 
tiefelben alle Anfprühe auf das Simultaneum in mehreren lutheriſchen 
Kirchen aufgeben; dagegen geftattete ihnen der Eurfürft an 5 Orten (Öngen, 
Schwelm, Mengede, Eidel und Oftönnen) neue Kirchen zu bauen, zu welchem 
Zwede er ihnen 10,000 Thaler ſchenkte. Die Katholiken in Schwerte erhielten 
die dortige Capelle, und ven Katholiken in Blankenftein wurde geftattet in dem 
Rathhauſe Gottespienft zu halten. Auch auf den abeligen Häufern Hemer, 
Opherdieke und Norbherringen follte öffentlicher Tatholifcher Gottesdienft 
(ohne Parochialrecht) gehalten werden dürfen. “Den übrigen Tatholifchen 
Edelleuten wurbe zwar ebenfalls das Recht des Cultus in ihren Häufern 
eingeräumt, jebod nur mit ihren Bausgenofjen. — Außerdem waren folgende 
Beſtimmungen getroffen: 

Die Katholiken follen überall, wo fie im Jahre 1672 dazu bereditigt 
waren, Proceffionen halten dürfen. Bei gemifchten Verlöbnifien gebürt bie 
Trauung dem Pfarrer des Bräutigams. In dem adeligen Stiften, Walpurgis 
m Soeft und Clarenberg vor Hörde fol ein Dritttheil der Präbenden an 
Katholiten gegeben werden, und die dritte Aebtiffin fol katholifch fein. Im 
tem Norbenftift vor Hamm fol das Jahr 1624 als Normaljahr gelten und 
ſoll demgemäß ein Dritttheil der Präbenden den Evangelifchen, zwei Dritttheile 
ten Katholiken gehören. In den Stiften Fröndenberg, Herdede und Gevels- 
berg fol ein Biertheil der Präbenden ven Katholiken gegeben werden und bie 
vierte Aebtifftn fol Latholifch fen. In Elarenberg behielten die katholifchen 
dränlein die alte Stiftskirche allein, und ebenfo auch im Norbenftift; in Her- 
dede befamen fie eine Capelle und in Fröndenberg das Simultaneum in ber 
alten Stiftskirche *). 


*) Nachſtehende Ueberſicht über die adeligen Stifte der Grafſchaft Mark möge hier 
einen Platz finden: 

1. Lippftabt, urſprünglich ein Ronnentlofter, warb zur Zeit der Reformation in 
en weltliches Stift für 17 abelige Fräulein enangeliihen Belenntnifjes umgewandelt. 

2. Balpurgis in Soeft, zuerft ein Nonnenklofter, feit dem jechszehnten Jahr: 
hundert ein Stift für adelige Fräulein der drei Eonfeifionen. Der dritte Theil ber 
Präbenden mußte an Katholiſche vergeben werben und bie je britte Webtiffin mußte 
fathorifch fein. Die Stiftskirche gehörte allein den beiden euangelifchen Confeſſionen. 

3. Paradies bei Soeft war im Jahre 1249 ale Nonnenklofter geftiftet. Im 16. 
Jahrh. nahmen Die meiften Nonnen bie Reformation an, fo baf im Jahre 1606 neben 
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In dem Vergleiche von 1672 wurde ferner vereinbart, daß bie Prote⸗ 
ftanten in Iulich und Berg nicht mehr gezwungen werben follten, vie katho⸗ 
liſchen Fefttage zu halten, bei Prozeffionen zu Fäuten, Gras zu fireuen, Maien 
zu fegen, das Gewehr zu präfentiren ꝛc. Dagegen follten fie verpflichtet fein, 
bei Progeffionen, oder wenn ihnen fonft ein Priefter mit ver Monſtranz begegne, 
vor derfelben entweder den Hut abzunehmen oder aus dem Wege zu geben. 
Auch ſollten die Evangeliſchen an katholiſchen Feiertagen (feldft in ganz pro- 
teftantifhen Orten) nur bei verfchloffenen Thuüren und Yenftern, außer ben 
Häufern aber gar nicht, arbeiten dürfen, welche Beſtimmung jebod im Inter⸗ 


17 Iutherifchen nur noch 5 katholiſche Fräulein im Klefter waren. In den nächſtfolgen⸗ 
ben Jahren gewannen die Katholifen mehr und mehr die Oberhand. Im Jahre 1624 
batten beide Confeſſionen diefelbe Anzahl von Mitgliedern des Klofterconvents. Später: 
bin bemächtigten ſich bie Katholiken ber Gebände und der meiften Revenüen bes Kloftere. 
Zufolge eines Bergleiches, welcher im Jahre 1660 abgefchloffen warb, erhielten Die Ka⸗ 
tholiten die Kirche, bie Clanſur und brei Biertheile der Einkünfte, Die Evangeliſchen da⸗ 
gegen einen Theil der Gebäude und ein Viertel der Revenüen. Seitdem beftanden zu 
Barabies ein katholiſches Nonnenklofter und ein abelig-weltlicheenangelifches Stift neben 
einander. 

4. Clarenberg vor Hörde war zuerft ein lariffensRonnenklofter, hernach ein 
Stift für Adelige aller drei Confeſſionen. Der dritte Theil dev Präbenden wurde an 
Katholiken vergeben und bie je Dritte Aebtiffin war katheliſch. Die Stiftelicche gehörte 
allein ben Katholilen. Gegenwärtig ift biefelbe bie Pfarrkirche der bortigen Katholiken. 

5. Fröndenberg, ein jehr reiches Cifterzienfer-Nonnentlofter, ward [päterhin ein 
weltfiches Stift für Adelige aller drei Confeſſionen. Der vierte Theil der Präbenben 
gehörte den Katholifen und bie je vierte Xebtiffin war katholiſch. Die Kirche war Sir 
multanfirche ber brei Eonfeffionen. Gegenwärtig ift-Biefefbe bie Pfarrklirche der evan⸗ 
gelifchen und ber katholiſchen Gemeinde 

6. Herdecke, ein altes Auguſtinerinnen⸗Nonnenkloſter, war ſpäter ein Stift für 
Abelige der brei Confeifionen. Der vierte Theil der Praͤbenden wurde an Katholiken 
gegeben und bie je vierte Aebtiffin war katholiſch. Jede Eonfeffion hatte ihre eigene 
Kirche, welche zugleich Pfarrkirche einer ber drei Conſeſſtvnen war. 

1. Gevelsberg, ein (im 13. Jahrh. geftiftetes) Ciſterzienſerinnen⸗Nonnenkloſter, 
gehörte ebenfalls ben brei Eonfeffionen an. Den Katholiken eignete ber vierte Theil 
‚ ber Einfünfte und demgemäß war auch bie je vierte Aebtiffin katholiſch. Die Kirche 
gehhrte ausſchließlich dem. beitieh evangeliſchen Confeſſtonen. Dieſelbe war zugleich bie 
Pfarrkirche der beiden evangeliichen Confefftonen zu Gevelsberg. 

5. Rovdenftift vor Hana, im Jahre 1280 für 24 Burgiaunnds um Würgerss 
töchter gefliftet, nahın im Jahre 1665 bus evangeliſche Beleuntuißß an. Im Iufigeigen 
Kriege nahmen bie Katholiken von dem Kloſter wieberum Vefitz. Späterhin warb ben 
Evangeliſchen ein Drittheil ner Pruͤbenden zuridigegeben; allem bie Kirche verbfieb im 
Befl der: Katholiken. Ar Fahre 1805 hob der König das Kloſter auf und fchenfte bie 
Fonds beffefber ven Armenanfiuiten zu Han. 

Folgende Kiäfter: der Mark ıc. haben fih im 16. Jahrh. erhalten und find erſt im 
19. Jahrh. aufgehoben worden: ein Dominicaner: und Minoritenflofet in Soeſt; das 
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ee der Yabrikthätigkeit zu Gunſten der ausſchließlich reformirten Städte 
Solingen und Elberfeld (mit Barmen) aufgehoben wurde*). Wo im Jahre 
1624 Reformirte oder Lutheraner in den Stabträthen geweſen, follten diefe 
Religionsparteien auch ferner das Recht der Vertretung in den Magiftraten 
behalten. 

So war endlid der unfelige Erbfolgeftreit, der länger als ein halbes 
Jahrhundert hindurch die gefeguetften Gefilde Deutſchlands verwüſtet hatte, 
beigelegt. 


odelige Neuentloer Weſwer bei So; das abelige Lißerzienier-Nonuentiofter 
Kentropvor Hamm (1811 aufgehoben) ; das FranzielanersNonnenklofter Marienbof 
m Rhynern bei Hamm; das Franziskanerkloſter in Hamm (1824 aufgehoben, die Kirche 
blieb die Pfarrkirche der Katholiken); das AuguftinersNonnenllofter in Unna; das 
Ronnenklofter Marienborn in Lütgendortmund; bas Franziskaner⸗Nonnenkloſter in 
Kamen (1818 aufgehoben) ; das Dominicanerkloſter Marienheide bei Gummersbach. 

In der Reichsſtadt Dortmund waren 2 Afüher. Eine Kiofterlicche blieb Pfarr: 
firche für die katholifche Gemeinde. In der Grafihaft Limburg war ein abelige® Prä- 
monfteatenfer Nounenflöfter in Elſey, welches ſpaͤter in ein evangel. adeliges Stift 
amaewanbelt warb, Die Stiftslirche war von jeber zugleich Piawrlicche für bie luth. 
Gemeinde daſelbſi. An der märkiſch⸗cõlniſchen Grenze Ing das reiche abelige Prämon- 
fratenjer Mönchskloßer Scheda. Uriprünglich war baffelbe ein gräfliches Schloß, und 
war baffelbe im 13. Jahrhundert von einer Gräfin zu einem Klofter gemadt. Das 
teichfte Aoſter in Weſtphalen und eins der reichften in Deutſchland mar das abelige 
Prämsuftratenfer Monchskloſter Cappenberg, unweit ber Lippe im Bistbun Dlünfter. 
Daflelbe war zuerſt ein Schloß der Strafen von Cappenberg unb war von einem Grafen 
in ein Klofter umgewandelt. Das Klofter war reihsunmittelbar. Im Jahre 1803 
wurde es aufgehoben und kam an Preußen. 

*) Erft im Jahre 1804 gab der Eurfürft Mar Joſeph von Pfalz und Baiern ben 
Evangeliſchen an allem Orten das Recht der öffentlichen Arbeit an katholifchen Feier: 
tagen. 


Dritter Abſchnitt. 


Geſchichte des evangeliſchen Kirchenweiens in Cleve-Mark 
im 17. Jahrhundert. 


8.1. 
Staat und Kirche. . 


Die brandenburgifche Monarchie war, als ihr DM nienerrheinifch-weit- 
phaͤliſche Erbſchaft zufiel, in ein durchaus neues, hoffnungsreiches Stapium 
ihrer politiſchen Entwidlung eingetreten und mußte daher jest nothwendig 
eine weſentlich neue politifche und kirchliche Miſſion übernehmen. Einen 
Staat beherrſchend, welcher aus drei völlig getrennten Ländergruppen (Oft- 
preußen, Brandenburg, Cleve) beſtand, mußte das Curhaus vor Allem auf 
innere Einigung, auf thunlichfte Centralifation des politifchen Lebens feiner 
einzelnen Beftanptheile Bedacht nehmen, — wenn ber Staat überhaupt eine 
Zukunft haben follte.e Dem wiberftrebten allerdings die Intentionen ber 
Stände in den clevifchen Landen, welche einerfeits die althergebradhte Einheit 
ber jet von den beiden Fürſten beherrſchten Länder betonten und audererjeits 
ihren Rechten und Freiheiten eine folhe Ausdehnung gaben, daß fie den 
Landesherrn nur als primus inter pares, als Vertreter des Landes vor Kaifer 
und Reich und als Heerführer anerlannten, demgemäß fie auch in dem clevifch- 
märkiſchen Haupt-Randesrecefie von 1649 ven Eurfürften zu der ausprüdlichen 
Anerkennung nöthigten, daß den Ständen des Landes das Recht der Steuer: 
bewilligung ausfchließlich zuftehen und daß nur Eingeborne auf Beamten- und 
Dffiierftellen befördert werben follten. Aber eine joldhe Berfaflung, welche den 
Schwerpunkt des Negimentes in die Stände der einzelnen Landestheile legte 
und welche jeden berfelben im Verhältniß zu den anderen ifoltrte, fonnte diefelben 
nimmermehr zu einem lebendigen Ganzen zuſammenwachſen laffen. Wohl er: 
fennend, was ihm bie Politik zur Pflicht machte, warf daher der große Eurfärft, 
erft (1654) den Widerftand der brandenburgifchen, dann (1660) den ber preußi- 
fhen und endlich (in demfelben Jahre 1660) den der cleviſchen Stände nieber 
und octrojirte eine Verfaſſung, auf welche ſich eine wirklich einheitliche 
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Monarchie und die Zukunft und Größe derfelben gründen konnte. Büßten daher 
die einzelnen Landestheile nun ihre provinzielle Beſonderheit ein, fo wurden 
viejelben durch; ihre Theilnahme an dem neuen, großen Staatöwefen, in wel- 
dem für fie eine ganz nene Geſchichte begann, reichlich entſchädigt. 

Zugleich war e8 aber für das brandenburgifhe Curhaus nothwenbig, 
politiſche Verbindungen einzugehen, durch welche es das weit entfernte clevi- 
ſche Land in wirkſamer Weife fchilgen konnte. Auf das Engfte ſchloß ſich 
daher Curbrandenburg an Niederland und deſſen Politik an, Tieß bis zum 
Jahre 1679 die clevifhen Feſtungen Orfoy, Gennep, Wefel, Need und 
Emmerich durch nieverländifhe Waffen beſetzt halten und fah e8 gern, daß 
die Niederlande die reformirten Gemeinden am Niederrhein fortwährend als 
zu ihrer Staatskirche gehörig betrachteten, fie mit reichlihen Liebesgaben 
unterftügten *) und fie fogar (bis zur franzöftichen Revolution) in ihrem 
lirchlichen Handbuch als niederländifche Kirchengemeinden aufführten. 

Andererſeits war der brandenburgifchen Regierung, in deren Landen jetzt 
die drei im Reiche "anerfannten Belenntniffe fämmtlih in einer großen 
Zahl von Gemeinden vertreten waren, durch die politifhe Situation zur 
pflicht gemacht, in ihrer Auffaffung und Behandlung der verſchiedenen Con- 
feifionen bie größtmögliche Zoleranz zu beobachten. Allerdings unterließen 
es die Curfürſten nicht das Intereffe der reformirten Kirche, zu welcher fie 
jelbft gehörten, vielfach zu begünftigen. Curfürſt Friedrich Wilhelm ver 
Große that diefes vor Allem, indem er im Sabre 1655 die Errichtung einer 
teformirten Univerfität in dem (durch feine Tage zwiſchen Cleve, Mörs 
Cöln, Berg, Werben und Effen für vie Förderung des Proteftantismus überaus 
günftig fituirten) Duisburg burchfegte, — wo ſchon Herzog Wilhelm von 
Cleve im Jahre 1560 eine Hochfchule zu errichten den Beſchluß gefaßt hatte**). 
Auch verordnete Curfürft Friedrich Wilhelm d. ©. durch Befehl vom 9. Mai 
1682, daß die Einkünfte der in den jülich-clevifchen Landen vacant werdenden 
Canonicate, welche das Curhaus zufolge Vergleichs mit Pfalz- Neuburg in 


*) Die holändifche Generalſynode vertheilte jährlich 6492 Gulden 6 Stbr. (Zinfen 
von Bermädtmiffen) unter arme reform. Gemeinden in andern Ländern. Die Refor⸗ 
mirten in der Pfalz erhielten jährlich 800 Gulden, bie Reform. in Großs Polen 488 
Gulden, die Ref. in Lithauen 624 und in Ungarn 294 Gulden, bie Waldenſer 1118 
Gulden, bie jülichſchen Kirchen erhielten 495 Gulden. Auch einzelne Gemeinden in 
Curland, Walde, Medienburg, Würzburg, Holftein, Naffau, Heffen, Braunfchweig, 
im Colniſchen und Münfterifchen, in Eleve, Berg und Mark befamen jährlich Unter: 
Mgungen. Als die Franzoſen 1795 Holland eroberten, nahmen fie alle kirchliche Fonde 
weg, ımb feitbem find dieſe Liebesgaben nicht mehr gezahlt worben. — Näheres barliber 
kei Redlingbanfen; Reformationsgefh. B. J. ©. 126 — 128. 

) Im Jahre 1563 hatte der Papſt und im Jahre 1566 der Kaifer ſchon bie Ge⸗ 
nehmigung bazır ertheilt. 
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ſechs beftimmmten Dionsten zu vergeben hatte, zu drei Biertheilen (als Aerarımm 
ecclesiastirum) den veformirten Kirchen und Schulen diefer Laube und zu 
einem Viertheil ber neu geftifteten Uniperfität zu Duisburg zugewendet werben 
jollten. Aber gerade der das Gemeinſame der gefonderten enangelifchen Belennt⸗ 
nifſe betonende und allezeit nach Einigung berjelben hinftrebenbe Geiſt ber 
reformirten Kivrche, machte es dem Curhaus möglich, einem Gebote der Staats⸗ 
weisheit zu folgen, welches von ber damaligen, in ſchroffſter Erelufioität ein⸗ 
hergehenden lutheriſchen Orthodorie unbedingt verurtheilt wurde. Bei aller Für- 
ſorge, welche die curfürſtliche Regiernng ben reformixten Gemeinden ber neuen 
Landestheile zuwendete, erfrenten ſich daher doch ebenſo bie lutheriſchen und 
katholiſchen Unterthanen der wolllommeniten Freiheit ihres Bekenntniſſes *). 


*) Schon unter bem 29. Mai 1614 hatte Markgraf Georg Wilhelm als curbranden⸗ 
burgifcher Gewalthaber ein Ebiet erlaffen, in welchem er zur Widerlegung des ausge: 
fireuten Gerüchts, als werbe bie curbraubenburgifche Regierung die Freiheit ber Gewiſſen 
nicht anerlennen, fänmtlichen Unterthanen in ben jülichfchen. Rauben bie Berfiherung 
ertheilte, daß ein Jeder bei der Uebung feiner Religion Träftigft geihütt und bie ge: 
fammten Lande zufolge der gegebenen Reverſe bei ihren politiſchen und religiöfen Privi⸗ 
legien, Freiheiten und Berfaffungen erhalten werben follte. — In demſelben Stimme 
verkündete die Regierung zu Cleve in einem Ebict vom 20. Mai 1660, fie jei „nicht ge: 
meint, deu PBaftoren, Prebigern und Kirchenlehrern, zu welcher Religion fie auch unter 
erwähnten breien fich bekennen mögen, in ihr Gewiſſen oder beffelben freiheit zu greifen, 
wiber das Wort Gottes etwas zu gebieten, ober eigentlich bie Form unb Art bes Predigt: 
amtes vorzuſchreiben“ 2c. (Scotti, clevesmärkiiche Provinzialgeſetze Nr. 160 und 260). 
— Dieſe Hochherzigleit der brandenburgifchen Regierung kam insbefonbere den lutheri⸗ 
ſchen Gemeinden zu gute, wie aus folgendes Thatfachen hervorgeht: 

Ale nach dem weitphäliichen Friedensſchluß bie Katholiklen in Hagen, Shwelm und 
an anderen Orten auf bas Simuftaneum in ben Intherifchen Sirhen Anſpruch machten 
uud als ihre Anfprücge nicht ganz unbegründet waren, faufte der große Curfürſt biejelben 
damit ab, daß er ihnen an 5 Orten, nemlih in Hagen, Schwelm, Mengede, Eidel 
und Oftönnen freie Refigionsätbung gab und 10,000 Thaler jchentte. 

Als die Lutheraner zu Steele im Stift Efien aus der Pfarrlirche verbrängt waren, 
gab ihnen Curf. Friedrich IV. im Jahre 1695 bie Erlaubniß, auf märkifhen Boden, 
auf dem Steeler Berge eine Kirche und Schule zu erbauen. Die Aebtiffin zu Efſen ver: 
bot muy zwar ihren Futherifchen Unterthanen den Beſuch biefer Kirche, allein ber Eurfürft 
wußte denſelben dennoch zum Genuß eiues freien Religionserercitiums zu verhelfen. 

Ws Eurf. Georg Wilhelm ben katholiſchen Grafen Schwarzenberg mit ben zur 
Brofihaft Marl gehörigen Amt Nenſtadt belehnte, machte er es ihm zur Pflicht, bie 
is dieſem Amte wohnenden Lutheraner nicht zu beichweren ober zu benachtheiligen. 

In Werben an ber Ruhr waren bie Lutheraner burch bie Tatholiichen Aebte aus 
ihren Lirchen verbrängt worden. Da war e8 ber große Curfürſt, ber biefelben wieber 
ur deu Befig der DMünfterfixche ſetzte, und ber, als fie biefe nicht behaupten konnten, && 
dahin brachte, daß der Abt (kraft eines kaiſerlich beftätigten Bergleiches) den Bau einer 
Intberiichen Kirche genehmigte. Auch fchenkte ex ber Gemeinde zum Yau der Kirche ein 
Capital von 200 Thalern. 
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3a felbft allerlei Religionsgemeinfchaften, welche reichsgeſetzlich als verpänte 
Secten galten, erfreuten fi des Schutzes einer Staatsregierung, welche mit 
einer in bamaliger Zeit unerhörten Weitherzigkeit allen Attentaten auf bie 
Breiheit ber Gewiſſen energisch entgegentrat, und in unzähligen Fällen in das 
Treiben der fich oft mit größter Exrbitterung aneinander reibenden Eonfeffionen 
Ihügend, mahnend und verfühnend einzugreifen wußte. 

Die Eurfürften Iohann Sigismund, welder fih am 5. Februar 1615 
feierlich des Reformationsrecdhtes als „des höchſten Regales“ begab, und deſſen 
Sohn Georg Wilhelm, welder nad dem Tode des Baterd (F 1619) ven 
katholiſchen Grafen Adam von Schwarzenberg als erflen Minifter annabın, 
repräfentiren daher den Beginn eines ganz neuen Staatslebens und einer 
ganz neuen Auffafiung des Staates überhaupt. 

Die rechtlihen Beziehungen zwifchen Staat und Kirche hatten in ben 
Reverfalen von 1609 ihre Bafis. Brandenburg und Pfalz- Neuburg fanden 
in den rheiniſchen Landen ein Kirchenweſen vor, welches fich faft ganz im 
Berborgenen, im fortwähresden Kampfe mit feinen Drängern und fomit in 


In Schwelm waren die Lutheraner durch bie Spanier aus ber Kirche verbrängt 
worden. Wiederum war es ber Eurf. von Brandenburg (Georg Wilhelm), welcher 
Hülfe brachte, indem berfelbe durch ben Droften von Romberg bie Kirche ben Katholiken 
nehmen und baranf Iutherifche Prebiger anftellen ließ. 

In Börde hatten während bes breifigiährigen Krieges Tatholifche Priefter bie 
Kiche eingenommen; ba war es ber Eurfürft, welcher biefelbe im Jahre 1637 ben 
Entheranern zurüdtellen lieh. 

Ebenfo gab ber Eurfürft m Hagen, Dahl und Gelſenkirchen ihre von ben 
Ppapiſten occupirten Gotteshäufer znrüd. 

In Bochum hatten die Spanier ben Katholiken bie lutheriſche Kirche gegeben, und 
diefe behielten biefelbe bleibend; allein der große Eurfürft gab ben Lutheranern ihre 
Religionsfreiheit zurück und bewirkte es, daß fie aus bem Fonds der Kirche zwei Bicarien, 
eine Schule und ben Mitgebrauch der Glocken unb des Kirchhofs erhielten. 

Ebenſo gab ber Eurflirf den Lutheranern zu Wattenjcheibt, welche im Jahre 
1623 von ben Katholiken aus ihrer Kirche verbrängt waren, das freie Religionserercitium 
wieder und verfchaffte ihnen zwei Bicarien ber Kixche. 

In Eaftrop waren die Lutheraner im Jahre 1622 durch die Spanier aus ihrer 
Kirche verdrängt worden; ber Eurfürft gab ihnen jedoch ihre Reltgionsfreiheit wieber, 
war ihnen bei dem Kirchenbau behüfflich und ſchützte fie gegen mancherlei Anfeinbungen. 

In Blantenftlein wurbe ben Lutheranern die Kirche durch ben katholiſch gewordnen 
Pfalzgrafen Wolfgaug Wilhelm von Neuburg, ber an berfelben einen Meßpriefter ans 
feflte, genommen; durch ben großen Eurfürften wurde ihnen bie Kirche zurückgegeben. 

MNRieders®enigern, wo ber Pfalzgraf die Lutheraner aus ber Kirche gewielen 
hatte, ließ der große Eurfürft biefelben im Fahre 1654 durch den Amtmann von Blanken⸗ 
Rein dahin zurüdführen. Da fich jeboch bie Lutherauer im Befitze ber Kirche nicht ber 
banpten konnten unb eine eigene Kixche zu bauen genöthigt waren, jo bewilligte ihnen 
Enrfärft Friedrich III. einen jährlichen Beitrag von 100 Thlr. zum Plarrgehalt 

Heppe, Geſchichte. 1. 
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voller Unabhängigkeit von der früheren Staatsgewalt felbftänbig heransgebildet 
hatte. Durch die Reverfalen war num ber vorhandene status quo anerkannt 
und garantirt; fomit war die Unabhängigkeit der Kirche und das Recht der 
Selbftregierung derfelben verbrieft. 

Die aus den Verhältniffen des 16. Jahrhunderts zu erflärende Thatfache, 
daß die evangelifchen Gemeinden der Mark ꝛc. ihre Prediger felbft wählten, 
wurde daher jetzt als ein Hecht der Öemeinden ausprüdlic und förmlich an- 
erfannt. Indeſſen geftaltete fi) doc der Wahlmodus in verſchiedener Weite. 
Im Allgemeinen wurde es üblich, daß das Presbyterium (Confiftorium) der 
Gemeinde drei Eandidaten empfahl, von denen dann bie Gemeinde durch 
Stimmenmehrheit Einen als Pfarrer erwählte. In einigen wenigen Ge: 
meinden wählten bloß die Mitglieder des Presbyteriums und alle Diejenigen 
Männer, melde jemals im Presbyterium geweſen waren (das fogen. große 
Preshyterium). In den Gemeinden auf dem Hellwege (zwifchen Ruhr und 
Kippe) hatten faft Überall nır die altcontribuablen Eingefeflenen das Hecht 
der Wahl. Dagegen waren im Süberland (b.eh. im füblichen Theile der 
Mark) alle Familienväter und alle felbfländigen Perfonen ftimmberechtigt. 
Das Wahlprotocoll wurde von dem Inſpector der Regierung eingejandt, 
welche daffelbe prüfte und die Wahl, wenn fie ſich als orbnungsmäßig voll- 
zogen herausſtellte, regelmäßig beftätigte. Kamen aber bei ver Wahl (mas 
nicht felten der Fall war) Streitigfeiten vor, welche die zeitige Befegung ver 
erledigten Pfarrei nıit einem erwählten Prediger hinderten, fo ernannte der 
Landesherr den Pfarrer ex iure devoluto. 

Mannigfahe Beſchränkungen erlitt das Wahlrecht der Gemeinden durch 
das altbergebrachte Patronatsrecht. Doch bildeten ſich auch in dieſer Hinficht 
allerlei befonbere Obfervanzen. Einige wenige Patrone behielten das Recht, 
die Pfarrftelen (zu Bodelſchwingh, Bladenhorft, Strünfede, Witten, Ned, 
Dahl”) an der Volme bei Hagen) ohne irgendwelche Mitwirkung der Gemeinden 
zu befegen. Andere erhielten pas Recht, ben Gemeinden drei Candidaten vor⸗ 
zufchlagen oder auch aus dreien von der Gemeinde vorgefchlagenen Candidaten 
einen zum Pfarrer zu ernennen. So wurde e8 herfömmlich, daß die reformirte 
Gemeinde in Schwerte dem Patron, dem Befiter des Haufes PVilligft, drei 
Candidaten vorfhlug. Daffelbe thaten die reformirte Gemeinde Wellinghofen 
gegenüber ihren beiden Patronen, dem Fürften von Bentheim-Tedlenburg- 
Limburg umd dem Befiger des Haufes Brünninghaufen, und die reformirte 
Gemeinde Heeren gegenüber dem Befiter des Haufes Heeren. Anvererfeits 
ſchlug der Befiger des Haufes Brud der reformirten Gemeinde in Hattingen 
drei Sanbibaten vor. In den Gemeinden Dber-Wenigern, Hilbed, Flirich, 


) Der Patron von Dahl bat neuerbings fein Recht der Gemeinde abgetreten. 
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Dpherbide, Ende, Herne, Hemmingen, Weitmar und Ohle verblieb den Pa- 
tronen nur das Collationsrecht, indem fie die Pfarrei dem von der Gemeinde 
erwählten Prediger zu conferiren hatte”). Weber die Kirche zu Syburg 
hatte der Fürft zu Limburg das Patronatsrecht. Da jedoch fpäter die Pfarrei 
zu Syburg erloſch und bie bafige Gemeinde von dem Pfarrer zu Weſthofen 
anirt ward, fo ertheilte der Fürſt diefem die Collation. Die Pfarrei zu 
Frömern warb anfangs von dem Befitzer bes Haufes Hed befet, dem bie 
Gemeinde fpäterhin biefes Hecht abkaufte. 

Biele einzelne Patronatberechtigungen erlofhen im Laufe der Zeit ober 
waren ſchon früher erlofhen. Namentlich war dieſes in Betreff des von 
Stiften, Orden oder Kirchen ausgeübten Patronates der Fall *). 


) Für die Ertheilung ber Collation mußte dem Collator (welches Herkommen ſich 
erhalten hat) „Gold und Silber“, d. h. eine Golbs ımb eine Silbermünze gegeben 
werben. 

) Die Klöfter, welche in der Marl ein Batronatredht hatten, waren folgenbe: 

1. Das ehemals reihsunmittelbare, adelige Brämonftratenjerklofter Cappenberg 
im Stift Münfter, unweit der Lippe, hatte den Batronat fiber die Pfarreien zu Hamm, 
Mark, Merheler und Wickede. (Den Batronat Über bie drei erften Kirchen hatte Graf 
Engelbert von ber Mark dem Kloſter gefchentt.) Diefe Berechtigung ift erloſchen. So 
fange jedoch das Kloſter befand, ertheilte es bem Baflor zu Dtetbeler, nachbem er von 
der Gemeinde gewählt war, bie Eollation. 

2. Das abelige Prämonftratenferklofter Scheda an ber Grenze ber Mark und des 
Herzogtums Weftphalen (2 St. von Unna entfernt) hatte das Patronatrecdht über 
Baufenhagen (wo es ben katholifhen Paſtor ernannte und dem lutheriſchen nur bie 
Coſlation ertbeilte), Hemmerde (ebenfo wie bei Baufenbagen), Mengebe und Werdahl. 

3. Das Benebiftinerlloftr Grafſchaft (im Kreife Meſchede) alternirte mit bem 
Landesherrn in ber Befetsung ber Pfarrei Plettenberg. 

4. Die Benediktinerabtei St. Heribert zu Deut am Nieberrhein, batte ben 
Patronat über die Kirhen in Unna (bis 1564), Herringen und Kierspe und theilmeife 
üßer die zu Hattingen, indem bier ber Magiſtrat das ius praesentandi, bie Gemeinde 
das ius electionis und Deut das ius collationis hatte. 

5. Das gefürftete Benebiltinerinnenftift zu Efien hatte das Batronatrecht über bie 
Kichen in Gelfentirchen und Brechten. 

Die Bfarrei zu Bradel wurbe ehebem von dem beutichen Orden beſetzt, der daſelbſt 
eine Comthurei hatte. Späterhin erhielt Die Gemeinde das Wahlrecht. 

Ebenſo beſetzten früher bie Aebtiſſin zu ©. Urfula in Cdin Die Pfarrei zu Hagen 
und das Kapitel ad gradus beatae Mariae virginis in Cöln bie Pfarrei zu Schwelm. 
Ale diefe Rechte find längſt erloſchen. — Die abeligen Stifte in Fröndenberg und 
Gevelsberg (urfprünglich abelige Nonnenklöfter) ertheilten ben bafigen Prebigern bie 
Collation. Späterbin, als die Stifte aufgehoben wurben, ſchlug ber Landesherr ber 
Gemeinde drei Eandibaten vor. 

Außerdem hatten einzelne Kirchen in ben größeren Stäbten das Patronatrecht 
über Kirchen anf dem Lande. Diefes Rechtsverhältniß hatte in der Entftehung ber 
Landgemeinden feinen Urfprung, welche von ben größeren Stabtgemeinben abgezweigt 

11° 
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Uebrigens war bie Stellung ber Staatsregierung zur Kirche von bem 
Batronatverhältnig nicht weſentlich berührt; vielmehr kam daſſelbe nur für 
die einzelnen Gemeinden in Betracht, in denen es eben vorhanden war umb 
eine Beichränkung der kirchlichen Gemeinde-Autonomie begründete, welche faft 
durchweg den fonft vorhandenen Einrichtungen gegenüber nur als Ausnahme 
erſchien. 

Im Allgemeinen galt es als ſelbſtverſtändlich, daß ſich in den cleviſchen 
Landen die Gemeinde und Kirche ſelbſt regiere, weshalb hier die Stellung der 
Staatsgewalt zur Kirche nothwendig eine andere ſein mußte als in den an⸗ 
deren Reichsländern. — Ihre Kirchenordnungen gaben beide Confeſfions⸗ 
kirchen ſich ſelbſt, indem bie reformirte Kirche ihre Kirchenordnung um 1654, 
die Iutherifche ihre XVH. leges ministeriales im Jahre 1655, und banı 
1677 auf der Generalfynode zu Volberg den „Summarifchen Begriff“ fo 
aufftellte, daß dieſe Eonftitutionen der Kirche lediglich auf der Thätigfeit Der 
Synoden berubten, deren Beſchlüſſe in ihnen geordnet zuſammengeſtellt waren. 
Doch wurde es auch von den Synoden nicht beftritten, daß die von ihnen 
aufgeftellten Kichenorbnungen der Ianvesherrlihen Beftätigung bebürftig 
waren, indem die Kirche dem Staate anfangs nur das Recht der Anerkennung 
und Genehmigung ihres Statuts, ber Aufrechthaltung der gefeglihen Ordnung, 
ber äußeren Zucht, der Unterftügung des kirchlichen Intereſſes durch ven welt- 
lihen Arm zuerfennen konnte, — eine Rechtsanſchauung, bie fih in ben 
pfalzeneuburgifchen Landestheilen auch längere Zeit praftifch zu machen mußte. 
Dabei drang jedoch im brandenburgifchen Gebiete ſchon in frühefter Zeit die 
im ganzen Umfange ber evangelifchen Kirche des Reichs zur Anerkennung ge 
fommene Idee von der oberftbifhäflidhen Befugniß des Landesherrn injofern 


‚wurben und bierburch in ein Abhängigkeitsverhältniß zu biefen traten, infolge beffen bies 
jelben fich zur Beſetzung ber Landpfarreien berechtigt erachteten. 

So hatte die große Reinolbilirche in Dortmund das Collationsrecht über bie 
Kirchen in Eichlinghofen, Aplerbed und Barop, und über bie Kirche in Kirchhörde das 
ius investiturae erlangt. An ber Pfarrei zu Rüdinghauſen übten bie Reinoldikirche und 
das Haus Witten das ins collationis gemeinjhaftlich aus. Seit uralter Zeit mußten 
die Eingefeffenen diefer Gemeinden ſich in der Reinoldilicche aufbieten und trauen laſſen 
unb an biefelbe das Missaticum entrichten. Durch ben großen Eurfürften wurbe bieje® 
jedoch geändert, indem berfelbe befahl, daß bie Gemeinbeglieber fih in ihren eignen 
Kirchen trauen laffen und an ihre eignen Seelforger das Missaticum entrichten follten. 

Außerdem hatte bie Kirche in Lüdenſcheid über bie Pfarreien zu Halver und Hül: 
jcheib, und die Kirche zu Menden im Herzogthum Weftphalen über bie Pfarreien zu 
Deilinghofen und Dellwig das Eollationsredht. Die Stadtkirche zu Iſerlohn, welche 
über die dortige Kirchipielskicche den Batronat hatte, ertheilt bem Kirchſpielspaſtor noch 
jetzt die Collation. 
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durch, als die Eurfürften ihr ius episcopale wieberholt geltend machten *), 
und als die Kirche es gefchehen ließ, daß die Iandesherrlihe Gewalt in allen 
äußeren BVerhäftnifien al8 die oberfte Auctorit der Kirche hervortrat. Es 
zeigt fich diefes zunächft in den Anordnungen, welche die Eurfürften in Sachen 
des Eultus trafen. Im Jahre 1609 den 22. September befahlen Markgraf 
Ernſt von Brandenburg und Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm die wöchentliche 
Abhaltung eines Buß⸗ und Bettags und veröffentlichten zugleich ein dabei zu 
gebrauchendes Gebet. 1655 orbnete die Regierung zu Cleve einen allge- 
meinen Buß⸗ oder Bettag an, für welden fie auch ven Tert vorfchrieb. 1658 
befahl die Regierung ein allgemeines Dankgebet wegen ftattgefundener Er⸗ 
wählung Leopolds I. zum römiſchen König, 1664 möcentlihe Betflunden 
wegen des Türkenkrieges ıc. Die Handhabung des großen Kirchen⸗Bannes 
machten die Eurfürften (in beiden Kirhenorunungen, in der reformirten wie in - 
der lutherifchen) von ihrer Iandesherrlichen Cognition abhängig; und neben 
den Synoden und ihren Moderamen beftand zu Cleve unter dem Vorfitz bes 
dortigen Hofprebiger8 und dem Beifite des jedesmaligen Präfes der General: 
fynode eine beftändige Kirdencommiffion mit fieben weltlichen 
Rüthen, welche monatlih Situng hielt und alle an die Regierung gelan- 
genden Kirchenjachen erledigte, wobei jevoch (wenigftens nach dem Antrag der 
Synoden) ihre Protocolle nad) Berlin gefandt werden mußten **). 
Allerdings war die amtliche Befugnig und Unabhängigkeit der Presby- 
terien von Seiten der Staatsgewalt anerfannt, und bei der eigenthämlichen 
Natur der in den clevifchen Landen gefchichtlich gewordenen Verhältniſſe läßt fich 
ein präzifer Ausdruck zur Darftellung der zmifchen beiden Gewalten beftehen- 
den rechtlichen Beziehung kaum finden. Aber thatſächlich war das Verhältniß 
ver landesherrlihen Gewalt zur kirchlichen Repräfentation Doch das, daß der 
Landesherr, — was namentlich in dem Verfahren des großen Eurfürften zu 
ſehen war, — fich verpflichtet und berechtigt erachtete, nur ba, wo das Inter⸗ 
eſſe der Aufrechtbaltung der Kirchenverfaflung und ver beftehenden kirchlichen 
Ordnung es erforderte, — hier aber auch nad} feinem perfönlihen Gewifſen 
völlig frei und unabhängig — in die firhlihen Dinge einzugreifen ***). — In 


*) Mm ceurfürftlichen Edieten vom 24. Aug. 1616, 7. Septbr. 1661 ıc. wirb bas 
ius episcopale al® „ein wohlhergebrachtes und jeberzeit ruhig beibehaltenes‘ bezeichnet. 

Bgl. Mar Göbel in der Bonner Monatefchrift 1850, Abth. I. ©. 243. 

) Ss if im Ganzen richtig, was von Oven in feiner Schrift „bie Presbpterials 
und Synobalverfaflung in Berg, Julich, Cleve und Mark geſchichtlich beleuchtet‘. 
S. 43 fagt: „Die landesherrlichen Berorbnungen jener Zeit betrafen faft nur ba 
Bolizeifihe, 3. B. Erhaltung des Friedens zwifchen ben verfchiebenen Confeffionen; 
Erhaltung der Ruhe bei den Prebigerwahlen, die im Uebrigen ganz nach ber Kirchen⸗ 
ochnung gehalten werben follten (f. Scotti Nr. 461). Außerdem erftredten fie ſich 
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den Städten, welche wie 3. B. Soeft, bis dahin ihr Kirchenweſen durch ihre 
eignen Obrigfeiten regiert hatten, mußte natürlich die Nichtachtung der landes⸗ 
herrlichen Rechte, welche der Magiftrat früher im Kampfe mit der katholiſchen 
Regierung bekundet hatte, jetzt aufhören. Allerdings verblieb dem Magiftrat 
zu Soeſt die — namentlich in ber Beſetzung der Pfarrftellen und in ver 
Handhabung der inneren kirchlichen Ordnung hervortretende Leitung ber 
kirchlichen Angelegenheiten, aber „vorbehaltlich der höchſten Landesobrigfeit 
und Territorialrecdhte, fowol in Ecclesiasticis al8 Politieis”, wie e8 3.2. bei 
Beftätigung des 1663 zwifchen der Regierung zu Eleve und der Stadt Soeft 
gefchlofienen Vergleiches (25. Auguft 1665) heißt”). 

Hier wie im eigentlihen Cleve-Mark nahm daher der Eurfürft vor 
Allem jederzeit das Recht für fih in Anſpruch, die eigentliche Kirchen ord⸗ 
nung (— aber nicht die Kirhenverfaflung —) als ein von lanbesfürft- 
licher Auctorität fanctionirtes Statut ganz ebenfo wie jebed andere Landes⸗ 
gefet behandeln zu können, — wennſchon die Kirche diefelbe als ein auf ihrer 
eignen Geſchichte und ihrem eignen Recht beruhendes fpezififches Kirchengeſetz 
anſah. Auch ward diefe landesherrliche Kirchengewalt, welcher 3. B. die re- 
formirten Geiftlichen der Mark feit vem 30. Ianuar 1646 ihre Steuerfreiheit 
verdankten, von den cleve⸗märkiſchen Kirchen factifch auf das Berettwillizfte 
anerkannt, indem die Synoden den Eurfürften nicht felten un bie Erledigung 
firhlicher Fragen angingen. Ya felbft die jülich=bergifchen Kirchen fuchten 
fihh mehr und mehr an den brandenburgifchen Kirchenpatronat um fo mehr 
anzufchließen, als e8 ihnen eine Webertretung der apoftolifhen Borfchrift zu 
fein ſchien, wenn fie die Befriedigung kirchlicher Defiderien bei einer anders⸗ 
glänbigen Obrigkeit juchen würden **). Das ſchon feit 1614 bei den landes⸗ 


nur auf befondere Fürbitten wegen Krankheit hoher Perjonen, Mochenbetten, Kriege: 
Beiten, Friedensſchlüfſen und dergleichen politifche Vorfälle; oder auf Verbote refigion®: 
wibriger Bücher, 3. B. Socinianifcher und Weigelianiſcher Schriften, mit ver ausbrild- 
lihen Angabe eines politifhen Grundes, nemlich „zur Aufrechtbaltung ber im 
weftpbälifchen Friedensſchluſſe rüdfichtlih des Religionsweſens enthaltenen 
Beſtimmungen“. 

*) Diefe Verhältniſſe erhielten ihre Feſtſtellung infolge einer Differenz, welche ke: 
züglich der firchlichen Rechte ber Stabt zwiſchen dem Magiſtrat und dem Richter Dietr. 
Schmitz hervorgetreten war. Die Stabt fuchte fih (mit Erfolg) durch ein von ber 
juriftifhen Yacultät zu Gießen requirirtes Gutachten (vom 1. Februar 1662) zu ſchützen. 
Demgemäß heißt es in bem Rezeß von 1665: „ Polizeiordnungen aufzurichten ftebt ©. 
Enrf. Gnaden allein zu, wiewohl dem Magiftrat und ber Stadt hierdurch nicht be 
nommen fein joll, dem alten Serlommen gemäß allerhand Satungen, jo beren Einwohner 
und Mitbürger concerniren, zu ihrem Beften — — aufzurichten, jedoch vorbehaltlid 
©. Durchlaucht Oberinfpection und hohen landesfürſtlichen Obrigkeit“. 

) Bgl. darüber das in ber Bonner Monatsichrift Jahrg. 1844 (Abth. I.) S. 1 
mitgetheilte intereffante Actenftild. 
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herrlichen Rãthen beftehende Amt eines Syndiken und Advocaten ber 
reformirten Kirchen warb daher (nachdem e8 in Cleve auf den Hofprediger 
übergegangen war, durch welchen alle Kirchenfahen an bie Regierung ge— 
langten), für Jülich-Berg in das Amt eines von Brandenburg ernannten 
Reſidenten und Borftehers der reformirten Kirche (in Düſſeldorf) 
verwandelt, wofür die Synoden höchſt dankbar waren*). 

Eine Schrante ihres kirchenhoheitlichen Rechtes in Cleve-⸗Mark erkannte 
bie Staatögewalt nur infofern an, als fie — und das unterfchieb eben bie 
in Rebe ftehenden Nechtsverhältnifje von ven in anderen evangeliichen 
deutſchen Landen vorhandenen Zuftänden, — zur Refpectirung des ganzen 
Baues der Kirche, d. 5. ber presbyterialen und fynodalen Verfaſſung ver: 
jelben ſich verpflichtet erachtete, weshalb e8 die Eurfürften nicht wagten durch 
Einrichtung von Confiftorien die firhliche Autonomie zu beeinträchtigen. 

Und gerade diefe eigenthümliche Stellung der Staategewalt zur kirch⸗ 
lichen Organifation machte e8 möglich, Daß auch nad dem Jahre 1609 oder 
vielmehr erft gerade feit dieſer Zeit Die unter neuburgifcher Herrſchaft ftehen- 
den reformirten Gemeinden ſich mit dem kirchlichen Gemeinwefen in ben 
brandenburgifchen Landestheilen zu Einem Kirchenförper vereinigen und daß 
diefe fomit das Beispiel einer in Deutſchland unvergleihlichen, nicht territo- 
rialen fondern freien Kirchengemeinfchaft geben konnte. 

Allerdings machte die pfalzeneuburgifche Regierung wicberholt den Ver- 
fuch, die firhlihen Angelegenheiten der Proteftanten in Jülich und Berg von 
ihrer Cognition abhängig zu machen; allein der Eurfürft von Brandenburg, 
welcher von den Evangelifchen viefer Lande als Schutherr anerfannt war, 
ließ durch einen in Düffelvorf beftellten Reſidenten mit größter Achtfamfeit 
darüber wachen, daß der Religionsrezeß in Jülich-Berg unverlegt aufredt 
erhalten würbe und brachte erforderlichen Falls zur Befeitigung vorgekommener 
Bedrückungen feiner Glaubensgenoſſen das ihm anerfanntermaßen zuftehenve 
ius retorsionis zu geeigneter Anwendung. Diefes Schutzrecht, welches Bran- 
denburg über die Evangelifhen in Jülich⸗Berg ausübte, bewirkte e8 daher, 
daß ſich das Kirchliche Xeben daſelbſt in gewiller Beziehung jogar noch unab- 
bängiger geftalten konnte als in Cleve-Mark. Namentlich ficherte Branben- 
burg den Evangelifchen in Jülich-Berg durch einen im Jahre 1677 zu Wefel 
geihloffenen Vergleich die Rechtögültigfeit ihrer Synodalbefhlüffe, zu deren 
Anerkennung und Vollziehung fich die neuburgifche Regierung unbebingt ver- 
pflichtete (ohne danach zu fragen, ob die betreffende Synode recht oder unrecht 
geurtheilt Habe**), und ebenfo erwirfte der große Eurfürft in einem zweiten, 

*) Bonner Monatefchr. 1851, Abth. I. S. 244. 


) Unglüdlihe Zerwürfnifje, welche zu Solingen namentlich) feit 1674 zwiſchen 
dem Pfarrer Abraham von Leuneſchloß und ver Gemeinde hervorgetreten waren, 
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1682 zu Rheinberg abgefchloffenen Bergleich die Unabhängigkeit und Frei⸗ 
heit der kirchlichen Bifitationen in Julich⸗Berg“). 


hatten e8 veranlaft, daß bie am 21. April 1676 zu Mühlheim verfammelte bergiſche 
Synode ben von feiner Gemeinde angefchulbigten, vom Convente ſchon für abgelegt 
erklaͤrten Pfarrer vom Amte fuspenbdirte, und zwar unter Androhung völliger Remotion. 
Da Leunefchloß fi der Bollziehung dieſer Sentenz auf das hartnädigfte wiberfeßte 
und an die Generalfynode Berufung einlegte, fo warb demgemäß im Juli 1676 bas 
Moderamen derſelben nach Solingen convozirt, von welchem Leuneſchloß befinitio für 
abgefetst erklärt ward. Trotz ber ärgerlichſten tumultwarifchen Auftritte, welche bie 
Widerfetlichleit bes bei der Gemeinde über alle Maßen verhaßten Pfarrers hervorrief, 
fuchte nun bie Lanbesherrfchaft denſelben mit Gewalt gegen bie Synode in Schuß zu 
nehmen. Indem baher diefe an die Regierung zu Cleve Recurs ergriff, fam infolge 
ber baburch veranlaßten Berhanblungen ber beiberfeitigen Regierungen im Jahre 1677 
zu Weſel ein Vergleich zu Stanbe, worin fich der Pfalzgraf verpflichtete, fich fünftig im 
bie inneren Angelegenheiten ber Evangelifchen nicht mehr zu mifchen und den Synoben 
zur Vollziehung ihrer Beichlüffe und zur Ausübung ber Cenſur jedesmal das brachium 
saeculare zur Verfligung zu ftellen, ohne fich ein Urtheil darüber zu erlauben, ob 
Synobus recht oder unrecht geurtheilt babe. 

) Der Plalzgraf hatte verlangt, daß die Evangelifchen in Jülich und Berg zur 
Abhaltung einer jeben Kirchenvifitation ihn um Erlaubniß angehen und an berfelben 
regelmäßig einen von ihm ernannten Commiſſar Theil nehmen laffen follten. Eine Zeit 
lang fügten fich die Eoangelifchen biefem Anflunen, welches jedoch benfelben um fo 
fäftiger war, als bie zur Vornahme ber Bifitationen nachgefuchte Erlaubniß mitunter 
verfagt wurde und bie Eommiffare fich bie ärgerlichſten Uebergriffe erlaubten. Da 
mußte wiederum bie brandenburgiſche Regierung helfen, weldhe im Sabre 1682 in 
einem zu Rheinberg abgeichloffenen Vergleich dem Pialzgrafen das Berfprechen ab: 
nöthigte, daß die Evangelifchen in Jülich⸗Berg fernerbin auch ohne feine Erlaubniß 
und ohne von einem landesherrlichen Commiſſar beauffichtigt zu werben, ihre Viſi⸗ 
tationen follten halten können 

Der Vollflänbigleit halber theilen wir bie betreffenden Stellen ber erwähnten 
Religionsvergleiche wörtlich mit: 

I. Religionsvergleih zwiſchen Eurf. Friedbrih Wilhelm von Bran: 
dbenburg und Pfalzgr. Philipp Wilhelm d. d. Chln a. d. Spree den 26. April 
1672 und Düffeldorf den 20. Juli 1673. Art. VIIL 8. 4: 

„Denen Praesidibus et Moderatoribus Synodorum et Inspectoribaus Classium 
foll in ben vorgebadhten unirten Herzogthümern und Graffchaften zugelaflen fein, dem 
in ben evangelifchen Kirchen üblichen Gebrauch, Obfervanz und Ordnung zufolge zu 
vifitiren und ad correctionem vitae et morum zu fchreiten, die geiflliche Disciplin zu 
unterhalten auch gegen bie verbrechenden Glieder zu verfahren. Ehe und bevor fie aber 
diefe Barticular-Bifitationen vornehmen, ſollen fie folches, und ein jeder, ber nöthig 
hält, zu viſitiren, Ihrer Fürſtl. Durchl. ober in Derjelben Abwefen ber Regierung bei 
Zeiten es unterthänigſt und gebührend zu willen machen, bamit Jemand verorbnet 
werben könne, der wegen Ihrer Fürftl. Durchl. als Lanbesfürften ber Viſitation beis 
wohne, fonft aber bahin ſehe und Acht habe, daß nichts geichehe oder vorgenommen 
werde, welches der landesfürſtl. Hoheit, Botmäßigteit und Jurisdiction entgegen, nad: 
tbeilig und präjubizirlich fei; und wollen Ihre Fürftl. Durchl. jedesmal Ihretwegen 
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Aber auch in anderen benachbarten evangelifchen Gemeinden, welde 
unter Fatholifcher Territorialgewalt ftanden, galt die brandenburgifche Re⸗ 
gierung fo ſelbſtverſtändlich als „ſchutzherrliche Auctorität, daß ſich z. B. 


einen der evangeliſchen Religion zugethanen Viſitator auf Dero Koſten verordnen, 
welcher jedoch, wenn Sachen vorgeben, bie ad interius conclave gehören und wenn bie 
censura ecclesiastica vorgenommen wird, ſich fo lange abfentiren und biefen actibus 
nicht beiwohnen fol“. 

„Die weltliche Obrigkeit foll in bem, was von bem Praeside et Moderatoribus 
Synodi und Inspectoribus Classium nad lirchlichem Branch und ber Kirchenorbnung 
gemäß bei ber Bifitation ftatuirt ift, nicht verhindern noch aufhalten, viel weniger 
bie Corrigendos als Correctos bawiber [hüten, wofern biefe auch an bie weltliche 
Obrigfeitohne genugfame und erhebliche Urſachen ſich wenden würben, bies 
felben abweifen und ben geiftlichen Bifitatoren in Vollziehung ber Erecution gegen ben 
Correctum die Hanb bieten unb behüfflich erfcheinen“. 


IL. Wefeler Rezeß vom ;<: April 1677: 


„Obwohl in dem zwifchen Ihrer Curfl. Durch. zu Brandenburg und Ihrer Fürſtl. 
Durchl. zu Pfalz-Nenburg am 26. April 1672 aufgerichteten Religionsrezeß unter 
Anderem enthalten ift, daß, mwofern ein Corrigendus vel Correctus ber einen ober 
anderen Religion wegen ber Bifitation an bie weltliche Obrigkeit ohne genugjame und 
erhebliche Urfachen fih wenden würde, berjelbe abgemwiefen und ben ihm vorgeſetzten 
geiftlichen Visitatoribus in Vollziehung der Erecution gegen ben per Censuram eccle- 
siasticam correctum die Hand geboten und Hülfe geleiftet werben fol, und bann bie 
gedachte Clauſel, wenn ber Correctus ohne genugfame und erhebliche Ur» 
faden an bie weltliche Obrigkeit ſich wenden würbe, allerhand Aufenthalt 
und Irrungen in ber Cenfur gebären Fönnte: fo haben Höchſtgedachte Ihre Eurf. und 
Fürfl. Durchl. zu befferer Berrichtung ber Cenſur und zur Abfchneibung fünftiger 
Irrungen fi) darüber näher verglichen, dergeftalt und alfo, daß bie angeregte 
Clanfel aufgehoben und, als ob fienicht hereingerückt wäre, geachtet, 
und demzufolge bie correcti vel corrigendi ſowohl römifcher als evangeliſcher Religion 
jedesmal abgewiefen unb ben vorgeſetzten geifllichen Visitatoribus in Bollziehung ber 
Cenfur und was derſelben anbängig, jebesmal der Lauf gelaffen und fie Darin keiness 
wege, unter was für Prätert es fei, gehindert werben follen. Sollten aber die Visita- 
tores oder Synodi Classis und Inspectores nöthig befinden ber hohen Obrigkeit brachium 
sueculare zur Erecution der Cenfur anzurufen, fol ihnen bie Hand darunter von ber 
hoben Landesobrigkeit geboten werben; jedoch wirb biefelbe feine Dijubication 
oder Cognition, ob Übel odermohlfententionirt oder cenfurirt fei, fich 
anmaßen, fondern die gefudhte Erecutionalleinverorbnen“. 

II. Rheinbergifher Erecutionsrezeß vom 7. März 1682: 

„Ratione visitationis ecclesiasticae wird mit Hinblid auf Art. VIII. $, A des 
Religionsvergleih® feftgeftellt, daß bei der Bifitation ber Römiſch-Katho⸗ 
liſchen ſowohl als der &pangelifhen in ben gebadhten Herzogthümern 
feine Nachſuchung ber Adjunction eines obrigteitlihen Commissarii 
ferner nöthig fei. Nur wenn im Lante wohnende Geiftliche viſitiren wollen, follen 
fie fi den Religionsrezeffen gemäß angeben und nad Inhalt ber Religionsvergleiche 
verfahren”. 
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bie evangelifhe Gemeinde zu Werben infolge defien ohne Weiteres als Mit: 
glied der märlifhen Synode anſah und fi von dem Inſpector derſelben 
pifitiren ließ. Allerdings glaubte der Abt zu Werben, als ſich der Infpector 
- Davidis im Jahre 1668 zur Vornahme der Viſitation daſelbſt von ter 
clevefhen Regierung bevollmädhtigen ließ, dagegen remonftriren zu müſſen; 
allein die Regierung erklärte, daß dem Infpector vorhin aufgegeben geweſen, 
„ſeine Bifitation dem Abte zu notifiziren, ſich in deſſen Jurisdietionalia nicht 
zu miſchen und tenfelben nöthigen Yals um die Erecution gebührend zu 
belangen. Die Konfirmation (des Infpectors) wäre indeſſen nicht als vom 
Landesfürſten, ſondern als Erbſchutzherrn gefchehen, und gedächte man des 
Abts habende Hoh- und Obrigkeit nicht zu ſchwächen“. — Das Episcopal: 
recht über die Evangelifhen zu Werden nahın aljo die Regierung des Eur: 
fürften ganz entſchieden für fih in Anfprud. 


$. 2. 


Organiſation der reformirten Kirche in Zülih-Eleve-Berg und Marl 
feit 1610. 


Als Cleve-Mark im Jahre 1610 unter brandenburgifche Herrfchaft ge: 
fommen war, hatte fidh eben hierdurch die Situation ber reformirten Kirche 
nicht allein dieſer Lande, fondern Überhaupt des gefammten früheren Staates 
Jülich-Cleve-Berg und Dark mit Einem Schlage geändert. Schwer hatte 
bis dahin das Kreuz die Gemeinden im Cleviſchen gebrüdt. ALS die cleviſche 
Claſſe im Jahre 1603 in erneuter Geftalt wieder zufanmengetreten war, 
hatten die Abgeordneten der Presbyterien über die Rage ihrer Gemeinden nur 
Trauriges zu berichten gehabt. Die Schulen waren zerftört; außer Wefel 
hatte faum noch einge andere Gemeinde eine foldhe, weshalb die Kinder zum 
Beſuche ver Fatholiihen Schulen gezwungen wurden. Nur ganz verftohlen 
wagten e8 bin und wieber einzelne Xeltefte, die Kinder um ſich zu verfammeln 
und fie im Catechismus zu unterrihten. Die Gemeinden feufzten unter der 
Laft der ihnen auferlegten Geld- und Gefängnißftrafen, Pfändungen und 
andern Duälereien, und wo noch ein Pfarrer war, da wagte es derfelbe nicht 
leicht feinen Ort zu verlaffen, um auf der Synode zu erfcheinen. So hatten 
bie Gemeinden Iahrzehnte lang gebuldet und gefämpft und würden erlegen 
fein, wenn der Herr fie nicht durch glaubensmuthige Prediger, Aeltefte und 
Diaconen immer von Neuem geftärkt und aufrecht erhalten hätte*). 

Da kam das Jahr 1609 und ließ das Morgenroth einer neuen glüd⸗ 


*), Sardemann, a. a. O. S. 63. 
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lichen Zeit über bie fo ſchwer geprüften Gemeinven aufleuchten. Die Situation 
der reformirten Gemeinden im Clevifchen ſchien jegt eine von Grund aus 
neue werden zu follen, und zwar nicht blos, indem biefe jetzt die Freiheit ihres 
Glaubens und Gottesdienſtes gefichert ſahen, fondern auch nad) einer ganz 
anderen Seite Hin. 

Bis dahin Hatte das reformirte Kirchenweſen am Niederrhein an der 
nieberlänbifchen Generalſynode, mit der e8 als befondere Claſſe in organifchem 
Zufammenhang geftanven, feinen Rüdhalt gehabt: von jet an dagegen ſah 
fi dafjelbe urplöglich auf eine ganz andere Stütze bingewiefen, welche es 
ihm ermöglichte ſich als felbftändiges Ganzes zu geftalten. Denn feine Sym- 
pathien für die veformirte Kirche hatte Eurfürft Johann Sigismund von 
Brandenburg längft ſchon fo beftimmt herwortreten laſſen, daß deſſen Ueber⸗ 
tritt u berfelben am Weihnachtsfeſt 1613 Niemanden befremden konnte. Am 
Niederrhein war e8 daher Niemandem zweifelhaft, daß das dortige reformirte 
Kirhenwefen fich jettt unter brandenburgiſchem Schuge als felbftändiger firch- 
liher Organismus nen zu geftalten habe. 

In diefem Sinne trat am 17. Auguft 1610 zu Düren ein außerorbent- 
licher Eonvent zufammen, auf weldem ber Plan zur Einrichtung einer „all- 
gemeinen Synode der reformirten Kirchen in den drei Fürſtenthümern Jülich, 
Cleve und Berg ſammt angehörigen Graf- und Herrſchaften“ entworfen 
ward. Man befhloß hier, daß am 6. Septbr. deffelben Jahres in Duis- 
burg eine Synode verfammelt werben follte, zu welcher aus jedem ber ge- 
nannten Fürſtenthümer je 4 Minifter und 2 Xeltefte zu beputiren wären. 
Doch follte auch den Übrigen reformirten Kirchen der nieberrheinifchen Lande 
die Betheiligung an biefer Generalſynode geftattet fein. Auf derfelben follte 
verhandelt werben, „1. vom fonderlihen Symbol oder äußerlichen Merk⸗ 
zeichen der einhellig befannten Lehre; 2. von Gleichheit der Geremonien und 
Kirhendisciplin; 3. vom ordentlichen Beruf, Confirmation und Präfentation 
ber Kirchendiener; 4. vom Unterhalt verfelben; 5. von Aufrihtung ber 
Schulen und deren Diener Unterhalt; 6. von einhelliger Form, wie man 
General⸗ und Particularfynoden oder Eonvente in biefem Fürftentbum halten 
und unterhalten folle”. 

Demgemäß berief der curbranvenburgifche Statthalter Markgraf Ernſt 
die projectirte Generalfynode alsbald nad Duisburg ein, wo biefelbe am 
7ĩ. Septbr. 1610 zu einer breitägigen Berathung zufammentrat. Verſammelt 
waren die beputirten Prediger und Xelteften der drei Fürftenthümer, der Herr- 
Ihaften Wevelinghofen, Widratsberg, Rheidt, Odenkirchen, Aachen, Har⸗ 
denberg, der Grafſchaft Mörs, der Prediger zu Arnheim, Joh. Fontanus 
und ber Hofprebiger bes Eurfürften Friedrich V. von der Pfalz, Abraham 
Scultetus. In das Moderamen wurden gewählt die Paſtoren Wilhelm 
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Stephani zu Weſel (Präfes), Peter Eurtenius zu Elberfeld (Aſſeſſor) und 
Peter Scriverins zu Duisburg (Scriba). 

Sechs Punkte waren es, mit deren Erörterung und Feftftellung fi die 
Synode befhäftigte. Die Sicherftellung der reinen Lehre, die Einführung 
möglichfter Conformität in den Eultusformen und die Beförberung der Kir⸗ 
henzudt, die Berufung der Prediger, die Verforgung berfelben, die Ein- 
richtung der Schulen und die Organifirung der Presbyterien und Synoden. 
Die Synode vereinigte ſich hierüber zu folgenden Beftimmungen : 

I. Die „einige Regel des Glaubens und ber Lehre“ ift die heil. Schrift. 
Da aber „vie Summe der in Gottes Wort gegründeten Religion im heibel- 
bergifchen Catechismus wohl gefaßt”, fo ſoll dieſer Catechismus nad wie vor 
in allen Kirchen und Schulen fleißig getrieben werden. Neuerungen in der 
Lehre oder andere Catechismen einzuführen tft Niemandem geftattet. 

II. Diejenigen Kirchen, welche ſich bis dahin der curpfälzifchen Agende 
bevient haben, mögen biefelbe auch fernerhin beibehalten; ebenfo mögen bie 
Kirchen im clevifhen Lande bei der von ihnen in Gebraudy genommenen 
nieberländifchen Agende verbleiben. Doc foll die Obrigkeit zu gelegener 
Zeit um Befeitigung aller „Bilder, Altäre und anderer abgöttifcher Reliquien“ 
angegangen werden. — Wo die Kirchenzucht noch nicht eingeführt oder in 
Berfall gekommen ift, ift dieſelbe fofort herzuftellen. 

III. Die Gemeinden, „welche ihre Kirchendiener jelbft unterhalten und 
deswegen berufen“, follen auf ihre erlevigten Pfarreien „mit Borwiffen und 
Gutachten ihrer Claſſen“ nur ſolche Perfonen berufen, „die wegen ihrer 
Wiſſenſchaft und Geſchicklichkeit dazu tüdhtig und bequem find, und bie ein 
gutes Zeugniß ihrer Lehre von ben Academien und Schulen, da fie ftubirt, 
wie auch ihres vorigen Wandels und Abzugs mitbringen, fie feien im Miniſte⸗ 
rinm gewefen oder nicht”. Nicht orbinirte Prediger find vor ihrem Amts- 
antritt zu prüfen und zu orbiniren. Aud haben die Prediger in jedem alle, 
ehe fte das Amt antreten, „diefe Conformität und Synodalvereinigung“ zu 
unterzeichnen. . 

IV. Die Gemeinden, welde bisher ihre Prebiger felbft unterhalten 
haben, haben dieſes „bis auf befjere Anordnung unfrer gnäbigen Fürften“ 
auch ferner zu thun. Doch haben ihnen nöthigen Falles die benachbarten 
Kirchen und die Elaffe, der fie angehören, Beihilfe zu leiften. Stirbt ein 
Prediger mit Hinterlaffung einer Witwe, fo haben die Elaffenprediger zum 
Bortbeil der letzteren während eines ganzen Jahres die erledigte Pfarrei zu 
verfehen. 

V. Es ift durchaus nöthig, daß in jeder Gemeinde neben dem Prediger 
ein Schullehrer beflellt werbe, ber „in ber chriftlichen Lehre gefund und rein 
und mit der Kirche einig fei”. Yallt es einer Gemeinde zu ſchwer einen Schul: 
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lehrer allein zu unterhalten, fo hat fich biefelbe mit einer benachbarten Ge- 
meinte zu biefem Zwecke zu vereinigen. 

VI. „Die anwefenden Brüber halten dafür, daß zu Fortpflanzung und 
Erhaltung der Kirchen fehr dienlich, daß bie bisher unter dem Kreuz geübten 
Aufammenkünfte ver Kirchendiener und Aelteſten continuirt werben”. In 
allen Gemeinden find daher Presbyterien und in allen Claſſen find Clafſen⸗ 
convente einzurichten, welche die Provinzialfyunoden regelmäßig befchiden. 
Auch find Generalſynoden zu halten. Die Presbyterien haben ſich alle 8 ober 
14 Tage, die Elaffenconvente nach je 2 Monaten, die Provinzialſynoden 
alljährlich und Die Generalſynode nach je drei Jahren zu verfammeln. Zum 
Klaffenconvent ift aus jedem Presbyterium ein Prediger und ein Aelteſter, 
jur Provinzialfynode find aus jeder Claffe 2 Prebiger und 2 Xeltefte, zur 
Generalſynode aus jeder Provinzialſynode 4 Prediger und 2 Xeltefte zu Depu⸗ 
tirten zu wählen. Dabei ift darauf zu fehen, daß regelmäßig die Hälfte der Depu⸗ 
titten aus den Mitgliedern der vorigen Synode genommen wird. Bon dem 
Presbyterium geht durch den Claſſenconvent und die Provinzialſynode ein 
Inſtanzenzug bis zur Generalſynode, indem jede engere Verfammlung der 
weiteren untergeorbnet ift. Auf Feiner der leteren darf vorgebracht werben, 
was nicht ſchon auf ber zunächft untergeorbneten Verſammlung zur Verbands 
lung gefommen if. Politifhe Dinge find von benfelben durchaus fern zu 
halten. — Am 1. Advent ift in allen Kirchen ein Faſt⸗ und Bettag zu halten 
c. — „Endlih und zum Beſchluß, daß keinem freiftehen folle, wider dieſe 
vorgemeldten befchloffenen Bunte etwas zu thun, ober diefelben zu verändern, 
e8 fet in Presbyterio, Classico Conventu oder Provinciali Synodo, es 
werbe benn vom General-Synodo beſchloſſen, weldher ihm vie Gewalt 
davon oder dazu zu thun, zu mindern oder zu vermehren, nachdem 
es der Kirchen Nuten zu fein verfpürt werben möchte, Hiermit wolle vor- 
behalten haben“. — 

Indem nun diefe Vereinbarung der Generaliynode in: ganzen Umfange 
des in ihr repräfentirten Kirchenweſens als Grundlage der Berfafiung 
beffelben anerkannt und geltend gemacht wurbe, fo betrachtete ſich die refor- 
mirte Kirche des brandenburgifchen und bes neuburgiihen Landes als Ein 
organisch im fich zufanmenhängendes und ber Iutherifchen Kirche ſchroff gegen- 
überftehende8 Ganze, deſſen Organifation weientlih auf dem Begriffe ber 
Gemeinde als eines in feinem Presbyterium vepräfentirten firchenregiment- 
lihen Subjectes beruhte, — eine Auffaflung der Gemeinde, welche durchaus 
von dem Gedanken getragen war, daß jedes einzelne Gemeinveglieb ſich mit 
völlig freier Entfchliegung in den Gemeindeverband eingefügt, und fich der 
in demfelben beftehenden Zucht und Ordnung unterworfen habe. Da es nun 
in jeder Gemeinde auch ſolche Gemeindeglieder gab, die eben nur äußerlich 
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an den Gottesdienſten derfelben Theil nahmen, ohne fih in ihre innere Ge 
meinſchaft einleben zu wollen, fo war es ganz gewöhnlich, daß man zwifchen 
freiwilligen Ehriften oder Gemeindegliedern im firengeren Sinne 
des Wortes und Kirchſpielsgenoſſen unterfchieb. 

Ihre Spite hatte die Organifation ber reformierten Kirche in ber 
Generalfynode, an melde fi fchon im Jahre 1611 auch das reformirte 
Minifterium der Grafihaft Mark anſchloß. Die Roth ver Zeit verurfachte 
ed, daß bie Generalſynode bis zum Jahre 1638 nur mit großen Unter: 
brechungen zufammentreten konnte. Bon da an erfolgte ihre Wiederkehr in 
regelmäßiger Ordnung. — Die Einrichtung der Generalfynoden blieb in der 
Hauptfache zu allen Zeiten diefelbe. In der Regel dauerte die Generalfynode 
brei Tage. An der Spige derfelben ftand ein nad der Neihenfolge der 
Länder Jülich, Cleve, Berg und Mark wechfelndes, freiermähltes Moteramen, 
deffen vier Mitglieder (Präfes, Affeffor, Seriba primarius und Seriba 
secundarius) aus je einem ber vier Yande gewählt wurden. In dem Credenz⸗ 
brief, den jeder Prediger und jeder Ueltefte der Synode vorzulegen hatte, 
mußte die ausprüdlihe Erflärung enthalten fein, daß bie Gemeinde (Claſſe, 
Synode), welde ihn abgeordnet hatte, fi im Voraus den von der Verſamm⸗ 
lung zu faflenden Befchlüffen unterwerfe. Späterhin warb in ver Einrich⸗ 
tung der Generalfunoden Einzelnes mobifizirt. So wurde im Jahre 1674 
bet der Wahl der Moderatoren einhellig befchloffen, „daß, wie bereits auf 
ver legten Synode geſchehen, forthin zu Unterhaltung guter Orbnung das 
Präfipium nach dem Turnus der Synoden umgehen, und aus welcher Pro⸗ 
vinzialfynode der abgehende Präfes geweien, aus derſelben in nächſter General» 
verfammlung der Affeffor, aus den Uebrigen aber bie Seribae erwählt werben 
ſollten“. 

Regelmäßig wurden auf jeder Generalſynode drei Predigten von Depu⸗ 
tirten aus derjenigen Provinzialſynode gehalten, welcher ver Präfes ange: 
hörte, nemlich eine WVorbereitungsprebigt am Samstag Nachmittags, eine 
Abenpmahlspredigt am Sonntag Morgens und die Dankfagungsprebigt am 
Sonntag Nachmittags. Auch wurde es feit 1674 üblih, daß vor dem Zu⸗ 
fammentritt jeder Synode (ober Elaffe) im Sonntagsgottespienft aller be 
theiligten Gemeinden Gott um Verleihung feines Segens zu berfelben 
angerufen warb. 

ALS perennirende Behörde galt die Generalſynode nicht; vielmehr übte 
biefelbe ihre Thätigkeit eigentlich nur während ihrer Verſammlung aus”). 


*) Vgl. das in der Bonner Monatsfchrift, Jahrg. 1844, Abth. I. S. 190 ff. mit: 
getheilte Actenftid von 1670. — Ein Collegium qualificatum war damals noch nicht 
vorbanben. 
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Indeffen ftand dem Präfes in ber Zwifchenzeit von einer Generalverfamm- 
Img zur andern das Recht zu, zur Erledigung unaufſchieblicher controverfer 
Fragen die Moderatoren und andere kirchliche Beamte fowie etwa auch die 
frreitigen Parteien zu einen aufßerordentlichen Konvent zu verfammeln, — 
eine Einrichtung, welche aud in ben Provinzialſynoden und Elaffen ihre 
Nachahmung fand. 

In dem Zeitraum von 1610 bis 1677 fanden folgende 19 General» 
ſynoden ftatt: 


1. 1610 zu Duisburg; Präfes war Paftor Stephani zu Wefel. 

2. 1611 = Duisburg; - = - Gürten zu Elberfeld. 

3. 1619 -Duisburg; = = = Pöppinghaus zu Düſſeldorf. 
4, 1622 = Duidburg; = = = Gocriver zu Duisburg. 

5. 1633 =» Duisburg; = = = Balduin zu Duisburg. 

6. 1638 = Wefel; :  . - von fünefhloß zu Solingen. 
7. 1641 = Wefel; . = = Hüls zu Wefel. 

8. 1644 = Duisburg; = = - Höüls zu Wefel. 

9. 1647 -Duisburg; = = = von Gusdorf zu Duisburg. 
10. 1650 = Duisburg; - = =» Bitten zu Rheidt. 

11. 1653 = Duisburg; = = = Hunbius zu Cleve. 

12. 1656 = Duisburg; = = = Hüls zu Wefel. 

13. 1659 = Duisburg; = = = Zejhenmacer zu Eiberfeld. 
14. 1662 = Duisburg; ⸗ = =» von Gusdorf zu Duisburg. 
15. 1665 = Duisburg; = = = Pitten zu Rheibt. 

16. 1668 - Duisbug; ⸗ = - Gyloind zu Düren. 

17. 1671 = Duisbung; = = «e Hunbius zu Cleve. 

18. 1674 =» Duisburg; = = ⸗Bungard zu Mettmann. 

19. 1677 = Duißbng; = = ⸗Lennich zu Hamm. 


8. 3. 


Arngere Ausbreitung und innere Einrichtung ber reformirten 
Kirchengemeinſchaft von 1610 — 1677. 


Mit dem Beginne der brandenburgifhen Herrihaft über Cleve⸗Mark 
begann auch die reformirte Kirche vafelbft mehr und mehr an Ausdehnung zu 
getoinnen. Freilich erlaubten es fi die Curfürften niemals ihre Macht zum 
Nadıtheil der lutheriſchen Kirche oder zur Verringerung ber Zahl ver luthe⸗ 
then Gemeinden anzuwenden, und noch viel weniger kann von ihnen ge- 
lagt werben, daß durch fie erft die reformirte Kirche in Cleve⸗Mark heimisch 
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gemacht worden fei*); aber freilich mußte Die Thatfache, daß die Lanbesherr- 
{haft dem reformirten Bekenntniß hulbigte, in vielen Fällen ale Ermunterung 
zue Sammlung und Begründung reformirter Gemeinden wirkten, weshalb 
nad und nad an einzelnen Orten (Schwerte 1621, Wellingbofen, Bruch⸗ 
Hattingen 1629, Bochum 1634, Königsftehle 1631, Red 1655, Schwelm 
1655 zc.) ganz neue reformirte Gemeinden hervortraten, während an anderen 
Orten (Bönen 1611, Werbohl vor 1620, Wefthofen und Syburg 1624, 
Rhynern, Herringen 1635, Drechen, Flirich 1641, Uentrop, Lütgenbort- 
mund, Wetter (Freiheit) 1657, Plettenberg 1657, Gevelsberg 1661), bie 
Iutherifhen Gemeinden in reformierte übergingen oder ben Reformirten 
wenigftens ein Simultaneum gewährten. Dabei gelang es jedoch vielen Ge⸗ 


*) Es ift vielfach behanptet worden, Curf. Johann Sigismund babe anf feinen 
Reifen burch die clevifhen Lande eine Dienge reformirter Prediger in feiner Begleitung 
gehabt, und habe durch diefe hin und wieber ben Iutherifchen Gemeinden das reformirte 
Belenntniß aufgebrängt. Allein man weiß ja, baß der Eurf. außer feinen beiden 
melanchthoniſch gefinnten Hofprebigern Füßel und Fink in Berlin und Pelargns in 
Franffurt a. O. gar feinen reformirten Theologen in Brandenburg und Preußen hatte. 
Mußte er doch, um ben reformirten Eultus in feiner Hofkirche einflibren zu fünnen, 
von dem Eurfürften von der Pfalz und dem Landgrafen von Heflen reformirte Prebiger 
(nemlih Scultetus und Erocius) leihen, unb ale er 1619 ftarb, waren in ganz Brau⸗ 
denburg und Preußen nur 6 öffentlich beftellte reformirte Theologen vorhanden, nemlich 
4 Hofprebiger in Berlin und 2 Profefforen in Frankfurt! 

Ebenſo ift auch oft gefagt worben, daß in Cleve-Mark vor dem Uebertritt bes 
Eurf. Johann Sigismund reformirte Gemeinden gar nicht vorhanden geweſen wären, 
und daß es den brei erflen reformirten Eurfürften und beren Beamten nur durch Liſt 
und Gewalt gelungen fei, einzelne Iutherifche Gemeinden zum reformirten Belenntniß 
zu verleiten. Aber auch biefes ift ein Irrthum. In Cleve waren bie meiften reformirten 
Gemeinden ſchon im 16. Jahrhundert vorbanben; unb aus ber Mark nahmen fon 
an ber zweiten reformirten Generalfynobe von Eleve:Fülich- Berg im Jahre 1611 zu 
Duisburg 5 Deputirte Theil. Auch ift wohl zu beachten, baß ſich unter ben Unter 
ſchriften ber erften lutheriſchen Synode der Mark, welche Pfalzgraf Wolfgang 
Wilhelm im Jahre 1612 zu Unna halten Tieß, ſich nicht ein einziger Prebiger der jetzt 
reformirten Gemeinden, welche vorher lutheriſch geweſen fein jollen, vorfindet. Be 
ſonderse auffallend iſt es, daß von ben reformirten Gemeinden in ber nächften Nähe 
von Unna (Samen, Heeren, Widebe, Weſthofen), kein einziger Prebiger biefe Synode 
beſucht hat, da doch auch diefe Gemeinden erft durch brandenburgiſchen Einfluß zum 
reformirten Belenntniß gebradt fein follen. Johann Sigismund, ber erſt am 25. Dezbr. 
1613 convertirte, war ja bamals ſelbſt noch Iutherifch. 

Auch von dem Eurfürften Georg Wilhelm (1619—1640) faun nicht gefagt werben, 
daß berfelbe zum Nachtheil der Lutheraner bie Reformirten begünftigt babe. Als Georg 
Wilhelm ftarb, waren in ganz Brandenburg und Preußen nur brei reformirte Ger 
meinben in Berlin, Königsberg und Frankfurt a. DO. vorhanden, von benen bie beiben 
letzteren noch nicht einmal eigne Kirchen befaßen. In ber Grafſchaft Mark wurbe unter 
feiner Regierung nur Eine reformirte Gemeinde, nemlich bie zu Bochum, geftiftet. 
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meinben fi vorläufig nur das Recht eines Privaterercitiums zu verfchaffen. 
Einzelne Gemeinden konnten erft ganz am Ende diefer Periode zu einer völlig 
freien Religionsübung gelangen (fo Altena und Fröndenberg 1666, Mark 
1672). In Lippftabt, wo ben Neformirten bie leerſtehende Kirche des 
Auguſtinerkloſters eingeräumt werd, beriefen biefelben im Jahre 1662 ihren 
erften Baftor. — In Soeft ließ der brandenburgifche Obrift von Genth in 
ben Jahren 1629-1631 für feine reformirten Soldaten durch feinen Feld⸗ 
prebiger und einen anderen Geiſtlichen, Chriſtoph Dibbäus, reformirten 
Gottestienft halten, welchem bie reformirten Einwohner der Stadt beimohns 
ten. Rad dem Abzuge der brandenburgiſchen Beſatzung baten diefelben den 
Magiſtrat, ihr Religionserercitium fortfegen zu dürfen, was biefer jebod 
anterfagte. Dabei hielt e8 indeflen der Magiftrat für rathſam, um es nicht 
zu einem fofortigen Einfchreiten des Eurfürften zu Gunften der Reformirten 
tommen zu laffen, bemfelben unter dem 17. März 1632 jchriftlich vorzuftellen, 
er möge in Soeft Alles in statu quo lafien bis zu einhelliger Erklärung ge- 
meiner Landflände und bis die Religion im römifchen Reiche überhaupt auf 
einen beflänbigen Fuß gebracht fein würde. Daher mußten ſich die Refor- 
mirten lange Yahre hindurch mit einen Privaterercitium zufrieden geben, bis 
ihnen endlich Curfürſt Friebrih Wilhelm am 19. Novbr. 1662 das Recht 
öffentlicher Religionsübung gewährte. In der Capelle St. Nicolai, welde 
ben Reformirten überwiefen wurde, hielt der Prediger Bernhard Avermann 
ans Hamm am erften Pfingfitage 1664 den erften reformirten Gottesdienſt 
mit Kommunion. 

In Dortmund hatten fih ſchon im fechszehnten Jahrhundert Refor- 
mirte eingefunden, waren aber nicht gebuldet worden. Da kamen im Anfange 
des fiebzehnten Jahrhunderts abermals Reformirte in die Stadt, welche fidh 
zwar in derſelben nieberlafien durften, fich aber jedes eigenthümlichen 
Keligionserercitiums enthalten mußten. Nach ver Meinung des Magiftrats 
gehörten die Reformirten ald Sacramentfhänder mit den Wiebertäufern und 
Schwenkfeldianern zufammen, weshalb derfelbe durch Edict vom 25. Septbr. 
1611 die heimlihen Zuſammenkünfte, Winkelpredigten, Kinbtaufen und 
Commmunionen der Calviniften fireng unterfagte. Auch follten fie nicht das 
Recht der Pathenſchaft bei Kindtaufen haben, wofern fte fi) nicht durch ger 
nügende Erflärungen wegen ihres Glaubens rechtfertigen würden"). Sogar 
das ehrliche Begräbniß war den NReformirten verfagt. Als der Dr. Joh. 
Samba, welcher der Stadt breißig Jahre lang als Syndicus treu gebient 


*) Defters findet fich daher in ben Kirchenblichern die Bemerkung: „N. N. cum de 
eorum religione dubitaretur, dociles et magistratus decreto conformes se declara- 
rast. Bogt, Reformationsgefh. von Dortmund, ©. 42. 

Heppe, Geſchichte. 1. 12 
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und fi, namentlich auch wegen feiner ernften Frömmigkeit, die allgemeinfte 
Achtung erworben hatte, im Jahre 1627 ſtarb, weigerte fih das geiftliche 
Minifterium hartmädig, ihm als Calviniſten die Ehre eines kirchlichen Be⸗ 
gräbnifles zu gewähren, und nur mit vieler Mühe war e8 zu erreihen, Daß 
Cambach mit Glodengelänte und Gejang (aber ohne Begleitung eines Geift- 
lichen und ohne Prebigt) beerbigt werben durfte. Erſt am 16. Sentbr. 1663 
entſchloß ſich das geiftlihe Minifterium dazu den Reformirten das Recht 
feierlihen Begräbniffes, jedoch ohne Leichenprebigt, ein für allemal zu geftatten. 

Nach Effen, wo im Jahre 1571 der zweite evangelifche Prediger, Cas⸗ 
par von Iſſelburg, als des Zwinglianismus verdächtig, feines Amtes entſetzt 
worden war, kam am 23. Dezbr. 1629 Bartholomäus Bellius als Prediger 
der damaligen hollänpifchen Befagung der Stabt und blieb daſelbſt nah dem 
Abzug der letzteren (1631) als ordentlicher reformixter Prediger, bis er nad) 
Cleve berufen ward. Aus Dankbarkeit für die der Stadt von den Holländern 
zu Theil geworbene Befreiung glaubte der Magiftrat einige Jahre nachher 
dem ausgefprochenen Wunfche der Generalftanten und des Curfürften von 
Brandenburg entgegenfommen und den Reformirten freie Religionsübung 
geftatten zur müflen, was auch im Jahre 1635 wirklich geſchah. Allein wie 
früher der Haß der Yutheraner den Reformirten hinberlich gewejen war, jo 
trat benfelben jegt der Zorn der katholiſchen Fürft-Webtiffin in den Weg. 
Unter Androhung von 1000 Sg. Brüdten und fonftigen Strafen unterfagte 
biefelbe die Aufnahme von Reformirten. Zugleich erwirkte fie ein ähnliches 
Strafmandat (30 Mark Täthigen Goldes) vom kaiſerlichen Hofe, welches 
zwar reihsverfafjungswidrig war und darum ohne Kraft blieb, aber doch 
den Bau des reformirten Gotteshauſes aufhielt. Die gewährte Religions⸗ 
freiheit fam daher immer nod nicht zum Vollzug; und felbft als vie Refor⸗ 
mirten biefelbe Durch die Gefanbten ihrer Eonfeffion, welche bei Gelegenheit 
bes bier nad dem weftphälifchen Friedensfchluß unter ſchutzherrlicher Ver⸗ 
mittlung zwifchen Stift und Stadt aufgerichteten Friebenstractates*) in Eſſen 
verfammelt waren, aufs Nene follizitirten, Tonnten fie nur die Erlaubniß 
erwirken, daß ihnen ein auswärtiger, in Eſſen nicht wohnhafter Prediger 
Gottesdienſt und Leichenpredigten halten ımd das Abendmahl ſpenden durfte. 
Dagegen mußten fie Taufen und Copulationen von ben Iutherifchen Geift- 
lichen verrichten laffen und ihre Kinder auch in die (Iutherifhen) Schulen ver 
Stadt ſchicken. Erſt im Jahre 1655, (in welchem Jahre der Prinz Friedrich 


*) Auf Grund eines Vertrages von 1495, durch welchen ber Herzog Johann zu 
Cleve als Erbvogt und Schirmherr bes Stifte Eſſen anerkannt war, hatte der Curfürſt 
von Brandenburg in bem am 12. März 1648 mit der Acbtiffin zu Eſſen flipufirten 
Shut: und Schirms⸗Pacten die erbliche Schukvogtei Über das Stift übernommen. 
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von Naffan-Oranien der Gemeinde eimen Schubbrief (2. Iunt 1655) er» 
theilte,) gelang es ber ermfllichen Fürſprache, welche der Eurfürft Friedrich 
Wilhelm bei dem Kaiſer einlegte, den Reformirten durchaus freie Religions: 
übung zu erwirken. In Gemäßheit eines von dem GSurfürften und dem 
Magiſtrat aufgerichteten Bergleiches fand biefelbe vorläufig in dem curbran- 
denburgiſchen Hof flatt, bis es endlich im Jahre 1669 zum Ban einer refor- 
mirten Kirche kam*®). — rüber der cleviichen Synode angehörig, kam bie 
Gemeinde fpäter zur märkifchen Claſſe Unna⸗Camen. 

Die Berfafjungsverhältniffe der reformirten Mark begannen ſich feit 
1611 fefter und beflimmter zu geftalten, indem fich diefelbe in diefem Jahre 
in ben Organismus der reformirten Kirche von Zülich⸗Cleve⸗Berg definitiv 
einfügte. Die Anregung hierzu ging von ber erſten Generalignobe der ge 
nannten Lande aus. Da nemlich bie reformirte Mark an ver Generaliguode 
von 1610 nicht Theil genommen hatte, fo war von ber letzteren befchlofien 
worden, bie märkiſchen Gemeinden zur Beibeiligung an bem gemeinfamen 
Synodalverband fhriftlich einzuladen. Eine (erſte) Synode der märkiſchen 
Prediger, welche hierauf (1611) zu Unna ftattfand, beſchloß der Einladung 
zu entfprechen. Demgemäß erichienen auf ber zweiten Generalfynobe (Duis- 
burg, 6— 8. Septbr. 1611) die Prebiger Heinrich Rappard (Rappäus) aus 
Hanım, Ich. Eichelberg aus Bönen, Bernh. Decanus aus Neumark und als 
Ucktefte der Bürgermeifter Eberhard von Eberswein und ber Dr. T. U. Al⸗ 
breit von Berkenfeld aus Hamm. Diefelben erkannten die Rechtsverbindlich⸗ 
keit der auf der vorigen General⸗Synode gefaßten Beichlüfle auch für die 
märfifhen Gemeinden an, baten aber „wegen ber Disciplin, Kinderlehre 
und etlicher Kirchenceremonien mit ihnen fich noch etwas zu gebulden, mit 
angebefteter Verheißung, ſobald es auch erbaulich fein würbe, biefelbe nad) 
göttlihem Wort zu verbeflern". Wegen ber großen Entfernung ber Marl 
von der Malſtatt der Generalfynoden (Duisburg) wurbe e8 den märfifchen 
Deputirten auch geftattet, fich einftweilen auf die jährliche Beſchickung einer 
der brei Provinzialfunoden zu befchräufen, wogegen auch zur Correfponden; 
ans diefen ein Deputirter abwechſelnd anf ihrer eignen Dienstags nadı 
Trinitatis zu haltenden Synode erſcheinen follte. 

Bon da an wurden die Beſchlüſſe der Generaliynoden auch von ben 
märkifchen Reformirten als ſchlechthin gültig anerfannt, weshalb dieſelben 
Sofort zur Einrichtung von Elaffenconventen zc. vorgingen. 





) Dieſelbe ift jetst, nach ber Bereinigung ber reformirten mit ber Iutherifchen Ges 
meinde, zu Elementarſchule eingerichtet. — Bgl. Funde, Geſch. des Fürftentbums 
mb der Stadt Efien, S. 123—124. 

12° 
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Dieſe Claſſen, über deren Conventen fih als Spige des Provinzial 
: Kirchenregimentes die Provinzialſynode erhob, waren folgende vier: 

1. Claſſe Hamm mit: Hamm, Bönen, Hilbeck Uevntrop, Soeft, Beltum, 
Rhynern, Flirich, Dreden, Herringen, Mark. Auch Tippftabt gehörte dazu. 

2. Claſſe Unna-Camen mit: Unna, Camen, Lunen, Heren, Wickede, 
Red, Fredenberg. 

3. Claſſe Ruhr mit: Bochum, Schwerte, Wefthofen und Syberg, 
Schwelm, Geveldberg, Bladenhorſt, Wetter, Bruch und Hattingen, Caſtrop, 
Wellinghofen, Wattenſcheid. 

4. Claſſe Süderland mit: Neuenrade, Heedfeld (Hälfcheid), Werdohl, 
Plettenberg, Altena. 

So Lange einzelne diefer Gemeinden noch feine öffentliche Heltgionsäbung 
hatten, fcheinen fie abwechſelnd durch Weltefte an ben Synoben Theil genommen 
zu haben. Bon ven (voor 1673) jährlich gehaltenen Synoden finden wir ges 
legentlich erwähnt 1665 zu Werbobl, 1666 zu Camen, 1667 zu Bochum, 
1668 (12.—14. Juni) zu Hamm, 1669 zu Unna, 1670 (17.—18. Juni) zu 
Efien), 1671 zu Altena, 1672 (28.— 30. Mai) zn Saum"). — 

Indeſſen konnte ſich die ganze firhliche Organifation in der Mark nur 
langſam befeftigen. Auf den Generalfynoden fah man fi nad) Abgeordneten 
ber Mark in ver Regel vergeblich um, weshalb vie Generalfunode von 1622 
hierüber dem märkiſchen Diinifterium den ernfteften Borhalt that. Damals 
trug allerbings der Bräfes ber märkiſchen Provinzialſynode die Schulb, indem 
berjelbe troß der von dem damaligen Affeſſor Rappaͤus wiederholt erhaltenen 
Erinnerungen, die Einberufung ver Provinzialfynode unterlaffen hatte. Her: 
nad) machte e8 der Krieg und das mit vemfelben im das Rand einziehende Elend 
ben Predigern und Aelteſten geradezu unmöglich, zu Verſammlungen zuſanmnen⸗ 
zutreten und Abgeoronete zur Generalſynode zu deputiren **). 


*) Jacobſon, ©. 161 — 162. 

**) Bon welcher Art bie damaligen Zuftäinbe ber Mark waren, erhellt aus folgen: 
dem Entfhuldigungsfchreiben, welches ber Magifivat zu Hamm bem geiftliden Mint 
ſterium der Mark ausftellte: ” 

„Wir Bürgermeifter und Rath der Stabt Hamm urkunden hiermit für Jeder⸗ 
männiglih: Obwohl unfere und andere Herren Prebiger der Grafihaft Mark ihres 
Mittels fichere Berfonen zu dem angeftellten Synodo zu Dnieburg deputirt gehabt, bie: 
felben auch ſich dorthin in Perſon zu erheben refoloirt getvefen, daß dennoch folge große 
Gefahr ſowohl dieſer Stabt als auch ver ganzen Grafſchaft Mark unterbeffen ausgebrochen, 
daß fowohl wegen unterfchieblicher Hin und wieder ohne Unterfchieb ftreifenber Barteien, 
als auch wegen annahenber, graufamlich haufender Taiferliher Truppen kein Menſch 
ohne Leibess unb Lebensgefahr ficherlich über Feld reifen kann, biefe Stabt aber in 
specie alfo befährt, daß faum ein Bärger aus ber Vforte geben und leben barf. Und 
weil dann die obgebachten Abgeorbneten große und ehehafte Urfachen haben, ſich, wie 
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Natürlich mußte dieſer Nothſtand, in welchem fih die märkiſche Kirche 
befand, allmählich zu immer größerer Bernadhläffigung der kirchlichen Ord⸗ 
nung führen, weshalb fi die Generalfunode von 1641 zu dem Beſchluß ver- 
anlaßt ſah: „Weil Bericht einkommt, daß in ber Grafihaft Marl keine 
Clafſicalordnung wie aud feine Eonfiftoria angeftellt noch gehalten werben, 
bat Synodus nöthig erachtet, jelbige fratres per deputaton deswegen ernftlich 
zu erinnern”. 

Zur fefteren Begründung ber die vier Brovinzen umfaſſenden kirchlichen 
Organifation trug weſentlich Die in biefer Periode erfolgte Aufftellung einer 
gemeinſchaftlichen Sirhenorpnung bei. Seit 1610 hatte man allerdings in 
den Beichlüffen ver Generalſynode dieſes Jahres eine allgemein anerkannte kirch⸗ 
lie Conſtitution; allein biefelben enthielten nur die Grundzüge einer Kirchen⸗ 
ordnung und bedurften nothwendig einer beftimmeren Ausführung. Auch bie 
von der Duisburger Generalfynobe im Jahre 1610 rezipirte curpfälzifche 
teformirte Agende (zuerft 1563 heransgegeben, hernach in den Jahren 
1585, 1601 und 1652 mehrfach revidirt und ernenert), welche ſeitdem all« 
gemein gebraucht warb, konnte bie fehlende Kirchenordnung nicht erfegen, de 
fie eben nur Agende war. Wieberholt wurbe daher, zuerft von dem außer: 


ordentlichen cleviſchen Eonvent vom 6. November 1612, dann von den clevi- 


[hen und bergifhen Provinzialſynoden feit 1612, das Bebürfniß einer 
„vollkommlichen Kirchenerduung“ hervorgehoben. Auch ſprach fich bie Re⸗ 
gierung zu Cleve, an welche die Sache gebracht war, in einem Refcript vom 
21. (31.) Mai 1616 ganz zu Gunften berfelben aus. Allein, wennfhon zur 
Berathung des Entwurfs einer Kirchenordnung zweimal (1612 und 1617) 
Sommiffiouen gebildet wurben, jo kam es doch einſtweilen zu gar nichts. 
Erſt Die eleviſche auerodentliche Synode vom 2. und 3. October 1631 brachte 
die Angelegenheit wieder in Anregung, worauf der Eurfürft eine aus mehreren 
Geiſtlichen beftehende Commiffion nieberfeßte, welche mit der Arbeit betraut 
wer. Im Jahre 1634 legte daher Paſtor Keydtwerd, der an ber Spitze ber 
Commiſſion ftand, fein Concept ver eleviſchen Synode vor, welde num eine 
Revifion defielben durch Depntirte anordnete. Allein jet legte der Kath zu 
Weſel, der in der Aufftellung einer Kirchenordnung eine Beeinträdhfigung bes 
lirchlichen Herkominens feiner Stadt fah, gegen das ganze Unternehmen Proteft 
an, und wennſchon im Jahre 1637 eine (aus ben Previgern Joh. Stöver 
m Einmerih, Joh. Wilhelmi zu Rees und Michael Shwark zu Duisburg 


wohl gegen befferen Willen, einzuhalten und bie vor Augen ſchwebende Gefabr zu ver: 
meiden, uns auch bieje® Alles offenen Schein anbegehrt, ale haben benfelben zur Wahr: 
beit Zeugniß unter unferem Stadtfecreto hiermit wohlmiffentlich ertheilen wollen. 
Actum Hamm am 2. Septembris Anno 1633 *. 
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beftehende) neue Commiffion niebergefegt und mit der Revifion des vorlie- 
genden Entwurfs beauftragt warb, fo kam das Ganze doch wieber ine Stoden. 

Indem man fi) deshalb nad wie nor an die Beſchlüſſe der General- 
ſynode von 1610 hielt, decretirte die clevifche Provinzialfgnode von 1644, 
„daß künftig in allen Berfammlungen bie Acta synodi gener. L ante conte- 
stationem orthodoxiae, wie auch bei ben jülih=bergifchen Brübern zu ge- 
ſchehen pflege, verlefen werben follten”, bis envlih im Jahre 1650 bie 
Generalſynode wieder ernftlih ans Werk ging, und im Zahre 1653 ben Be: 
ſchluß faßte, „daß bie Kirchenordnung, nachben fie aufgefeßt, von einem 
jeden Synodo abgefchrieben und copeilich mitgenonmen werbe, um ſolche in 
einem abfonverlihen Eonvent mit den Herrn Fratribus zu eraminiren, befter 
Maßen zu augiren und mit ihren guten Concepten zu verbeflern, alsdann 
durch einem ober zwei Deputirte ven 10. September zu Eleve erſcheinen und 
das ganze Wert ad confirmandum überreidhen zu laſſen“. Imfolge deſſen 
hielten die von der Synode dazu benollmädhtigten Abgeorbneten einen aufer- 
orbentlihen Generalconvent zu Cleve vom 10. bis 23. September 1653, 
welder, da man mit dem letten Abfchnitt der in vier Kapitel vertheilten 
Arbeit nicht fertig geworden war, am 15. und 16. Jannar 1654 in Duisburg 
“ fortgefeßt warb. Jetzt endlich lag die „aus Gottes Wort und indgemein aus 
den kirchlichen Synodal⸗ und Claſſical⸗Akten ausgezogene, aufgefetste und 
zufammengetragene Kirchenorbnung” vollendet vor und konnte (19. Februar) 
dem Gurfürften als „Vater und PBfleger dieſer Kirchen“ zur Genehmigung 
überfondt werben. . Diefer ließ ſodann die vorgelegte Arbeit durch Martin 
Stuging „in einen einträhtigen Stylum bringen (b. h. mannigfach modifi⸗ 
ziven), worüber wieder biele Jahre vergingen, bis dieſelbe enblich am 21. Mai 
1662 von dem Eurfürften Friedrich Wilhelm genehmigt wurbe, jedoch mit 
dem Vorbehalte, „für fih und feine Nachkommen fie zur jeder Zeit vermindern 

und vermehren und nach Gelegenheit aufheben zu wollen“. Auf der General⸗ 
jgnobe bes Yahres 1662 (am 11. Iuli) wurde ſodann bie Kichenorbnung 

„von Wort zu Wort anflatt der Acta synodi gener. primae vorgelefen“ 
und buch die Regierung zu Cleve am 13. Februar zur allgemeinen Einfüh- 
rung in den reformirten Kirchen von Cleve- Mark publizixt. 

Indeſſen war hiermit das, was die Generalſynode gehofft hatte, doch 
noch nicht fogleich erreicht. Der Vorbehalt, mit welchem ber Eurfürft (offen 
bar im Gegenfat zu ber von ber erfien Generalfynope abgegebenen Erklärung, 
baß nur den Generalſynoden das Hecht zuftehen follte, ihre Beſchlüſſe zu 
mindern oder zu mehren) die Kirchenordnung genehmigt hatte, erregte Bejorgniß, 
weshalb die Generalſynode von 1665 darauf antrug, „Die Deputati follten 
occasione commoda zufehen, ob nicht Die Clauſula der Kirchenordnung gnäbigit 
möchte moberirt werben, damit ven Kirchen kein Präjudiz daraus zuwachſen 
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geltend. Wie die Synode zu Emben, fo ſchrieb darum auch bie Kirchenordnung 
(8. 31) vor: „Es fol keine Kiche über bie andere, fein Prediger Uber den 
anderen Prebiger, kein Ueltefter oder Diaconus über ben andern feines Amts 
halber einige Herrfchaft haben”. Dieſe Borfchrift war nichts anderes als 
die Anerfennung bes thatfädhlichen Charakters der reformirten Landeskirche; 
denn nach allen Seiten hin war biefelbe fo organifirt, daß die Idee des all- 
gemeinen Prieftertbpums allen Gläubigen als die Seele aller ihrer Einrich⸗ 
tungen erſchien. 

Jede Gemeinde hatte orbnungsmäßig ihr Orgen im Presbyterium 
(Kirgenrath, Confiftorium), an deſſen Spige der Baftor fand. Die Wahl 
des letzteren erfolgte in der Negel fo, daß diejenigen Candidaten, welche fi 
zur Uebernahme des exlebigten Pfarramtes meldeten, zunächſt vor ber Ge⸗ 
meinde prebigten, worauf das Presbyterium mit Hinzuziehung der früheren 
Aelteften und anderer angejehener Gemeindegliever aus der Zahl diefer Can⸗ 
bidaten Einen erwählte, welcher an drei aufeinanberfolgenden Sonntagen als 
erwählter Prediger proclamixt warb, bamit jebes Gemeindeglied etwaige Be⸗ 
denten, bie es gegen bie geſchehene Wahl haben möchte, zeitig genug anzeigen 
könnte. Hier und da kamen dabei manderlei eigenthümliche Obſervanzen 
vor; überall aber war tief im Bewußtſein ber Gemeinden die Ueberzeugung 
lebendig, baß die Wahl und deren Annahme zwifchen dem Prebiger und feiner 
Gemeinde ein Berhältniß begründe, das durch Feine Willkür wieder gelöft 
werden dürfe. Daher gebot die Kirchenordnung ($. 7): „Wenn Demand 
ordentlich von der Gemeinde berufen worben, ber fol fi erinnern, daß ein 
folder Beruf ihn die Tage feines Lebens verbinde“. 

Dem Paſtor zur Seite flanden die Xelteften und bie Diaconen. — ‘Der 
Aelteften Amt war nad) der Kirchenordnung ($. 56), „neben bem Prebiger 
zu wachen über die ganze Heerbe, fleißige Aufficht zu Haben auf die Lehre, 
Leben und Wandel beides der Prediger und Zuhörer; alles mas zum Ban 
der Kirchen nöthig ift, in Acht zu nehmen, als da ift: die Kranten, Armen, 
Witwen und Waiſen zu befudhen, bie Kleinmüthigen und Augefochtenen zu 
tröften, die, fo ein ärgerliches Leben führen, zu ſtrafen, für den Unterhalt bes 
Kirchendieners zu ſorgen, da es vonnöthen ift, in der Gemeinde vorzulefen, 
zu fingen, zu catechifiren, in Abſenz ber Prebiger zu beten, und wo kein öffent 
lich Erercitium ift, die Gemeinde zu berufen, vor Austheilung des heiligen 
Abenpmahles jammt dem Prediger die Glieder der Gemeinde zu befuchen, bei 
Bedienung der heiligen Sacramente und Ausfpendung der Almoſen auf Allee 
gute Acht zu haben, auch endlich die hriftfiche Bußzucht, nach dem Befehle 
Chrifti und des Upoftels, neben dem Prediger zu üben”. Das Xelteftenamt 
bezog fih alſo nicht auf die Aeußerlichkeiten des kirchlichen Lebens allein, 
fondern e8 galt durdy und durch als geiftlihes Amt, weshalb die Uelteften 
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fogar verpflichtet waren, nöthigenfalld den Paftor (dem nur bie Predigt und 
die Spendung der Sacramente anusfhließlich zuftend) ſelbſt in der Leitung 
des Gottesdienſtes zu vertreten. Doc war e8 ihnen durch einen Beſchluß 
der bergiſchen Synode 1672 unterfagt, ohne Borwiſſen des Pfarrers Con⸗ 
ventitel zu halten. Auch befahl die Generalſynode von 1672, daß die Aelte⸗ 
fen nur dann ohne Vorwiſſen des Pfarrers zur Erledigung kirchlicher Ange⸗ 
legenheiten follten zufammentommen bürfen, wenn entweber der Prebiger 
abmefend und die vorliegende Sache eilig fei, oder wenn man den Prediger 
wegen einer Angelegenheit zu erinnern habe und biejer den Kirchenrath nicht 
halten wollte, oder wenn die Aelteſten in Angelegenheiten, die im künftigen 
Eonfiftorium zu erledigen wären, mit einander beliberiren wollten. Auch durften 
die Aelteften nah Beſchluß der Generalſhynode von 1659 bei der Wahl ver 
Abgeordneten für die Syuoden nar aus ſehr erheblichen Urfachen ihren Pre= 
digern fubftituirt, durften aber nicht zum Moderamen der Synoden zugelaflen 
und follten fogar ganz abgewiefen werden, wenn im Crebenzfchreiben nicht 
der Grund der Subftüution angegeben war. 

Aljährlih trat Die Hälfte der Uelteften aus dem Presbyterium aus, 
welches ſich dann in der Hegel durch Eooptation wieder ergänzte. 

Den (theild innerhalb, theils außerhalb des Presbyteriums fiehenden) 
Diaconen lag die Pflicht ob, die Almofen zu fanımeln und an die Armen 
zu vertheilen. Nach Beichluß der Generalſynode von 1641 follte das letere 
von den Diacomen immer in Gemeinfhaft mit ven Pfarrern geſchehen. 

Hin und wieder fam es vor, baß, wenn Gemeinden von Seuchen heim- 
gefuhht wurden, das Presbyterium dem Pfarrer fogenannte „Siehen- ober 
Kranken⸗Tröſter“ zur Aſſiſtenz beigab. Diefen Kranfentröftern war 
jedoch die Spendung der Sacramente und die Erteilung der Abfolution 
unterjagt. 

Die die einzelne Gemeinde im Presbyterium; fo war die Claſſe in dem 
Elaffenconvent repräfentirt Zu demſelben veputirte jede Gemeinde 
einen Prediger und einen Aelteften; doch mußten in biefen Vollmachten, 
welhe dieſe von ihren Presbuterien erhielten, ausdrücklich erklärt werben, 
daß man fich verpflichte, „Dasjenige, wwa® in den Berfammlumgen nad Gottes 
Bort verhandelt wird, was zum Bau der Kirchen nnd Abſchaffung allerhand 
Unordnungen in der Furcht des Herrn gefetst werben möchte, für genehm zu 
halten“. Zum Moderamen des Claffenconvents, welcher jährlich ein» ober 
peimal zufammentrat, gehörte ber Präſes der Claſſe, ein Aſſeſſor und ein 
Scriba. Eröffnet wurde der Convent durch den Präfes der vorigen Claſſe, 
welcher das Gebet ſprach, die Vollmachten der Anweſenden in Empfang nahm 
und prüfte, alle Anwefenden „Orthodoxiam bezeugen“ (d. h. ihre Zuſtimmung 
zur Kirchenordnung und zum Heidelberger Catechismus ausſprechen) ließ und 
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die in die Claſſe neu eingetretenen Prebiger in den Elaffenverband rezipirte. 
Nachdem hierauf ein neues Moderamen erwählt war, berichtete zunächft der 
abgetretene Präfes, in welchem Zufland er die Kirchen des Bezirks während 
feiner Amtsführung als Präſes befunden habe, worauf die einzelnen Depu- 
putirten referirten, ob und wie in ihren Gemeinden die Presbyterien, Sabbath⸗, 
Faſt- und Bettage gefeiert, pie Catechiſationen gehalten, die Kirchenzucht ge- 
handhabt, die Armen und Schulen verjehen würden oder was fonft bier und 
da befiberirt wırde. Sodann ging der Präfes, nachdem alle diefe Angelegen- 
heiten erledigt waren, zur Cenſur über, ließ zwei Prediger und zwei Aeltefte als 
Deputirte zur nächſten Synode erwählen und ſchloß die Handlung mit einem 
Gebet. — In ähnliher Weife waren auch die Provinzials und General. 
ſynoden eingerichtet, zu welchen Tetteren aus jeder Provinz vier Prediger und 
zwei Aelteſte (oder ftatt der Xelteften noch zwei andere Prediger) beputirt 
werben follten *). 

Als alleinige Duelle aller veligiöfen Erkenntniß galten die canonifchen 
Bücher Alten und Neuen Teftaments, mit Ausſchluß der Apocruphen, weshalb 
die Kirchenorbnung ($. 21) den Baftoren befahl, ihre Prebigtterte lediglich den 
canonifhen Büchern zu entlehnen. Als kirchliche Lehrnorm wurde daneben 
von ber vereinigten reformirten Kirche (nicht mehr die gallicanifche und bie 
belgiſche Eonfeffion, fondern allein) der inzwifchen auch in Holland zu kirch⸗ 
fiher Anerkennung gelangte Heidelberger Catechismus angefehen, inbem 
die Generalfynode von 1610 erklärte, daß die Summe der in Gottes Wort 
gegründeten Religion im Heidelberger Catechismus wohl gefaßt und berent- 
wegen berjelbe „wie vorher alfo aud Hinfort in Schulen und Kirchen zu be- 
halten und zu treiben ſei“. Alle ministri follten „auch ehe fie abmittirt und 
angenommen werben, biefe Konformität und Shnobalvereinigung unter 
Schreiben”. | 

Diefe Beftimmung, fowie die ganze firchliche Gefeggebung, war nament- 
lid aud für die Profefforen ver Hochſchulen des Landes bindend. Eine folde 
wünfchten die Städte der Mark in Hamm, der alten Hauptftabt des Landes, 


errichtet zu fehen, weshalb ſich diefelben im Jahre 1642 (als die Univerfität 


zu Duisburg noch nicht begründet war) mit der Bitte um „Fundirung und 
Stiftung eines Gymnaſti“ an den Eurfürften wandten. In demfelben follte 
bie reformirte Kirche des Landes (fo wünſchten es die Städte) ihre Hochſchule 
erhalten. Allein erft unter bem 16. Februar 1650 erteilte der Eurfürft von 
Petershagen aus auf wiederholten Antrag des Bürgermeifters und des Ma⸗ 


*) Die Generaliynode hatte ihr befonberes Siegel, in welchem eine aus einem 
Felſen ftrömenbe Quelle mit dem Motto war: Petra Christus; 1. Cor. 10. Das 
Siegel hatte bie Umſchrift: Sigill. Syn. generalis Jul. Cliv. Mont. et March. 
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giſtrats der Stabt Hamm eine dieſem Wunfche günftige Refolution, fo daß, 
als die Univerfität zu Duisburg am 14. October 1655 eröffnet ward, aud) 
die Errichtung des acabemifhen Gymnaſiums (Gymnasium illustre) zu 
Hamm gefihert war. Seinen Sitz hatte bafjelbe in der fogenammten Junken⸗ 
burg auf der Weſtſtraße. Die Ernennung der (drei) Profefjoren erfolgte am 
28. Mai 1657. Der erfte Brofeflor der Theologie war Anton Perizoning, 
des berühmten Yacob.Perizonius Vater. Außer dem Theologen waren an 
ver Auftalt regelmäßig ein Yurift und ein Philoſoph, legterer gewöhnlich ein 
Mediciner, angeftellt. Zuweilen kam auch noch ein außerordentlicher Profeflor 
hinzu. Alle Profefioren waren flatutarifch verpflichtet, fich zum Heidelberger 


Catechismus zu befennen*). Dafjelbe war auch bezüglich der Profefjoren 


zu Duisburg der Yal. Die auf der Univerfität zu Duisburg herrſchende 
Theologie war übrigens die coccejanifche, indem fi) die Univerfität Tängere 
Zeit hindurch vorherrfhenn an das theologifche Leben der holländifchen Hoch⸗ 
ſchulen anlehnte, mit denen die duisburger Profefforen ganz denſelben Verkehr 
unterhielten, wie mit den glaubensverwandten Alademien Deutfchlands. 

Im. den gottespienftlichen Einrichtungen der Kirche war durchweg bie 
edle Einfalt und nüchterne Biblicität des reformirten Geiftes wahrnehmbar. 
Die Orgeln waren ans allen Kirchen entfernt und fanden erft in der zweiten 
Hälfte des Jahrhunderts hier und da wieder Eingang. ALS Kirchenlieber 
faunte man nur die Pfalmen nad) der Bearbeitung von. Dathenus und Lob⸗ 
wafler. Im Iahre 1639 erfhien eine neue Ausgabe diefes Pfalmbuches. 
Die liturgiſchen Handlungen wurden nad) der eurpfälziſchen Agende verrichtet, 
zu deren Ergänzung man noch befonvdere Kormulare zur Confirmation (d. h. 
Orbination) der Prediger, Xelteften und Diaconen, fowie zur Ercommunication 
derer, welche durch grobe Lafter der Kirche Aergerniß gaben, und zur Wieder⸗ 
aufnahme reniger Sünder aufftellte. Auf die Beobachtung der vorgefchrie- 
benen Gottesdienſtordnung ward ftreng gefehen. Freie Gebete im Gottespienft 
ju fprechen, war ven Prebigern nicht geftattet. — Das Abenpmahl warb all- 
jährlich viermal (in größeren Gemeinden jedoch auch öfters) gehalten. Zur 
Vorbereitung der Abenpmahldfeier nahmen die Prediger und Xelteften bei 
allen Familien ihrer Gemeinden Hausbeſuche vor, um ſich zu Überzeugen, ob 
die Sommunicanten fich in ihrem Glauben aufrichtig, besgleichen in gottfeligem 
Leben und Wandel, auch in Frieden und Einigfeit befänden, oder ob fonft ein 
Hinderniß zu dieſem heiligen Tifch zu treten vorhanden fein möchte (Kirchen⸗ 
ordnung $. 129). 


— 


*) Bgl. das Programm „Zur Feier des 200jährigen Jubiläums bes k. Gym⸗ 
nafiums zu Hamm, Donnerstag den 28. Mai 1857“, worin ber Director Dr. Wendt 
eine Gefchichte ber Anftalt mittheilt. 


® 
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Zu Ounften Derer, „fo von Natur einen Abſcheu des Weines haben, 
dergeſtalt, daß fie weder Gerud noch Geſchmack befielbigen ertragen Eöunen“, 
geftattete die Kicchenorbnung ($. 127) die Darreihung bes Abendmahls⸗ 
kelches mit einem „jolchen Trank, des fie gewöhnt, auflatt des Weines”. 
Dagegen follten ($. 130) „Diejenigen, fo von vielen Jahren ber in ver Ge⸗ 
meinde geweſen und doc Bekenntniß ihres Glaubens noch nicht gethan, 
auch nicht thun wollten, wie dann auch Diejenigen, welde zwar anfangs ihr 
Belenntniß gethan, hernach aber fidh etliche Jahre des Abendmahls bes 
Herrn enthalten haben, unaufhörlich, erfilich inSgeheim, darnach in Anweſen 
zweier oder breier Perfonen, endlich öffentlich ſolches zu thun gebührlich an- 
gemahnt, und, wenn fie die vielfältigen treuherzigen Bermahnungen mutb- 
willig verwerfen ober durch ihr gottlojes Leben ſich unwürdig machen, von 
der Gemeinde, nad Erkenntniß des Confiftorit, abgefchnitten werben”. 

Im Leben der Gemeinden machte ſich trog des im Volle noch inmer 
graffivenven heibnifchen Uberglaubens*) und trog vielfaher Rohheit und 
Diffolution vor Allem ein in vielen anderen Gebieten der evangelifchen 
Kirche nicht mit gleicher Stärke hervortretenver Eifer für Gottes Wort und 
für die lebendige Wirkſamkeit deffelben wahrnehmbar. Die Gemeinden ſelbſt 
wollten es, daß das Wort im Schwange gehe und bie Herzen mehr und mehr 
zum Gehorſam wahren und lebendigen mit der Welt entſchieden brechenden 
Olaubens führe Stärfer als anderswo waren bier die Maflen von dem 
Gedanken berührt, daß das chriftliche Leben nicht ohne Brud mit der Welt 
möglich fei, daß es auf eigenthämlichen, göttlihen Wurzeln beruhe und daß 


*) Weber benfelben giebt eine (von Sacobfon, Urkundenſammlung, S. 225 mit 
getheilte) Berorbnung bes Curf. Friedrich Wilhelm d. d. Eleve, ben 18. Juli 1669 
Auskunft. Diefelbe lautet nemlich: 

„Demnach wir erfahren, baß an etlichen Orten unferer Grafſchaft (Dart) viele 
aberglänbifche und böfe Dinge annoch im Schwange gehen, als daf auf Matthdi Abend 
Blätter ins Waffer gelegt, auf PBetritag ber Sollvogel ausgetrieben, gewifle kranke 
Leute durch Anblaſen von Erbſchmieden gebentet, Schweinshaare ins Feuer gelegt, am 
Neujahrstage die Bäume gebunden, Johanniskraut ober Donnerlaud; auf Zobannis 
tag in bie Wände geftedt, Geifter verwielen, Ofterfeuer angezlindet und babei allerlei 
Sefänge mit Mißbrauch des Namens Oottes gefungen, auch viel Muthwille getrieben, 
bei Einlegung des Fleifches ins Wafler zugleich Brot, Butter und Schmalz unb ber 
gleichen eingebunden, Johanniskränze ober Kronen angehangen, Opfer gebeten, bie 
Behreichen gebüget, Erbbrunnen gegen gewöhnliche Krankheiten gebrandyt, auf Maitag 

- das Vieh gequidt und die Duidruthe an ben Thüren und Heden des Hofes ausgefted, 
auf 3 Feiertage gefeguet, das Haar gegen gewöhnliche Krankheiten abgefchnitten und _ 
mit Feuer verbrannt, ac. — — und wir foldhe Sachen bei unferen Unterthanen ohne 
Unterfchied der Religion abgeftellt haben wollen, — fo befehlen wir, daß, welche bar 
wiber handeln, geblihrend gu beftrafen, — und Liber) dieſes von den Kanzeln publiziren 
laſſen ſollt“. 
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e8 eben ein befonderes, mit der Welt im keinerlei Weile verwandtes, fondern 
zu dent Weltleben im Gegenſatze ftehendes Leben fei. Die Unterfheidung der 
freiwilligen Chriſten von den Kirchſpielgenofſſen erhielt Daher namentlich durch 
vie Wirkſamkeit der Catechiemuspredigten und durch das jenen Gemeinden 
eigenthämliche Inftitut der Confirmation (das man aber nicht Conflrmation?), 
fendern „Ablegung des Slaubensbelenntnifles”, „Ablaffımg”, „Annahme“, 
„SMientliche Vorſtellung“ nannte), fortwährend ihre Bedeutung. Schon die 
erfte Generalfynode hatte angeorpnet, daß in den Nachmittagspredigten jedes 
Sonntags der Heidelberger Katechismus erflärt werden follte. Hiermit 
fanden öffentliche Catechifationen im Zufammenhange, neben denen man 
„zum Aufbau in der Erfenntniß der Wahrheit und Gottfeligkeit nach einer 
jeden Gemeinde Gelegenheit“ noch Privatcatechifationen einrichtete, deren 
Beſuch als Bedingung der Aufnahme in die mündige Gemeinde der frei« 
willigen Ehriften galt. Diefe letztere geſchah anfangs fo, daß die Kirchſpiels⸗ 
genofien in irgend einer Sitzung des Presbyteriums ihr Glaubensbelenntniß 
ablegten und ſich bereit erflärten fi in den Gehorfam der Kirche begeben zu 
wollen, worauf ohne weitere Feierlichfeit Die Aufnahme in den engeren Ge⸗ 
meindeverband erfolgte. Hierbei aber machte fi bald das Bedürfniß einer 
regelmäßigen und längere Zeit hindurch andauernden Vorbereitung der zur 
Aufnahme fih Meldenden fühlbar. Daher beſchloß die bergifche Provinzial« 
ſynode im Jahre 1669, daß Niemand zum Genufle des heil. Abendmahls 
zugelaffen werden follte, der nicht wenigftens ein halbes Jahr die Eatedhi- 
fationen beſucht und dieſelben aud nachher noch ein ganzes Jahr zu beſuchen 
gelobt Habe. Zugleich ward verorbnet, daß fernerhin die Ablegung bes 
Glaubensbekenntniffes öffentlich ftattfinden ſollte. — Nod in demfelben 
Jahre eignete fi) die jülichſche Provinzialſynode dieſe Beſchlüſſe an, welche 
alsbald auch auf die anderen Theile der vereinigten Kirchen Einfluß zu üben 
begannen. — So geſtaltete ſich in jenen Gemeinden das, was anderswo 
Confirmation genannt wurde. 

‚Der Ernſt des chriſtlichen Lebens, welcher durch dieſe und andere Ein⸗ 
richtungen*) ſowie durch die Wirkſamkeit einzelner hervorragender Prediger 
(eines Thomas Kolhagen zu Wald, eines Werner Teſchenmacher zu Elber⸗ 
felb, eines Philipp von Poppinghaufen zu Düffeldorf, eines Johannes von 
Yüneflatt oder Lünefchloß zu Solingen 2c.***), die in wahrhaft apoftolifcher 





*) Unter der „Eonfirmation“ verftanb man lediglich die Orbination der Prediger. 
Bgl. Aber biefelben die Schrift M. 9. U. Hengftenbergs, „Reformationss 
md Kampfgeſchichte von Solingen, Wald und Gräfrath.“ 
“) Dahin gehört 3. B. bie Einführung ber Kirchenzengniffe. Die K. O. gebot 
in $. 123: „Niemand fol ohne Schein ımb Zeugniß feiner Kirche, Darunter er gehörig, 
zu andern Gemeinden zugelafien, fonbern zu feiner Gemeinde hingewieſen werden”. 
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Weife an den Gemeinden arbeiteten), in beilfamfter Weife. gepflegt warb, 
erwies ſich einerfeit8 in ber ſtrengen, auf alle Gebiete bes Lebens ſich erſtreclenden 
Zucht, welde die Presbyterien und Synoden handhabten und der ſich bie 
Semeinden mit einer heutzutage kaum begreifliden Hingabe unterwarfen, 
und andererſeits in allerlei Werfen barmberziger Liebe, mit denen auf 
Iutherifchem Gebiete die Kirche als folche in der Regel gar nichts zu thun 
hatte. Nicht nur übten bie Presbyterien mit großem Eifer innerhalb ihrer 
Gemeinden die Armen- und Krankenpflege aus*), fondern es wurden von 
diefen wie von ben Claſſen und Synoden auch auswärtige Gemeinden, bie 
der Hülfe beburften, oft mit reichen Gaben unterjtügt. 

Gegen Sectirer, wie gegen bie Wiebertäufer war freilich diefer ſchlecht⸗ 
bin auf dem Bewußtjein der Belenntnißgemeinfchaft beruhende Gemeinfchafte- 
finn unerbittlih, weshalb die cleviiche Synove von 1633 und 1634 fi 
auf das Entfchievenfte die Duldung der Mennoniten bei ber cleveſchen Ke- 
gierung verbat. Diefe aber dachte anders, weshalb die Meunoniten nament- 
ih in der Mark feit 1654 (1670) geradezu tolerirt wurden, — während 
die fatholifche Tandesregierung in Jülich-Berg diefelben mit den graufamften 
Maßregeln, (jedoch ohne den Zwed zu erreichen), verfolgte. 


8.4. 
Innere Einritung der lutheriſchen Kirdhe von 1610 — 1687. 


Unter weit ungünftigeren Verhältniſſen als die reformirte, geftaltete ſich 
bie Iutberifche Kirche der niederrheiniſchen Lande. Anfangs freilih, als vie 


) Ueber die 3.8. in ber Stadt Weſel eingerichtete Armienpflege vgl. den Aufſatz 
bes Pfr. Sarbemann in ber Bonner Monatsfchrift, 1849 Abth. IL. S. 75 ff. Weſel 
batte ſchon im Jahre 1581 eine Armenordnung aufgeftellt, wonach Die Armenverwaltung 
aus einem Provifor und mehreren Diaconen beftand. Die fpätere Armenorbnung von 
1614 beflimmte, daß die Berwaltungsbehörbe aus einem Provifor und Unterprovifor, 
zwölf Gemeinsfreunden und vierzehn Diaconen beftehen follte. Proviſor unb Unter: 
provifor wurden vom Rathe oder Magiſtrat eingefett, bie Diaconen bagegen wurden 
in doppelter Anzahl vom Presbyterium vorgeichlagen, von biefen bann.bie tllchtigften 
angenommen und Dienstags nad Lätare bei der Prebigt „mit Anrufung des Namend 
Gottes’ ber Gemeinde vorgeftellt. Die Sitzungen wurben alle Sonntage nach dem 
Mittagsgottesbienft abgehalten. Das Presbyterium nahm von ben Verhanblimgen ber 
Diaconie, welche fortwährenb mit bemfelben in Correſpondenz bleiben follte, dadurch 
bejondere Kenutniß, daß wenigftene einmal in jedem Vierteljahr ber Praeses presbyterii 
mit einigen beputirten Aelteften ben Sigungen ber Diaconie beimohnte, um bie Acta 
zu revidiren und etwaigen Unrichtigleiten abzubelfen. — Diefe Armenordnung war 
von dem Magiftrat, aber „mit Rath und Zuthun ber Kirchendiener und Aelteſten des 
Presbyterii” aufgeftellt worben. Daher war fie leine vein blirgerliche, aber auch feine 
eigentlich kirchliche Einrichtung, fondern eine Bethätigung ber „chriftfichen Commmune‘, 
indem fich das bürgerliche mit bem kirchlichen Intereſſe vollftänbig verichmolzen hatte. 
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Erbtheilung eben erfolgt war, ſchien die lutheriſche Kirche einer ganz glüd- 
lihen Seftaltung ihrer Zukunft entgegenfehen zu dürfen, indem ver Pfalz- 
graf im Jahre 1612 in allen vier Provinzen, auch in den brandenburgifchen, 
Provinzialſynoden eimberief, und fomit die gefammte Intherifche Kirche der 
vier Lande unter feinen perſönlichen Schuß nahm. Diefer aber hörte ſchon 
nach wenigen Jahren anf, als der Pfalzgraf katholiſch geworden war, und 
die durch Conſtituirung der Provinzialſynoden befchafften Keime zu einer 
gefunden Entwicklung der kirchlichen Verhältniſſe konnten nicht gebeihen, weil 
es der Pfalzgraf unterlaffen hatte, die einzelnen Theile ver Kirche zu Einer 
Generaljynode zu vereinigen und ihr fo eine ſich ſelbſt muſammenhaltende 
und tragende kräftige Einheit zu geben. 


Die vier Provinzialſynoden traten in Jülich, Dinsfaten *), Unna und 
Bielefeld unter dem Vorſitz pfalzenenburgifher Commiffare zufammen. Nur 
Prediger (nicht aber Aeltefte) nahmen an venfelben Theil. Am ſchwächſten 
Iheint die clevifhe Synode (zu Dinslaken) befucht worden zu fein, indem 
fih nur zwölf Pfarrer zu derfelben einfanvden, wogegen die märfifche und bie 
ravensberger Synode ziemlich zahlreich befucht waren. 


Alle vier Synoden traten von vornherein in ſchroffſter Ausſchließlich⸗ 
keit der reformirten Kicche entgegen, indem biefelben recht eigentlich zum 
Zwede eines feindjeligen Vorgehens gegen die reformirte Kirche veranftaltet 
waren**). Bereitwilligft nahmen daher die Synoden ein ihnen in dieſem 
Sinne von dem Pfalzgrafen zngedachtes Belenntnig als ihre gemeinfame 


*) Nachrichten iiber die Synode zu Dinslalen, welche zugleich auch Über bie anderen 
Synoden mannigfachen Auffchluß geben |. bei Bädeker, Beitrag zur Geſch. ber Syno⸗ 
dalverf. bes märf. Iuth. Minifteriums. ©. 22 ff. und in der Schrift: „Die 200jährige 
Jubelfeier der märkifchsevangel. Synode”, ©. 217 fi. 


*) In der Inftruction der Tanbesherrlihen Commiſſäre vom ie Septbr. 1612 


heißt es von vornherein: Die Eommiflare follten bei Eröffnung der Synobe „Urfacdhen 
erzählen, warum mir biefer Zeit einen Synobum zu convociren gnädig verwilligt unb 
eine hohe unumgängliche Nothdurft erachtet: nemlich zuvörderſt wegen der Cals 
viniſten Importunität, welche viele Unvorfichtige betrligen, pollicitationibus et 
minis an fich ziehen, an vielen Orten ohne ber Gemeinde Wiffen und Willen Aenderung 
in doctrina et ceremoniis, wicht ohne großes Aergerniß, auch unwiederbringlichen 
Schaben und Nachtheil unfrer Kitchen vornehmen“ ıc. — Die Verhandlungen ber 
Synode zu Dinslaken wurben von dem Prebiger Heffelbein zu Weſel mit einer lateis 
niſchen Rebe Über die Frage: An in causa et negotio religionis vel articulis fidei cum 
Calvinianis colludere liceret? eingeleitet, und jeber Pfarrer wurbe protocollarifch 
darüber befragt: „Ob auch Calviniſten im Kirchſpiel und ob fie in negotio religionis 
bisher nichts attentirt ober noch zu attentiren gemeint fein möchten?‘ 
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Glaubens» und Lehrnorm an. Dieſe gewöhnlich Confessio Clivio-Marcana 
genannte „Confessionis forma“ war folgende”): 

„Ih N. N. glanbe, befenne, lehre und werde durch Gottes Gnade bie 
mir anvertrante hriftliche Gemeinde künftighin alles Dasjenige lehren, was 
in den Schriften der Propheten und Apoftel als Grund des Glaubens und 
bes Belenmtnifjes aufgeftellt, was in bem apoftoliichen, nicänifhen, athana⸗ 
ſianiſchen Glaubensbekenntniſſe enthalten, in der unveränderten ang®- 
burgifhen Confeffion, fo wie folde im Jahre 1530 den Kaiſer Karl V. 
feierlich übergeben worben, in deren Apologie, in Luthers Catechismen 
und den ſchmalkaldiſchen Artikeln wieberholt und ausgeſprochen iſt; 
welche rein⸗evangeliſche Lehre gegenwärtig durch Gottes Gnade im Cur⸗ 
fürftentgum Branbendurg und im Herzogthum PfalyNeuburg öffentlich ver 
fünbigt wird“. 

„1. Bon Chrifto nemlich, unferem einzigen Heiland und Mittler, glaube, 
befenne und lehre ich, e8 beſtehe deſſen Perfon aus einer urjprünglich gött⸗ 
lihen und einer angenommenen menjhlihen Natur, welche gegeufeitig auf 
eine unausſprechliche und ungertrennliche Weife innigft vereinigt find“. 

„2. Chriſto ſchreibe ich auf das Gewiffefte, auch nad) feiner Menid: 
heit, welche perfänlich der Gottheit vereint und auf den Thron zur Rechten der 
göttlichen Majeftät erhaben ift, göttliche und wahrhaft unendliche Gaben und 
Kräfte zu, 3. B. alle Gewalt im Simmel und auf Erden, Allwiſſenheit, die 
Macht das lette Gericht zu üben, bie Kraft lebendig zu machen und von 
Sünden zu reinigen, göttlihe Anbetung, die allgemeinfte und unabläffig 
gegenwärtige Herrſchaft über die ganze unermeßliche Welt“. 

„Berner glaube ich auf das Feſteſte, Chriftus fei Adam, unjerem erften 
Bater, und in ihm allen und jeven Menſchen auf das Wahrhafteſte geboren, 
und babe für fie Alle, ohne irgend eine Ausnahme, auf das Gewiffefte, Wirk: 
jamfte und Genügenpfte gelitten und den Tod erduldet, dergeftalt, daß Die: 
jenigen, welche verloren gehen, nur durch ihre Schuld und Ungläubigfeit 
bem Berberben zum Raube werden. Und daraus, ſowie aus anderen höchſt 
Haren Stellen ver heil. Schrift ſchließe ich, Gott wolle ernftlich aller Menſchen 
heilfame Belehrung und dürfte nach ihrer ewigen Seligkeit. ‘Dagegen bin id) 
feit überzeugt, daß bie Lehre von der Gnadenwahl, vermöge deren nur wenige 


*) Den lateinifchen Text diefer Eonfeffton f. in ben Beilagen Nr. IL Im Jahre 
1717 wurbe biefelbe von allen Iutherifchen Predigern der Mark unter bem Titel nod> 
mals unterfchrieben: Religionis capita in Lutheranorim synodo a. 1612 die 
2. et 3. Octbr. Unnae habita, ab ecclesiasta Aulae Palatinae oblata, tum temporis 
subscripta et iam denuo, et in posterum ab omnibus et singnlis eoclesiae Luth. 
Marcanae Ministeis subscribenda. Die bamaligen Unterfhriften ber Confeſſion finden 
fi in der Schrift „Die 200jährige Jubelfeier ꝛc.“ S. 63 ff. abgebrudt. 
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Menfchen jelig werben, alle anderen aber nad) einem unbedingten Rathſchluß 
Gottes verloren gehen follen, — dem vollgültigften, für Alle und Jeden 
zureichenden Verdienſte Jeſu, der allgemeinen Gnade Gottes, feiner ewigen 
Gerechtigkeit, folglich dem Gefet und dem Evangelio, fowie den Anmahnungen, 
Abmahnungen und Berheißungen bes heil. Geiftes durchaus und unbedingt 
zuwiber fei”. 

„4. Daraus [ließe ich auf das Bündigfte und befenne, der ſündige 
Menſch werde vor dem göttlichen Richterſtuhle gerechtfertigt oder von Gott 
für gerecht erfannt, einzig und allein durch das vollgültigfte Verbienft Jeſu, 
das im wahren Glauben ober mit wahrer Zuverſicht des Herzens ergriffen, 
wird, und bemgemäß einzig durch die Gnade Gottes, ohne Rüdficht auf die 
vom heil. Geift mitgetheilten Eigenfchaften, indem alle Tugend der Dienfchen 
unvollkommen und einem befledten Tuche gleich ift!“ 

„9. Diefe von Ehrifto und erworbene Gerechtigkeit wird, wie ich glaube, 
den fünbigen Menfchen dargeboten, zugeeignet und in ihnen verfiegelt nicht 
allein tunch das Verheißungswort des Evangelii, ſondern auch durch die von 
Chriſto angeordneten Sacramente, durch die Taufe nemlich, welche aus reinem 
Waſſer und göttlihem Wort befteht, in welcher und durch welche wir ber 
göttlihen Ordnung gemäß wiedergeboren, von Sünden gereinigt und dadurch 
jelig werben“. 

„6. Auch durch den Genuß des heil. Abendmahls, von dem ich glaube, 
dasjenige, was uns in demfelben bargeboten werde, beftehe in einem irdiſchen 
Dinge, Brot und Wein, und in einem himmlifchen Dinge, dem Yeibe und 
Blute Jeſu, welhe Dinge eins und unzertrennlich find. Durch leiblihen Ge⸗ 
nuß auf diefer Erbe, jedoch auf eine übernatürliche, himmliſche Weife, wird 
diefes Sacrament und vollftändig zu Theil, d. h. mit dem gefegneten Brote 
der wahre Leib, mit dem gejegneten Wein das wahre Blut Chriſti. Bon ven 
Frommen wird ed als ein Unterpfand des ewigen Lebens, von den Gottloſen 
und Ungläubigen aber zum Gericht empfangen, nad ven Maren Worten der 
Einſetzung“. 

„Ich bin überzeugt, daß dies Sacrament den Laien, — wie ſie genannt 
zu werden pflegen, — vollſtändig oder unter beiden Geſtalten gereicht werden 
muß, und das nach ber obengenannten Einfegung unſeres Herrn, nad dem 
Borbild der Apoftel und nad dem löblichen Gebrauch der erften, reineren 
Kirche“. 

„In dieſen und in allen anderen Stücken der chriſtlichen Religion 
ſtimmt mein Glaube mit der Lehre aufrichtiger, der unveränderten augsb. 
Confeſſion zugethaner Theologen; ich bekenne und lehre fie. Dagegen ver- 
werfe und fliehe ich alle Meinungen und Irrthümer, weldye der heil. Schrift, 


den vorgenannten Symbolis und Belenntniffen zuwider find. Die beurfunde 
Heppe, Geſcichte. I. 
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ih durch diefe meine Hand und Unterfchrift, und in dieſem Glauben und 
Bekenntniſſe verjpreche ich dur die Gnade Gottes unerfchütterlih treu zu 
bleiben bis an meinen legten Athemzug“. 

Diefes war die , Confeſſion“, welde in dem fogenannten märtifchen 
„Confeſſtonsbuch“ (Liber Confessionis ab omnibus et singulis Marcanis 
Ecclesiae Lutheranae ministris subscriptae ac imposterum a successoribus 
‚suberibendae) von allen zu Unna am 2. und 3. October 1612 verfammelten 
Iutberifchen Prebigern der Mark unterzeichnet warb und auch in Zukunft von 
jedem Geiftlichen bei feiner Ordination unterzeichnet werden follte*). Außer 
derfelben eigneten fich die Iutherifhen Synoden durch gemeinfamen Beſchluß 
“auf den Wunſch Wolfgang Wilhelms auch deſſen, den oberländifch-Iutherifchen 
Typus tragende, (in der Kirche zu Düſſeldorf bereit8 eingeführte) **) Zwei: 
brüder Kirchenordnung (zuerft 1557 zu Zweibrüden, dann 1560 zu 
Neuburg, und 1570 zu Nürnberg gebrudt) an. Da biefelbe die einzige 
Iutherifche Kichenorbnung war, welde für alle Gemeinden bie Einrichtung 
von Kirhenvorftänden oder Kirhengerichten verlangte, jo war durd die Ein- 
führung derfelben ein fehr wirkjames Mittel gegeben, durch welches bie 
Iutherifchen Gemeinden den reformirten allmählich genähert und wenigftens 
‚in den Intereffen des praftifchen Lebens miteinander verjöhnt werben konnten. 

Den Beſchlüſſen der Synoden zufolge begann man nun in den ver: 
ſchiedenen Landestheilen den Ausbau des Kirchenweſens in Angriff zu nehmen. 
Ueberall wurben Bifitationen veranftaltet, die Meinifterien der einzelnen 
Lande wurden organifirt und bie Gottesdienſte thunlichſt nach der neuen 
Kirhenorbuung eingerichtet, — als der im Jahre 1614 erfolgte Uebertritt 
Wolfgang Wilhelms zun Katholizismus urplöglicd wiederum Alles in Ber: 
wirrung brachte. 

Am augenfälligften traten die verberblichen Folgen diefes Ereignifjes in 
ber Mark hervor. Hier hatte Wolfgang Wilhelm im Auguft 1612 ven 
Pfarrer zu Unna, Thomas Haver, zum Infpector der lutheriſchen Kirchen 
der Grafſchaft beftellt***), und hatte unter dem Vorſitz feines Commifſars, 


*) Das fpäter gebräuchlihe Confeſſionsbuch war eine Abfchrift des früheren, indem 
bie eigenhändigen Unterfchriften erft mit dem Convent zu Iſerlohn im Jahre 1644 be: 
gammen. Bor denfelben befanden fi abſchriftlich die Unterfchriften der Confeffion von 
1612 unb bie der Claſſe Unna vom 9. April 1642. 

») S. von Dven, Entftehung und Fortbildung des evangel. Kultus 2c. S. 42. 

+) In dem Beftellimgsrefcript, welches der Pfalzgraf Wolfgang Wilbelm im 
Jahre 1612 dem Infpector Haver ausgeſtellt hat, beißt es: 

— „Daß wir bem würdigen und wohlgelahrten, unferem lieben, getreuen Thomse 
Haver, Pastori zu Unna, in gnädigem Befehl aufgeben, aller mıb jeber Kirchengemeinde 
und Schufe und derſelben Diener der Grafihaft Mark, welcbe ſich zu bemeldter („der 
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bes Hofpredigers Heilbrunner am 2. und 3. October deſſelben Jahres bie 
Synode zu Unna halten laſſen; aber von einem Erfolg verfelben ift in den 
nächſtfolgenden Jahrzehnten nichts wahrzunehmen. Vielmehr fehen wir die 
tntherifchen Gemeinden und Minifterien zunächſt in einem fortwährenden 
Kampfe um ihre Eriftenz, in weldem an den Aufbau und die Pflege einer 
firhlihen Ordnung gar nicht gedacht werben konnte, Die Drangfale, welche 
der dreißigjährige Krieg brachte, die liftigen und gewaltthätigen Anläufe der 
Katholiken und das Andringen ver Reformirten brachten die Iutherifche Kirche 
der Mark faft ihrer gänzlichen Auflöfung nahe. Katholifhe Patrone ſuchten 
überall die Gelegenheit zur Befegung ihrer Patronatpfarreien (in Hagen, 
Gelſenkirchen, Königsftehle, Deeteler, Unna, Dahl, Delwig) mit katholifhen 
Prieftern raſch zu benugen. Einzelne Kirchen, wie Boeln und Baufenhagen 
gingen für den Proteftantismus bleibend verloren; nur eine Vicarie konnten 
die Lutheraner an denfelben wiebergewinnen. In anderen Kirchen, deren ſich 
vie Katholiken bemächtigt hatten, 3. B. in Gelſenkirchen, wollten diejelben den 
Lutheranern fpäterhin nur ein Simultaneum concebiren. Indeſſen mußte ber 
Curfürſt Schließlich in den meiften Fällen doch energifch durchzugreifen und 
ten Lutheranern zu ihrem Rechte zu verhelfen. Daher mußten fid) die Katho- 
lien damit begnügen, daß fie an fünf Orten (Hagen, Schwelm, Eidel, 
Mengede, Oftönne) äffentlihe Religionsübung und die Abfindungsfunme 
von 5000 Thalern erhielten. Auch mußten fi die Lutheraner verpflichten, 
ven Katholiken in Blanfenftein zur Reparatur ihrer Kirche 100 Thaler zu 
zahlen. Bezüglich der Stifte vertrugen fih beide Theile dahin, daß bie 
Lutheraner in den weltlichen Jungfrauenftiften zu Clarenberg und zu St. 
Balburg in Soeft %/z, und in den adligen Stiften zu Fröndenberg, Gevels- 
berg, Herdecke 3/, der Stellen erhielten. 

Nicht weniger als durch "die Katholiken wurde das Lutherthum aber 
auch durch das in der Mark immer weiter um ſich greifende reformirte Kirchen 
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wahren evangeliſchen“) Religion befennen, Inſpection auf ſich zu nehmen, und alles 
dasjenige, was zur Ehre Gottes, Ausbreitung feines heil. Wortes und aller Menfchen 
Seelenheil und Wohlfahrt dient, feinem beften Verſtand nach und wie e8 gegen Gott zu 
derantworten, propagiren und fortpflanzen, auch allen verfpürenden Mangel verbeflern 
belfen fol. Befehlen demnach allen und jeden unferen verpflichteten Ober- und Unter: 
amtsleuten, Dienern und Unterthanen, weß Standes oder Würden bie fein mögen, 
gnädig und ernftlich, daß fie ihm (dem) Haver, ober wen er an feine Stelle verorbnen 
würde, nicht allein jebe® Ortes, wo er anlangen und feinen Beruf zu vollziehen ſich 
anmelden möchte, keinen Eintrag ober Verhinderung, fondern vielmehr guten Borjchub 
thun und von Unfertwegen alle Liebe und Freundſchaft erzeigen und, ba es ber Sache 
Nothdurft erfordert, bie hülfliche Hand bieten follen”“. — Haver fungirte von 1612 
bis zu feinem Tode im Jahre 1624. Bon da bis 1649, in weldhem Jahre der Eurfürft 
Einen nenen Infpector beftellte, blieb die Stelle deſſelben unbefett. 

13* 
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wefen beeinträchtigt. Viele Kirchen gingen bem Iutherifhen Bekenntniß für 
immer verloren, indem bie Gemeinden reformirt wurden. An einzelnen Orten 


mußten fi) die Lutheraner mit einem Simultaneum begnügen, zu befjen Ge- 
währung fich die reformirten Ortsobrigkeiten mitunter nur ſchwer bewegen 


ließen. Nicht felten war nur der Machtſpruch des Curfürften im Stande 


Lutheranern gegen Reformirte zu ihrem Rechte zu verhelfen, 3. B. in Hamm, 


wo derfelbe gegen den Willen des Raths im Jahre 1650 den Privatculius 
geftattete ımd dem Rath, als diefer hiergegen remonftrirte, burch bie Regierung 


zu Eleve am 5. Mai d. J. eröffnen ließ, „daß da an fo vielen Orten ber 


Grafſchaft Mark, wo die Reformirten neben deu Lutherifchen kein öffentliches 
Erercitium gehabt, jenen ſolches zugeftanden fei, auch mit allem Fug un 


Recht den Lutheranern dies geftattet werben müſſe“. 


Bei einer folhen Unruhe und Unficherheit des kirchlichen Lebens mußten 
natürlich die wirklihen Zuftände und Verhältniffe der Kirche Hinter ber ge 


jeglichen Kirchenorbnung weit zurüdbleiben. Wie viele Generalſynoden feit 
1612 gehalten worven find, läßt ſich nicht fagen, indem das erfte Synobal- 
Protocolbuh in einem Brande zu Unna verloren gegangen ifl. In dem 
fogenannten Confeſſionsbuche werden allerdings Synoden und Claſſen⸗Con⸗ 
vente erwähnt (ein Convent zu Unna am 9. April 1642, eine Generalſynode 
zu Sferlohn 1644, Eonvente zu Unna am 17. Auguft 1644, zu Bodum am 
11. Mai 1649, ein Generalconvent zu Unna am 7. Novbr. 1652 und ein 
Claffenconvent am 19. October 1654 bafelbft); aber erſt mit dem Yahre 
1649, in weldem der Curfürft dem Iutherifhen Kirchenweſen der Mark in 
ber Perſon des Pfarrers Thomas Davidis zu Unna wieder einen eigent- 
lichen Generalbirector gab, dem zugleich zwei Aflefforen zur Seite geftelt 
wurden, konnte an einen planmäfßigen Aufbau der Kirche gedacht werben. 
In diefer Beziehung war namentlih die am 9. Juli 1659 zu Unna ge 
baltene Synode von Wichtigkeit, aus beren Beſchlüſſen wir die damalige 
Einrihtung bes Intherifchen Kirchenweſens der Mark erkennen. 

An der Spige einer jeden Gemeinde follte ein Presbyterium (Kirchen 
rath, Confiftorium) ftehen. Die nächſte kirchliche Vereinigung der Gemeinden 


war die Claſſe. Da der Abgrenzung der Claffen im Allgemeinen die alte 


Eintheilung des Landes in Amtsbezirfe zu Grunde gelegt wurbe, fo hatte 





man folgende Claſſen: 1. Stadt Unna; 2. Amt Unna; 3. Amt Iferlohn 


(wozu ſich feit 1657 auch die zwei Iutherifchen Gemeinden der Grafſchaft 


Hohen⸗Limburg Hielten)*); 4. Amt Nenenrade; 5. Amt Altena; 6. Amt Wetter; 


*) Die Commembrirung ber beiben Iimburgifchen Gemeinden mit bem märkiſchen 
Minifterium bezog fich jedoch nur auf die Theilnahme berjelben an den Conventen und 


Synoden und an ber Witwencaffe beffelben, fowie auf bie gegenfeitige Unterflügung 


bei ber Nachjahrsbedienung. 


a) 
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7. Stadt und Amt Schwerte; 8. Amt Bodum; 9. Amt Hörbe; 10. Amt und 
Stadt Zünen; 11. die Gerichte Herbede, Witten, Stiepel; 12. Amt Blanten- 
fein; 13. Amt Neuſtadt*); 14. Anıt Hamm mit Marl. An der Spiße jeder 
Claffe ftand ein Subbelegat, der die unmittelbare Infpection über alle 
Pfarreien feines Bezirks hatte und die jährlich ein oder zweimal zufammen- 
tretenden Glaffical-Convente leitete. An den lebteren nahmen ebenſowohl 
Aelteſte als die Seiftlihen Theil. — Die oberfte Leitung des gejammten 
lutheriſchen Kirchenweſens der Mark ſtand dem Imfpector oder General- 
director, ber, von der Geſammtheit der Geiftlihen (anfangs auf Lebenszeit) 
gewählt, alljährlich die Generalconvente oder Synoden**) einberief und ben 
Verkehr derfelben fowie der Claſſen und Pfarrer mit den Staatsbehörven 
vermittelte. 

Aber ed war fchwer, die Beichlüffe der Synode von 1659 zur Yus- 
führung zu bringen. In. einzelnen Gemeinden war bis über das Ende bes 
Jahrhunderts hinaus noch Fein Presbyterium gebildet, weshalb hier nicht 
allein von der vorfhriftsmäßigen Handhabung der Kirchenzucht keine Rede 
jein konnte, fondern auch eine wirkliche Vertretung der Gemeinden auf ben 
Glaffenconventen und Synoden nicht möglih war. Das Bild, welches bie 
Iutherifche Kirche der Mark in der zweiten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts 
bietet, ift Daher wenig erfreulih, — namentlich feit dem Jahre 1672, mo 
tas Yand von dem nieberländifchen Krieg ſchwer heimgefucht wurde. 

Eine Kirhenorbnung war in der Mark nicht eingeführt, vielmehr 
herrſchte in der Einrichtung des Eultus die größte Willfür, weshalb bie zu . 
Unna verfammelte märtiihe Synode vom 9. Juli 1659 befhloß: „Wo 
nicht ſächſiſche, fo foll doch eine andere gebrudte rein evangelifch-[utherifche 
Kirhenordnung bei einer jeglihen Gemeinde ſowohl zu der Prediger als 
auch der Zuhörer nöthiger Information vorhanden fein“. Wurde auch daher 
die Zweibrücker Kirchenordnung vielleicht hier und da gebraucht, fo fehlte ihr 
doch die fynobale Auctorität. Vielmehr gebrauchten die Pfarrer diejenigen 
Kirhenorbnungen, welche fie eben gebrauchen wollten. Die Gemeinden zu 
Altena und Meinerzhagen hatten ſich (jene im Jahre 1626, diefe im Jahre 
1687) eigne Kirchenorbnungen anfertigen laffen. Zu Dortmund gebraudıte 
man die im Jahre 1585 dafelbft gebrudte Agende in niederdeutſchem Dialect. 
In der Stadt Neuenrade hatte man die von Hermann Wilde verfaßte und 
im Jahre 1564 zu Dortmund gebrudte Kirchenorbnung. An vielen an- 


*) Der Zufammenhang bes neuftäbtifchen Miniſteriums mit ber Grafſchaft Dart 
war durch den Landvergleich vom 25. Mai 1658 anerkannt. 

**) Die in Betreff der Einrichtung ber Generalconvente gegebene Inftenction ſ. in 
den Beilagen Nr. 1. 


N 
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deren Orten war die ſächſiſche Agende heimisch. Für den Catehismus- 
unterridht wurden namentlih Luthers Büchlein und ter neue fächfijche 
Satechismus verwendet. Für den Kirchengeſang war außer dem bonnifchen 
und effender Geſangbuch (f. weiter unten) folgendes Buch am gebräuchlichften: 
„Beiftlite Leder onde Pſalmen D. Martini Lutheri vnd anderer 
fromen Chriften, na Ordeninge der Jartyden und Feſte, vppet 
nye tho gerichtet. Dört. (Dortmund) A. Sar. on Urn. Weft. (Albert 
Sartor ond Arnt Wefthoff). 1585 (16% *). Der Gottesdienft hatte Daher 
in den verjchiedenen Kirchen des Landes wenig Harmonie und Sleihförmigfeit. 
Auch kamen hin und wieder noch Ueberbleibjel des Katholizismus vor, welche 
bewiefen, wie fehr ed dem ganzen Kirchenweſen no an ftreng proteftantifchen: 
Bewußtſein fehlte. Denn man gebrauchte nicht nur lateinische Kirhengejänge, 
Chorhemden und anderes der Art, fondern man feierte hier und an vielen Orten 
auch das Allerheiligen- und das Frohnleihnamsfeft. — Indeſſen fing man 
body jest ſchon an, die ſächſiſchen Eultusformen vielfach abzuftreifen. Schon 
im Jahre 1626 befeitigte die Iutherifche Gemeinde zu Altena den Erorcismus, 
das Kreuzſchlagen u.dgl.m. Außer ven gewöhnlichen Morgenpredigten hatte 
man auch Catehismuspredigten und Catehismusverhöre, die namentlich für 
den jüngeren Theil der Gemeinde bejtimmt waren. — Schulen follten auf 
allen Dörfern fein und von den Pfarrern vierteljährlih wenigftens einmal 
pifitirt werden; allein nur wenige Pfarrer und Küfter kümmerten ſich um 
den Jugendunterricht. — Die Taufen fanden orenungsmäßig in den Kirchen 
ftatt, und nur für Nothfälle waren Haustaufen geftattet. Die Prediger waren 
angewiejen, höchftens drei Taufpathen zuzulaffen. Zur Verhütung aber- 
gläubigen Mißbrauchs, welden das Volk mit dem Taufwaffer trieb, indem es 
ſich daffelbe als Heilmittel gegen allerlei Uebel gern nah Haufe holte, mußten 
die Zauffteine überall verjhhloffen gehalten werden. Die Taufe unehelidh 
geborener Kinder, ſuchte man thunlichſt jo lange auszujegen, bis der Vater 
ermittelt war. — Die Prediger waren verpflichtet, fih aus dem Kreiſe ihrer 
Amtsbrüder Beichtväter zu erwählen. — Die Cummunionen fanden chor- 
weile ftatt, indem Männer, — rauen, — Jünglinge, — Jungfrauen ale 


*) Das Büchlein ift ganz im niederbeutfchen Dialect gefchrieben. Weber einigen 
Liedern ftehen die Noten der Melodie. Die Lieber find ohne Nummern. Am Ende einer 
jeben Abtheilung findet fich eine dahin gehörende Antiphonie nebft Collecte, welche 
denen in den Älteren Agenben gleich find. Einige Lieber find noch lateiniſch, z. B. Jam 
moesta quiesce querela; Quando Christus ascenderat; Resonet in laudibus. Ange 
bängt find im nieberbeutfchen Dialect Luthers deutſche Meſſe, deſſen Keiner Catechis⸗ 
mus, Tauf⸗ und Traubüchlein und einige Gebete. — Weitere Nachrichten über das 
Büchlein f. bei Dven, Ueber die Entftehung und Fortbildung bes evangel. Euftuß, 
©. 145 ff. 
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Nethæendig mußte daber. wenn dem irinluden veden aufgeholſyn wor don 
tellıe, für die lintheriſche Mark ebenſo wie für Die veſörmirien Runden Deu 
Lrandes, vor Allem eine vollſtändige Kirchenordnung aufgeſtellt um fin 
deren firite Durchfübrung Sorge getragen werden *L Yin en feine, Amy 
ter Entwurf einer ſolchen Kirchenordnung ſchon ver dem tabre JUN wind 
gearbeitet worden, da der in dieſem Jahre zu Hagen verſammelte Cluſſen 
convent ſchon daran dachte, Daß Die Beſtaätigung derſelben au eniunfen ſol. 
Die in eben dieſem Jahre zu Schwerte gehaltene Synode ſcheint Dann Den 
vollendeten Entwurf den Llaffen nohmale vorgelegt zu haben, Inbem Dev Any 
darauf zu Schwelm gehaltene Claſſenconvent nad) geſchehener Uorleſung Dev 
Schwerteſchen Acten refolvirte, da man wegen Meviflon einiger Punkte in 
ter der Ktirchenordnung beigefügten Schulordnung an den Auſpeetor zu 
ſchreiben habe. Ein außerordentlicher Convent gu Witten hatte ſchon furz 
vorher den Beſchluß gefaßt, wegen einzuholender Veſtätigung der Rirchen. 
ordnung einen Prediger nad Berlin zu fhiden. Judeſſen ſcheint ker won 
gelegte Entwurf feinen Beifall gefunden zu haben; ben im Jahre 16514 
ehielt der Iufpector Da pidis ven Auftrag, denſelben gäuzlic, uutzuanbeiten, 
und nachdem biefed gefchehen war, fo wurde Tavidis in Jahre 1687 stud) 
Cleve gerufen, am mit Dem bortigen Iufpector Joh, Hallervort, Lem Paeliger 
‚Joh. Kanfer und ben Regierungsräthen v. d. Hed un Wüſthaus Lie Urbeil 
zu revidiren und zu vollenden Schließlich Lie kam der Gurfürſt suclelhe 
nochmals durchſehen, auch hin und wieder abäudern, worauf eudlich (d. d. 
Potsdam Den 6. Angufi 1687) Die Betätigung erfolgte ** ), jebod ui Lem 
Vorbehalt, „daß wir Diefelbe zu jeber Zeit vermindern, vermehren ua ad) 
Gelegenheit verändern uud aufheben wollen“. 


*) Ueber bie Entfiehung ber Kirchenordiiung von 16=7 Lecicpten wi sad Sure 
irn, E. 206— 210. 

) Diele cleviſch⸗ maãrliſche lutbheriſche Rirchenorduung findet ſich flyer? Lei 
Znethinge, bie ütteren Presbrieriallirchenordnuugen der Yünter sul, Mur, &lerı, 
It E. 12 —- 172. 
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Die lutheriſche Kirhenorbnung der Mark von 1687 beruht weſentlich 
auf der reformirten von 1662, welche thunlichſt in dieſelbe aufgenommen 
ift, woher es kam, daß wie in feinem anderen deutſchen Lande die lutheriſche 
Kirche in der Markt — abgefehen von ihrer Lehre — einen weſentlich refor- 
mirten Typus erhielt. Die ſchon vorhandenen VBerorbnungen über die Or⸗ 
ganifation der Presbyterien, Claſſen und Synoden werben anerlannt ober 
zwedmäßig modifizirt. Wo bie Preöbyterien noch fehlen, find biefelben (in 
ben größeren Gemeinden mit 6, in.pen Heineren mit 4 Xelteften) fofort ins 
Leben zu rufen und alle vierzehn Tage oder wenigftend monatlich einmal zu 
verfammeln. Im jeder der vier märkifchen Drofteien ift ein Subbelegat zu 
wählen, und bie in jedem Amte vorhandenen Iutherifchen Prediger und Ge- 
meinden haben zufanmen eine Claſſe zu bilden. Da wo fi in einen Amte 
eine zu geringe Anzahl von Predigern und Gemeinden vorfinbet, haben ſich 
biefelben mit dem nächſten Amte zu einer Claſſe zu verbinden. Zu den 
Claffenconventen find „nah Befinden“ auch Schulmeifter und Küfter zu 
deputiren, bie jedoch nur nad erhaltener fpecieller Aufforderung in den 
Sigungen derfelben erfcheinen dürfen. Die Claffenconvente haben unter 
dem Vorſitz des Subbelegaten jährlich ein oder zweimal, die Provinzial: 
ſynoden jährlich einmal zufammenzutreten. Alle Prediger müſſen fich bei ihrer 
Ordination verpflichten die Provinzialfgnobe zwei Jahre nach einander zu 
befuchen, „dantit fie jo in Kichen- und Amtsfachen deſto beffer angeführt und 
unterrichtet werden mögen“. Auch eine Generalſynode aller Iutherifchen 
Claſſen in gefammt Cleve⸗Mark fol als obere Inſtanz für die Provinzial: 
ſynoden eingerichtet werden (wozu e8 indefien niemals kam). Die Taufe fol, 
von Notbfällen abgejehen, immer öffentlich gefpendet werben. Kranken⸗ 
communionen find nur um der Noth willen zuläffig. Den Müttern außer: 
ehelich geborener Kinder darf nicht mehr geftattet werben bie Taufe derfelben 
bis zur Ermittelung des Vaters auszufegen. Im den großen und volfreichen 
Städten iſt das Abendmahl, wie herkömmlich, an jedem Sonntage, in den 
kleineren Drten wenigftens viermal im Jahre zu fpenden. Die Gemeinden 
find verpflichtet, für ein „ehrliches Auskommen“ der Prediger Sorge zu 
tragen. Wie in einzelnen dieſer Beftunmungen, fo tritt der reformirte Grund⸗ 
charakter diefer lutheriſchen Kirchenordnung aud in den Über die Presbyterien 
aufgeftellten Beftimmungen hervor, indem biefelben ber reformirten Kirchen⸗ 
ordnung von 1662 wörtlich entlehnt find. Indeſſen zeigt ſich doch gerabe 
bier die Einwirkung des lutheriſchen Elementes, wodurch die reformirte Auf: 
faſſung des Xelteftenamtes mobifizirt warb, indem die Kirchenordnung von 
1687 den Xelteften nicht geftattet in Notbfällen ſtatt der Prediger den Gotted: 
vienft zu halten. Auch jollen die Aelteſten nicht „tröften“ und nicht „ftrafen“ 
(was ausſchließlich dem Prebigtamt vorbehalten wird) jondern nur „erinnern. 
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Daneben ift aber auch zu beachten, daß die Iutherifche Kirchenordnung ebenjo 
wie die reformirte als oberfte Inſtanz in Sachen der Kirchenzudt den Landes⸗ 
herrn Hinftellt, indem beide zwar bie Handhabung des Heinen Bannes den 
Presbyterien überlaffen, dagegen den großen Kirchenbann dem Ermeſſen des 
Landesherrn vorbehalten. — Bezüglich der Zulafſung zur erften Commanion 
beſtimmte die Kicchenorpnung, daß die Ablegung des Glaubensbelenntniffes 
für biefelbe unerläßliche Borausfegung fe. Die Kinder, welche zur erften 
Commmion zugelaflen werden wollen, haben daher an einem für fie anbe- 
raumten Tage zu einem Spezial- oder Catechismusverhör vor dem Prediger 
zu erſcheinen, wo fie ihrer heiligen Taufe, auch Taufgelübdes treulich erinnert, 
aus dem Catechismo und den darin befindlichen Frageſtücken, auch über die 
Lehre vom heiligen Abendmahl befragt, und demnächſt als vor öffent- 
licher Gemeinde dazu tüchtig erkannt, an einem befonderen darauf fol: 
genden Sonntag, wenn aud gang allein, zum heiligen Abendmahle zugelaffen 
werben. 

Die Kirchenordnung von 1687 war nun die Örundlage, auf ber fich das 
Iutherifche Kirchenweſen der Marl allmählich geftaltete. Nachdem viejelbe 
gebrudt war, ward im folgenden Sommer jeder Gemeinde ein Eremplar 
zugefhidt, aus welcher der Inhalt ver Kirchenordnung an mehreren aufein- 
anderfolgenden Sonntagen öffentlich befaunt gemacht ward. Die Bollziehung 
einzelner Borfchriften der Kirchenorbnung konnte freilih nur nad und nad) 
geihehen. Namentlich wollte der presbyteriale Charakter der Kirchenverfaſſung 
nie recht lebendig werben. Allerdings famen Slaffical-Convente vor, an denen 
außer ven Predigern auch Presbyter Theil nahmen. In dem Protocol des 
Claſſieal⸗ Convents zu Börde von 1686 3. B. heißt ed: „Saͤmmiliche Prediger 
find mit den Xelteften gegenwärtig geweſen“. Allein die Generalſynode zu 
Unna von 1691 fah ſich genäthigt, nochmals zu becretiren: „Es jollen audı 
die Xelteften der Gemeinden zum Convent mit eingeladen werben, dergelt 
und aljo, daß ans jeder Gemeinde zum Clafflcal- Eonvent Einer, und zum 
General» Eonvent aus den großer Claſſen zwei umd nicht deren geringer ale - 
Einer hinzulomme*. Auch die in der Kirchenordnung vorgefchriebene Ab⸗ 
grenzung der Claſſen kam nicht zu Stande, indem fih nicht alle Prediger in 
ten Heineren Aemtern, was doch bie Kirchenorbnung vorjchrieb, an bie in den 
größeren anfchließen wollten. Die Prediger in den Yurisdictionsgerichten 
Bitten, Stiepel und Herbede thaten e8 erft 1742 auf höheren Befehl. Auch 
die Gemeinden zu Werben und Rellinghaufen beanftandeten ihre Commem⸗ 
brirung mit dem märkiſchen Minifterium, weshalb es mehrere Heine Claſſen 
gab, die ohne Subbelegaten und fomit ohne fpezielle Auffiht waren. Auch 
andere Borfchriften ver Kirchenorbnung konnten vorläufig noch nicht zur Voll⸗ 
jiehung fommen; aber im Sinne der Landesherrſchaft hatte Die Kirche jet in 
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ihrem neuen, trefflich ausgearbeiteten Geſetzbuch das wirkjamfte Mittel zur 
Förderung ihrer Intereflen und zur Pflege ihres Lebens erhalten. 

Der Geift Gottes hatte indeſſen ſchon damals neue Wege ganz anderer 
Art geihaffen, auf denen Er Kräfte ganz neuen Lebens in die Kirche einftrömen 
ließ. Denn die Zeit war gelommen, wo das leben der Kirche in den Feſſeln 
der Kirchenordnung und des Belenntniffes zu erftarren und zu eriterben drohte 
— namentlich in der Iutherifchen Kirche. Da erhob fi in ihr die Vorläuferin 
des fpäteren ächt evangelifhen Pietiömus, die tief innerliche und gottjelige 
Myſtik des frommen Johann Arndt (F 1621), die felbft da, wo fie in der 
verkehrten Geftalt eines Valentin Weigel (f 1588) auftrat, dennoch für 
Unzählige ein wirffamer Mahnruf Gottes zur wahrhaftigen Belehrung und 
Erneuerung des ganzen Xebens wurde. In der Mark und den umliegenden 
Landen war der Vertreter diefer lebenskräftigen Myſtik der ernfte und liebes 
innige Prediger M. Johann Jacob Fabrieius in Schwelm. In Rofted, 
wo er fludirte, zur Erfenntniß feines natürlihen Sündenelendes und ber 
überfhwenglihen Gnade Gottes in Jeſu Chrifto erwedt, war derſelbe im 
Alter von vierundzwanzig Jahren Pfarrer des an der märkifchen Grenze 
gelegenen ausgedehnten Kirchſpiels Schwelm geworben, von wo aus Fabricius 
feine Wirffamteit weithin wie eine Fackel leuchten ließ. Seine Predigt war, 
daß das Chriftenthum nicht in Rechtgläubigkeit, nicht in Vertrauen auf das 
Sacrament, nicht in Befolgung der Kirchenordnung, fondern allein in einer 
Selbftverleugnung des natürlichen Menſchen beftehe, welche in williger Ueber- 
nahme des Kreuzes Jeſu Chrifti die Kraft eines neuen, gottfeligen Lebens zu 
bethätigen habe. In dieſem Sinne handhabte Fabricius eine ftrenge Kirchen- 
zucht, nahm ſich der Schulen feines großen Kirchſpiels mit einem damals für 
die Meiſten ganz unverftändlihen Eifer an, richtete für feine Confirmanden 
einen halbjährigen täglichen Catechismusunterricht ein und veröffentlichte eine 
zart Reihe von Shhriften*) (Von ber Urfache alles Elendes; Auslegung der 
Bergprebigt; Bon der Wievergeburt oder herzgründlichen Buße, den Frommen 
gu fernerer Prüfung, den Heuchlern zur Warnung; Das vielgeplagte und 
doch verftodte Aegypten), von denen zwar die legte ihm feine Vertreibung aus 
Schwelm zuzog (weshalb er erft in den Niederlanden, hernach bei dem Pfalz: 
grafen von Sulzbady eine Zuflucht fuchen mußte), die aber nod für fpätere 
Gefhlechter der Brunnquell einer lebendigen und lebendig machenden Er: 
fenntniß des Evangeliums wurden. 

In der Mark wurde damals gegen einzelne Gemeindeglieder, die ſich 
dem kirchenordnungsmäßigen Leben entzogen, als gegen Atheiſten und Epi- 
curäer verfahren; das Kirchenregiment wußte aber babei nicht, was es that. 


’ 


) Söbel, 3.11. S. 195 — 509. 
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In Soeft, Dortmund und Eſſen blieb vie kirchliche Verfaſſung im 
Beientlichen biefelbe wie früher. An der Spite des Dlinifteriums zu © veft 
fand nad) wie vor ein Superintendent, feit 1628 gewöhnlich Infpector ge⸗ 
nannt. Derfelbe veranftaltete die herkömmlichen Bifitationen und verfammelte 
am erften Tage jedes Monats das ministerium urbanum, fowie zweimal im 
Jahre, ober wenn es fonft noth that, das ministerium suburbanum zum 
Synodalconvent. Da fih die im Jahre -1619 vollzogene Revifion ber 
Kirchen⸗Agende oder Ordnung“ ſehr bald als ungenügend erwies, jo ent- 
warf der Superintendent Schwarz im Jahre 1628 eine neue Kirchenorbnung, 
welche unter dem Titel publizirt ward: „Nöthige Kirchengeſetze — aus Mittel‘ 
des Raths und Zwölfen, die der Stadt Deputirten, nachdem ſolches vorgelefen, 
gehört, erivogen und approbirt und mit der Stadt Secreto confirmirt am 
12. October“. An diefelbe reihten ſich noch verſchiedene Vorſchriften dis⸗ 
ciplmarer Art. — Unter dem 27. Mär; 1677 verkündete der Magiftrat eine 
Ordnung für die Diaconen und für die Berforgung der Armen. 

Aud in Dortmund wurte damals die Aufftellung einer Kircheuordnung 
verfucht. Am 2. September 1613 verfügte nemlich der Rath, „daß das Mini- 
ſterium auf eine gleichmäßige jchriftliche Kirchenorbnung follte bedacht fein 
und diefelbe E. wohlachtbaren Kath übergeben“, infolge deſſen das geiftliche 
Minifterium den Entwurf einer Kirchenorbnung am 24. Septanber 1615 
vorlegte. Indeſſen fcheint Diefelbe niemals publiziert worden zu fein. Denn 
wennſchon bei Streitigkeiten auf die neue Kirchenordnung öfter Bezug ge: 
nommen ward, jo wurbe doch bei Gelegenheit eines Kangftreites im Jahre 
1637 bemerkt, „die Kirchenorbnung fei in hoc casu niemal® approbirt“. 
Eine befondere Agende „ordo canendi ante altare*, fam fpäter in Gebraud). 

In Eſſen wurde erft in ver zweiten Hälfte des Jahrhunderts die Auf: 
ſtellung einer Kirchenordnung befchloffen, welche von dem Conſiſtorium, unter 
Zuziehung von zwei Nathöverwandten erweitert und am 23. Januar 1664 
beflätigt wart. Diefer zufolge follte das Confiftorium monatlich am Mitt- 
woh vor der Kommunion unter dem Vorſitz des jüngeren Bürgermeijtere 
verfammelt werden. Die Beichlüffe des Confiftoriums vollzog der Rath; 
diejenigen Sachen jedoch, in denen ein eidlihes Zeugniß erforderlich war, 
jollten an Die weltliche Obrigkeit gewiefen werden. In Betreff ver Ehefachen 
wurde in Gemäßheit der älteren, auch in Dortmund beftehenven Praxis be= 
ſtimmt: wenn „zwifchen ihren Bürgern und Bürgerinnen oder auch zwiſchen 
Ausländern und den Ihrigen Streit vorfällt, daß ſolche Sachen vor 2 Lehrer 
ver augsburgifhen Konfeffion und 2 oder 3 bazu deputirte Rathsperfonen 
verhört und durch derfelben rechtliches Erkenntniß entfchieden werben. Davon 
ift eine Revifion an Gelehrte bei einer Univerfltät (wie in freien Reichsſtädten 
gebräuchlich) geftattet*. — Den Predigern wurde aufgegeben, die 11 Artikel 
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von 1563, die pfalgsneuburgifhe Kirchenordnung und bie Conſiſtorialord⸗ 
nung zu unterfchreiben. Jede unbefugte Abweihung von ber Lehre und 
Ordnung der Kirche warb den Predigern unter Androhung der Amtsentſetzung 
unterfagt. 

Das damals zu Eſſen übliche Gefangbucd war eine Ueberarbeitung bes 
1582 zu Frankfurt gebrudten, auf Verordnung des Pfalzgrafen Wolfgang 
Wilhelm von befien Hofprediger Heilbronner im Jahre 1614 revibirten 
bonnifhen Geſangbüchleins („zufammengetragen durch etlihe Diener ber 
Kichen zu Bonn“). 

Einzelne Verordnungen, welche von Seiten der Magiftrate zur Ergänzung 
der beitebenden Kirchenorbnungen erlaflen wurden, hatten namentlich vie 
Hebung des hriftlichen Lebens und die Schärfung der Disciplin zum Zwede. 
So publizirte der Magiſtrat zu Soeft am 21. November 1643 eine Verord⸗ 
nung wegen Seilighaltung der Sonn- und Feſttage. Daſſelbe that der 
Magiftrat zu Dortmund in den Jahren 1659 und 1669, Unter dem 2. No⸗ 
vember 1652, 3. December 1655, 29. April 1656 zc., erfchienen in Soeſt 
Berorbnungen wegen großer Gaftereien. Aehnliche Mandate gegen die na- 
mentlich bei Hochzeiten und Kindtaufen üblichen Gelage, wurden auch zu 
Dortmund (7. März 1647, 5. December 1653, 21. September 1662, 
27. Auguſt 1672) publizirt. Andere dafelbft am 8. September 1629 und 
5. September 1633 publizirte Edicte unterfagten den fleifehlihen Umgang der 
Brautlente vor erfolgter Trauung, die leichtfertige Verlaffung der Ehegatten ıc. 
Eine Dortmunder Berorbnung vom 28. Yuni 1655 verbot allerlei landes⸗ 
übliche Zauberei, das fogen. Boiten, Segenfprehen und Wiggen (Beiprengen 
mit Weihwafler) zur Heilung von Krankheiten an Menſchen und Vieh. Diefe 
wie auch andere Mandate, 5. B. der im Jahre 1654 zu Soeſt publizirte Be: 
fehl, daß wegen ber bevorftehenden totalen Sonnenfinfterniß die Betſtunde 
frühmorgen® gehalten und jeder beten und alle higigen Getränke meiden jolle, 
laffen uns an dem Leben und Denken jener Zeit mancherlei Eigenthümliches 
wahrnehmen, was mit ber fortfchreitenden Zeit fich mehr und mehr verlor oder 
ſich anders geftaltete. 





Dierter Abfchnitt. 


Geſchichte des evangelifchen Kirchenwefens ber Grafichaft 
Mark ıc. feit der Aufftellung der Kirchenordnungen bis 


zur Fremdherrſchaft. 


g 1. 
Kirche und Staat in diefem Beitraume. 


Einerſeits die zunehmende Befeſtigung, welche das Territorialſyſtem 
im Laufe des ſiebzehnten Jahrhunderts in allen evangeliſchen Rändern bes 
Reichs erhielt, und andererfeits das allmähliche Erfchlaffen des presbyterialen 
und fynodalen Lebens in den jülich-clevifchen Landen bewirkte es, daß die 
Staatsgewalt in die Verhältniffe ver Kirche immer tiefer eingreifen und das 
Kirchenregiment in immer größerem Umfange ausüben konnte. 

Anfangs freilich war diefes noch anders. ALS z. B. dis Landesherrſchaft 
unter dem 24. October 1713 eine reformirte Iufpections-, Preöbyterials-, 
Elaffical-, Gymnaflal- und Schulordnung für das ganze Königreich ansgehen 
lieg, wurde dabei ausdrücklich bemerkt, daß viefelbe in Eleve, Mark und 
Ravensberg Feine Anwendung zu finden habe, „als bei deren biöherigen 
Berfaffungen es nad} wie vor bleibt“. Allein fpäterhin gingen die Synoben 
gar oft jelbft die Staatsregierung um den Erlaß von Sabbathemandaten und 
anderen Verordnungen an; und außerbem gaben nur allzu oft bie heillojen 
Streitigfeiten zwifchen den Reformirten und Lutheranern zu Einmiſchungen 
der Staatsbehörden in Die Angelegenheiten der Kirche Anlaß. Die Autonomie 
der Synoden mußte daher — wenigftens in Cleve-Mark — mehr und mehr 
verfümmern. Ging doch König Friedrich II. fo weit, daß er im Jahre 1763, 
trog aller Remonftrationen der Synoden das Himmelsfahrtsfeft auf ben 
nächftfolgenden Sonntag verlegte und daß er durch VBerorbnung vom 9. Mai 
1776 das examen peremtorium der reformirten Kandidaten den Claſſen 


) Bezüglich ber erfien Prüfung befahl die Berorbnung, „daß das Eramen ber 
Eanbibaten jederzeit bei Berfommlung ber ganzen Elaffe vorgenommen, und bieje® 
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entzog und es ber directen Aufficht des (aus dem Hoheits-Senat und den 
beiden reformirten Predigern zu Cleve beftehenden) Consilium ecclesiastienm 
unterftellte, vor welchem dafjelbe von den dazu beauftragten Predigern und 
Eynodal-Präfides gehalten ward! Allerdings war diefe Anordnung dem 
kirchlichen Intereſſe infofern heilfam, als die Prüfungen jett mit größerer 
Strenge gehalten wurden; Dagegen dem Verfaſſungsleben der Kirche konnte 
viefelbe ebenfowenig förberlich fein al8 andere Maßnahmen der Regierung 
zu Cleve, welche nicht nur (feit 1703 und 1704) die Aufficht Über die Ver⸗ 
waltung des Kirchengutes für fih in Anſpruch nahm, fondern aud (18. Juli 
1775) die Sufpenfion der Prediger und Schuldiener von ihrer Zuftimmung 
abhängig machte und fi (26. November 1784) die Confirmation der Pre- 
diger arrogirte, fo daß diefelbe mit ihrem Consilium ecelesiasticum allmählich 
geradezu bie firhenregimentliche Stelle eines Confiftoriums einnahm. Die 
Generalſynode ward daher jegt von der Regierung jo wenig refpectirt, daß 
biefe 3. B. der von jeden Zufammenhange mit den Synoden losgeriffenen 
Ronsdorfer Gemeinde gewaltfam Sit und Stimme auf den Synoden gab. 
Nicht anders geftaltete fi das Verhältni der Staatskirchengewalt zu 
bem bis dahin ganz autonom geweſenen Kirchenregiment des Magiftrats zu 
Soeft. Wiederholt machte bier der immer von Neuem hervortretende Conflict 
beider neue Vereinbarungen des Meagiftrats mit dem Großrichter nöthig. 
Dabei fand anfangs die firhenregimentlihe Selbftändigfeit der Stadt eine 
gewilfe — wennſchon durd allerlei Vorbehalte eingeengte Anerkennung. In 
einem beclaratorigchen Rezeß d.d. Berlin ven 28. Mai 1718 warb die Stabt 
unter Refervirung der „iura territorii Sr. Curf. Durchlaucht“ bei den Bor- 
rechten vor anderen Munizipalftäbten, „welche fle ſich, als fie fich der Landes⸗ 
hoheit der Herzoge von Cleve untergeben, vorbehalten, — auch in Bolizei- 
und geiftlihen Sachen, fowie biefe Rechte hergebradit, nach Inhalt ber 


bes Endes vom Praeside ber Claſſe nit an einem willfürlichen, fondern demjenigen 
Orte, wo fonft die gewöhnliche Slafficals Berfammlung gehalten wird, ad terminum 
examinis verfchrieben, auch bie Examinatores benennt werben follen, jeboch bleibt 
einem jeden Mitgliebe der Claſſe frei, auch vor ſich in ſolcher Verſammlung eine Prü: 
fung mit den Candidaten anzuftelen”. Sei dann ein Candidat von einer Gemeinde 
al8 Prediger berufen, fo follte biejes fofort ber Regierung angezeigt werben, bamit biefe 
„vor dem aus dem Hoheits: Senat und ben beiden hiefigen reformirten Prebigern be: 
ftebenden Consilio ecclesiastico bem Candidato einen Terminum examinis beftimmen 
und folches Eramen von ben gefchicteften Predigern mit Zuziehung ber benachbarten 
Praesidum synodorum oder classium vornehmen laſſen wird“. — Die Generaliynobe 
jab in biefer Anorbnung eine Beeinträchtigung ber ber Kirche zuftehenben Geredt: 
jame und führte über dieſelbe Beſchwerde, jedoch ohne Erfolg. — Die Iutherifchen 
Candidaten machten das examen rigorosum natlirlich nach wie vor „vor bem zeitigen 
Inſpector und einigen dazu von ber Synode ernannten Deputirten”. 
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Rezeſſe zu ewigen Tagen gelaſſen“. Die Börde follte ver Stadt unterworfen 
bleiben, und da bie lettere das dem Eurfürften zuftehende ins episcopale und 
summum ius:sacrorum anerlenne und in baffelbe durch die Direction der 
Peftoratwahlen nicht eingreifen werbe, jo follte ver Magiftrat bei Bräfentirung, 
Dirigirung und Approbirung der Paftoratwahlen wie auch bei fonftiger Be- 
ftellung der Kirchen- und Schulbedienten, auch bei anderen geiftlihen Sachen 
dem Herfommen gemäß geſchützt werben. Auch follte, um den bisherigen 
Hagen abzubelfen, daß die Leute durch die für die Chefachen verordneten 
Sommiffionen mit Koften fehr befhwert würden, dem Magiſtrat verftattet 
fein, in Zulunft die Ehefachen felbft zu hören und inftruiren zu laſſen. 
Würden indeſſen die Parteien zur Confummation eines Chegelöbniffes nicht 
ju disponiren oder würben in Widerwillen lebende Eheleute nicht zu ver- 
anigen fein, fo follten Protocol und Acten, ſobald diefe gefchloffen, ver 
cleviſchen Regierung zur Decifion zugefandt werben. 

Bon König Friedrich II. und deſſen Nachfolgern (noch von Friebrid) 
Wilhelm IH. am 6. Juli 1798) wurden die alten Rechte und Freiheiten 
Soeſts, namentlich auch in kirchlicher Hinſicht, wiederholt beſtätigt; aber 
nichts deſto weniger griff die landesherrliche Auctorität in dieſelben immer 
tiefer ein, fo daß von der früheren kiechlichen Autonomie der Stadt kaum 
noch ein Schein übrig blieb. Schon am 1. Yuni 1752 orbnete nemlich ber 
König, um die immer wieberfehrenven Zwiftigfeiten zwifchen dem Magiftrat 
und dem Großrichter zu befeitigen, auf Grund der durch eine Unterfuchungs- 
commiffion beigebradhten Ermittelungen eine totale Umgeftaltung der Ver: 
tnffungsverhältniffe der Stadt an. Die bisherigen Collegia wurden entlafien 
und das eigentliche Kirchenregiment wurde dem Örofrichter und Stadtgericht, 
in höherer Inftanz ver Regierung übertragen. — Mit dem alten GSoefter 
Kirhenregiment war es nun zu Ende. 

Dabet darf aber nicht überſehen werden, daß die Staatsgewalt ihre 
Einwirfung auf die kirchlichen Verhältniffe und Zuftände in Cleve-⸗Mark un- 
jählige Male in foldhen Fällen eintreten ließ, in denen die Executivgewalt 
der Synoben zur Wahrung der kirchlichen Intereffen nicht ausreichte. Nament- 
Ih war diefes im Verhältniß der Kirche zum Adel und zu den Patronen des 
Landes der Tall. Der Art. 17 der reformirten Kirchenordnung hatte das 
Recht der Patrone bei Belegung der Pfarreien nicht mit der nöthigen 
Präcifion beftimmt, weshalb manche Patrone fi bei der Vergebung ver 
Paftorate die ſchreiendſten Willkürlichleiten erlaubten. Als daher auf der im 
Jduli 1695 zu Duisburg verfammelten Generalſynode (ſowie auch auf fpäteren 
Synoden) darüber geklagt wurde, daß die Patrone die firchenorbnungsmäßige 
Biederbefegung ihrer erledigten Patronatpfarreien hinberten und ihre Patro- 
natpfarrer vom Befuche der Synoden zurüdhielten, blieb der Kirche nichts 








— 
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anderes übrig, als den Schutz des brachium saeculare anzurufen und den 
Landesherrn um eine genauere Erläuterung des Art. 17 der Kirchenorbnung an» 
zugehen, die auch al8bald ganz im Sinne der Generalſynode erfolgte, indem in 
einer landesherrlichen Verordnung v. 28. Mai 1701 den Patronen eingeſchärft 
wurde, daß die Wahl und Berufung der Prediger ganz allein den Gemeinden, 
und daß ihnen, den Patronen, nur die Confirmation des Erwählten zuſtehe. 
Auch ſpäterhin ſah ſich die Landesherrſchaft mehrfach veranlaßt, im 

Intereſſe der Kirche gegen die Anmaßungen der Edelleute einzuſchreiten, z. 8. 
im Jahre 1732. Wiederholt war nemlich darüber Klage geführt worden, daß 
die Edelleute ihre „Hansprediger" ganz als ihre Diener behandelten, fie 
willkürlich anftellten und bimittirten und den Synoden kein Auffihtsredt 
über dieſelben geftatten wollten. Dur Berorbnung vom 30. Auguft 1732 
trat Daher die Staatsgewalt diefem Unfug energifch entgegen, indem fie die 
Hausprediger der Willfür der Edelleute entzog und zugleich beftimmte, baf 
diefelben ebenfo wie alle anderen Prediger „unter Claffen und Synoden 
fteben und deren Genfur unterworfen fein follten”. 

In Jülich-Berg machte die brandenburgspreußifche Regierung frei: 
ih ganz andere Prinzipien geltend als im eignen Lande, indem fie hier kraft 
ihres rezeßmäßig feftftehenden Schhiurechteß gegen jeden Verſuch einer Be 
Ihränkung der Synoden und der Gemeinden, den ſich die katholiſche Landes⸗ 
berrichaft etwa beilommen ließ, energifch einfchritt (mad namentlich bie 
Gemeinden Herfchee, Seelſcheid, Ruppichterode, Yülih, Mühlheim a. Rh. 
und Elberfeld noch im Jahre 1754 zu ihrem großen Vortheil erfuhren), 
weshalb fih das Kirchenwefen diefer Lande fortwährend einer ganz unver 
gleihlichen Autonomie zu erfreuen hatte. — Als König Friedrich Wilhelm 
im Sabre 1788 in Hagen war und die ihn Empfangenven fragte: „Wat 
machen unfre Brüder an der Wupper?“ antwortete Pfarrer Dahlenkamp: 
„Es wird ihnen gut geben, fo lange Ew. Mojeftät fie fhügen“. Darum 
ward in allen evangelifchen Kirchen des Landes an jedem Neujahrstag für 
das preußifche Königshaus gebetet. 

Denn freilich der eignen Landesherrfchaft gegenüber war die evangeliſche 
Kirche in Jülich-Berg fortwährend ecclesia pressa. Wieberholt nahm die 
Landesherrihaft das Recht eines Einfluffes auf Sachen der Kirchenzucht, 
namentlich auf die Remotion unwürdiger Prediger in Anſpruch, ber mit dem 
Wefeler Rezeß in Widerfprudy ſtand. Daher fahen fih die Synoden von 
Juülich und Berg im Jahre 1791 veranlaßt über ihre desfallfigen Gerecht⸗ 
fame fi ein Gutachten der Yuriften-Facultät zu Göttingen einzuholen. Das 
erbetene, Rechtsgutachten über die Gerechtſame ber proteftantifchen Synoden 
in den Herzogthümern Jülich und Berg in Cenſur⸗, Disciplin- und Matri- 
monial⸗Sachen, nad Inhalt der NReligionsrezeffe von ber Juriften-Facultät 
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zu Göttingen“ (gebrudt zu Eleve, 1791, 49) fiel in jeder Beziehung zu 
Gunſten ver Kirche aus, indem in bemfelben nachgewiejen warb, daß ben 
Synoden die freie Ausübung der Disciplin, insbefondere auch die Suspen- 
fion und Remotion der Prediger gefeglich ganz unzweifelhaft zuftehe. 

Die Gründung neuer evangelifcher Gemeinden war in Jülich⸗Berg nur 
daburch zu ermöglichen, daß Preußen die Gründung neuer fatholifcher Ge- 
meinden in Cleve⸗Mark geftattete. ALS gegen das Ende des 17. Jahrhunderts 
ſich in Elberfeld eine Intherifche Gemeinde bilvete, gewährte ver Eurfürft ven 
Katholiſchen in Oſtönnen freie Religionsübung, damit nur die Lutheraner in 
Elberfeld Religionsfreiheit erhielten; als bie Kirche in Wupperfeld gebaut 
werben follte, gab Preußen ven Katholifchen in Hattingen freied Religions- 
exercitium; und als fpäterhin die Katholifhen in allen Gegenven von Cleve⸗ 
Mark Kirchen erhalten hatten, mußten die Evangelifchen in Jülich⸗Berg für 
bie Eonceffion zum Kirchenbau Bapitalien von 1500, 1000, 800 Rthlr. :c. 
zahlen oder verzinfen. Dabei wurden den neuen Gemeinden noch allerlei 
fäftige Bedingungen anderer Art gemacht. Namentlich wurbe Allen das 
Glockengeläute am Charfreitag unterfagt. Auch waren in Jülich⸗Berg bis 
zum Jahre 1799 die Proteftanten faft von allen Aemtern ausgeſchloſſen. 
Hierzu kamen fonftige Benachtheiligungen und Ouälereien, welche die Pro- 
teftanten gebuldig tragen mußten. Es kam vor, daß Kinder aus gemifchten 
Ehen geftohlen und in Klöſter gebracht wurden. Die Katholiten veranftalteten 
im evangelifhen Städten Prozeffionen, bei denen Mönche bie fcandalöfeften 
Controverspredigten auf den Straßen hielten, wogegen evangelifche Prediger, 
welhe gegen die katholiſche Kirche polemifirten, auf das Härtefte beftraft 
wurden. Noch bis in die neuefle Zeit Tonnte man in den bergifchen Hütten 
allerlei Gefchichten erzählen hören von evangelifchen Vätern, denen man 
nah dem Tode ihrer Tatholifhen Frauen die Kinder geraubt, um fie in 
Klöfter zu bringen, und von den Pilgerfahrten, die ſolche unglüdliche Väter 
gemadt; — von den Eontroverspredigten, bie bei Prozeffionen auf freiem 
Felde gehalten und was die evangelifchen Pfarrer hernady auf ven Kanzeln 
erwidert; von ben Prebigten über bie adıtzigfte Frage des Heibelberger 
Cotehismus und wie man den kundſchaftenden Katholiken durch Lieder ge⸗ 
ſagt, was ver Pfarrer nicht habe ausfprechen dürfen; von Abgefallenen, ie 
hernach reumüthig vor der ganzen Gemeinde um Wiederaufnahme gefleht; 
von den Aufopferungen einzelner Geiftlihen für Gemeinden und Gemeinde- 
glieder, von dem wunderbaren Schuß, den diefe oft erfahren, von ven paflen- 
den Antworten, die ihnen durch Eingebung Gottes gegeben feien, wenn biefe 
vor dem Gericht der Jeſuiten geſtanden 2c.*) 

) So berichtet Rauſchenbuſch in ber Schrift „Ueber bie zeligiöfen Eigenthüm⸗ 


lichleiten ber Evangelifchen in ben Ländern bes ehemaligen jülichichen Staates“, S. 18 fr 
Heppe, Geſchichte. I. 14 


& 
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Im Sinne der pfalzenenburgifchen Regierung waren eben zwei ganz 
verſchiedene Claſſen von Unterthanen vorhanden, bie darum von ihr nad 
ganz verſchiednen Grundſätzen behandelt wurden. 





Noch jetzt weiß man in jenen Landen Bielerlei aus jener Zeit bes Kreuzes und bes 
Kampfes zu berichten, was in treuer Tradition aufbewahrt worden ift, 3. 8. 
Folgendes: 

Da in allm reformirten Gemeinden ber jüllichcleviſchen Lande nadanittage regel: 
mäßig über ben Heibelberger Catechiomus geprebigt wurbe, fo mußten bie Mönche 
(Capuziner 2c.), wann die 80. Frage von ber päpftifchen Dieffe das Thema ber Prebigt 
war. Die Mönche famen dann in die Kirchen oder horchten vor ben Thüren, und wehe 
dem Prediger, ber ihrer Meinung nach zuviel gegen bie Meſſe geredet hatte! Bon ben 
Mönchen bei der Inguifition, mit welcher die Jeſniten betraut waren, benmzirt, mußte 
er bie höchſten Strafgelber zahlen, die ben Mönchen zu Gute kamen. As num einſt 
ein reformirter Paftor in Düffeldorf bie Kanzel befteigt, um über bie 80. Frage zu 
prebigen, fieht er zwei Capuziner in ber Kirche ftehen. Er nimmt fich daher zuſammen 
und fagt nichts, was bie Mönche verletzen lönnte. Nach beenbigter Predigt forbert er 
jedoch die Gemeinde auf, Vers 1 von Pſalm 39 (nad) Lobwaſſer) zu fingen, welcher 
Imitete: 

„Ich war bei mir beichloften und bebacht, 
Zu haben wohl in Hut und Acht, 

Daß meine Zunge nicht etwas rebe ungefähr, 
Das mir einige Gefahr gebär. 

Ich hab ein Schloß gelegt an meinen Mund, 
Dieweil ber Gottlos' vor mir ſtund“. 


Die ECapuziner hörten den Gefang ber Gemeinde mit an, umb follen ven Baftor in 
feinen Predigten nie wieder heimgefucht haben. 

In Lennep hält einft ein Mönch bei einer Prozeffion auf ver Straße eine pöbel: 
bafte Eontroversprebigt, worin er in lilgenbaftefter Weife über Luther herfällt umb 
namentlich beffen Tiſchreden angreift. Am nächſten Sonntag kommt daher bie 
Iutherifche Gemeinde, in der Erwartung, daß ihr Paſtor auf biefe Verunglimpfung 
Luthers antworten werde, zahlreich zur Kirche. Der Paftor befteigt bie Kanzel und 
begimmt: „Ich habe gehört, daß mein Herr „„Stiefbruber” in feiner Prebigt ben theueren 
Mann Gottes, Lutberum, angegriffen bat, und ihr ſeid heute gelomnien, um zu hören, 
wie ich Lutherum vertheibigen werde. Doch ſolch eine Vertheibigung ift überffüffig. 
Gott ſelbſt bat das Werl, das Luther begonnen, bisher vertheibigt, und was Gott 
vertheibigt, das bedarf nicht, baß es von Menſchen gerechtfertigt werbe. Doch Eins 
will ich bemerken: Mein Herr Stiefbruder hat befonders Luthers Tifchreben angegriffen. 
Dieſe Tiſchreden find nun nicht alle Acht, und dazu find fie das Werthlofefte von Allem, 
was Luther geichrieben hat. Ich vergleiche Luthers Schriften mit einem groben Garten. 
In demſelben kub fhöne Blumen, Bäume ıc. Un einer abgelegenen Stelle des Garten? 
findet fih auch wohl eine Grube, worin Koth und Miſt liegt. Die ſchönen Blumen 
Bäume zc. find Luthers große Schriften; der Koth find Die Tifchreben. Kommt nun ein 
vernünftiger Menſch in den Garten, fo bat er feine freude an den Blumen und Bäumen 
Kommt aber eine alte Sau, jo fennt fie nichts anderes als Koth und MIN und wählt 
jogleich darin herum“. 
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Gang unders war Dagegen das Berbalten der preußiſchen Staats⸗ 
regierung zu ben verſchiedenen Confeſſionen. Allerdings unterließ es vie 
vrefornirte Landesregierung auch in dieſer Periode nicht, den reformirten 


Noch in dieſem Jahrhundert griff ein Mönch in einer Controverspredigt die Evans 
geliſchen auf offenem Markte zu Efberfeld in pöbelbaftefter Weife an, und zwar zunächſt 
die Lutheraner, worauf er bezüglich der Calviniſten fortfuhr: „Was für Leute biefe 
find, das Fönnen wir am beften aus ihrem beifigen Buche, bem Heidelberger Catechis⸗ 
mus von Ihnen ſelbſt erfahren. Hört allo (bier zog ber Mönch einen Heibelb. Eatech. her⸗ 
vor und las einen Theil ber 60. Frage vor), was fle von ſich fagen. Die Ealviniften bes 
kennen ſelbſt, baß ihr Gewiſſen He anllagt, daß fie gegen nlle Gebote Gottes ſchwerlich 
gefündigt, daß fie fein einziges jemals gehalten und daß fie immerdar zu allem Böſen 
geneigt find. Solche Leute find die Calviner. Gott Rob, baß die Katholiken Doch andere 
Leute find“. — 

Als ein Helfer und Beratber aller Derer, die von ber Inanifition bebrängt wur⸗ 
den, galt feinee Zeit ber ebenfo gemanbte als gelehrte reformirte Baflor Joh. Herman 
Ovenins zu Kronenberg bei Elberfeld (1693—1749), ber barum von allen Seiten 
um Rath augegangen wurde, 3. B. in folgenden Sällen: 

Einft kommt an einem fatholifchen Fefttag ein teformirter, übermüthiger Burſch 
ans Elberfeld in ein Wirthahaus bortiger Gegend, wo er bie katholiſche Magb bes 
Haufes den Rofentranz beten fiebt. Der Burſch nimmt, nachdem bie Magd ihre Andacht 
verrichtet bat, ben Roſenkranz und hängt ihn feinem Hunde um den Hals. Die Magd, 
die Diefe® wahrnimmt, macht davon fofort ihrem Paſtor Anzeige, der den Burjchen bei 
dem Inquifitionsgericht zu Düffelborf verflagt. Natürlich wurbe ber Burſch von dem⸗ 
ſelben ſofort zur Vernehmung vorgelaben. Nichts Gutes ahnend fucht der Verklagte bei 
feinem Paſtot in Elberfeld Rath, der ihn aber mit ven Worten abweift: „Dir geſchieht 
ganz recht; man muß bie Wespen nicht necken, wenn man nicht geſtochen werben will”. 
Im feiner Noth wendet fich daher der Burſch an Openius, der ihm zwar feine Poffen 
ebenfalls verweiſt, ihm aber auch zu helfen verfpricht, indem er ihn über Das, was er 
ber ber Inquifition zu Tagen habe, genen inſtruirt. Der Burfch gebt alfo nach Däffel- 
berf, wo er den Inquifltoren, bie in beftigfier Weiſe Über ihn ber fallen, antwortet: 
„Sechwürbige Herren, sch habe allerdings den Roſenkranz dem Hunde umgehängt, aber 
nicht ans Bosheit, fonbern aus Barmherzigkeit. Ich habe nemlich oft gehört, daß bie 
Rofenfränze, an denen ber Segen fo vieler Gebete hängt, bie Kraft haben, krauke 
Menſchen amd Thiere zu heilen. Nun hatte ich einen Hund, ein trenes Thier,- bas fo 
lange Zeit mit der Hundekrankheit geplagt war. Alle Mittel, die ich anwandte, um 
dem Thier zu Beffen, waren erfolglos. Als ich daher ven Noſenkranz jab, kam ich auf 
den Gebanden, benfelben bem Hunde umzuhängen und ihm dadurch zu helfen; bemn 
es flieht Doch geichrieben: ber Gerechte erbarmt fich feines Viehes. Auch wurbe ber 
Hund, als er von bem Rofentranz kaum berührt war, wirklich fofort gefund. Die 
Sache war alfo zur Ehre bes katholiſchen Glaubens“. — Die Jeſuniten ſahen wohl, daß 
fh der Burſch Nüglich herausgeredet hatte, mochten ihn aber boch nicht Rügen firafen. 
Daher entließen fie ihn mit der Bemerkung, daß man ihn diesmal feiner Wege gehen 
laffen mele, aber ihn vor allen Poſſen verwarnen mrüffe. 

Auch ein jumger lutheriſcher Paſtor in Nemſcheid, ber auf der Kanzel umbefonnen 
gegen die Katholiken polemifirt hatte und deshalb nach Düffelvorf vorgelaben war, kam 

14* 
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Unterthanen ihren befonderen Schug und Schirm angebeihen zu laſſen. Als 
3. B. der Magiftrat zu Dortmund im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts 
den Reformirten die Hauscommunion nicht geftatten wollte, ſchritt Die Re⸗ 
gierung zu Cleve fofort mit einem Reſcript vom 27. Juni 1715 dagegen ein, 
und fprach die Erwartung aus, daß der Magiſtrat die Evangelifch-Refor- 
mirten, welche krank oder am Kirchenbeſuch gehindert wären, am Genufſe ber 
Hauscoemmunion fernerhin nit hindern und den Reformirten keine „Ge⸗ 
willensprangfal” bereiten würde; und in einem Refcript vom 24. Juni 1739 
machte König Friebrih Wilhelm fogar mit befonderem Nachdruck erinnerlid, 
daß in allen preußiichen Landen bie reformirte Gemeinde, wennfhon an ber 
Zahl geringer als andere, pro religione dominante zu achten fei. Aber an 
dem Grundſatz der Gleichberechtigung aller riftlihen Confeſſionen hielt bie 
preußiſche Staatsregierung jeder Zeit mit großer Strenge feft*) ; darum hatte 
das Fürftenhaus auf die Einigung der beiden evangelifhen Belenntnifje fort: 
während fein ganz bejonderes Augenmerk gerichtet; darum wurde wieberholt 
den Predigern aller Belenntniffe das gegenfeitige Käftern aufs Strengfte ver- 
boten; darum. hatte ſchon der große Eurfürft die Freiheit des academiſchen 
Lehramtes und der willenfhaftlihen Forſchung, gegen unberedtigte For⸗ 
berungen, welde im Intereſſe kirchlicher Orthodoxie geftellt wurden, in 


einft nach Kronenberg zu Ovenius und erbat fich deffen Rath und Hülfe Ovenius 
rebet ihm Muth ein, und verſpricht ihm ſelbſt mit nach Düffelborf zu geben, um bie 
Jeſuiten wo möglich zu Überliften. Beide reifen alfo nach Düffeldorf. Der junge Baftor 
kommt in ſehr anfländiger Kleidung vor Das Jefnitenklofter, Ovenins geht in einem ab- 
getragenen Rod und mit einer Bibel unter bem Arm hinter ihm ber. ‘Der junge Baftor 
wird ins Klofter gelafien, Ovenius Dagegen zurückgewieſen. Diefer aber proteftirt gegen 
bie Zurüdweifung mit ber Bemerkung, er fei des Paftors Küfter und folge biefem nad); 
benn ber Herr Jeſus fage: wo ich bin, ba ſoll mein Diener auch fein. Darauf wird 
Ovenius eingelaffen. Das Berhör beginnt, und die Jeſuiten legen dem Paſtor allerlei 
verfängliche Fragen vor, bie biefen verlegen machen. Als Dvenius dies bemerkt, fällt 
er den Jefuiten mit ben Worten in bie Rebe, er müfje boch fehr bitten, feinen Herm 
Baftor mit dergleichen Fragen zu verſchonen, indem ja er, ein fimpler Küfter, auf bie 
jelben antworten inne. Ovenius giebt nun ben Iefuiten eine Antwort, zu welcher fie 
Ihweigen müflen und beantwortet auch noch einige andere ragen ber Inquifitoren fo 
ſcharf und ſchlagend, daß biefelben das Verhör alsbald aufheben und ben Paſtor 
entlaffen. 

*) König Friedrich II. erflärte in einem Cabinetsbefehl von 1783: „Meine Willens 
meinung if, daß alle bie Religionen, die ihren Gottesdienft hier im Lande haben, jollen 
das fo haben, wie fie wollen, obne fie zu flören. Die Lutheraner auf ihre Weife, und 
bie Reformirten ebenfo gut wie bie andern; überdies ift Diefe ja die Kamilienreligion“. 
— In demfelben Sinne hatten fi ſchon vor Friebrih II. alle Fürſten des Lanbes 
erklärt. 
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Zug genemnmer”): daru war den prentiikhen Underthauen der Vuch 
:er Ummerfitüt Wittenberg. anf welcher das cluſtee Lutherthum deutinirte, 
⁊ahrend des ganzen achtzehuten Jchrhuntert? verdeden: darum zeg Curö. 
frebrich TIL ver ven der lucherifchen Dethederie amd Sachien wertrichemen 
Zrener um eher 1691 moch Verlin, und arm ſcheß derſelde (LOS die 
iseriiche Uhrineriität zız Bulle, we das Artherthume nom vormhereim im einem 
se Rechtglũnbigeitetheelegie artgegengeienten Siumt gepflegt wurd; darum 
zıterYingte es die Stacteregierang dem refermairten Predigera, die refermin 
Sehre vor rer Gmakenmahl, — tie Ted zur Zeit alt tie Kern: aut term: 
‚ehre des refermirten GHlaubensigtemt galt, — yam Gegenſtaud ärgerlicher 
irmefpelemif zu muchen""), turum lieh die Regierung wicht jelten ihren 


*) Eherafterifiich iR felgender Fall. ter ſich aui dem academiihen Vymnaſium 
2 Damm zirug Ver Brei. d. Theol. Tilemann und die deiden Prediger Avermann 
= Zarp batten ben Bref. der Pbileiophie und Cloquenz Ich. Meier, der zugleich 
angererbentficher Profenſor der Theologie war, kei Hoſe denunzirt. daß er in feinen 
Berlerungen und bei &ffentfihen Disputationen Site auifielle „io Dem heidelbergiſchen 
Catechienms, ber Dortrechter Synobe, auch Calvine Meinung, den beitigen Vätern 
and ber heil. Schrift entgegen“ wären. eier babe baburch großes Aergerniß erregt, 
„io daß ſelbſt gottjelige Weiber nicht mehr ruben könnten“. Auch erfolgte wirllich unter 
tem 15. Mat 1683 aus Berlin ein vom Curprinzen Friedrich unterzeichneten Wefebl an 
bie cleviſche Regierung, durch welchen berfelben befohlen wurbe, den Prof. Meier ans 
zabalten, daß er in ben Schranken feines Berufes und der reformirten Confeſſton au 
Bleiben habe. Jetzt aber verantwortete fich Meier, und wies nach, daß ſich Die Theo» 
logen ohne allen Grund über ihn ereifert hätten, ba er Über Antonii le Grand insti- 
tationes fefe, die auf vielen reformirten Acabemieen angenommen wären. Schon zwei 
Jahre habe er darüber gelefen, und nun falle es plötzlich ben Herren ein, ihn unter dem 
Vorwande, daß biefer Autor cartefianifchen Prinzipien folge, zu moleſtiren. Zugleich 
fügte Meier feiner Erflärung die Drohung bei, baß er bei fernerer Beläfigung fich 
genötbigt fehen werde Hamm zu verlaffen und anberewo ein Ant anzunehmen. — 
Diefes gab der Sade fofort eine andere Menbung, indem ber Curfürſt ſchon am 
28. Juli 1683 eigenhänbig ein Nefcript unterzeichnete, worin er reſolvirte: „Wir ſehen 
nicht ab, warum man ein philofophifches Buch, welches ber wahren Theologie keinee: 
wege präjübiziren kann, fintemal Philofophie und Theologie auf unterſchiednen Prin⸗ 
jipien beſtehen, auf hoben Schulen zu leſen und daraus zu boziren verwehren wolle. 
As befehlen Wir Euch hiermit die Verfehung zu thun, baß obgedachter Johann Dieter 
aus den institutiones Antonii le Grand Philoſophiam zu lehren von Niemand, wer ex 
anch fei, ferner gehindert noch desfalls beeinträchtigt werbe”. 

) In einer Ianbesherrlichen Verorbnung vom 6. Mai 1619 wurde ben refor⸗ 
mirten Predigern in Cleve und Mark befoblen, „bei Vermeidung ber Suspenfion und 
dem Befinden noch anberer härterer, arbiträrer Strafen auf ber Ranzel von biefer 
Materie (nemlih von der Gnadenwahl) gänzlich zu abfirahiren und in Bffeutlichen 
Berfammfungen und beren Prebigten fi alles unnöthigen Mäfonnirene, Wiberlegung 
der gegemfeitigen Meinungen unb Disputivens über biefen freitigen Punkt gänzlich zu 
enthalten, umb vielmehr die ihnen anvertrauten Gemeinden in ber Furcht bes Herrn von 
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kräftigſten Schuß ben Lutheranern gegen unberechtigte Anfprüche ver Refor: 
mirten angebeihen”); darum machte e8 fi) Preußen jogar zur Aufgabe kirch⸗ 


denen zu ihrer Seligkeit möthigen und bienenben Dingen und dem thätigen Ehriften: 
thum nach ber deutlichen Vorfchrift des Wortes Gottes zu unterweiſen“. — Da bie 
reformirte Synode in biefer Berorbnung einen Eingriff in ihre Freiheit ſah und gegan 
biejelbe remonftrirte, fo ließ König Friedrich Wilhelm no im Jahre 1719 umter 
dem 26. Juli der clevifhen Regierung folgendes Ediet zugehen: 

„Unfern 2c. Ihr werbet aus dem copeylichen Anfchluß mit Mehrerem erjehen, was 
der Synodus generalis der ang. reform. Kirchen in denen eleve⸗mark⸗jüũlich⸗ und 
bergifchen Landen occasione bes unterm 6. Mai a. c. wegen ber Gnadenwahl ergange- 
nen Edicts allerunterthänigft vorgeftellt und zu verorbnien gebeten. Wie wir nun nie: 
mahlen gejonnen gewejen Jemandes Gewiffen zu binden, ober die freie Borftellung 
bever Lehr: Punkten, die von ben ſaͤmmtlichen enang. reform. Kirchen, als wozu wir 
uns ſelbſt befennen, angenommen unb in benen libris symbolicis und öffentlichen con- 
fessionibus berfelben enthalten fein, zu verbieten; fo ift auch bet der neulich publizirten 
Verordnung Umfere allergnäbigfte Intention nur dieſe gewefen, daß von der heftigen 
und bitteren Vertheitigung eines und des anderen Brivatmeinung in biefer Materie 
auf denen Kanzeln abftrabirt werben, und benen Prebigern die verborgene Lehre von 
Gottes ewigem Rathſchluß nach ihren particnlären Bernunftfchlüffen und eitler Often- 
tation weltlicher Gelehrtheit oder mit Heftigleit und Tieblofer Verurtheilung der Diſſen⸗ 
tirenben abzubandeln, als woburd nur bie Zuhörer verwirrt, bie nöthige Erbauung 
gehemmt und das Band bes Friedens und der Liebe unter Chriften getrennt wirb. 
Und gleichwie ee uns zum Wohlgefallen gereight, daß biefe Lehre bis dahin mit fo 
vieler Borfichtigkeit und Moderation von denen Prebigern in unferen bortigen Landen 
teactirt worden, baß bieferthalben, wie fie ſelbſt verfichern, noch nie Jemand bie ges 
ringfte Klage geführt: alfo laffen Wir e8 gern gejchehen, daß ferner fromme und in 
der Schrift erfahrene Prediger von biefen und anderen bamit vertnüpften Lehrſtücken 
nach Gottes Wort und dem Glaubensbelenntniß ber reformirten Kirchen, wann es 
bie Nothwendigleit erfordert, zu ihrer Gemeinde veben, nur daß fie ſich babei alles 
Gezänke und fündlicden Yürwiges, in dies tiefe Geheimnig weiter einzufehen, als es 
die beil. Schrift geoffenbart bat, fig gänzlich enthalten, unb ihre Borftellung mit 
Demuth, Liebe und Befcheidenheit thun follen ac.“ " 

Einige Jahre fpäter, unter dem 27. April 1722 ſchärfte e8 ber König den Prebigern 
nechmals ein, daß fie die wegen der Gnadenwahl unb anderer Gegenftände vbwalten⸗ 
den Meinungsverfchiebenheiten nicht auf die Kanzeln bringen follten. 

*) Dieſes verbient ganz beſonders beachtet zu werben. Wir wollen bier nur auf 
folgende Thatfachen hinweiſen: 

Als der große Curfürſt im Jahre 1660 ben Lutheranern in Hamm freie Religion 
übung ertheilte, beſchwerte ſich Die dortige reformirte Gemeinde darüber, weil Eurf. 
Sigismund und Pfalzgraf Wolfgang Wilhelen 1609 die fchriftliche Verſicherung ge 
geben hätten, daß außer der reformirten Coufeſſjon feine andere in Hamm Parochial⸗ 
rechte haben ſollte. Der Curfürſt reſolvirte jedoch, daß wie in lutheriſchen Orten ber 
Marl die Bildung veformirter Gemeinden geftattet fein müßte, daß ebenfo aud in 
reformirten Orten bie Lutheramer ihre volfe Freiheit haben müßten. Wie fpäter bie 
Iutherifche Gemeinde eine Kirche baute, bemilligte ber König dafür eine Collecte durch 
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lihefeparatiftiiche Beftvebungen und Gemeinſchaften aller Art zu dulden und 
zu [hüten, indem es nicht nur Mennoniten und Wiebertäufer zuließ, die 
umftifch-feparatiftiihen Eonventifel Terfteegens in Berg und Mark fhirmtg, 
fendern ſogar die Ellerſche Societät und die Ronsdorfer Gemeinde gegen bie 
vollflommen berechtigten Klagen der Synoden in Schuß nahm. 


das ganze Land und ſchenkte ber Gemeinde 8000 Thlr. zum Bau des Thurmes. Auch 
befahl der König, daß Lutheraner in den Magiſtrat gewählt werben follten. 

Im Jahre 1714 erhielten auch bie Lutheraner in Camen freie Religionsübung, 
und als bie Reformirten fi) darüber befchwerten, erfiärte ber König, baß überall, wo 
fih Futheramer in genugfamer Anzahl zufammenfänden, benfelben freies Erercitium 
gebühre. 

Die reformirte Gemeinde in Wellinghofen hatte durch Urtel und Recht die 
dortige Kirche zugefprochen erhalten; aber bennoch befahl ber große Curfürſt ben 
Lutheranern ben Mitgebrauch ber Kirche zu geftatten. Ebenſo wurde im Anfauge bes 
18. Jahrhunderts den Lutheranern in Henuen durch preußifche Vermittlung ein voll 
Rändiges Simultaneum zu Theil. 

In Wickede hatten fih die Lutberaner, nachdem die Reformirten durch Urtel 
und Recht in den Befi der daſigen Kirche gekommen waren, eine eigne Kirche erbaut. 
As nım ſpäter die letztere baufällig und unbrauchbar wurde, ertheilte der König dem 
Eutheranern das Simuftaneum in ber veformirten Kirche und, ſchützte dieſelben im Ge⸗ 
anfie dieſes Rechtes ſogar durch Militär. 

In Hörde fingen die Reformirten im Jahre 1697 an, ihre Leichen durch ihren 
Prediger auf dem Iutherifchen Kirchhof beerdigen zu Taffen. Die Lutheraner beſchwerten 
fh daher hierüber bei ber Regierung zu Cleve, von der fie abgewiefen wurben; ber 
König jeboch, an welchen bie Lutheraner appellixten, gab ihnen Hecht und unterjagte 
die Beerbigungen durch ben reformirten Prediger auf dem lutherifchen Kirchhofe. 

In Werdohl wurbe der Iutherifchen Gemeinde auf Befehl des großen Eurfürften 
das Simultaneum in ber bortigen großen Kirche ertheilt. 

In dem abligen Stift zu Herbede an ber Ruhr, welches für Fräulein von allen 
drei Eonfeffionen befiimmt war, hatten bie lutheriſchen Fräulein bie Stiftskirche mit 
2 Bredigern, und bie katholifchen hatten eine Capelle mit einem Beichtiger, während 
bie reformirten Fräulein weder eine Kirche noch einen Prebiger hatten. Die letzteren 
trugen daher barauf an, daß auch ihnen freie Religionsübung gewährt und baf eine 
Parrei an der Stiftslirche mit einem reformirten Prediger befegt werbe. Die Res 
gierung in Cleve genehmigte diefen Antrag. Als ſich jedoch die Gemeinde infolge beffen 
beſchwerend an ben König wandte und nachwies, baß bie beiben lutherifchen Prebiger 
nicht blos für das Stift, fondern auch für bie Gemeinde beftellt wären, befahl der 
König den Lutheranern beibe Pfarreien zu belaffen. 

As im Anfauge des fiebzehnten Jahrhunderts der Baftor von ber Borgh in Ende 
anfing die zeformirte Abendmahlslehre vorzutragen, und bie Gemeinde auf befien Ab⸗ 
ſetung drang, geſtattete ihr der Curfürſt ben Paſtor v. d. Borgh zu entlaſſen und einen 
oxthodoxen Lutheraner zu wählen. 

Allen lutheriſchen Predigern im Herzogthum Cleve ertheilte König Friedrich Wil⸗ 
helm im Jahre 1727 das Recht, bei den Lutheranern, die in reformirten Geme inden 
wohnten, pfarramtliche Handlungen zu verrichten. 
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Einen grellen Mißton ließ die preußifche Staatsregierung in ihrem Ver⸗ 
hältniß zur Kirche und zum Leben verfelben nur Einmal, nemlich in ven mit 
dem Religionsebict vom 9. Juli 1788 im Zufammenhang ftehenden Mlaf- 
nahmen bervortreten”). König Friedrich Wilhelm II. erließ dieſes Edict 
dur den Minifter Wöllner, der die Seele der ganzen Action war. Die⸗ 
jelbe war auf eine Repriftinirung ver kirchlichen Lehrform des fechszehnten 
Sahrhunderts. im Gegenſatz zur aufllärerifhen Neologie der Zeit gerichtet. 
Namentlid jollte das, was man ſich als Socinianismus und Pelagianismud 
dachte, durch das Religiongedict aus ver Welt gefchafft werben; und infofern 
war daſſelbe volllommen berechtigt, indem es die Emancipation des chrift« 
lichen Geiftes von dem in fich felbft verworrenen Geifte der Zeit intendirte**). 
Aber in zwiefacher Beziehung war die Wöllner’fhe Action verfehlt, indem 
biefelbe einerfeits eine Reftauration der altlirhlichen Symbolik lediglich durch 
die Staatögewalt, durch polizeiliche Mafregeln, (und durch Wöllner'ſche 
Brutalität, welche namentlich das Dberconfiftorium zu Berlin erfahren mußte,) 
anftvebte, und indem fie anbrerfeits in ihren Kundgebungen eben nur bie 
todteſte Lehrorthodoxie geltend zu machen vermochte. Fehlte doch denfelben 
auch jede Ahnung von der prinzipiellen Bebeutung, welche für den evan- 
gelifchen Ehriften die Paulinifche Lehre von Gnade und Glauben, insbefondre 
von der Redtfertigung durch den Glauben an die freie Gnade Gottes in 
Chriſto hat! Diejes zeigte fi ganz insbefondere in ben beiden von ber 
Staatsregierung zur Vollziehung des Edictes aufgeftellten Lehrvorſchriften, 
nemlid in dem Schema für die Candidatenprüfungen, und in den Catechie- 


König Friedrich Wilhelm I. ertheilte im Jahre 1727 den Lutheramern in Lingen 
das Recht freier Religionsübung und ſchenkte ihnen zum Bau ber Kirche 100 Thlr. 
Im Jahre 1728 wurbe fobann ein Intherifcher Paftor angeftellt, der aus ber refor⸗ 
mirten geiftlichen Caſſe zu Lingen, aus welcher bie reformirten Prebiger ihre Befolbung 
erhieften, remunerirt ward. Auch wurbe dem Iutherifchen Paſtor in Lingen geftattet, in 
ben reformirten Kirchen zu Ibbenbüren, Tecklenburg, Lengerich und Cappeln ben dortigen 
Lutheranern das Abendmahl auszuthbeilen. 

*) Das Ebdict if} öfter abgebrudt worben, 3. 8. in ben Acta hist. eccles. nostri 
temporis von 1789, S. 461, in Haupt's Handbuch über die Religions, Kirchen-, 
geiftlichen und Unterrichtö:Angelegenheiten im Königreich Preußen, B. III. ©. 304 ff. 
— Eine „Beurtheilung aller Schriften, welche burh das 8. Pr. Religions. ıc. ver- 
anlaft find” Hat Hente (Kiel, 1793) hetausgegeben. Das Wichtigſte jedoch, was über 
dieſe Angelegenheit veröffentlicht if, find die „Urkunblicden Verhandlungen betr. bie 
Einführung des preuß. Religionsebicts v. 3. 1788, mitgetheilt von Oberconfiftorial: 
rath Dr. 8.9. Sad” in Niebner’s Zeitfchr. für d. hiſtor. Theol. 1859, ©. 1 ff. 

) Daher begreift es fih, daß das Ebict in einer im liberalſten Geiſte redigirten 
Zeitſchrift, nemlich in ben Acta hist. eccles., mit Jubel begrüßt werben konnte. 
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men, welche fie publizirtey. Der im Gemüßbert eines Cabinetsbeſedles 
tem 19. Januar 1790 unter tem Titel: „Die erfien Grünte ter chriſtlichen 
Lehre“ (Auf Beſfehl wur mit Allergnãdigſtem Kon. Pr. Privilegie. Berlin, 
1790) ebixte Catechisuns war nemlich nicht? ald ein zwar recht gut gemeinder 
aber fehr übel gelungener Berfadh, ven altlirhlihen Glauben, ohne daß man 
tie Seele und tem Lebensathem veffelben hatte, zur Darſtellung zu bringen "*). 
Bie tiefer Catechisnns in den Intberifchen, fe jellte ern (auch ziemlich tabte®, 
ıber doch etwas befjeres) Lehrbuch von Hering in Preslan „Kurzer Unterricht 
in ber diriftlichen Lehre“ neben dem Heibelberger Satehiduns in den refor 
mirten Schulen tes Königreih® gebraudt werben. — Bon dem dur 
Cabinetsordre vom 9. December vorgefhriebenen Schema. nah welchem 
tie Prüfung der Predigtamts-Gandivaten eingerichtet werden follte, ift zu 
bemerken, baf darin der Begriff und das Wort der Rechtfertigung durch ten 
Glauben vergebens geſucht wird. 

Wöllner jelbft mußte fi) von der völligen Wirkungsloſigkeit aller dieſer 
polgeiliden Anorbnungen überzeugen; und mit dem Regierungsantritt des 
Königs Friedrih Wilhelm IH. (1797) teaten diefelben ohne Weiteres außer 
Kraft. Die preußifche Staatsregierung lenkte auf die von Wöllner verlaffene 
Spur ihrer inneren Politik wieder ein, und bewährte nad) wie ver den in ihr 
heimiſchen Geift einer ächt chriſtlichen Humanität, welche die Bedingung jeder 
wahren und lebendigen Entwicklung chriſtlichen Culturlebens ift. 

Wie es fi nun der Staat zur Aufgabe machte, mit edler und weifer 
Freiſinnigkeit die verfihiedenften kirchlichen Kreife und Denominationen zu 
ſchützen und keinen Uebergriff der einen in die Rechtsſphäre der anderen zu 
tulden, fo fah e8 die Kirche als ihre Pflicht an, jedem Eingriff des geiftlichen 
Amts in die Intereffen des Staates, in’ die Sphäre der Politik zu wehren. 
Die im Jahre 1742 zu Hagen verfammelte lutheriſche Synode ver Mark z. B., 
machte den Geiftlihen die Meidung jever Betheiligung an politifhen Be⸗ 
frebungen zur beiligften Pflicht. Auch fpäterhin unterliegen es die Synoben 
nicht, den Predigern dieſe Pflicht auf das Ernftlichfte einzufchärfen. 

Außerdem konnte es nicht fehlen, daß dieſer Geift der Toleranz, den bie 
Staatsregierung fo wirkfam bethätigte, allmählich auch auf die Stellung ber 
verſchiedenen Confeiflonen zueinander Einfluß gewann. Das Verhältniß der 
Evangelifchen zu den Katholiken war und blieb freilich faft durchweg ein feind- 


*) Die trefflichſte Auskunft hierüber bat Dr. Sad in ber Abhandlung „Zur Ger 
Ihichte des geiſtlichen Miniſteriums Wöllner“ (in Niebners Zeitfchr. f. d. hiſt. Theol. 
1862, &. 412 ff.) geliefert. 

) Sad bezeichnet den Catechismus als einen weitſchweifigen, unbeholfenen Aus⸗ 
drud redlicher Ueberzeugung und frommen Ernftes auf dem Stanbpunlt eines abge: 
ſchwächten orthoboren Supernaturaliemns. 
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feliges. Die Progeffionen, welche vie Evangelifchen nicht durch Blumenſtreuen, 
Maienſetzen ꝛc. refpectirten, ver Gebrauch der gemeinſchaftlichen Kirchhöfe, die 
Erziehung der Kinder aus gemiſchten Ehen und Anderes gaben fortwährend 
zu den gehäffigften Reibereien Anlaß, denen bie clevifche Regierung im ein- 
zelnen Falle dadurch ein Ende zu machen fuchte, daß fie den Anmaßungen 
der Katholiken gegenüber zu Repreſſalien ihre Zuflucht nahm *), — worauf 
watirlih die curpfälzifche Regierung unter Umftänden mit Maßnahmen 
ähnlicher Art antwortete **). 


*) Die Könige von Preußen ließen durch biefes Mittel dem Proteftantiemus nicht 
bloß in Jülich⸗Berg, fondern auch anderswo ihren kräftigen und wirkſamen Schuß an» 
gebeihen. 

Im Bisthum Mänfter liegt eine Heine Stabt und Herrfchaft Werth, welche dem 
Fürften von Walbed gehörte. Der Fürft von Walbed trat biefen Ort im Anfange bes 
18. Jahrhunderts an ben Fürftbifhof von Münfter ab unter ber Bedingung, daß bie 
reform. und luth. Gemeinde in Werth Religionsfreiheit und alle Rechte behalten 
follten. Der Biſchof verſprach Alles, bob aber die Gemeinden auf, unb verbot ihren 
Gottesdienſt. Biele enangelifche Fürften, befonbers Preußen, verwendeten fich für dieſe 
Gemeinden bei bem Fürftbifchof, allein Alles war vergebene. Deshalb legte ber König 
Friedrich Wilhelm I. von Preußen ein Interdict auf die kathol. Kixche in Altsfünen an 
ber Lippe in der Marl, und ließ die Kirche fchließen. Der Fürſtbiſchof wollte auch nun 
noch nicht nachgeben ; es wurbe 5 Jahre unterhanbelt, bis endlich 1735 der Biſchof den 
Eoangelifchen in Werth bie Religionsfreiheit wieber gab, und nun wurbe auch die Kirche 
in Alt⸗Lünen wieder geöffnet. 


AS Die Evangel. in der Pfalz fo arg verfolgt wurben, ließ der König Friedrich 1. 
zweimal den katholiſchen Dom in Minden an der Wefer und mehrere Klöfter im Magde⸗ 
burgifchen fchließen, was auch den beften Erfolg hatte. In Odenkirchen, bem Erzbiſchoj 
von Sdln untertban, waren bie Reformirten 1628 gewaltiam ihrer Kirchen und aller 
Fonds beraubt. Biele Fürften intercebirten für biefe Gemeinde, allein es half nidte. 
Nachdem nun die Gemeinde über 100 Jahr um ihre Kirche gelämpft hatte, ſchrieb König 
Friedrich der Große an den Erzbiſchof, wenn er nicht jofort Die Gemeinde zufrieden ftelle, 
dann werde er Soldaten hinſchicken und den Unterdrückten helfen. Nun gab der Erzbiſchof 
nad. Die Reformirten befamen völlige Religionsfreiheit, bie Hälfte aller Fonds und 
11,000 Thaler. 

Im Jahre 1754 wurbe der luth. Paſtor Spitzbart in Elberfeld, welcher einen 
Catechismus gefchrieben, und in bemfelben bie Kathol. der Anbetung ber Heiligen 
beſchuldigte, auf ber Straße arretirt und zur Gefängnißftrafe (3 Monate bei halt 
Waſſer und Brod) verurtheilt. Er floh nad Duisburg, und nun wurde fein Haut 
geplündert und das Presbyterium gefangen nach Düſſeldorf geichleppt. Der König aber 
verlangte fofort die Aufhebung ber Erecution, und als dieſe nicht erfolgte, fehrieb ber 
König an die Iefuiten in Emmerich: „Wenn in 4 Wochen nicht Alles in Elberfeld wieder 
anf ben vorigen Fuß gefetst ift, hebe ih Eure Mlöfter anf“. Dies half. Spitzbart kam 
wieber nach Elberfeld. Weil indefien die Katholiten ihm beftäubig auflauerten, verjegte 
ihn der König nad) Magdeburg. 

») 183.8. einft bei ber Pfalz-Reuburger Regierung darüber geklagt wurde, baß 
im brandenburgifhen Lande ein Katholik übel behanbelt fei, fo warb bie Solinger 
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Dortmund, wo an dem bortigen Arhigymnaftum die Polemik gegen die Re⸗ 
formirten im großartigften Style getrieben warb, weshalb der Beſuch diefer 
Hochſchule auf Verlangen der märkiſchen Synode allen Iutherifhen Landes⸗ 
findern unterfagt ward. Indeſſen feit vem Jahre 1780 begannen fidy die 
beiden Confeffionen allmählich zu nähern. Seit 1788 wurde die bergifche 
Synode zum Defteren von Iutherifchen Deputirten befucht, welche die Bereit- 
willigfeit ihren Confeffionsgenoffen, den Reformirten, die Bruderhand zu 
bieten, ausſprachen und von der Synode in brüberlichfter Weife aufgenommen 
wurden. Bon da an warb es üblich, daß bie beiden Confeſſionen zu Unter: 
haltung brüderlicher Eintracht und gemeinfhaftlicher Betreibung der Reli⸗ 
gionsangelegenheiten gegenfeitig ihre Synoden beſchickten. Im Jahre 1803 
proponirte fogar die lutheriſche Synode, daß Eheleuten, von denen ein Theil 
futherifch, der andere reformirt wäre, in der einen ober der anderen Con 
feſſionskirche gemeinfhaftlich follten communiziren dürfen. Der Antrag kam 
freiliy, — da feitdem die bergifchen Synoden nur alle drei Jahre zufammen- 
traten, — nicht weiter zur Sprache; aber im Leben und in der Sitte gewann 
doch von da an die Abendmahlsgemeinſchaft beiver Confefftonen mehr und 
mehr Raum. 


8. 2. 
: Die reformirte Kirche von 1677 — 1806. 


Unter dem Schuge ber reformirten Landesherrfchaft war es natürlich 
bem reformirten Kirchenweſen in Eleve und Mark nicht jchwer, fih im An⸗ 
fange dieſer Periode noch zu erweitern. Im der Mark ſchloß fih Hörde vor 
1691 an die Elaffe Ruhr an. Allerdings ging Effen in dem genannten 
Jahre zur clevifhen Synode und im Jahre 1695 Hörde mit Schwerte zur 
Claſſe Unna-Camen über; allein die Claſſe Ruhr vergrößerte fi durch 
Sagen (1678), Stründede (1686) und Herbede (um 1700). Zur Claſſe 
Süderland fam Wiblingwerde (vor 1691), Breckerfeld (1706), Iſerlohn 


um ben Hals legen und fie an ben höchſten Galgen hängen; unb wenn ich ein refor: 
mirtes Weib hätte, Dann wollte ich, ehe ich meine Kinder mit ihr gehen ließ, mich Tieber 
von ihr ſcheiden und Weib Weib fein laffen. Wenn ihr jetzt ſterbt, dann fahrt ihr zum 
Teufel, denn die Reformirten haben eine Teufelslehre“. — Natürlich machte das refor: 
mirte Presbyterium, welches die Sache erfuhr, dieſelbe jofort bei Gericht anhängig. 

Der Prediger Borbelius zu Bochum rief einft in einer gegen bie reforımirte Abend: 
mahlsfehre gerichteten Predigt, nachdem er viel über bie Herrlichkeit ber lutheriſchen 
Hoftien gerebet hatte, aus: „Rum, ihr Cafoiniften, holt euch Körbe voll Brod, freßt euch 
bie Mäuler voll, daß e8 euch zur Nafe wieber herauskommt“. — Die reformirte Synode 
erfuhr diefe Erclamation und verflagte den Paftor. 








{ 
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(1718) und Lüdenſcheid (Anfang des 18. Jahrhunderts). Auch ſchloß fi 
1687 die aus den fünf Gemeinden Limburg, Deftrih, Ergſte, Berchum und 
Hennen beftehende, mitten im Märkifchen gelegene reformirte Claſſe Hohen- 
Limburg an das reformirte märkifche Minifterium an, weldhe Verbindung 
jboh im Jahre 1788 wieder aufgehoben ward. — Neue Gemeinden ent 
ftanden 1742 zu Halver und nad 1773 zu Dahle. — Gegen das Ende der 
Periode umfaßte daher die reformirte märkifche Synode folgende 47 Ge⸗ 
meinden mit 52 Predigen: _ 

L Claffe Hamm: Hamm mit 3 Predigern, Soeft mit 2 Pred., Bönen 
mit 2 Pred., Lippſtadt, Mark, Rhynern, Hilbed,; Drehen, Flirich, Pelkum, 
Herringen, Uentrop. 

IL Claſſe Unna⸗Camen: Samen mit 2 Pred, Unna, Heeren, Lünen, 
Wickede, Hörde, Fröndenberg, Schwerte, Dortmund (ſeit 1786), Reck. 

III. Claſſe Ruhr: Hagen, Gevelsberg, Schwelm, Wetter, Herdecke, 
Weſthofen mit Syburg, Wellinghofen, Bochum, Bladenhorſt, Bodelſchwingh, 
Wattenſcheid, Strünckede, Caſtrop. 

IV. Claſſe Süderland: Iſerlohn, Altena, Neuenrade, Dahl, 
Werdohl, Plettenberg, Lüdenſcheid, Halver, Breckerfeld, Hülſcheid, Wibling⸗ 
werde. 

In Soeſt gelang es den Reformirten wenigſtens allmählich die Parität 
mit ben Lutheranern zu erlangen, indem ihnen im Jahre 1690 die Wähl- 
barkeit in den Rath und 1691 das Simultaneun in der Walpurgisfirche 
geftattet war *). 

Die größten Hinderniffe wurden dagegen den KReformirten in Dort- 
mund bereitet. Saum trat irgendwo ber lutheriſche Haß gegen die „Ketzerei“ 
der Reformirten fo grell hervor, al8 gerade in dieſer freien Stadt des Reichs, 
weshalb fich die reformirte märktifhe Synode im Jahre 1708 zu der Klage 
veranlapt ſah, „baß die Glaubensgenoſſen vor vielen Jahren in weit beſſerem 
Stand geweſen als de praesenti, und feine die Urfache deſſen zu fein, daß 
die Reformirten von den Lutheriſchen von der Kanzel herab häßlich trabuzirt 
und ihnen das Bürgerrecht und bürgerliche Nahrung zu treiben verweigert 
werde”. Die Synode befchloß bei der Regierung darauf anzutragen, daß 

„die aus Dortmund gebürtigen, und im cleve-märkifhen Sande vorhandenen 
Lutheraner auf eine gleiche Weife tractirt und die Unterthanen angehalten 
würden, ihre Kinder nicht nad) Dortmund in die Schule zu ſchicken“. Allein 
weder dieſe Klagen, noch die VBorftellungen ber preußifchen Regierung, welche 
m ben Jahren 1713 und 1715 nach Dortmund gelangten, hatten den min- 
teten Erfolg. Ein Iutherifcher Paftor zu Dortmund (och), welcher einen 





) Jacobſon, ©. 20 — 351. 


-- m — 


verftorbenen Reformirten als „felig“ entfchlafen bezeichnet hatte, wutde des⸗ 
halb von dem ganzen Miniſterium auf das Heftigfte angegriffen und einer 
feiner Collegen, Paſtor Scheibler, fuchte in einer beſonderen Schrift Kar zu 
beweisen, daß fein Neformirter ſelig werden könate. Daher befahl die Re- 
gterung zu Cleve am 1. April 1734 wirflih, es follten die jangen Leute der 
Grafſchaft Markt nicht mehr dag Symnafium zu Dortmund, wo fie „von dem 
Rectore mit vielen unrichtigen prinoipiis eingenommen wärben“, fonbern, 
wenn fie nicht preußifche Schulen benugen könnten, die zu Eſſen bejuchen. 
Natürlich war von Eultusfreiheit der wenigen Reformirten, die ſich zu 
Dortmund befanden, gar feine Rebe, wekhalb fich viefelben glücklich, ſchätzten, ſich 
zu ber 1/4 Meile entfernten reformirten Gemeinde in Hörde halten zu können. 
Erft feit 1783 begann man in Dortmund einzufehen, daß es unthunlich fei, 


den Reformirten die Ausübung ihres Bekenntniſſes ferner zu verweigern. Unter | 


dem 26. Juni 1783 legte nemlich der Dragiftrat den Ständen die Frage vor, ob 
den Reformirten das Bürgerrecht zu ertheilen fei. Aber erft unter vem 12. Ianuar 
1786 (nachdem der Bürgermeifter Schäfler am 7. Detober 1784 den Antrag 
des Raths wiederholt hatte) erfolgte das Patent, welches den Reformirten 
das Bürgerrecht, freie Religionsübung, Zulaffung zu Gilden, Zünften, 
Staatsämtern, mit Ausnahme der Rathsconvocenten= und Dreimannsftellen 
gewährte. Nachdem den KReformirten fodann, unter Vorbehalt der iurs 
episcopalia des Raths, die heilige Geiftliche zum Mitgebrauch überlaften 
war, hielt denfelben Paſtor Schemmann aus Hörde am 2. März 1786 die 
erfte Predigt, worauf fie am 1. Juni zum erften Male das heilige Abendmahl 
feierten und am 9. Juli fih ihren erſten Breviger erwählten, welchem der 
Magiſtrat durch Beſchluß vom 21. Januar 1789 auch das Pfarreiht über: 
trug *). 

Die kirchlichen Berfaffungsformen der veformirten Markt beitanden am 
Ende diefer Periode noch ganz fo wie am Anfange derfelben. Nur Wenige 
ward geändert. Schon im Jahre 1674 hatte die Generalfynode bei der Wahl 
der Moderatoren einhellig befchloflen, „Daß wie bereits auf der letzten Stynode 
gefhehen, forthin zu Unterhaltung guter Ordnung das Präftbium nad) dem 


Turnus der Synoden umgehen, und aus welcher Provinzialſynode der abgehende 


Präfes gewefen, aus derſelben in nächfter General⸗Verſammlung ber Aflefler, 
aus den Abrigen aber bie Scribae ertwählt werden follten”. An bie neunzehn 


*) Als Dortmund durch den Reichsdeputationshauptſchluß von 1803 feine Reiche 
freiheit verlor und dem Prinzen ven Oranien, bem Erbſtatthalter von Holland über: 
lafſen wurbe, ſchenkte diefer ber Gemeinde die Summe von 1239 Thlr., wogegen ihm 
diefelbe das Recht zuerkannte, abwechſelnd mit ihr die Pfarrftelle zu befegen, von mel 
chem Recht der Prinz im Jahre 1806 auch Gebrauch machte. 








Generalfynodalverfammlungen der 
folgende: 


20. 1680 zu Duisburg; 

21. 1683 „ &iberfeld; „ 
22. 1686 „ Duisburg; " 
23. 1689 „ " " 
24. 1692 „ „ ” 
25. 1695 „ " " 
26. 1698 „Gladbach; 
27. 1701 „ Hückeswagen; „ 
28, 1704 „ Hamm; ” 
29. 1707 „ Duisburg; ” 
30. 1710 „ . „ 
31. 1713 „ " n 
32, 1716 „ ” " 
3. 1719 „ „ ” 
34. 1722 „ " ” 
3. 1725 „ " " 
36. 1728 „ " ” 
37.1731 „ Stollberg; . 
38. 1734 „ Düffelvorf ; " 
39. 1737 „ Duisburg; " 
40. 1740 „ " " 
4. 1743 „ w " 
12, 1746 „ ” " 
13. 1749 „ " " 
4. 1752 „ „ 
8.1755 „ „ „ 
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vorigen Periode reihteu fih in biefer 


Präfes war Paſtor v. Fallbrück zu Südteln. 


Cochius zu Wefel. 

Ahlius gu Elberfeld. 

Carp zu Hamm. 

Knevels zu Linnid). 

v. Fallbrüd zu Rees. 

Holthaufen zu Hüdeswagen. 
Henzen zu Schwerte. 
Herminghaus zu Gladbach. 
Scheuermann zu Cleve. 
ab Hamm zu Düffeldorf. 
Knevels zu Soeft. 
Hölterhof zu Süchten. 
Mann zu Cleve. 
Kürten zu Wülfrath. 
Beſſerer zu Soeft. 
Neubaus zu Düren. 
Mann zu Eleve. 
Halfmann zu Sonnborn. 
Kemper zu Hamm. 
Heimanns zu Otzenrath. 
Mann zu Eleve. 
Schellenberg zu Wülfrath. 
Neubaus zu Belkum. 
Merkens zu Heinsberg. 
Carp zu Büderich. 


= 
= 


®. 
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Inden nächſtfolgenden Iahren mußten die Berfammlungen der General: 
Ihnobe wegen der Kriegsunruhen jener Zeit unterbleiben, bis diefelben endlich 
m Jahre 1763 wieder ihren Fortgang hatten: 


%. 1763 zu Düffeldorf; Präfes war Baftor Trieſch zu Düffelborf. 
6b, 


11. 176 jr „ „„WVeuhaus zu Wickede. 

18. 1760, Duisburzz wm Beil zu Stollberg. 

9. 1772, . "nn. Sschuchard zu Eleve. 

0. 1775 „” „ „#0 Sogels zu Solingen. 

ol. 1778 , „ *  # „ Bollmann zu Plettenberg. 
2. 1781 „ . . „Coecenen zu Otzenrath. 
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53. 1784 zu Düffelvorf; Präſes war Paſtor Schröder zu Calcar. 
54. 1787 „ Duisburg; „nn  Eidel zu Elberfeld. 

55. 1790 „ Elberfeld; w „„Wiedenhof zu Dreden. 
56. 1793 „ Duisburg; „ B „Gbbel zu Rheibt. 

Da die Franzofen im Jahre 1794 das Herzogthum Jülich, ſowie den 
“auf dem linken Rheinufer gelegenen Theil von Eleve und die Grafſchaft 
Mörs bejegten und bier die Presbuterialverfafiung abjhafften”), fo hörten 
die Generalfynoden feitdem auf. Schlimmer aber als diefes war der Um- 
ftand, daß der Geift, der die funodale Verfaſſungsform geſchaffen hatte, all: 
mählich aus der Kiche zu weichen begann. 

Dieſes zeigte fi zunächſt an ben Presbpterien, deren Leben mehr unt 
mehr erjchlaffte. Die wahre Bebeutung und den wahren Werth derſelben 
kannte man faum noch; an vielen Orten pflegte man bie Aelteften nicht mehr 
fichenorbnungsmäßig vor verfammelter Gemeinde, ſondern nur privatim 
vor dem Preöbyterium zu confirfniven (weshalb die märfifhe Synode von 
1740 diefe Orbnungswibrigfeit verbot). Auch ſchlich fi), wie in der Elber: 
felder Claſſe bis 1740 fo aud fonft der Mißbrauch ein, daß das Claſſen⸗ 
Moderamen nur von ben Prebigern und nicht auch von den Xelteften gewählt 
wurde. Während e8 daher die märkifhe Synode im Jahre 1698 für ganz 
unzuläffig erklärt hatte, vaß auf den durch Deputirte befuchten Synoden 
Prediger ftatt der Aelteften erfchienen, wurde dieſes im Laufe bes achtzehnten 
Jahrhunderts allgemein üblih. Ueberhanpt war es ſchon in ben erften 
Decennien in Eleve und Mark herrfchende Sitte, daß die Synoden gar nidt 
mehr von allen Prebigern und Preöbpterien, fondern nur per deputatos ge- 
halten wurden, — was in Mlich erft feit 1766 geſchah. 

Das Synodalleben der Kirche mußte Daher mehr und mehr verkünmern 
und erftarren, mas ſich zunächſt darin zeigt, daß ſich Das gemeinfame Bant 
der Generalfynode lockerte. Die clevifh-märkifhen Synoden konnten mit 
den jülidh-bergifchen, welche von keiner Staatögewalt eingefhnürt, vielmehr 
von der clevifchen Regierung in ihrer Unabhängigkeit gefchirmt wurden, nicht 
mehr in gleichem Schritt fort, weshalb ſich unvermerkt ein Gegenfag biefer zu 
jenen herausbildete. — Nur auf Einem Punkte ift eine Vervollkommnung ber 
ſynodalen Einrichtungen der Kirche wahrzunehmen, die aber freilich nur durch 
bie Beihülfe ver Staatögewalt erwirkt werben konnte. Im vielen abeligen Burg: 
figen waren nemlich fogenannte Hausprediger vorhanden, welche jeden Zu⸗ 
fanımenhang mit dem geiftlihen Minifterium verſchmähten oder auf Befehl ihrer 
abligen Herrn verihmähen mußten und dabei doch hier und da in ber Um 
gegend ein eigentliches Parochialverhältniß zu begründen fuchten. Wiederholt 

*) Die ihrer presbyterialen Berfaffung beraubten Gemeinden wurden in die fünf 
Confiftorialfreife Erefeld, Mörs, Cleve, Obenlichen und Stollberg eingetheilt. 
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hatte num ſchon die märlifche Synode verlangt, daß dieſe Hausprebiger fich 
dem Berband des Minifteriums einverleiben follten, aber immer ohne Er- 
jolg, bis endlich im Jahre 1732 die Regierung zu Cleve durchgriff und durch 
Erlaß vom 30. Auguft 1732 verfügte, es follten „bie Hausprediger wie 
alle anderen Prediger unter Elaffen und Synoden ftehen und deren Cenſur 
unterworfen jein“, auch follten fie nicht zugelafien werden, bis fie die firchen- 
ordnungsmäßige Beflätigung erhalten hätten. 

Uebrigend hatten die Synoden und Clafjenconvente, wennfchon ihre 
Wirkſamkeit immer mehr erlahınte, doch noch immer ihren regelmäßigen Fort⸗ 
gang. Nur während ber Kriegsjahre 1756—1762 wurden die General- 
ſynoden unterbrochen. Bon da an trat dagegen bie Öeneralfynode wieder 
regelmäßig alle drei Yahre in Duisburg zufammen, bis diefelbe endlich jeit 
ber im Sabre 1794 erfolgten franzöſiſchen Occupation und wegen der dauern⸗ 
den Kriegsunruhen einging. Bei außerorbentlihen Vorkommniſſen, welde 
eine ſchleunige und einhellige Beſchlußnahme veranlaßten, kamen nicht felten 
auch außerordentliche Generalconvente oder auch Deputationen ber 
Senerälfgnoden vor, die bald in der Form von außerorventlihen Eonventen 
oder in ber von Commiffaren der Generalſynoden fungirten. 

Als das eigentliche Geſetzbuch der Kirche galt natürlih nad wie vor 
die Kirchenordnung. Daneben aber hatten au die Synodalbeſchlüuſſe die 
Bedeutung wirklicher Kirchengefee, weshalb jhon am Ende der vorigen 
Periode auf das Bebürfniß eines „Ertractes ans diefen Schlüffen zur Er- 
länterung und Befeftigung der Kirchenordnung“ bingewiejen war. Der 
Prediger Nucella zu Mühlheim am Rhein übernahm es daher, die Beſchlüſſe 
der Bergifchen und ber Generalſhnoden von 1589—1689 zu exeerpiren und 
igftematifch zufammen zu ftellen. Man nannte diefe Arbeit Centuria I. Eine 
Fortſetzung dieſer als überaus zwedmäßig erfannten Arbeit aus dem Zeit- 
raum 1690—1735 lieferte dann im Sabre 1736 der Präfes Schellenberg 
zu Hilden (Centur. IL Pars I). 

Auch in der Mark war man auf die Herftellung folder Excerpte be- 
dat, indem man im Jahre 1711 beabfichtigte, „einen Ertractus aus den 
vorhandenen Synobalbühern zu formiren, zum künftigen Gebrauche zu 
vegiftriven und dann jedesmal in Synodo zu probuziren“. Aber erft im Jahre 
1724 wurde der Prediger Eberhardi zu Tippftabt beauftragt, in der Weife 
der bergifchen Synodal-Centurien einen Auszug aus ſämmtlichen Synodal- 
acten anzufertigen. Eberhardi unterzog ſich auch bereitwilligft dieſer Arbeit, 
erflattete über den Fortgang verfelben auf den Synoden von 1734 und 1735 
Beriht; indefien Liegt über die Vollendung des Wertes feine Nachricht vor. 
— In ber Praris der Synoden wurde den Centurien durchaus bafjelbe An- 


ſehen wie der Kirchenordnung beigelegt. 
Heppe, Geſchiche. 1. 15 


2‘ 
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Gegen das Ende unferer Periode (1797) wurbe in der märfifchen 
Synode wiederholt das Bedürfniß einer Umarbeitung der Kirchenordnung 
zur Sprache gebracht. Auch fegte man zu dieſem Zwede wirklid eine Com⸗ 
miffion nieder. Indeſſen kam man augenblidlic, zu feinen Nefultat. 

In der Mark hatten (ebenfo wie in den anderen Randeätheilen) die 
Provinzialſynoden ihren regelmäßigen Fortgang; nur in den Jahren 1756 
bis 1763 und im Jahre 1795 konnten diefelben wegen ber Kriegsunruhen 
nicht zufammentreten. Die Malftatt jeder einzelnen Synode wurbe bis 1775 
ganz beliebig gewählt. Exft in dieſem Jahre beſchloß man die Synode ab- 
wechſelnd in jeder Elafje an einem beftimmten Orte, nemlih in Hamm, 
Unna over Camen, Hagen und Iſerlohn zu halten. Regelmaͤßig deputirte 
man aus jeder Clafſe vier Prediger und zwei Aelteſte; indeflen war es ber 
entfernt liegenden Süderländer Claſſe bewilligt fi auf die Deputation von 
drei Predigern nebft den Xelteften befchränten zu Dürfen. Das Moderamen 
wurde jeit 1713 in ber Weife gebildet, daß man aus jeder Claſſe einen 
Moderator erwählte und die Erwählten nad einem beftimmten Turnus unter 
fih abwedhfeln ließ. Eine Modifizirung diefer Einrichtung trat im Jahre 1804 
infofern ein, alö man, dem von der Claſſe Unna-Camen fon im Jahre 1802 
gegebenen Borgange folgend, trotz des Widerſpruches der Claſſe Süderland 
beſchloß, das Moderamen auf drei Jahre zu wählen, wobei die Wiederan- 
nahme des früheren Moderamens nicht ausgefchloffen fein follte. 

Befondere Behörden, durch welde in ven Claſſen und Provinzen eine 
beilfame Beſchleunigung des Gefchäftsganges bewirkt werben follte, bildeten 
fi) unter dem Namen der Collegia qualificata. Die Wirkſamkeit ber 
felben bezog ſich auf Angelegenheiten, welche eigentlich Son einer Claſſical⸗ 
oder Synodalverfammlung zu erledigen waren, aber wegen ihrer Dringlich⸗ 
feit nody vor dem Zufammentritt der nächften Verſammlung erlebigt werden 
mußten. Schon in der vorigen Periode hatte deshalb die Generalſynode von 
1665 ($. 29) verorbnet, daß den Moderatoren der Synode, um ihnen in 
wichtigen Sachen außer ber Zeit der Synobe zu affiftiren, aus jeder Pro- 
vinzialjygnode ein Deputirter zugeorbnet werben follte, doc) dergeftalt, daß 
die Deputati ohne die zeitigen Moderatoren nichts follten thun können. Die 
Generalſynode von 1689 erklärte dann weiter, „baß ein Conventus modera- 
torum Synodi generalis eine® ganzen Synodi provinoialis Schluß cum 
cognitione causae aufheben möge, weil folder Conventus als ein Collegium 
qualificatum den Synod. gener. ex commissione repräfentirt, bis berfelbe 
wieder in pleno gehalten wird“.“) So entftand das Collegium qualificatum 


*) Auf verfügte bie Generaffunode von 1689, daß Jeder, ber fich burch ben 
Sprud einer Clafſen⸗ oder Provinzialfynobe beſchwert glaube, das Recht Der Berufung 


x 
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als eine für die Zwiſchenzeit von einer Generalſynode zur andern autorifirte 
Behörde, deren Competenz freilich nicht im allen Beziehungen Mar war. Nach 
einem Beſchluß der Generalfunope von 1769 ($. 77 Nr. 3), welche gefragt 
worben war, „ob die Sache eines ganzen Synodi provinc. der Dijubicatur 
eines Collegii qualif. unterworfen werben könne, oder ob nicht vielmehr 
Synodus generalis plena darüber urteilen mäffe”, follten „wichtige Urtheile 
nicht anders als nur allein von Syn. gen. plena ihse volle Kraft erhalten”. 
Aber fo Hoch fland Die Auctorität des Coll qualif., daß die Generalfunode 
von 1728 ($. 27) verordnete, wenn von dem Coll. qualif. der Generalſynode 
an bie Synodus generalis plena appellirt werde, fo ſollte jolde Appellation 
„nicht anders geftattet werben, als daß Moderatores Synodi generalis-uad) 
Befinden sumptibus impetrantis einen anferorbentlichen Conventus synodi 
generalis plenae bejchreiben könnten”. — Im Laufe diefer Periode ging 
außerdem dieſe Einrichtung auch in die Claſſen⸗ und Provinzialfynoden über, 
welche letzteren früherhin alle unanffchieblihen Angelegenheiten durch außer: 
ordentliche Convente zur Erledigung bringen ließen. Konuten dieſe eine 
Sache nicht zu Ende bringen, fo übertrug man fie mitunter dem Moderamen, 
unter Zuziehung der abgeftandenen Moderatoren, welche nach einem Be⸗ 
ſchluſſe der bergiſchen Synode von 1690 ($. 51) aligeit bevollmächtigt fein 
jollten, ven ſtehenden Moderatoren zu affiftiven. Die erfte Anregung zur 
Umwandlung diefer Einrichtung in ein collegium qualificatum gab nun die 
clevifche Elaffe, welhe 1723 beftimmte, daß „flehende und abgeftandene 
Moderatoren ein Collegium bilden ſollten, vor welchem bie zwifchen einer 
und ber andern Claffenverfammlung vorfallenden Beſchwerden zu inſtruiren 
und abzutbun wären. Die clevifche Provinzialſynode von 1727 nahm hier- 
von Notiz, billigte ed, „daß classis Clivensis ein Collegiumegualificatum 
aufgerichtet — und recommandirt felbiges den übrigen Claſſen“. Nachdem 
nun jo dad Collegium qualificatum im Cleviſchen bei den Elaffen zur Ein- 
führung gekommen wer, ging bie clevifche Provinzalſhnode im Jahre 1735 
dazu Über, zur fchleunigen Beſorgung vorkommender Provinzialignobal-An- 
gelegenheiten aus ſich felbft ein Collegium qualificatum, beftehenb aus ben 
jeitigen und den abgeſtandenen Moderatoren der Provinzialfgnode, zu bilden, 
von weldhem bie tempore intermedio vorlonmenden Sachen inſtruirt und 
decidirt werben follten, in kritifchen Fällen nad) Befinden unter Zuziehung 
jweier Aelteſten. — So dehnte ſich das Inſtitut des Collegii qualif. all- 
mählih duch den ganzen Organismus ber vereinigten Kirchenlörper aus*). 


an den Präfes der Generalfynode habe, und daß dadurch, wenn dieſer die Berufung 
annehme, der betreffende Spruch fuspendirt werben folle. 
*) Bgl- Jacobfon’s Auffa in der bonner Monatsfchrift, 1849, Abth. I. ©. 


330—332 und bie daſelbſt angezogenen Quellen. 
15* 
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Um eine energiſchere Betreibung der Gravamina zu erzielen, beſchloß 
die Generalſynode von 1719, daß alle Beſchwerdeſchriften, welche nach Cleve 
geſandt würden, auch dem Generalpräſes mitgetheilt werden ſollten, damit 
derſelbe nöthigenfalls der Beſchwerdeführung einen größeren Nachdruck geben 
könnte. Auch gab die Generalſynode von 1725 eine beſondere Vorſchrift 
wegen des Verfahrens, nach welchem die reformirten Gemeinden ihre unter 
ihnen ſelbſt oder mit den Katholiken vorkommenden Streitigkeiten zum Aus⸗ 
trag bringen follten; und außerdem wurbe zur rafcheren und fihereren Be⸗ 
förderung der vorfallenden Sachen der vier Provinzialfynoden von ber 
Generalſynode im Jahre 1731 bei dem Obertribunal zu Berlin ein eigner 
Advocat beftellt*). 

Außerdem machte fih — trog ber zunehmenden Erfchlaffung des ſyno⸗ 
dalen Lebens — noch lange Zeit hindurch ver Ernft wahrnehmbar, ben bie 
reformirte Kirche von jeher in allen ihren Einrichtungen bethätigt hatte. 
Namentlich war dieſes bezüglich der Anforderungen, melde an die Bewerber 
um ein Pfarramt geftellt wurden, und bezüglich der Pfarrwahlen der Fall. 
Die von abeligen Freiheren gegen die Kirchenordnung Berufenen, welche bei 
ausländifchen Miniſterien orbinirt worden waren, wurden durch die General: 
ſynode von 1704 ($. 15), deren Beſchluß die märkifhe Synode von 1705 
wiederholte, für unwählbar erflärt. Jeder Candidat mußte, um wahlfähig 
werben zu können, ſich zweimal, praeparatorie und peremtorie, eraminiren 
laſſen. Seit 1714 mußte dabei jever Eraminand die Kirchenordnung unter: 
fhreiben, weshalb bei jenem Claſſenbuche ein Exemplar der Kirchenorbnung 
beiliegen mmfte. Der Ordnung nad follten die Eramina nur innerhalb ber 
vier vereinigten Synoden beftanden werden. Indeſſen galten feit 1756 auch 
ſolche Candidaten, welche außerhalb berfelben examinirt waren, als wahl: 
fähig. Nur follten diefelben, wenn fie als Bewerber um Pfarrerftellen auf: 
treten wollten, fi zuvor bei den Moderatoren der refp. Claffen mit Bor- 
legung ihrer Zeugniffe melden und fih nad Umfländen einem Tentamen 
unterwerfen. — Die Orbinirung derer, welde nicht praeparatorie und 
peremtorie eraminirt waren, war (durch Generalſynode von 1698) ftreng 
unterjagt. Auch durfte (nach $. 5 der K. O. und 8.90 der märkifchen Synode 
von 1714) Niemand orbinirt werben, der nicht von einer Gemeinde zum 
Predigtamt berufen war. 

Starb ein Pfarrer, fo warb (jeit 1678) allfonntäglich von bem vicariren- 
ben Prediger nach der Predigt dafür gebetet, daß Gott die verwaifte Ge 
meinde recht bald wieder mit einem treuen Seelforger verfehen möchte. Die 
Form der Bewerbung um bie erledigte Pſarrei mar genau geregelt. Suchte 


*) Jacobſon, S. 230. 
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fi Jemand Wahlftinnmen zu erbetteln oder bebiente er fi unerlaubter 
Mittel zur Unterftägung feiner Bewerbung, jo war derſelbe (nah Beſchluß 
ver Generalſynode von 1683) von der Wahl ausgeſchloſſen. Zur Theil- 
nahme an der Wahlhandlung waren nur Diejenigen wirklichen Gemeinveglieder 
berechtigt, welde ihr Glaubensbelenntnig abgelegt hatten und am Genuffe 
bes Heil. Abenbmahles Theil nahmen. 

Die Wahl eines Predigerd fand in folgender Weife ftatt: Das Pres- 
byterium einigte fi über drei Wahlcandivaten, welche e8 der Gemeinde vor- 
ſchlug. Diefe Dreizahl warb der Gemeinde an brei aufeinanderfolgenden 
Sonutagen mit Beftimmung des Wahltermins von der Kanzel herab belannt. 
gemadt. Im dem Gottespienft, mit weldhem die Wahlhandlung eingeleitet 
ward, hielt der Inſpector die Prebigt, auf weldye alsbald die.Wahl folgte. 
Anfangs gefhah dieſes fo, daß die Stimmberedhtigten ihre Stimmen münd- 
lich abgaben. Späterhin warb das Stimmen mit verſchloſſenen Zetteln ein- 
geführt. Der Wählende fchnitt nemlich von einem ihm ind Haus geſchickten 
Zettel, anf welchen die Namen der drei Wahlcanbidaten gedruckt waren, den 
Ramen vesjenigen Candidaten, für welchen ex flimmte, ab, und übergab 
denfelben verjchloffen dem Inſpector. Waren alle Stimmzettel abgegeben, 
dann wurden bdiefelben geöffnet, Iaut vorgelefen und bie gewählten Namen 
wurden aufgefchrieben, worauf der Inſpector ſämmtliche Zettel zählte und 
denjenigen Candidaten, welcher die meiften Stimmen erhalten hatte, als 
rechtmäßig erwählten Paftor ber zahlreich verfammelten und mit größter 
Spannung anfmerfenden Gemeinde verkündigte. Alsbald erſcholl, oft noch 
im ber Kirche felbft, Iauter Jubelruf ver anweſenden Dienge, alle Gloden 
wurden geläutet und das Bolt ſchwärmte nun bis tief in die Nacht hinein. 
Der Erwählte erhielt fofort die Nachricht von feiner Erwählung überbradit, 
nnd wurde an ven nächſten drei Sountagen mit dem Bemerfen von ber 
Kanzel herab proclamirt, daß Jeder, der gegen des Ermählten Lehre und 
Leben etwas einzuwenden babe, dieſes alsbald thun follte. Nach der dritten 
Broclamation wurde nun dem Erwählten der Berufichein überfandt, welcher 
ordnungsmäßig eine Hinweifung auf die von ihm zu übernehmenden Pflicy- 
ten enthalten jollte. War der Erwählte ein Candidat, dann erklärte er durch 
ſofortiges linterfchreiben des Beruffcheines, daß er die Wahl annehme; war 
er ein ſchon im Amte ſtehender Prebiger, dann wurbe ihm eine Bebentzeit 
von ſechs Wochen gegeben. Hatte nun das Presbyterium den Beruffchein 
mit der Unterfchrift des Erwählten zurüderbalten, jo fchidte es denfelben 
ſowie den Hebgzettel an die Regierung ein, welche die Wahl, wenn fie rite 
vollzogen war, betätigen mußte. Nach erfolgter Beftätigung wurde der Tag 
ber Abholung und ber Einführung des neuen Prebigers beftimmt. Diejer 
Zag war ein Iubeltag, der in der Gemeinde mit der gllergrößten Sorgfalt 
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vorbereitet und dem mit einem alle anderen Intereflen zurüdprängenden Er- 
warten entgegengefehen wurbe. ‘Die Mitglieder bes Presbyteriums und and 
wohl noch andere Gemeinveglieder holten den Erwählten in feinem Wohnort 
ab. An der Grenze des Kirchſpiels kam ihm die ganze Gemeinde, Männer, 
Weiber und Kinder, zu Wagen, zu Pferde und zu Fuße, Alle in ihren Feier 
tagsffeivern, entgegen. Die Wege waren mit Ehrenpforten geſchmückt, und 
unter Iautem Bipatrufen, Glodengeläute und Bdllervonner wurde der neue 
Seelenhirte empfangen und in das reich gezierte Pfarrhaus eingeführt. Gleich 
darauf, oder au an einem ber beiden naͤchſtfolgenden Tage, wo Die Drbi- 
nation oder Einführung ftattfand, wurde zu Ehren des neuen Prebigers ein 
Tefteffen gegeben. Den Tag ber Ordination betrachtete die Gemeinde als 
ihren hehrſten Feſttag. Die feſtlich gefchmüdten Kirchen waren gebrängt 
voll, indem aud aus den "benachbarten Bemeinden ganze Schaaren herbei- 
zulommen pflegten. Der neue Paftor prebigte und wurde Dann von bem In⸗ 
ipector, unter Aſſiſtenz des Affefiors, Scriba und ber fonftigen Prediger, 
welche zugegen waren, orbinirt, oder, wenn er ſchon orbinirt war, eingeführt. 
Nach dem Gottesdienfte brachten die Gemeindeglieder gewöhnlich dem Pfarrer 
noch allerlei (in ver Kegel fehr reihliche) Gaben, melde fie, um ben Altar 
gehend, auf demſelben niederlegten. Wo biefes „Opfer” nicht üblich war, ba 
ihidte die Gemeinde ihre (in Menbeln, Wein, Eßwaaren zc. beftehenben) 
Geſchenke ins Pfarrhaus. 

In der erften Woche nach der Ordination ober Einführung machte ber 
Paftor in Begleitung eines Presbyters in allen Familien ver Gemeinde feinen 
Beſuch, wobei es als ſelbſtverſtändlich galt, daß auch diejenigen Barochianen, 
die nicht für ihn geftimmt Hatten, ihn mit größter Herzlichleit aufnahmen. 

Kam es vor, daß die Gemeinde fih zur Wahl eines Prediger nicht 
vereinigen Tonnte, fo pflegte nad) Ablauf des Zeitraums von einem Jahr 
und ſechs Wochen die Regierung ex inre devoluto bie Pfarrei zu befegen. 
Oft wurben bann Feldprediger, denen Pfarreien verfprodden waren, ben 
Gemeinden zugefhidt. Bon biefen wurben biefelben jedoch kalt umb mit 
Mißtrauen aufgenommen. Es lam fogar vor, daß die Gemeinden die Ein- 
führung der ihnen zugejchidten Prediger durch Verriegelung der Pfarrhäufer, 
der Kirchen ꝛc. zu verhindern fuchten und mit Gewalt zur Aufnahme ihres 


Paſtors genöthigt werden mußten. Bezüglich ver ermählten Baftoren dagegen 


galt das Band, welches den Prediger mit der Gemeinde verknüpfte, in ber 

öffentligen Anſchauung als ein geheiligtes, das durch die Willkür des erfteren 

nit wieber gelöft werben dürfte. Daher bebrohten die Beneralfynoben von 

1698 und 1710 jeden Prediger, der fein Amt eigenmächtig nieberlegen 

würde, mit ſechswöchentlicher Sußpenfion, und eventuell fogar mit gäuzlicher 

Nemotion. Veberhaupt war die Liebe und Hingebung, welche die Gemeinden 
% 
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dem Predigtamte darbrachten, zugleih eine Kundgebung des Ernftes, mit 
welchem bie Kirche daſſelbe überwachte. 

Die Gemeinden jelbft verlangten, daß der Prediger überall Die Würde 
feines Amtes repräſentire. Auf den Elaffical- und Synodalverfammlungen 
durften die Prediger (nach Beſchluß der märkiſchen Synode von 1727) nicht 
anders als in dem bei ben Gottesbienften üblichen Habit (in ſchwarzem Rod 
und weißem Kragen) ericheinen. War ein Prediger fuspenbixt, fo mußte er 
(nad) Synodalbeſchluß von 1681) die auf feine Koften zu haltenden Prebig- 
ten regelmäßig mitanbören, und ſchließlich in einer Bußpredigt Gott und bie 
durch feine Sünbe geärgerte Gemeinde um Bergebung bitten. Nach Beſchluß 
der Generalfynode von 1731 follten hierbei dem bußfälligen Prebiger „bie 
Formalia feiner Bußbezeugung vorgeſchrieben und von ihm Jollte ein Revers 
darüber gegeben werben, daß, wenn er fünftig wieder ein Aergerniß gebe, er 
ſich jelbft der remotio ab offieio ſchuldig und imterwürfig machen wolle”. — 

Gegen Ende nes Yahrhunderts, als ſich die Maurerei immer mehr ver: 
breitete, traten auch nicht wenige märkiſche Geiftliche in den Orden ein. Die 
Synode von 1794 mißbilligte diefes jedoch, — ſchon barum „weil ber ge- 
meine Mann in dem Wahn ſtünde, als wäre die Maurerei eine neue Religion 
für die vornehmere Claſſe und das gepredigte Ehriftenthum nur ein Blend⸗ 
werk, womit fie das Volk zu täufchen fuchten“. 

Mit verfelben Strenge wie das Previgtamt wurde aber auch das der 
Uelteften von der Kirche überwacht. Wer „des Tanzens berüchtigt und 
überführt” war, galt ebenfo wie der Berächter des Abendmahles als ineligibel 
zum Xelteftenamt. Die Generalfynode von 1704 gebot allen Presbuterien 
, darauf zu halten, daß allezeit die tüchtigften und kirchlichften Gemeindeglieder 
für das Welteftenamt erwählt würden und baf jeder bei feiner Einführung 
md Confirmation (welche nach Beſchluß der märkifhen Synode von 1740 
immer Öffentlich vor der ganzen Gemeinde flattfinben follte,) „wor Gott ver⸗ 
heiße, fich ftets feinem Amte gemäß zu betragen, ſich aud) von Karten, Doppeln 
and anderen ärgerlichen Spielen zu enthalten”. Nahm aber ein erwählter 
Aelteſter das ihm zugebachte Amt nicht an oder legte er es eigenwillig nieder, 
ſo hatte fich derſelbe hierdurch einfürallemal ineligibel gemacht. 

Daſſelbe galt auch bezüglid; der Diaconen, deren Amteführung von 
der Kirche ebenfalls mit großer Strenge angejehen ward. Eine königl. Ver⸗ 
ordnung vom 2, April 1744 machte ihnen zur Pflicht, daß fie, was ſchon 
die Lirchenordnung gebot, im den Gemeinden perfönlich mit dem Armenftod 
umgeben follten. In Berhinberungsfällen follten die „abgeftanpenen Diaconi“ 
für fie eintreten. 

Bor Allem aber ſuchte die Kirche in den Organen ihres Gemeinſchafts⸗ 
lebens, in den Elaffcal- und Synodalverſammlungen, ven Ernſt und bie 
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Zucht ihres Lebens darzuſtellen und zu pflegen. Daher verorpnete bie Gene⸗ 
ralfynode von 1674 und die märkiſche Synode von 1680, daß, wenn eine 
Synode einberufen fei, Sonntags zuvor alle zu berfelben gehörenden Ge- 
meinden ein Öffentliches Gebet für fie thun follten. Auch follte bei Eröffnung 
ber Synode von allen Synodalen fides silentii angelobt werben. Zugleich 
wurbe mit befonderer Strenge auf bie Vertretung bes Aelteſtenamtes (neben 
dem Prebigtamt) geſehen. Zu allen Elaffical- und Synobalverfanmlungen 
mußten ein Prediger und ein Aelteſter deputirt werden, und falls der Prediger 
nicht erſcheinen konnte, zwei Aelteſte. Wo zwei Prediger an einem Orte 
ſtanden, durfte nur einer derſelben deputirt werden; dagegen durfte kein 
Prediger ſtatt eines Aelteſten erſcheinen. 

Bei der Wahl der Moderatoren hatten auch die Aelteſten ein Votum, 
(was namentlich von ben Generalſynoden von 1737 und 1740 anerkannt 
wurde,) und auch bie Xelteften, welche zu den Synoden deputirt waren, mußten 
mit orbentlichen „Erebentialien“ der Paftoren und Presbyterien verſehen fein, 
ſelbſt wenn die Paftoren verfelben ebenfalls auf der Synode gegenwärtig waren. 

Die Elaffenconvente wurden in allen Elafien regelmäßig gehalten. 
Ihre Einrihtumg blieb unverändert diefelbe. Die Infpectoren der Claſſen 
wurden bi8 1725 („per turnum“) nad) einem regelmäßigen Wechſel, von 
da an durch Stimmenmehrheit gewählt. 

Die Provinzialſynoden wurden orbnungsmäßig mit einer „Prü- 
parationspredigt“ eröffnet, neben welcher noch eine Predigt bei der eier des 
heil. Abenpmahles gehalten ward. An der legteren mußten auch fänmntlidhe 
Aeltefte Theil nehmen. Bor der Wahl des Moderamens (in welches feit 1731 
auch die Ehren halber zur Synode eingeladenen Ortöpfarrer aufgenommen 
werben fonnten,) wurde die „censura classium“ vorgenommen, indem fein 
Senfurirter in das Moberamen gewählt werben Konnte. Nachdem hierauf 
alle Synodalen ihre „Redtfinnigkeit im Glauben“ bezeugt, ging man zu 
den eigentlichen Synobalverhandlungen über. 

Zu den Generalſynoden mußte zufolge eines curfürftlichen SRefripts 
vom 3. April 1692 immer ein Prediger von Eleve, „fo in Consilio eccle 
siastico figt und die befte Nachricht in Kirchenfachen bat“, beputirt werben. 
Das Ausbleiben eines Deputirten wurde mit Geldſtraſen geahndet. Sämmit⸗ 
lihe Infpectoren mußten die Synobalacten abjhreiben, um fie ihren Pre: 
byterien vorlegen zu können. Geit 1755 wurden diefe Abfchriften von dem 
Moderamen der Generalfynode unterzeichnet, damit fie nöthigen Falles als 
vidimirte Acten gebraucht werben könnten. 

Die Theilnahme der Einzelnen am kirchlichen Leben betreffend, hielt die 
Kirche jeder Zeit mit größter Strenge darauf, baß Jeder, der ſich als Glied 
der Kicche geltend machen und Kirchliche Rechte ausüben wollte, vor Allen 
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fein Blanbensbelenntnif abgelegt habe, und fich überhaupt in den Schranten 
der lirchlichen Ordnung halte. Wer fein Glaubensbelenntniß noch nicht ab⸗ 
gelegt hatte, durfte weder bei Taufhandlungen erfcheinen, (felbft wenn ber 
Betreffende des Kindes Bater war,) noch an der Feier des Abenpmahles 
Theil nehmen, noch proclamirt ober copulirt werden, noch an der Ausübung 
fonftiger kirchlichen Rechte fich betheiligen. Insbefondere aber war die Kirche 
barauf bedacht, in der Verwaltung ber Sacramente den vollen Ernft ihres 
Betenntniffes und ihrer Ordnung zu wahren. Den PBrebigern wurde von 
ben Synoden wiederholt eingefchärft, wenn Väter bei ver Taufe ihrer Kinder 
zu erfcheinen fi) weigerten, die Kaufe nicht zu verrichten. Taufzeugen jollten 
niemal8 ohne Vorwiſſen des Predigers beftimmt werben. Damit nicht Cen- 
furable fi in die Abendmahlsfeier einfchleihen könnten, follten (nad Be⸗ 
fhluß der Generalſynode von 1725) alle Communicanten nad) der Vor⸗ 
bereitungsprebigt einen Umgang in der Sirche halten, damit bie Eonfiftorialen 
auf alle Achtung geben könnten. 

In demfelben Intereffe juchte die reformirte Kirche ihre Angehörigen 
au gegen jede Gemeinfchaft mit den Katholiken abzufperren. Allerdings 
war die märtifche Synode von 1692 der Anficht, daß ben Predigern die Zu⸗ 
laſſung katholiſcher Taufzeugen, wennſchon biefelbe an und für fi vom 
Uebel fei, unter Umftänden doch nachzufehen fei; allein die Generalſynode 
deffelben Jahres verfügte, daß bei Strafe ver Cenſur fein Prediger fatho- 
liſche Taufzeugen abmittiren, und daß fein Gemeindeglied bei Katholiten als 
Bathe oder als Stellvertreter eines Pathen auftreten ſollte. Ebenſo fuchte 
die Kirche eheliche Verbindungen ihrer Angehörigen mit Katholiken in jeder 
Weiſe zu hindern. Die Generalfgnode von 1674 verorbnete, daß alle jungen 
Leute bei Ablegung ihres Glaubensbekenntniſſes feftiglich verfprechen follten, 
mit denen, die nicht ihrer Religion wären, keine Ehe einzugehen; und bie 
von 1680 gebot dem Prebigern, ihre Parochianen vor den Ehen mit Katho- 
Iiten ernftlichft zu verwarnen*). Auch empfahlen die Generalfynoden (1674, 


*) Zur Verhinderung bes Eingehens gemifchter Ehen (mit Katholiten) empfahlen 
die Synoden: 1. Geldbnif Dagegen beim Ablegen bes Gfaubensbelenntniffes; 2. Wider: 
legung in den Predigten; 3. Einfchärfung in ben täglichen Catechiſationen; 4. Er⸗ 
forfhung bei den Hausvifitationen; 5. Erfundigung ber Aelteften und Anzeige bei dem 
Prediger und ben Eonfiftorien; 6. Würbe biefes vergeblich fein, fo follte man 
die Ungeborfamen vor der Proclamation ins Eonflftorium fordern, wo ihnen ihr 
umziemfiches Verfahren vorgehalten, fie zum Leidweſen und Sorgfalt, wie auch zur 
Beſtaͤndigkeit in der Lehre der Wahrheit, und zum Fleiß, auch den anderen Theil dazu 
zu bringen, und fonberlich die Kinder, fo Bott beicheeren werde, darin zu erziehen, und 
Solches im Voraus zu bedingen, mit Ernft ermahnt werden follten. Auch follte 7. 
diefes zur gemeinen Warnung an Bettagen, wo es thunlich, von den Kanzeln abge⸗ 
leſen werden. 
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1677) die Verbreitung einzelner auf die Miſchehen bezüglicher Schriften (pie 
beutfche Ueberſetzung von Petri Molinät „hriftl. und treu päterL Wiperrathung 
der ungleihen Ehen“; einen auf Koften der Generalſynode gebrudten Tractat 
von Hondius und einem mit Upprobation der theol. Facultät zu Duisburg 
gedruckten Tractat von Powenſtett). In demſelben Sinne (und Intereſſe Der 
Abwehr katholifcher Irrthiimer) wurde einerſeits non den märkiſchen Synoden 
wiederholt (1694, 1724, 1725) der Gebrauch des Liebes „Nm laßt und ven 
Leib begraben“ bei Begräbniſſen unterfagt („weil darin Unterſchiedliches anf 
den Zuſtand jeglicher Verftorbenen nicht applicable ift”) und wurbe es aus 
bererfeits (durch die märkifhe Synode von 1743) allen Gemeinden verboten, 
bei Beerbigungen nad päpſtlicher Weiſe ein Krenz auf den Sarg zu malen 
Wiederholt machten ed darum auch Die Synoden (3. B. die Generalynode von 
1704 und bie märkiſche von 1722) allen reformirten Eltern zur Pflicht, ihre 
Kinder nicht in katholiſche Schulen zu ſchicken. r 

Im äußeren Leben und in der Disciplin ber Kixche war daher bis 
zum Ende der Periode der presbyteriale Exrnft immer noch wahrnehmbar. 
Mit unerbittliher Strenge fhritten die Presbyterien gegen Unzucht und 
Chebruch ein, cenjurirten den öffentlichen Tanz, Spiel und Gelage, und 
wachten mit größter Treue über der ſabbathlichen Stille und Feier des 
Sonntags. Bezüglich der Hochzeitsfeier hatte ſchon Die Generalſynode von 
1674 geboten, daß Dabei Muſik, Tanzen und Springen gänzlich unterbleiben 
folten. Würden aber die Hochzeiter nichts deſtoweniger mit Spielleuten 
aufgezogen kommen, fo follten file durch gänzliche Verweigerung und Unter⸗ 
laſſung der Copulation abgeftraft werben. Auch bemühten ſich die Synoden 
durch wieberholte Erlaſſe die oft fo ärgerlichen Leichenzechen abzuftellen. Be⸗ 
züglid der Gefihtöpunfte, von denen aus die Kirchenzucht gehandhabt werben 
ſollte, hatte ſchon Die Generalſynode von 1674 die heilfamften Vorſchriften 
gegeben *), und bie Geueralfynobe von 1743 gebot, daß bie lirchlichen Ceu⸗ 


) Es war gefragt worden, „ob e8 genug ſei, daß ein öffentlicher Gänber von 
dem Eonfiftorio beraft ober vor Die Kanzel geflellt werbe. — Die Synode befahl hierbei 
nad folgenden Regeln zu verfaßren: L Was für Sünden die Ausfchliegung wit ſich 
führen, weifen an Matth. 18, 17; Röm. 16, 17; 1 Cor. 5, 11; 2 Theſſ. 3, 6; Tit. 3, 10, 
als nemlich Ketzerei, Trenmung, gänzliche Widerſetzlichleit und Ungehorſam, — öffent: 
liche Abgötterei, und dann ſolche Sunden, welche einen Menſchen auch in eivili eonrer 
satione infam ober widrig machen. — Wieviel aber auch unter ſolchen Slnben ein 
Unterſchied ift, fo muß auch nachdem bie Sünde größer oder geringer if, bie Die 
eiplin unterfchieblich fein. IL -Dieweil Kirchendisciplin dahin gerichtet iR, daß Aerger⸗ 
niß verhütet und aufgehoben werbe, fo muß öffentliche Diseiplin nicht ergeben über 
einen folchen, befien Sünde nicht offenbar it, fo muß auch darnach der Suünder entweber 
allein im Conſiſtorio vorgeftellt, ober feine Sünde und Buße mit Verſchweigung feines 
Namens der Gemeinde angezeigt werben, ober er ſelbſt feine Buße öffentlich bezeugen. 
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furen, „Damit nicht ihr Zweck fruſtrirt werde“, niemals in Geldſtrafen umge⸗ 
wandelt werben ſollten. Leider aber beeinträchtigten die Synoden ſelbſt die 
Freiheit und Kirchlichkeit der Disciplin, indem fie fort und fort die Stants- 
regierung um Publizirung Disciplinaxifcher (polizeilicher) Vorſchriften angingen 
und ſomit gerade das wirkſamſte Element der Kirchenzucht preisgaben. 

In Lehre und Bekenntniß behauptete fidh die vereinigte reformirte 
Kirche unverrädt auf ihrem Biftorifchen Boden. Der Heidelberger Eatehismus 
war und blieb ihr alleiniges Belenntniß. Zu ihm mußte fi) jeber Predigtamts⸗ 
candibat mit ben Worten verpflichten, daß er nichts anderes als die „enangelifch- 
veforntirte, in Gottes Wort gegründete Lehre, wie fie jetzunder in den Kirchen 
biejer Lande geübt wird und in dem eurpfälzifchen Catechismo begriffen if, 
predigen wolle”. Ja es mußte ſich auf jener Synode jebes Mitglien verfelben 
von Beginn der Beratbung immer aufs Neue zu Gottes Wort nnd zum 
Heibelberger Catechismus befennen, was auch jedesmal im Protocol bemerkt 
wurde, weil die Beglaubigungsbriefe ber Deputirten regelmäßig die ausprüd- 
liche Erflärung enthielten, daß fich die aborbnenden Gemeinden ven Beſchlüſſen 
der Synode tufofern nur unterwürfen, als fie mit dem Worte Gottes und ber (auf 
ben Heibelberger Catechismus verpflichteten) Kirchenordnung übereinftimmten. 
Jene Berpflichtungsformel der Synodalen lautet gewöhnlich fo: „Die an- 
weſenden fratres haben einhelliglich (handtaſtlich) erklärt, daß fie ſtark und 
fteif, wie vor fo auch fertbin bei Gottes Wort und bem daraus gezogenen 
Hriftlihen Glaubensbekenntniß und Orthodoxia, deren Summa im heibelber- 
giſchen Catechismo Begriffen laut bes deeretil. inI.synodogeneralicap. L durch 
Gottes Gnade verbleiben, auch alle anderen Unordnungen fo einreigen möchten, 
fih mit Gottes Wort trenlich widerſetzen wollen“. — Im Iahre 1772 führte 
die zu Duisburg verfammelte Generalſynode eine Formel ein, nach welcher 
auf allen Synoden ein beſonderes Glaubensgelübde in neuer Form abgelegt 
warb. Die (49.) Generalſynode beeretirte nemlich in 8. 6: „NRechtfinnigkeit 


M. Ce muß auch darauf gefehen werben, daß durch ſcharfe Dieciplin ein bußfertiger 
Sünder nicht zu fehr beträbt werde; — und dann muß betrachtet werben, was einer 
jeden Gemeinde Zuftand erleiden mag, als zu beren Erbauung Alles gerichtet ift”. 

„Dabei ift gleichwohl diefes in Acht zu nehmen: L baf der Prebiger und die Ael⸗ 
teften mehr und mehr allen Fleiß anwenden müffen, daß die Gemeinde wie in Allem 
fo in dieſem Städe der Disciplin fich der Ordnung Chrifti gehorſam unterwerfe; II. daß 
in ben allergrößten Sünden, ba Aelteſte und Gemeinde ſchwierig ober nachläffig wären, 
die Disciplim fortzufegen ober die Lafter zu bulben, eines Prebigers Amt fei biefelbe 
darüber ermflich zu beſtrafen und mit Vollziehung ber Disciplin ihnen vorzugehen. 
IM. Wemnn in anderen Sünden ber Prediger barauf hält, daß ein Glieb der Gemeinde 
vom h. Abendmahl abzuhalten fei und bie Aelteften ſich bagegen ſetzen, muß bie Sache 
nad; gemeiner Ordnung ad Classem und folgends ad synodum generalem gebracht 
werben“. 
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des Glaubens, Oottfeligkeit des Wandels, nöthige Synodalverſchwiegenheit 
nebft williger Unterwerfung einer rechtmäßigen Cenſur ift von fänmtlichen Herrn 
Brüdern und Deputirten mit Hand und Mund angelobt, bei welder Gelegen⸗ 
heit Synodus generalis eine von D. praeside Peill übergebene Formel ver 
in Synodo gen. abzulegenden Gelübde völlig approbirt und zum jedesmaligen 
Gebraude in Syn. gen. ber originalen Kirchenordnung beigefhrieben werben“. 
— Demgemäß gebrauchten die reformirten Synoden feit 1772 folgente 
(ſchon im Jahre 1738 von der jüliher Provinzialſynode entworfene) Formel: 
„Sch bezeuge hiermit vor dem Angefichte des allwiffenden und heiligen Gottes, 
daß ich die Schriften des alten und neuen Teftaments, wie diefelben in unferem, 
bem Heibelberger, Catechismus fürzlich begriffen, und worauf unfere heilfame 
Kirchenorbnung gegründet ift, für das einzige Wort Gottes und die voll- 
fommenfte Lehre der Seligkeit halte, und alle Lehre, die Dagegen ftreitet, ver- 
werfe. Ich verfpreche auch heiliglih, daß ich durch die Gnade Gottes das 
Wort rein und lauter verfünbigen, und mit einem erbaulichen, heiligen Wandel 
befeftigen, auch dabei bis ans Ende meines Lebens beharren wolle. So id mid 
aber in Lehre und Reben gegen das Wort Gottes verlaufen follte, wofür mih Östt 
gnäbiglich bewahren wolle, daß ich mich ber chriftlichen Bußzucht nach ber Kir: 
chenordnung willig unterwerfen werde, wieich dann auch bei biefen gegenwärtigen 
Handlungen die gebührende Verſchwiegenheit von ganzem Herzen angelobe“. 

Aus diefer Treue der reformirten Kirche gegen ven überlieferten Belennt- 
ftand erklärt e8 fidh daher, daß das Religionsebict von 1788, welches natür- 
lich aud in Cleve-Mark zur Vollziehung kam, hier eine weit günftigere Auf- 
nahme fand als in anderen preußifchen Landen. Ja hier hatte fogar bie 
Generalſynode fhon vor dem Erfcheinen des Ediets einen dem Sinne nad 
mit demfelben ganz zufammentreffenden Beſchluß gefaßt, indem fte erflärte: 
„Da Synodus generalis mit wahrem Leidweſen bemerkt, daß in manden 
Gegenden Deutſchlands in jeßiger Zeit verſchiedene wichtige Heilswahrbeiten 
und Grundlehren des Chriftenthums auf mannigfaltige Art beftritten und ange- 
fochten werben, auch ein gewifler Hang zum Socinianismo hier und ba herr⸗ 
fhend zu werben anfange, fo finde ſich Synodus gebrungen, e8 ven ſaämmtlichen 
Brüdern der vier vereinigten Synoden zur angelegentlihen Pflicht zu maden, 
dahin zu wachen, daß dergleichen grundverberbliche Irrthümer in Kirche und 
Gemeinden diefer Länder nicht einreißen mögen; hätten daher alle Prediger 
in ihren Vorträgen und Catechifationen vorzüglich dahin mitzufehen, daß dieſe 
jet angefochtenen Wahrheiten aufrecht erhalten, ven ihnen anvertranten Ge 
meindegliebern und Catechifanden richtige und deutliche, in Gottes Wort ent: 
baltene und beftimmte Begriffe von denfelber einleuchtend mögen beigebradt 
und immer mehr eingeflößt werben. Diefen Zwed ferner und fo viel ge 
wiffer zu erreichen, hätten Inspectores classium bei den gewöhnlichen Viſita⸗ 
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tionen fi auf dad Allergenauefte nach der Denk⸗ und Lehrart der Prediger 
und Schuldiener in Anfehung obiger Punkte zu erfundigen. Auch fol bei 
ben gewöhnlichen Examinibus, fowohl praeparativis als peremtoriis, eine 
ähnliche nöthige Vorſicht von den Examinatoribug beobachtet werden, damit 
fie in Rüdficht ber Examinandorum und derfelben richtigen Denf- und Lehr: 
art genugfam gefichert fein mögen“. — Sämmtlihe Provinzialiynoden 
eigneten fich dieſen Beſchluß an und wiederholten denfelben mehr oder weniger 
wörtlich. Die jülihihe Synode fügte fogar infolge deſſen dem Synodal⸗ 
geläbde einen Zufa des Inhalts bei, „daß befonders die Beharrung im 
Glauben und Belenntniß der zween großen Lehrfäge von der ewigen Gottheit 
Jeſu Chriſti und von ber in feinem Gehorfam der göttlichen Gerechtigkeit 
geleifteten Genugthuung für unfere Sünden“ feierlichft angelobt wird. — 
Aud in den folgenden Jahren erließ die Generalfynode wiederholt ähnliche 
Mahnungen, namentlich im Jahre 1784, wo fie allen Predigern es einfchärfte, 
dahin zu wirken, daß im ihren Gemeinden nur „rechtfinnige” Bücher gelefen 
würden. 

Mit diefen Anordnungen ftand die ſtrenge Aufficht in Zufammenhang, 
. mit weldher die Synoden die fchriftfielleriihe Thätigkeit ver Pfarrer über: 
wachten. Wollte ein Pfarrer ein theologijches Lehrbuch (Catechismus zc.) 
veröffentlichen, fo verlangte Die Synode, daß daſſelbe zuvor ihr ad revidendum 
vorgelegE werde, weshalb fat in allen Synobalprotocollen davon die Rede ift, 
daß Schriften zur Cenſur überreiht wurden oder daß man Berfafler von 
Schriften, welche vor ihrer Veröffentlihung nicht revidirt oder approbirt 
waren, zur Rechtfertigung vorlud und cenfurirte. ‘Das letztere widerfuhr 
> B. dem Rector Hafenlamp zu Duisburg auf der daſelbſt im Jahre 1769 
gehaltenen Generalſynode in der Art, daß derjelbe verpflichtet wurbe, feine 
Irrthümer öffentlich durch eine Schrift zu widerrufen, woneben ihm noch 
alles Predigen unterjagt wurde *). 

Wennſchon indeflen der Heibelberger Catechismus feine unbeftrittene 
Auctorität hatte, in allen Schulen heimifh war und an jedem Sonntage für 
die Nachmittagspredigt den Tert abgab, fo machte. ſich doch frühzeitig und 
wiederholt das Bedürfniß einer erflärenden Bearbeitung deſſelben fühlber, 
weshalb Lampe's, Milch ver Wahrheit” von der Synode nicht nur empfohlen, 
Iondern auch auf ihre Koften gebrudt ward. Daher kam es, daß diefes 
Düchlein fich neben dem Heidelberger Catechismus weithin in den reformirten 
Gemeinden verbreitete und bier und da den erfteren geradezu zu verdrängen 
drohte. Daher erließ nicht nur die duisburger Claſſe im Jahre 1753, fondern 
im folgenden Jahre auch die clevifche Synode eine ernftliche Erinnerung an 





) v. Oven, die Presbyterinls und Synobalverfaffung ıc. ©. 83. 
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‘ 


die ausſchließliche Gültigkeit des Heidelberger Catechismus, worauf im Jahre 
1758 die Generalſynode, auf Antrag der bergiichen, decretirte: „Weil es 


vorgekommen, daß an vielen Orten der heibelbergifche Catechismus bei Ab» 


legung des Glaubensbekenntniſſes verabfäumt worden, als wirb allen Pre 
bigern sub poena censurae aufgegeben, nicht allein in Öffentlichen Catechiſa⸗ 
tionen, ſondern auch bei denen, bie ihres Glaubens Bekenntniß abftatten 
wollen, ihn fleißig zu treiben und jelbige zumal nicht außer Acht zu laſſen“ ®). 

Im Jahre 1778 befchäftigte fih allerdings vie Generalſynode mit dem 
ſchon im Jahre 1771 in ber düſſeldorfer Elaffe (von bem Infpector Halfmanu 
zu Hilden) angeregten Gedanken, einen catechetiſchen Leitfaden entwerfen zu 


laffen, „darin die Anfangsgrände und Haupwwahrheiten ver chriftlichen refor: 


mirten Religion auf eine für die Kinder foßlichere Weife vorgetragen und 


abgehandelt werden, welches zu einer Handleitung und Vorbereitung dienen 
tönnte, um durch den Gebrauch beffelben mit mehrerem Nuten ven Heibel- 


berger Catechismus als das fyumbolifhe Buch, das beftändig in unferen 
Schulen getrieben werben muß, lernen zu laſſen“. Aber nur bie Clever 


Synode fprad fi zu Gunſten dieſes Projectes aus, während die märkiſche, 


bie bergifche und endlich auch die jülichfche Provinzialſynode vemfelben ent- 


ſchieden entgegen traten. Zwar fuchte Die Generalfguode nichts Deftoweniger 


ihren Plan zur Ausführung zu bringen, indem fie im Jahre 1784 ven Con- 
fitorialrath Baumann in Eleve mit ber Wusarbeitung eines Leitfaßens be 
auftragte. Allein Baumann war noch mit feiner Arbeit befhäftigt, als im 
Jahre 1790 von Berlin der Befehl kam, daß kein anderes Lehrbud ber 
Religion al& der Heidelberger Catehismus, und neben demfelben etwa für 


Anfänger nur der in Breslau von Hering herausgegebene „Kurze Unter 


richt in der hriftlihen Lehre“ gebraucht werben follte. Diefer Befehl führte 


allerdings zu fo ernftlichen Remonſtrationen, daß die Regierung (laut Refeript 


vom 2. Juli 1790) die beabfidhtigte Einführung des Hering'ſchen Buches 
wieder fallen ließ. Indeſſen gab auch bie Generalſynode ihr Project all: 
mählih auf, und ſchließlich kam es dahin, daß neben dem Heidelberger Cate⸗ 
chismus da wo Lampes Wahrheitsmilch nicht verdrängt war, der Catechismus 
Herings doch Eingang fand. 

Der fonntägige Gottesdienſt beſtand, da das Gebet vor der Predigt 
frühzeitig abgefchafft ward, aus Geſang, Erorbium, Gebet, Gefang, Predigt, 
Geſang und Segen, welcher letere von den Kanzeln herab geſprochen wurde. 


*) Hin und wieber gebrauchten die Prebiger Privatcatechismen, 3. B. bie 1754 
zu Bielefeld gebrudte „Kurze klare Zerglieberung bes Heibelb. Catech.” ; ferner einen 
aus dem Hollänbdifchen überſetzten Catechismus von Hellbroek; ebenfo einen Catechismus, 
ben fich der Prediger be Frieſch zu Rheda felbft angefertigt hatte. Der Gebrquch dieſer 
Compendien wurbe jeboch ftreng unterfagt. 
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In größeren Ortfchaften kamen noch Wocenprebigten und Betflunven vor, 
die aber mehr und mehr eingingen. Nur für die Baffionszeit erhielten fich 
diefelben. Hin und wieder (auch in lutheriſchen Gemeinden) waren fogen. 
Brandbettage zum Andenken an vorgelommenes Brandunglüd üblich. Marien⸗ 
jefte und Michaelistage wurden in feiner reformirten Gemeinde begangen. 
Das heilige Abendmahl warb in allen Gemeinden wenigftens viermal jährlich 
ausgetheilt. 

Außerdem gingen im Cultus der Kirche während dieſer Periode allerlei 
Veränderungen vor ſich. Bezüglich der dritten Feiertage der hohen Pefte 
hatten fhon im Sabre 1680 die märkifhe und die General⸗Synode verorpnet, 
daß die eime Predigt eingeftellt und das Volk zur Arbeit angehalten würde. 
Späterhin wurben die britten Fefttage, „welche von den Meiften mit ſchäd⸗ 
lichem Mußiggang zugebracht werben”, auf Antrag ver clevifchen Synode von 
1771 durch Beſchluß der Regierung zu Cleve gänzlich abgeſchafft. Zwei 
Jahre fpäter wurden bie vier jährlichen Bußtage auf Einen rebuzirt, der 
regelmäßig am Mittwoch nach Iubilate gehalten werden follte. In bemfelben 
Jahre ward auch durch Cabinetsorbre ein alljährliches Erndtedankfeſt für ven 
Sonutag nah Michaelis angeordnet; und gleichzeitig faßte Die Generalſynode 
den Beſchluß, daß in Zukunft die in Iutherifchen Gemeinden übliche Feier des 
Charfreitags mit einem zweimaligen Gottespienft auch in den reformirten 
Oemeinden eingeführt werben jollte, was indefien nur allmählich durchgeſetzt 
werben konnte. 

Eine eigentbümliche Berorbnung erließ die Regierung im Jahre 1709, 
mbem fie befahl, daß das an Sonn⸗ und fyeiertagen oder bei anderen kirch⸗ 
lichen Zuſammenkünften nach ber Prebigt ftattfindende Kirchengebet knieend 
verrichtet werden und damit je eher je lieber ver Anfang gemacht werben 
jote, weil die gefährlichen Zeitläufte eine extraordinäre Devotion und An- 
bat erforberten. — Wiederbolt (in den Jahren 1715, 1717 und 1772) 
wurde befohlen, daß Die Prebigten nicht länger als eine Stunde dauern 
follten. Auch wurde im Jahre 1720 der Gebrauch der Predigt ben refor- 
mirten wie den lutberifchen Paftoren unter Androhung einer fiscalifchen 
Strafe von 100 Rthlr. für jede Unterlaffung eingefhärft. | 

Die Zurüdverlegung des Himmelfahrtsfeftes auf den zweiten Donners- 
tag vor Pfingften, erfolgte durch königliche Anorbnung im Jahre 1789. 

In Folge eines Beſchluſſes Der Generalſynode von 1686, war es früh⸗ 
zeitig Sitte geworben, daß bie Prediger das Gebet des Herrn allen anderen 
Gebeten beifügten und baffelbe jeberzeit auf der Kanzel vor und nad ber 
Predigt ſprachen. Dagegen hatte ver Beſchluß der Generalfunsde von 1674, 
daß wo möglich, namentlich auf den adeligen Häufern, alle Tage Betftunden 
gehalten werben follten, wenig Beachtung gefunden. 





— 
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Da es vorkam, daß ſich zu Weihnachten und Oſtern cenſurable Perſonen 
zur Abendmahlsfeier, welche an dieſen Tagen bei Licht ſtatt fand, einfchlichen, 
ohne daß fie erkannt werden konnten, jo verfügte die Regierung zu Lleve 
unter. dem 24. Yanuar 1729, daß in Zukunft Communionen nur bei hellem 
Tageslichte gehalten werben follten. — Die fogen. Weihnachts-Uchte oder 
Predigten vor Tage, begann man inbefjen erft feit 1763 abzufchaffen. — 

Die öffentliche Confirmation wurde zuerft durch die Generalſynode des 
Sahres 1784 eingeführt. Indeſſen wurde diefelbe doch noch lange nicht all: 
gemeine Sitte. Vielmehr gab es noch immer faft in allen Gemeinden eine 
Anzahl von Leuten, die niemals ihr Glaubensbekenntniß ablegten, vie alfe 
niemals in die Öemeinfchaft der freiwilligen Chriften eintraten ; weshalb die 
Synoden wiederholt erklärten, daß ſolche Perſonen nicht in den Schuldienft 
aufgenommen werden dürften und bei der Regierung darauf antrugen, baf 
biejelben überhaupt zu feiner öffentlihen Bebienung zugelaffen wärden. — 
Erft ganz am Schluffe diefer Periode wurde es üblich, mit der Confixmatien 
auch den erſten Abendmahlsgenuß zu verbinden. 

Die dem Gottesdienſt geſetzlich zu Grunde liegende Agende war die cur: 
pfälzifche, deren Formulare noch im Jahre 1770 wieder abgebrudt wurden. 
Dabei wurde e8 indeſſen mehr und mehr Sitte, an die Stelle des vorgeſchriebenen 
Gebetes im Gottespienft freied Gebet treten zu laſſen. Auch genügten all: 
mählich die überlieferten Yormeln nicht mehr. Gegen das Ende ber Periode 
wurde baher vielfeitig das Verlangen nach einer neuen „zeitgemäßen“ Liturgie 
laut, weshalb die Generalſynode von 1793 die Ausarbeitung neuer Formulare 
befhloß, welche von der jülihihen Synode im folgenden Jahre gebrudt 
wurden. Die märkifhe Synode eignete ſich diefen (hauptſächlich aus ven 
liturgiſchen Schriften von Pauli und Zollikofer zufammengeftellten, für jede 
heilige Handlung zwei Formulare liefernden) Anhang der Agende im Jahre 
1799 ebenfall® an, jedoch mit dem ausdrücklichen Bemerken, daß es jevem 
Prediger frei ftehen follte, „diefe over andere, dem Sinn und Geift des 
Evangeliums gemäße Formulare zu gebrauhen”. Indeſſen ſah man balt 
ein, daß diefe Einrichtung unhaltbar war, da fie die vollftändigfte Liturgifche 
Verwirrung herbeizuführen drohte. Daher beftellte vie Synode im Jahre 1805 
eine Commiſſion, welche „aus jeder Claſſe verſchiedene Formulare zur Auswahl 
auf der nächſten Synode einreiche, die entweber aus ben beften liturgiicen 
Schriften geſammelt werden, oder auch Umarbeitung der älteren fein könnten”. 
Allein auch diefe Anordnung führte zu feinem Reſultat. | 

Auch mit dem Gefangbucd der reformirten Kirchen wurden wiederholt 
Deränderungen vorgenommen. Bis zum Jahre 1736 war Lobwaſſers Pfalm: 
buch im ausſchließlichen Gebrauch; aber allmählich entbehrte man ungern die lieb⸗ 
lichen Lieder der Iutherifhen Kirche, die man kennen gelernt hatte, weshalb ſchon 
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bie Generalſynoden zu Stolberg im Jahre 1731 und zu Düſſeldorf 1734 
die Anfertigung eines Anhanges zu Lobwaffers Pſalmen beſchloß. Im Jahre 
1736 war diefe Sammlung, welde 150 meiſt von Luther und Joachim 
Neander gevichtete Lieber enthielt, vollendet, und follte — mit einem eigenen 
ausführlichen Vorbericht verfehen, welcher von dem „zeitlichen praeses synodi 
generalis Ioh. Abraham Kruimel, Diener am Worte Gottes in der refor- 
mirten Gemeinde zu Calcar“ unterzeichnet war, — feit 1738 nad Beſchluß 
ber Generalſynoden und in Gemäßheit eiries Reſcripts der cleviſchen Negie- 
rung vom 2. December 1738 allgemein eingeführt werben *). Freilich ftieß 
nun die Einführung diefes Anhangs zum alten Gefangbuh auf große 
Schwierigkeiten, beren Befeitigung der preußiſchen Regierung nur durch 
Strafandrohung möglih war. Kaum aber hatte die Regierung ihren Zweck 
erreicht, als im Yahre 1763, wo eine neue Auflage des neuen Geſangbuches 
nöthig geworden war, die Generalſynode Die Anfertigung eines neuen An- 
hanges zu demſelben beſchloß. Diefer — Hauptfählih von dem Paſtor 
Heinrich Jacob Schuchard in Cleve ausgearbeitete — zweite Anhang war 
im Sabre 1773 vollendet, worauf berjelbe alsbald mit dem Titel gebrudt 
ward: „Neue Sammlung auserlefener geiftliher Lieder zu dem Kirchen⸗ 
gefangbuch der evangelifchsreformirten Gemeinden in den vereinigten Laͤndern 
Cleve, Zülich, Berg und Mark, herausgegeben von bem chriſtl. Synodo gene- 
rali befagter Gemeinden. Mit königl. preuß. und curf. pfälz. allergnäbdigften 
und gnäbigften Privilegiis. Cleve gebrudt und verlegt bei ver Witwe Sig- 
mann, Röder in Wefel und Röder in Düſſeldorf“. Die 224 Lieber ber 
Sammlung reihen fi in fortlaufenden Nummern an die legte Nummer des 


*) Der erfte Theil dieſes Geſangbuchs, die Pfalmen, hatte folgenden Titel: „Neu 
verbefiertes Kirchen⸗Geſangbuch, verfafiend bie 150 Pfalmen Davids, in deutfche Reime 
gebracht von Ambrofto, Lobwafler, doctore und professore zu Königsberg und Cur⸗ 
brandenburg⸗preußiſcher Rath nebft 150 auserlejenen geiftreichen Kirchenliedern, ſammt 
den Heidelberger Catechismo, Kirchenformularen, uralten Glaubensbelenntniffen, 
auch einigen Kirchen und Hausgebeten zu Gottes Ehren und Erbauung feiner Kirchen 
revidirt, approbirt und herausgegeben durch den chriſtlichen Synobum ber reform. 
Kirchen in den vereinigten Ländern Cleve, Jülich, Berg und Marl; Lippftabt, gebrudt 
bei Adolph Heinrich Meyer, 1738. 

Der 2. Theil des Geſangbuchs, die 150 Fieber, hatte folgenden Titel: Des Neu 
verbefferten Kirchen» Gefangbuchs zweiter Theil, verfaffend die vornehmſten Glaubens⸗ 
lehren und Lebenspflichten in 150 auserleſenen geiſtreichen Liedern doctoris Martini 
Lutheri, Joachimi Neandri, und andrer gottſeliger Männer, nebft nützlichen Regiſtern 
der Lieder und Materien zur Erbauung ber Gemeinde Jeſu Chriſti mit großem Fleiß 
jujammengetragen und in fügliche Orbnung gebracht durch dem chriſtlichen Syaodam 
generalem ber ref. Kirchen in ben vereinigten Ländern Cleve, Jülich, Berg und Marl. 
tippftabt bei Adolph Heinrich Mever, I 1738. 

Seppe, Geſchichte. I. 16 
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erften Anhangs an. Beigebunden waren dem Gefangbucd ber Heidelberger 


Catechismus, die curpfälzifche Agende, mehrere Gebete und die fünf alten 


Symbola. — - 

Aber die Einführung des neuen Geſangbuchs hatte wiederum anfangs 
große Schwierigkeiten. Moderne Liederdichter, wie Zollifofer, waren in tem 
neuen Anhang ftarf vertreten, und die märkifche Synode war baher wenig 
geneigt, ſich venfelben anzueignen. Auch hatte die bergiihe Synode aus 
bogmatifchen Gründen an derſelben allerlei auszufegen, weshalb noch eine 
Reviſion der einzelnen’ Lieber vorgenommen werben mußte. Nachdem aber 
bie gewünfchten Abänderungen vorgenommen waren, fand die neue Samm- 
ung allfeitige Anerfennung und wurde nach und nach in Eleve, Jülich, Berg, 
Mark, Mörs und felbft in der Grafihaft Bentheim (obgleich diefelbe mit ven 
genannten Ländern nie in kirchlichem Zuſammenhang geftanden Hatte) in 
öffentlichen Gebrauch genommen. 

Seit der Mitte des 18. Jahrhunderts wurden Lobwaſſers Pfalmen 
immer feltener und zulett gar nicht mehr gefungen, weshalb auch das Pjalm- 
buch ohne dieſelben gevrudt wurde *). 


Bis zum Ende der Periode erhielten fih fomit im Wefentlihen bie alten 
. Ordnungen der Kirche unverrüdt, ſich nad) wie vor als Fräftige Förderungs⸗ 
mittel Kriftliher Gefittung und criftlichen Lebens bewährenn. Indeſſen 
weit bedeutender, durchdringender und nachhaltiger noch als die von ten 
Presbpterien und Synoden ausgehende Einwirkung war bie, welche das 
tirchliche Leben von einer ganz anderen Seite her, nemlich durch den Laba⸗ 
dismus erfuhr. 

Jean de Labadie (1610—1674), ein bekehrter Katholik von vornehmer 
franzöflfher Abkunft, hatte zuerft in Anfterdam einen Kreis um ſich ge 
jammelt, in welchem er fein Ideal — eine Gemeinde wirklich wiedergeborener 
Chriften, die fih von der kirchlichen Maſſe ebenfo wie von der Welt unter- 
ſcheiden mußte, und die nach dem Vorbild der erften Gemeinde zu Serufalem 
eine Societät fein follte, in welcher jever auf befonveres Eigenthum verzichtete, 
— zu verwirklichen ſuchte. Schon von Holland aus machten ſich bie Er- 
regungen, welche Labadie hervorrief, weithin durch den ganzen Bereich ber 
nieberrheinifch «reformirten Kirche wahrnehmbar, wo damals der glauben®- 
innige Theodor Untereyk (1635 — 1693) zu Mühlheim an der Ruhr in 


*) Im Jahre 1806 nahmen einige bergifche Gemeinden, namentlich Elberfeld und 
Gemarle, die Plalmen von Joriſſen (deutſchem Prebiger in Hang) in Gebraud. — 
In der Mark findet fi das alte reformirte Geſangbuch nur noch in fehr wenigen Ge⸗ 
meinben vor, bagegen in Jülich und Berg häufiger. 
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temfelben Geifte wie Labadie, jedoch ohne eine Trennung feiner religiöfen 
Beriammlungen von der Kirche zu wollen, gewirkt hatte. Noch mehr aber 
war dieſes der Fall, als Labadie die Niederlande verlafien hatte und, von 
ter Mebtiffin und Pfalzgräfin Elifabeth eingeladen (1670), nad Herford ge- 
gen war. Wie ein zündender Funke fiel Labadies Wirkſamkeit aller Orten 
in das Leben der Kirche, an deſſen innerer Erregung man es wahrnehmen 
fonnte, daß von Labadie eine wirklich evangelifh=reformatorifche Kraft aus: 
ging, deren die Kirche bedurfte. Männer von tief innerliher Frömmigkeit, 
wie ber gottfelige Liederdichte Joahim Neander zu Düſſeldorf (F 1680 
zu Bremen) wurden von dem neuen Geifte, der über die Kirche ausgegoffen 
war, überwältigt und traten als Herolde des Labadismus auf. In den 
weiteften Kreiſen erwachte ein Drang nad wirkliher Beflerung, nad Ver⸗ 
mnerlihung und Vertiefung bes chriftlichen Lebens, der in den größeren Städten 
Weſel, Eleve, Duisburg, Mühlheim, Düffeldorf ıc. allerlei Separationen 
hervorrief, welche alsbald au in den Landgemeinden Nahahmung fand. 
Natürlich mußte das Kirchenregiment dieſer überrafchenden Erſcheinung 
isfort feine vollſte Aufmerkſamkeit zuwenden. Aber der Acht reformirte Geift, 
ter das Kirchenregiment befeelte, ließ daffelbe die Wege, auf denen man dem 
Yabadismus zu begegnen und die Gefahr einer Auflöfung der Kirche und der 
Gemeinden in feparirte Societäten und Conventikel abzuwenden habe, Leicht 
finden. Ohnehin war ja das Streben Labadies einem Grundzug der refor- 
nirten Kirche nahe genug verwandt! Die Synoden thaten daher zweierlei: 
1) fie geftatteten die Conventifel, jedoch fo, daß fich Diefelben der ordentlichen 
paſtoralen Cognition nicht entziehen, fein willfürliches Lehramt beftellen und 
den kirchlichen Gottesdienſt in keiner Weife in den Weg treten durften; und 
2) fie eigneten fi das Wahre des Labadismus an und fuchten durch chriſt⸗ 
lihe Hebung des eigenen kirchlichen Xeben® der Forderung des Labadismus 
zu entfprechen, den durch denfelben erregten reformatorifchen Drang zu bes 
fiebigen und fo bie Gefahr einer Trennung und Spaltung der Kirche nicht 
duch Zwang, ſondern durd Acht religiös-fittliche Mittel abzuwehren. Das 
erftere geſchah durch die Generalfynode von 1674, das andere durch eine 
ganze Reihe von Anorbnungen der General- und Provinzialfynoden. „Die 
märfifhe Synode von 1676 und die clevifche und bie Generalfynode von 
1677 befchlofien, daß jedes Synodalmitglied Hinführo nicht bloß orthodoxiam, 
jondern auch studium pietatis geloben folle, und alle Synoden ber nädft- 
folgenden Zeit Iaffen es in ihren Befchlüffen deutlich erfennen, daß in der 
iche ein Fleiß in der Heiligung, ein Ernft und eine Innerlichleit des Lebens 
erwacht war, wie man es vorher noch nicht gefehen hatte. Die reformirte 
Kirche überwand daher die labadiſtiſche Separation dadurch, daß fie durch 


die Wahrheit des Labadismus ſich felbft innerlich heben ließ. 
16° 
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Die große Bewegung bes Labadismus konnte daher unmöglich durch die 
Kirche hingehen, ohne in ihr bleibende Spuren ihres Dafeins zu hinterlaffen. 
Dahin gehört vor Allem vie feit dem Ende des fiebzehnten Yahrhunderts in 
den rheinifchweftphälifchen Landen üblich gewordene Sitte ber erbanlichen 
Privatverfammlungen. Borber hatte man feine andere Uebung der An: 
dacht und der Gottſeligkeit in der Gemeinfchaft gelannt, als bie, welche von 
der Kirche vorgeſchrieben war. Jetzt Dagegen machte ſich pie Meberzeugung, 
daß dem Reiche Gottes eine Pflege des glänbigen Gemeinſchaftslebens in 
voller Unabhängigkeit von der kirchlichen Auctorität noth thue, gerade ba 
geltend, wo der Herzichlag des firhlichen Lebens in den Gemeinden lag. Der 
Kath zu Weſel billigte e8 daher in einem unter dem 24. Juli 1687 publi- 
zirten Erlaß, „daß Gott dem Allmächtigen nicht nur Öffentlich in den Kirchen- 
verfammlungen, jondern auch privatim gedient werde”. In dieſer Thatſache, 
welche aus den religiöfen Bewegungen jener Zeit hervorgegangen ift, hat bie 
freie kirchliche Vereinsthätigkeit von Rheinland und Weftphalen ihre Wurzel. 

Eine zweite Wirkung jener Erregung der rheiniſchweſtphäliſchen Kirche 
ift die in derfelben herrichend geworbene Sitte des freien Gebetes im lirch⸗ 
lihen Gottesdienſt. Urſprünglich war in ben vereinigten reformirten Kirchen 
der Prediger auf das Strengfte angewiefen nur bie in der geſetzlich einge: 

führten curpfälzifchen Liturgie enthaltenen Gebete im Gottesvienft zu ge 
brauchen. Seitdem aber das Gebetsleben des Labadismus, das Feine vor: 
gejchriebene liturgifche Feſſel kannte, in die Kirche eingedrungen war, kam 
auch in diefer fofort das freie Gebet zu feinem Recht. Schon im Jahre 1677 
befchloß die cleviſche Synode: „Dan fol zu mehrerer Erbauung und Troſt 
ber Einfältigen ordinarie bei den Predigten bei den gewöhnlichen Formularen 
bleiben; doc wird freiheit gelaflen, bei fonderbaren Zeiten und Gelegenheit 
zu den ordinarien Gebeten etwas beizufügen oder auch gar audere Gebete, 
der Schrift und Materie gemäß, zu formiren”, — welchen Beſchluß bie 
Generalſynode von 1677 beftätigte, „infofern nur die gewöhnlichen For⸗ 
mulare nit mit Verachtung verworfen würden“. Infolge deflen kamen bie 
vorgefchriebenen Gebete der Liturgie allmählich ganz in Vergeffenheit. 

Eine dritte bleibende Einwirkung des Labadismus auf das kirchliche 
Leben ift in ven kirchlichen Catechiſationen wahrzunehmen. ‘Die General: 
fynode von 1683 erflärte ganz beftimmt, daß zur Verhütung der durch die 
Labadiften nahe gelegten Trennung der Kirche vor Allem die Catechiſationen 
fleißiger getrieben werden müßten. Diefer Gedanke warb daher fofort von 
allen Provinzialſynoden adoptirt und in thunlichft wirffamer Weife geltent 

gemadt. So verfügte z. B. die Elberfelder Elafle im Jahre 1716, daß Die 
höchſt nöthigen äffentlihen Catechisationes and (Catechismus-) Predigten 
nicht nur am Sonntag, fondern auch in der Woche ftattfinden follten; und 
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die jülichjche Claſſe erklärte in demſelben Iahre: „Es ift erbaulich, daß die 
Catechizanden verpflichtet werden, die ganze Zeit ihres Lebens fich öffentlich 
unterweijen zu laſſen“. Dieſe Auffaffung ver Cotechifationen und viefe® 
rihtige Urtheil über die Wirkfamteit derjelben erhielt ſich auch in der Kirche, 
wie z. B. aus der Erflärung der jüliher Elaffe von 1769 erhellt, welche 
hervorhebt, daß ein rechtſchaffener Lehrer durch eine getreue Unterweifung 
ter Kinter durchgehende mehr ausrichte, als durch hundert Reden an viele 
ihrer unmwifjenden Eltern; weshalb die Generalfynode von 1775 fogar bes 
ſchloß. daß bie an den Sonntagnacdmittagen üblichen Catechismuspredigten 
m Catechiſationen umgewandelt, und dag da, wo nur Ein Prediger fei, 
tabei die Prebigten wiederholt werben follten. 

Im religidfen Leben felbft erwies fich aber Die mächtige Wirkſamkeit des 
Labadismus, infofern durch denfelben die heiljame Umgeftaltung, welche die 
teligiöfe Lehrauffaflung durch Olevian, hernach namentlich durch Coccejus 
als Lehre von dem Gnadenbunde Gottes in Chrifto erfahren hatte, in das 
Bewußtſein und Leben der Gemeinden mehr und mehr übergeleitet wurde. 
Es ift diefes ſchon an dem vielgelefenen Buche des Prebigers Wilhelm 
Dieterici(zu Herford, Detmold, Lippſtadt und Solingen) von 1677 (1680) 
„Der wahre inwendige und auswendige Chriſt“ wahrzunehmen, 
welches die märkifche Synode wiederholt (1677 und 1680) als ein ihr fehr 
angenehmes Buch, daraus fih Fromme Herzen zu ihrer Seligleit vornehmlich 
erbauen könnten, auf das Dringendfte empfahl. Aber der eigentliche Reprä- 
ſentant diefer turch den Labadismus bewirkten Einführung der Bundestheo⸗ 
logie in das Leben, wodurch demfelben eine ganz neue Kraft eingehaucht und 
ein ganz neuer Charakter aufgeprägt wurde, war ber gottjelige und gelehrte 
Dr. Friedrich Adolph Lampe*). 

Uebrigens war der Geift des Separatismus in der Kirche des Niever- 
rheins und weiterhin, namentlich in Siegener und Wittgenfteiner Land, ein- 
mal entbunden und fuchte aller Orten erwedte Gemüther zu engeren Kreiſen 
zu fammeln, welde zur Kirche eine mehr oder weniger feindliche Stellung 
einnahmen. Unaufhörlich hatten daher die Synoden mit den willfürlichen 
Abfonderungen der „Feinen”**) von den kirchlichen Gottesdienſten, mit der 
Verbreitung fectireriicher Bücher, mit dem Auftreten unberufener, „infpirirter” 
Reifeprebiger u. dgl. zu kämpfen. 

Zum erſten Male wurden die Synoden im Jahre 1674 von diejer in 


*) Lampe war am 19. Februar 1683 zu Detmolb geboren und flarb am 8. Deche. 
1729 als Prof. d. Theologie unb Bakor an der Ausgarikirche zu Bremen. 

*) &o nannte man biefelben Leute auf Seiten der Reformirten, welche von ben 
Iutheriichen „Pietiften“ genannt wurben. 
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die Kirche gelommenen Bewegung berührt, indem auf der Generalſynode 


biefes Jahres die frage zur Erörterung fam, wie fi das Kirchenregiment 


und Prebigtamt zu den neuerdings üblich gewordenen „Uebungen“” oder „Zu: 
ſammenkünften der Gottfeligkeit” zu verhalten habe. Die Synobe erkannte 


an, daß fih in denſelben ein volllommen berechtigtes Verlangen nad) Er: 


weiterung der von ber Kirche bis dahin gebotenen Mittel ver Erbauung kund⸗ 


gebe, weshalb fie diefe Zufammenkünfte im Allgemeinen mit Freuden begrüßte. | 
Aber auf das Nachdrücklichſte forderte zugleich die Synode, daß die Zur 
fammentünfte in feiner Weife die kirchliche Orbnung beeinträchtigen oder fih 
der kirchlichen Beaufſichtigung und Leitung entziehen dürften*). Daher gab 


*) Die Generalfynode von 1674 erklärte nemlich in 8. 61: Sie geftatte: „1. Daß 





ein Prediger in ber Kirche und anderen ihm bequemen Orten bie Glieder jeiner Ge 


meinbe, welchen Unterweifung nöthig oder auch ferner von dem Prediger fih unter: 
weifen zu lafjen Luft haben, bei ſich fommen laſſe, jeboch alfo, daß Niemand baven 


ausgeichloffen werbe und Alles ohne Abbruch gemeiner Tatechifation geichehe. 2. Daß 
ein Jeder in feinem Haufe feine Hausübungen halte mit Leſen, Beten, Singen, Wieder⸗ 
holung der Predigten, Catechifiven ver Sernigen, auch wenn er ben einen ober ben an: 
deren Nachbar oder Bekannten hat, welcher ben Uebungen gern beimohnen wollte, er 
benjelben mit berbeilaffe, nur allein, daß folches unverborgen gefchehe. 3. Daß wenn 
einer einen anberen weiß, ber in Unwiſſenheit ober übeln Weſens ift, er denſelben alſo 
wie Aquila und Priscilla den Apollo zu ſich nehme, ihn zu unterrichten, unb baffelbige 
dem Prebiger aumelbe. 4. Daß wann gute Freunde und Belannte einander zufprecden 
und befuchen, fie anftatt eitler Reden chriftliche, erbauliche Discourfe führen. 5. Daß 
wann fromme Chriften ungefähr in einiger Gelegenheit zufammentommen, fie ebenfalls 
erbaufiche Unterrebungen miteinander halten”. — Dagegen wurde von ber Synode 
unterfagt und verboten: „1. Daß Diejenigen, welche das Hirtenamt in der Gemeinte 
bes Orts nicht führen, wenn es auch fonft Brebiger oder Candidati Ministerii wären, 
ohne Wiffen und Willen ver Prediger und Conſiſtorii des Orts einige Zuſammenkünjte 
anftellen, barinnen Glieder der Gemeinde zu unterweifen. 2. Daß Glieder der Gemein: 
ben aus unterfchieblihen Familien ohne Erkenntniß, Wiffen und Willen der Prediger 
und Aelteften vor fich felbften und gewöhnliche Zuſammenkünfte halten, mit Vorgeben 
fih dartnnen zu Üben und aufzumuntern in Erfenntniß und Oottfeligleit“. 3. Auch 
urtheilt Synobus, daß da in biefer Zeit durch fogenannte Zuſammenkünfte ber Gott 
feligfeit allerlei Zrennung angerichtet wird, ein Prediger ben Gliedern feiner Gemeint: 
aus unterfchieblichen Familien nicht zulaſſen folle, daß fie ohne fein Beiſein ordentlich 
Zuſammenkünfte erhalten, womit gleichwohl nicht ſoll verboten fein, baß bes Sonntags 


nad) ber Predigt und Catechiſation zwei ober drei zufammenltommen, die Prebigt zu 
wiederholen. 4. Alle Privatübungen müffen jo angeftellt werben, daß dadurch ber 
Öffentliche Gottesdienſt nicht verhindert werbe ober in Beratung komme; aud fol 


allerwege Prebigern und Conſtſtorialen frei ftehen, in ihrer Gemeinde Dasjenige in 
ſeidem Stüd zu verbieten, welches fonft zuläfftg ober insbefonbere nicht geboten ift, im 
Fall fie befinden, daß ein foldhe® bei gegenwärtiger Gelegenheit und Zeit unbienlih 
ober auch gefährlich fei. Doch werben Prediger..und Eonfiftorialen Daran fein, daß 
andere nichts als nad Gottes Wort mir gutem Gewiſſen bierin wie in Alan 
wiberfahre‘“. 
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diefelbe den Preöbyterien auf, gegen alle Diejenigen, „welche dem Labapismo 
anhangen und daher abfonderliche BVerfanmlungen wider den Willen der 
Prediger und Eonfiftorialen anftellen”, nöthigenfalls mit allen Mitteln der 
Kichenzucht einzufchreiten. Allein dieſe Vorſchriften und Drohungen ber 
Generalſynode fruchteten wenig. Yortwährend wurden Klagen darüber laut, 
daß durch das Conventilelmefen die gefammte kirchliche Orbnung in Gefahr 
fomme, daß bedenkliche Schriften in den Gemeinden verbreitet, Irrlehren 
außgeftreut, die kirchlichen Gottesdienſte vernachläffigt und in die Gemeinden 
die gefährlichfte Spaltung gebracht werde, weshalb die Generalfynoden von 
1656 und 1639 die Beftimmungen von 1674 wiederholten und bie ftrictefte 
Befolgung derfelben allen Presbyterien zur Pflicht machten. 

Auch fpäterhin mußten die Generalfynoden gegen Unorbnungen im 
Conventikelweſen mehrfach einfchreiten*). Im der zweiten Hälfte des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts machte auch der hier und da in der Mark hervertretenbe 
Socinianismus (oder was man bafür hielt,) den Synoden Sorge. Daher 
befahl die Generalſynode allen Infpectoren und deren Afftftenten, die Era- 
minanden befonber8 darüber zu prüfen, ob aud) einiger Hang zum Socinianis⸗ 
mus bei ihnen verjpürt werbe. 

Außerhalb der Mark nahmen die feparatiftifhen Bewegungen bier und 
da einen noch weit bedenklicheren Charakter an als in der Dark felbft. Im 
Solingen z. B. ſah fih das Eonfiftorium im Jahre 1713 zu einem ener- 
giſchen Einfchreiten gegen bie pietiftiichen Separationen veranlaßt; indeffen 
fanden dieſelben alsbald gerade hier an dem ernften, eifrigen und gewiſſen⸗ 
haften aber auch flörrigen und unzugänglihen Paſtor Johann Humnmtel 
(1722—1729), weldher um feines Gewiflens willen das allein für Heilige 
beftinmte Abendmahl nicht mehr ſpenden wollte, weil er fonft die Sottlofen 
durch Spenbung beffelben in ihrer fleifchlihen Sicherheit beftärke, einen 
mächtigen Rückhalt. Hummel warb feines Amtes entlaffen (1729), ftubirte 
dann Mebizin und farb als Arzt zu Elberfeld (1769). Aber für viele Jahr⸗ 
zehnte hin hatte derfelbe die Gemeinde zu Solingen von dem Genuffe des 
Sacraments zurüdgejchredt. — An anderen Orten geſchah Aehnliches, nur 
in anderer Weife. 

Die Synoden ſuchten — durd Berufung auf das wohlhergebrachte 
Recht ver Kirchenzucht — zu helfen, jo gut fie konnten. Am ſchroffſten traten 


) Die Generalfynode von 1722 verpflichtete bie Prebiger und Eonfiftorien in Ans 
ſehmg ber Bietiften und ihrer Verſammlungen, wenn biefelben ben öffentlichen Gottes⸗ 
dienſt oder die Sacramente verließen, fie „vorab freumblich zu erinnern, und wenn 
diefes fruchtlos, gegen fie mit ber Cenſur zu verfahren, auch fie nicht zu proclamiren 
oder copuliren“. 
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diefelben namentlich der Wiebertäuferei entgegen, wo diefelbe, wie zu Sefingen 
(1714) auftauchte. Aber freilich verfannten es dabei die Syuoben fehr oft, 
daß in biefen feparatiftifcden Kreifen nicht felten die lieblichſten Blüthen ter 
tiefften, innerlichften und lauterſten Yrömmigkeit erwuchſen, wie 3. B. in der 
am den myſtiſch⸗—frommen Gerhard Terſteegen (—4 1769) angeſchloſſenen 
Gemeinſchaft, welche in dem einſamen Hof Otterbed‘ (zwiſchen Mühlkem 
und Elberfeld) um das Jahr 1727 eine „PBilgerhütte" für die nur dem Ge 
bet, der Arbeit und der Gemeinſchaft lebenden Stillen im Lande ſchuf, und 
in den Jahren 1733 und 1734 zu Elberfeld und Barmen eine Erwedunz 
heroorrief, deren Segen bis auf diefen Tag fortbanert. 

Aber in demſelben Kreife geftaltete fi auch unter der Einwirlkung 
chiliaſtiſcher Schwärmerei zu Elberfeld und Ronsdorf die (um 1.726 vn 
dem elberfelder Bandfabrilanten Elias Eller geftiftete) berüchtigte Selte ter 
Ellerianer oder Ronsdorfer, in welcher im Fleifhe endigte, was 
Geifte begonnen war. Ihre Prediger waren Daniel Schleyermacher un 
Peter Wülfing, von denen der letztere, nachdem die Sefte eutlarot war, 17 
feine Stelle im Zuchthauſe zu Düffelvorf fand. Erft un Jahre 1768, wo fid 
die Ronsdorfer mit der Kirche wieder vereinigten, hörten bie durch dieſelben 
beroorgerufenen Bewegungen auf. 


Die academifhen Studien und das Schulmefen jener Zeit ließen nu 
wenig Erfreuliches wahrnehmen. Das Gymnasium illustre zu Hamm. 
im fiebzehnten Jahrhundert oft von 100 Stubenten befucht, melde den theo⸗ 
Logifhen, juriftifchen und philofophifchen Stuvien oblagen, hatte im Aufanı 
bes adhtzehnten Jahrhunderts kaum noch 60 Acabemiler, und ging im fieben: 
jährigen Krieg ganz unter. Der letzte Brofeflor der Theologie (zugleich Paſtor 
der reformirten Gemeinde) war der frommme und treue Rulemann Yatırız 
Eylert, der im Jahre 1813 in hohem Alter ftarb *). Im Jahre (1779) 1751 
wurte das academifche Gymnaſtum durch Bereinigung beffelben mit der alteı 
lateiniſchen Schule der Stadt in ein gewöhnliche Gymnaſtum umgewandeli**}. 


*) Bgl. über ihn den Auffat „„Brofeffor Rulemann Eylert zu Hamm“ un Eike: 
felber teformirten Wochenblatt von 1863 Nr. 38 und 39. 

””) Nachdem das bisherige Gymnafialgebäube, bie alte Innfenburg, bem Stade 
und Landgericht überwiefen war, wurde das nene Gymnaftium im das refommirte Baiter- 
haus verlegt. Der erfie Dizector befielben war Theodor Friebr. Stange ans Aubeit 
Aus vieler fpäter nad Halle Überfiebelte, folgte ihm Bernh. Moritz Emtilage aut 
Linuen iu ber Graffch. Zedtienburg, welcher i.3. 1803 als Brofeflor au das Joadimscheiz 

zu Berlin überging Hierauf führte Wächter ans Auhalt⸗Gehen zei 
(jeit 1824) Zriebr. Kapp (aus dem Fürftentbum Bairenth) das Directorium. 
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Auch die Univerfität zu Duisburg”), deren Orthodoxie die 
Generaljynode lange Zeit mit ängftlichfter Sorgfalt und nöthigenfalls aud) 
mit der Tchärfften bisciplinaren Strenge überwachte, — indem fie die Zus 
börex verdächtiger ober notorifch heterodoxer Profeſſoren für ineligibel er- 
Härte**), — kränkelte mehr und mehr. Als die Generalfunode 1769 bie 
Remotion des Profefiors der Theologie Dr. Ammendorf, beantragte, weil 
terfelbe notoriſch ein unfittliches Leben führte und auf die academifche Jugend 
einen böfen Einfluß ausübte, wurde zur Motivirung dieſes Antrags unter 
Anderem bemerkt: „damit dem mehr und mehr zunehmenden Abgange ver 


*) Nachrichten über bie Profefjoren der Theologie zu Duisburg finden fich bei 
v. Recklinghauſen, Reformationsgeih. B. III. S. 142—157). 
) Dieſes mußte z. B. der Prof. Raab zu Duisburg erfahren, mit welchem ſich, 
ba er bezliglidh feiner Lehre verbächtig geworben war, bie zu Duisburg im Jahre 1719 
gehaltene Generaliunobe beichäftigte. In den Protocollen der Generalfynove 88. 30 
und 35 beißt es nemlih: „Weil er (Prof. Raab) Verdacht ber Heterodorie gegeben, 
erfennt Synodus generalis feine Pflicht zu fein, ven Herrn Profefforem Raab per depu- 
tatos hriftfreundlichft vernehmen zu Laffen, ſich feiner gehofften Orthoborie zu verfichern”. 
Die Deputirten ber Synode gingen auch wirklich nach Duisburg und legten bem Prof. 
Raab vie kategorifche Frage vor, „ob er den in allen reformirten Kicchen angenommenen 
fymboliſchen Heidelberger Catechismus, in 129 Fragen und Antworten beſtehend, ſowie 
tie von Sr. Königl. Majeſtät confirmiete, und in ber vier vereinigten Lande reformirten 
Kirchen bräuchliche Kirchenordnung und in ber reformirten Kirche eingeführte kirchlichen 
Sormulare der heil. Sacramente unterfchreiben wollte“. Raab antwortete: „simpliciter 
zu unterjchreiben, dazu wäre fein Gewiffen allzu zart; er berufe fidh aber auf die an 
Pgpesidem general. Hölterbof gegebene Erflärung einiger feiner Lehrſätze“. — Bald 
darauf (fo heißt es in 8. 37 des Synodalprotocolls), „ſchicte Prof. Raab ein weit 
- Täufiges Schreiben synodo gener. ein, worin er ſich quoad causam ipsam auf fein an 
Dom. Expraesidem gener. Hölterhof überſandtes 2c. bezog, ſich aber zur verlangten, 
berzlih gewünfchten Unterfchrift des Heidelb. Catechismus simpliciter nicht verflehen 
„ wollte. Hierauf wurde die Sache in deutliche Umfrage gebracht, bie vota eingefammelt, 
notirt ud eimhellig dahin becretirt, daf aus Herrn Professoris Raab jo münd⸗ als 
ſchriftlicher Antwort feine Lehre unter bem Verdacht ber Heteroborie bleibe, unb Syno- 
.. Aus gener. von befielben Orthoborie nicht verfichert fein könnte unb daher zweitens zur 
- Berhütung aller zu befürchtenden Irrungen und Unorbnungen in ber Lehre und Gottes: 
dienft unver reformirten Kirchen, gleichwie vorgemelbter Prof. Raab, alfo auch bie 
unter ihm etwa ſtudirende Jugend nicht ad cathedram ecclesiasticam zu abmittiren, 
:” and gemelbte Jugend, wie fie fich in dieſen vier vereinigten Yanben zum examine prae- 
Parstorio vel peremtorio anbiete, zurückgewieſen, und jo fie ſchon in fremben Lanben 
-: Yaminirt, dennoch in den Gemeinden dieſes Synodi generalis ineligibel fet und baflir 
..2” bon den Inspectoribus und Moderatoribus angejeben werben follte, bis dahin Herr 
2 Vrof. Raab unter ihm herzlich gewänfchter Erleuchtung und Leitung des Geiftes Gottes 
‚5 I befferen Gedanken gebracht und Synodus generalis ober befielben Moderatoribus 
„... völlige Berfiherung feiner Orthoborie zulommen laffen“. (v. Oven, Presbyterials und 
„ss Spmobalverfaffung, S. 38—90). 


ya 
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Univerfität vorgebeugt werde”. Unter ven Brofefforen der Theologie, welche 
im ahtzehnten Jahrhundert zu Duisburg bocirten, waren die namhafteren: 
ber Kirchenhiſtoriker Gerbes, der 1726 nach Gröningen überſiedelte (t 1768), 
der Bolyhiftoriter Joh. Pet. Berg, Lehrer der hebr. Sprade (+ 1800) *), 
Grimm (r 1813), der zuerft die eigentlich rationaliftifhe Richtung vertrat, 
und ver Parabeldichter Friedr. Ab. Krummader. Im Jahre 1805 Hatte 
die Staatsregierung ſchon beichloffen die Univerſität nach Münſter zu ver- 
legen, indeffen hinderten die politifchen Ereigniffe Die Ausführung biefes 
Beſchluſſes. 

"Bezüglich der Geſtaltung ihres Volksſchulweſens richtete ſich Die 
reformirte Mark in jeder Beziehung nad) dem Vorgange des cleviſchen Landes. 
Wie hier, ſo lag auch dort das Schulweſen noch im Anfange des achtzehnten 
Jahrhunderts ganz im Argen. Allerdings fehlte es nicht an geſetzlichen Vor⸗ 
ſchriften, welche die Hebung des Volksſchulweſens bezweckten. Da bei der 
Erwählung der Schullehrer oft die aͤrgſten Unordnungen vorkamen, fo befahl 
die Generalfynode von 1716 ($. 47), daß biefelbe nicht von der ganzen Ge- 
meinde, jondern von den fungirenden und von den abgetretenen Xelteften 
friedlich) vollzogen werben follte. Auch follte feine Schule ohne VBorwiflen bes 
betr. Predigers und Preöbyteriumd errichtet werben, welche die fih dazu 
melbenden Schullehrer prüfen und bie Einführung der Schulbücher von ihrer 
Genehmigung abhängig machen follten (1714). Ebenso follte feinem Küfter 
geftattet fein, zum Tanz aufzufpielen oder Getränke zu verzapfen (1686, 16S9). 
Allein alle dieſe Beſtimmungen halfen wenig. Im Jahre 1715 wurde auf 
der märkiſchen Synode über fchlechte Berwaltung des Schulweſens und über 
Mangel an Eifer ver Lehrer in der Einübung des Heidelberger Catechismus 
bittere Klage geführt, weshalb man ven Predigern eine fleißigere Beauffichti- 
gung der Schulen zur Pflicht machte. 

Erft jeit 1768 begann eine beſſere Periode der Volksſchule. Auf den 
Antrag der Duisburger Claſſe fette die clevifche Synode eine Commiffton 
nieber, welche der Regierung zu Eleve 1770 ein Schulreglement zur Einfidyt 
vorlegte. Im Jahre 1782 wurde daffelbe approbirt und publizirt. Außer⸗ 
dem beſchloß die Sunobe 1781 die Abfaffung mehrerer ABC- und Lefebücher 
und die Errichtung eines Schullehrerfeminars in Wejel, welches mit dem 
ftäbtifhen Seminar dafelbft in Verbindung ftehen ſollte. Die Regierung 
genehmigte diefe Beſchlüſſe, das Seminar ward errichtet und bie im Auftrage 
der Synode ausgearbeiteten Schulbücher wurben auch von ber märkifchen 


) Bol. über ihn den Auffat in ber Zeitichrift bes bergifchen Geſchichtsvereins, 1865 
©. 244 ff.: „Zur Erinnerung an Joh. Peter Berg, weiland Prof. der Theologie und 
Kirchengefchichte an ber Univerfität Duisburg”. 
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Synote recipirt. — Andererſeits that aber jegt die Regierung einen das 
bisherige Berhältnig der Volksſchule zur Kirche gänzlich umgeſtaltenden 
Schritt, indem fie am 2. Mai 1790 verfügte, daß in Zukunft die Schul- 
meifter beider evangelifcher Eonfeffionen der Regierung zur Anftellung präfen- 
tirt und entweder von der Eraminationscommiffion oder auch nach Befchaffen- 
heit Der Umftände durch gefchidte, von der Regierung zu ernennende Com⸗ 
miffare angenommen werben follten. 


8. 3. 
Die Iutherifche Kirche von 1687 — 1806. 


Die Zahl der Iutherifhen Gemeinden blieb in Cleve⸗Mark ziemlich 
unverändert. Im Herzogthum Kleve, wo bie Iutherifche Bevölkerung der Zahl 
nach überhaupt nur eine geringe war, entftand gar feine neue Lutherifche 
Gemeinde; dagegen in der Grafſchaft Mark bildeten ſich ſolche zu Königs⸗ 
ftehle (gemäß Bewilligung vom 31. October 1695,) zu Yangenberg (1715,) 
zu Straffe, welcher Ort bisher zu Hagen gehörte (1736). In mehreren Ort- 
Ihaften kam die Einrihtung Iutherifher Schulen zu Stande, welde vie 
Bildung neuer Gemeinden zur Folge hatte. Dies geſchah namentlic, im Ver: 
hältniffe zur Schwelmer Gemeinde mit der Oennebreder Bauernſchaft zu Herz- 
famp, in deren (1670 errichteten) Schule feit 1720 Nachmittagsgottesdienſt 
gehalten ward. Aehnliches gefchah zu Rüggeberg (1726), Hottenftein (1726) 
und Langenfeld (1711). Auf viefem Wege erhoben, fi die zu Schwelm ge- 
börenden Ortſchaften Langenfeld ( 1766), Herzkamp (1783) und Rüggeberg 
(1798) zu felbftländigen Gemeinden, wozu fpäterhin (1803) noch das bis 
dahin dem Iſerlohner Verband angehörige Ewingfen kam. Andererſeits hatte 
jedoch die lutheriſche Kicche auch den Verluſt einzelner Gemeinden zu be= 
Magen. In Stründebe fette die reformirte Batronin im Jahre 1686 einen 
Prediger ihrer Eonfeffion ein, und die Gemeinde Wiblingwerde ging im An- 
fange des achtzehnten Jahrhunderts an die Keformirten über. Am legteren 
Orte erhielt fih anfangs noch eine Iutherifche Schule, deren Abſchaffung die 
teformirte Synode 1719 beantragte”). Die Gemeinde zu Rellinghanfen 
ſchloß ſich (in derfelben Weife mie die Limburgifhen Gemeinden) ſchon vor 
1703 (in welchem Jahre fie eine Stimme bei der märkiſchen Inſpectorwahl 
erhielt,) an die märfifhe Synode an. Im Jahre 1766 trat diefelbe definitiv 
in die Claſſe Bochum ein. Daffelbe geſchah gleichzeitig mit der Gemeinde zu 
Werben, welche fi ſchon 1717 mit dem märkiſchen Miniſterium vereinigt 
hatte. Eine nur vorübergehende Erweiterung des märkiſchen Miniſteriums 


*) Yacobfon, ©. 205—206 und 284. 
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erfolgte 1802 durch Anſchluß der lutheriſchen Gemeinde zu Efien, wogegen 
die von der Herrſchaft Gimborn-Neuftadt gebildete Claſſe 1783, (durch Den 
Srajen Wallmoven, melher im vorhergegangenen Jahre die Herrſchaft 
Simborn-Neuftadt gekauft hatte,) von demfelben abgetrennt wurde *). 

In ferner Organifation blieb das märkiſche Minifterrum Iutherifchen 
Belenntnifies jederzeit ein felbftändiges Ganze. Die fchon früher und nameut⸗ 
(ich aud in den Jahren 1733 und 1765 wieder in Anregung gebrachte Com⸗ 
membrirung mit der cleviſchen Synode fam ebenfo wenig zu Stande als Die 
(namentlich zur Befeitigung des Mißftandes, daß bergifche Prediger Ver⸗ 
lobte aus dem Märkiſchen ohne Dimifforialien trauten,) feit 1759 angeftrebte 
Bereinigung mit dem jülihebergifhen Minifterium. Indeſſen führte doch der 
Umftand, daß der clevifche Inſpector im Yahre 1772 fih auf der märtifchen 
Synode einfand, wenigftens zu dem Beſchluß, Daß man in Zukunft fib gegen- 
feitig Deputirte zu den Synoden ſchicken wollte. 

Die Grundlage der weiteren Entwidlung bildete feit 1687 die Kirchen⸗ 
ordnung, welche hier und da, (3.8. m Altena **),) an die Stelle vorhandener 
[ocaler Statuten trat. Die Publication der Kirchenordnung erfolgte überall 
ſchon auf den nächſten Eonventen. Der zu Dahl in der Claſſe Wetter am 
1. Sonntag nad Trinit. (23. Juni) 1688 gehaltene Convent 5. B. beftimmte: 
„Weil die längft befiverirte Kirchenorbnung nunmehr im Drud herausge⸗ 
tommen, fol jeder Gemeinde ein Eremplar zugeſchickt werden. Die Publication 
fol erfolgen von Anfang bis $.48 am zweiten Sonntag p. Trin., bie $. 103 
am darauf folgenden Freitag (fest. visit. Mariae), und bis zum Ende am 
3. Sonutage p. Trin.“ 

Au der Spige des märkiſchen Miniftertums ftand der Generalinfpec- 
tor. Als der Inspector Thomas Davidis***) geftorben war, vereinigte man 
fi am 6. October 1689 auf einer anßerorbentlihen Zuſammenkunft über 
bie Sorm, in welcher deſſen Racfolger fowie die Aflefioren zu erwählen 
wären. Bei der Wahl des Generalinfpecters votirten ſeitdem bie beiben 
Affefforen mit 2, die Stadt Inne mi 1, bie Yemter Unna-Samen mit 3, 
Hamm mit 1, Altena mit 2, Wetter mit 2, Blankenftein mit 2, Bochum mit 
3, Hörde nnd Lünen mit 2, Plettenberg mit I, Iſerlohn mit 2, Schwerte 
mitt 1, Neuſtadt mit I und der nbtretende Infpector mit 1 Stimme; und 
zwar ſtinunten biefelben zweimal, indem die Wahlbandlung in zwei Theile, 
in die „weite“ umb in bie „enge“ Wahl zerfiel. Zur weiten Wahl denomi⸗ 
nirte jeber der Stummberechtigten zwei ober drei Prebiger, deren Namen vom 


) Sacobfon, 8. 285—286 und 394. 
») von Steinen, weif. Geſch. XX, 1241. 
») Derſelbe hatte 58 Jahre im Prebigtamt geftanben und 142 Prediger orbinirt. 
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Seriba in das Synodalprotocoll eingetragen wurden. Aus den jo Denomi- 
nirten wurbe nun in ber engen Wahl Einer durch Stimmenmehrheit (mittelft 
verfchloffener Zettel, welde vom Scriba gefammelt und von den Aſſeſſoren 
geöffnet und gezählt wurden,) zum Iufpector gewählt. Dem Gewählten ließ 
man hierauf eine eigentliche VBocation zugehen, um deren Beftätigung bie 
Regierung erfudt wurde. — In derfelben Weife wurden auch die beiden 
Affefioren, fowie der Scriba der Synode gewählt. Starb ein Inſpector 
während feines Trienniums, fo trat der zuletzt gewejene Crinfpector oder 
(wenn Diefer ſchon tobt war,) der Scriba bis zur nächſten Synode für ihn ein. 
Außer einem Gehalt von 50 Thlr. wurden dem Inſpector bie Drbinations- 
und Bifitationagebühren, nicht aber ein Anſpruch auf Diäten vorbehalten. 
Derjelbe follte unter Affiftenz der Aſſeſſoren und Prediger wenigitens in drei 
Jahren die ordentlichen Bifitationen erledigen, die Generalconvente an einen 
bequemen, wo möglidy in der Mitte des Landes gelegenen Ort ausjchreiben 
und die Orbinationen auf Verlangen der Gemeinden in deren Kirchen ver- 
rihten. Der am 6. October 1689 getroffenen Vereinbarung gemäß ward 
auf der am 11. und 12. Juli 1690 zu Schwerte gehaltenen Provinzialiynobe 
ver Paftor Joh. Bernhard Men; zu Lütgendortmund zum Inſpector 
(1692-1702) gewählt. Bei der Wahl feines Nachfolger, Heinr. Wild. 
Emminghaus zu Hagen wurde von der Provinzialfynove zu Hörde (17. 
and 18. Juli 1703) der ftehende Gehalt abgejchafft und nur die Entrihtimg 
‚von Auslagen, Commiffiond- und Orpinationdgebühren genehmigt. Nach 
Smmingbaufens (im Jahre 1720) erfolgtem Ableben befahl die Regierung 
durch Beſchluß vom 13. Januar 1721, daR die Infpectoren fernerhin wie 
bei den Reformirten nicht lebenslänglich, fondern nur auf drei Jahre gewählt 
werden follten. Hiernach fungirten die Infpectoren Thomas Balth. Da⸗ 
vidis im Unna (bis 1724), Joh. Jac. Glaſer in Schwerte (bis 1727,) 
Joh. Karthaus in Schwelm (bis 1730), Heinr. Wild. Drude in Hagen 
(Gis 1733), Job. Friedr. Glaſer in Halver (bis 1736), Theod. Joh. 
Emminghaus (bis 1739), Joh. Chriftoph Sohn in Meinerzhagen 
(fungirte fein volles Jahr), Joachim Heine. Möllenhoff zu Unna (bie 
1743), David Erich zu Aplerbed (bis 1746), Ernft Heinr. Bordelius 
m Bochum (bis 1749), Joh. Diedr. von Steinen zu Frümern (bi8 
1759)*) Ernft Heinr. Bordelius (1763— 1766), Joh. Diedr. Franz 
Ernft von Steinen**) zu Frömern (68.1797), Joh. Frieder. Dah— 





*) Im Sabre 1753 war befchloffen worben, daß der abtretenbe Inipector follte 
fofort wieder gewählt werben können, was fofort geichab. 

**) Nach dem Tode Steinens, welcher 31 Jahre fungirt hatte, wurde beichloffen, 
(iedoch ohne baß man die Beflätigumg dieſes Synobalbefchluffes einholte,) daß ber ab» 
gehende Inſpector für Die nächite Amtsperiode nicht wieber gewählt werben Jollte. 
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lenkamp zu Hagen (bi8 1800) und Franz Bädeker zu Dahl (bis 
1817) *). 
Im Iahre 1736 hatte man fi) wegen ver Wahl des Infpectord dahin 
geeinigt, daß im alle der Stimmengleichheit die Stimme des abgehenven 
Inſpectors entfcheivend fein follte. Im Uebrigen blieb die Stellung des In- 
ſpectors durchaus unverändert. Die Minifterialloften wurden nad Verhält⸗ 
niß auf die einzelnen Gemeinden repartirt. Bon Drude wird berichtet, (was 
wohl auch fonft vortommen mochte,) daß derfelbe bei feiner Amtöniederlegung 
pro labore et studio eine Dhm Wein, fowie 20 Thaler als eine Bergütung 
ber Zehrung erhielt. Bon einem Gehalt des Infpectord wird nichts erwähnt. 
Im Jahre 1752 warb dem Infpector von der Synode ein Gratial von 
30 Thlr. zuerkannt, was dieſer jevoch der Witmencaffe zumwies. Später wurde 
bem Inſpector ein jährlihe® Honorar von 10 Thle., (5 Thlr. für Schreib- 
materialien, und 5 Thlr. für die Reife zur Synobe,) fowie Erfat aller Auslagen 
ausgeworfen. Außerdem erhielt derſelbe beſondere Gebühren für die Leitung 
ber Predigerwahlen, Prüfungen, Orbinationen ꝛc. Uebrigens warb die Be- 
ftimmung, wonach das Infpectorat immer dreijährig fein follte, nicht zu allen 
Zeiten fo firiet beobadhtet. In den Iahren 1760—1762 war gar kein In⸗ 
jpector vorhanden. Als der jüngere v. Steinen fein Zriennium abſolvirt 
hatte, wählte ihn die Synode aufs Neue und fpäterhin beſchränkte ſich die: 
felbe darauf, ihn um Fortführung feines Amtes einfach zu erfuhen, ohne 
daß man bie orbnungsmäßige Confirmation ber Regierung einholte. Geradezu 
bejeitigt warb vie Bisherige Ordnung als Bädeker (der fon (1788 zum 
Generalrendanten der Synode und der Prediger-Witwencaffe, und 1797 
zum Scriba Synodi erwählt war,) im Jahre 1803 ‚fein Infpectorat in bie 
Hände der damals verfammelten Synode niederlegte. Die Synode erwählte 
für das nächſte Triennium den Paſtor Clafen zu Lütgendortnund; allein bie 
Staatsbehörden waren entjchloffen, eine andere Drbnung der Dinge eintreten 
zu laffen. Die Beſetzung des Infpectorats ſollfe gar nicht mehr von ber 
Synode, nicht mehr von den Organen der Kirche, fondern ausſchließlich von 
zer Stantögewalt abhängen. Mit Berwerfung der vollzogenen Wahl be: 
ftãtigte daher diefelbe den bisherigen Infpector (Bäbeler) fir unbeſtimmte 
Zeit aufs Neue**). Die Synode bot nun zwar Alles auf, ihr wohlbegrünbetes 





*) Bäbeler war alfo ver 19. Inſpector. 
**) Die Regierung zu Eleve ertheilte ber Synode folgenden (von bem geiftlichen 
Dexvartement zu Berlin beflätigten) Beſcheid: Wenn fie ber Synode geflattet babe, 
Zemanden zur Würde des Generalinfpectors in Borfchlag zu bringen, unb wenn fie 
ach ven Borgeiäglagenen Rüdficht genommen habe, fo fünne die Synode dieſes nicht 
a 5 Bahixet aujchen. Ale man auf Vorſchlag der clewifchen Prebiger im Jahre 
wen ber Jawecter Hallervord beftellt babe, fei Durch ein Immebiatrefcript bie Wahl 


| 
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Recht auf freie Erwählung des Generalinfpectors aufrecht zu halten und Tieß 
es an wiederholten Reclamationen nicht fehlen; dieſe blieben jedoch ebenfo 
wie bie eignen energiichen Bemühungen, wodurch Bäbeler die Anfprüche ver 
Synode zur Anerkennung zu bringen ſuchte, ohne allen Erfolg. 

Andere Veränderungen ver kirchlichen Verhältniſſe folgten nad. Am 
1. Mai 1806 erhielt Bädeker das am 20. März außgefertigte Patent als 
Confiftorialvath mit Sig und Stimme in dem Collegium der Kriegs⸗ und 
Domamen-fammer zu Hanım (vd. b. des Provinzialconfiftoriume). Durch 
CabinetSerdre vom 4. Auguft deflelben Jahres wurde ihm der Charafter eines 
Superintendenten beigelegt, und bald darauf ward diefer Titel in den eines 
Generaljuperintendenten umgewandelt. Die bisherigen Subvelegaten, die In⸗ 
Ipectoren der Claſſen, hießen von jett an „Superintendenten“. 

Bezüglich der rechtlichen Stellung der Infpectoren wurden jeit 1797 
die von der Synode dieſes Jahres zu Hagen vereinbarten Beftimmungen, 
welche die Regierung beftätigte, maßgebend. 

Der Schwerpunft des Kirchenregiments lag übrigens immer noch in 
ver ſechs Wochen vor ihrem Zufammentritt von dem Generalinfpector aus: 
gefhriebenen und von demfelben präfipirten (General)-Synode. Diefelbe 
wurbe (abgefehen von den Jahren 1756 und 1760—1762, wo des Kriegs 
halber feine Synode einberufen werben konnte,) alljährlih im Juli, nah ° 
Beſchluß vom Jahre 1753 am Dienstag nad Domin. III. p: Trin. (nur 
1755 am 17. Juni, 1758 am 27. Juni) gehalten. Im Jahre 1766 wurde 
beftimmt, daß der Infpector die Synode regelmäßig auf ben erften Dienstag 
im Juli einberufen und das Einladungsfchreiben drei Wochen vorher in 
Zirkel fegen ſollte, — welche Iegtere Beftinunung im Iahre 1797 dahin ab⸗ 
geändert ward, daß die Convocation ſchon ſechs Wochen vor Eröffnung der 
Epnode erfolgen follte. — In den Jahren 1721, 1722 und 1737 fanden 
außer ven gewöhnlichen auch außerordentliche Synodalverfanmlungen ftatt. 
Die Malftatt der Synode war gewöhnlid und feit 1750 gefeglich Hagen. 
Früher waren Synoden auch an anderen Orten, zu Iferlohn, Unna, Schwelm, 
Herdeke, Bodum und namentlich öfters in Schwerte gehalten worden. Der 
Synode wohnten bei das aus dem Generalinfpector, zwei weltlichen Aſſeſſoren, 





nur als eine Empfehlung anerfannt.worben. In keiner preußifchen Brovinz werbe ber 
Eunperintendent oder Anfpector nur auf wenige beftimmte Jahre angeorbnet. Die 
Synode habe auch ſelbſt ſchon die Einrichtung von 1721 verlaffen und die beiden In» 
Ipectoren von Steinen hätten bis am ihren Tod fungirt. Sowie endlich die Immebiat- 
verfügung von 1721 ohne Koncurrenz ber Synode erlafien worden, fo könne biejelbe 
auch, den jegigen Zeitumftänden gemäß, ohne Concurrenz ber Synobe wieber zurück⸗ 
genommen werden, und durch das allgemeine Landrecht fei fie fchon aufgehoben zc. 
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(einem SIuriften und einem Mitglied der märkiſchen Ritterfhaft*) und einen: 
Serjba beftehende Moderamen, ferner die fieben Subbelegaten der Claſſen nebft 
je zwei Deputirten, die neuen Prediger des Minifteriums aus den beiden legten 
Jahren, der Rendant der Witwencaffe und (nad Synodalbeſchluß von 1724) der 
zulegt abbizirte Infpector, welcher Ießtere den in den Synodalgeſchäften noch 
nicht recht heimifch gewordenen Infpector unterftügen und die Ausführung 
ber früher gefaßten Beſchlüſſe mit befördern ſollte. Nach Synodalbeſchluß 
von 1742 follten außer den Novizien aus jeder größeren Claſſe (einfchließ- 
lih der Subdelegaten) je 3, aus ben mittleren je 2, aus den Fleineren je 
1 Prediger an der Synode Theil nehmen, und zwar in der Weife, daß Amt 
Hamm, Stadt Unna, Plettenberg, Blanfenftein, Neuftabt und die Geridte 
(Witten, Stipel und Herbebe) je einen, Amt Herlohn, Lünen und Hörde je 
zwei, Amt Unna, Wetter und Bochum je drei Abgeordnete zu ſenden hatten. 

Nach Beſchluß der Synobe von 1735 war e8 den Deputirten nicht ge⸗ 
ftattet, willfürlich von der Synode hinwegzubleiben; vielmehr follten die ohne 
Grund Ausbleibenden (nad Beſchluß von 1741 und 1750) 1 Thlr. Strafe 
im die Witwencaſſe und außerdem ihren Antheil an ben Koften zahlen. Auch 
war beftimmt (1751), daß kein Abgeordneter einen Prediger aus einer anderen 
Kaffe für fi deputiren, fowie (1754), daß kein Novitius Deputirter fein 
könnte. Der Seriba ministerii wırde nad Beſchluß von 1749 alle drei 
Jahre gewählt, ebenfo wie feit 1797 auch der Subbelegat unb der Scriba 
ber Elaffe. — Aelteſte nahmen an ven (Tutherifhen) Synoden nicht Theil, 
(obſchon nah $. 124 ver Kirchenordnung aus jeder Claffe außer den vier 
Predigern auch zwei Ueltefte auf den Synoden erſcheinen follten). 

Eröffnet warb bie Synode mit einer Predigt. Die Synode von 1756, 
auf welcher der Synodalprediger einen fo langen Kanzelvortrag hielt, daß tie 


*) Diefe waren bie Abdjunkte ober Affefforen des Miniſteriums. Im Anfange des 
18. Jahrhunderts werben als folche genannt Freiherr Friebrich Wienold von Romberg 
zu Erlburg und Freiherr Conrad Heinrih Georg von Vaerſt zur Heeven. — Nach 
deren Tode wurbe feſtgeſetzt, daß ftatt bes einen Ritterbürtigen ein Rechtsgelehrter ge: 
wählt werben follte. Späterhin werben als Aflefforen genannt: 
1731 Freiherr von Keffel zu Neuenboff, + 1764. Hofrath Reinh. Arn. Hlfemann, 
Dr. jur. und Bürgermeifter in Unna. Er legte fein Amt 1751 nieber. 
1751 Hofrath Joh. Friebr. Ludw. Baſſe in Herbele, Richter zu Langendreer, + 1778. 
1764. Freiherr von Berhem zu Stodum, + 1776. 
1778. Freiherr von Syberg zu Kemna. — Kriegs: unb Domänentath, Oberbergratb 
und Bergrichter ©. 3. Mähler zu Hagen, + 1788. 
1790 Juſtizbürgermeiſter zu Iſerlohn und Richter zu Hemer, Kleinjchmibt, (nahm 1812 
feine Entlaffung.) 
1801 Freiherr von Keffel zu Neuenhoff. 








Rede des Inſpectors hinwegfallen mußte, verorbnete, daß bie Synobalprebigt 
(bei 2 Thlr. Strafe) nicht über ?/, Stunde dauern follte. — Die Wahl des 
Synodalpredigers ftand nad) der Kirhenorbrung dem Infpector allein zu, 
weldyer einen ber zuletzt orbinirten Prebiger hierzu beftimmte. Auf wieber- 
holten Antrag der Clafſe Wetter beichloß jedoch die Synode von 1797, daß 
der Synodalprediger und deſſen Subftitut durch Stimmenmehrheit aus ber 
Zahl derjenigen Prediger, welche wenigftens fünf Jahre im Amte gewejen 
wären, erwählt werben follte. 

Nach Beendigung der Synodalpredigt wurde bie Seffion von dem In⸗ 
ipector eröffnet. Nach Beſchluß der Synode von 1797 ſetzten fih bie Depu⸗ 
tirten nach der Drbnung ber Claſſen, welche auch bei ber Reihenfolge der 
Borträge beobachtet werben ſollte. Auch waren feit 1797 zur Wahrung der 
von ber damaligen Synode fejtgeftellten „Ordnung für die Sefftonen“ zwei 
Cenſoren beftellt. Zuerſt wurden num bie Protocolle der vorigen Synode 
durchgegangen, dann wurben nene Anträge eingebracht, beiprochen und durch 
Stimmenmehrheit erledigt u. dgl. m. Seit 1751 wurden auch die Elaffical- 
Protocolle vorgelefen. Das Protocol führte der Soriba ministerii, indem 
berfelbe in das Synodalbuch einteng: 1. wie bie Synode eröffnet worben; 
2. wer gegenwärtig und abwefend war, und ob die Entſchuldigung ber le» 
teren beigebracht und angenommen worben; 3. welche Prediger im verflofjenen 
Jahre orbinirt und inftallirt, verftorben oder emeritirt, welche Candidaten 
geprüft und für wahlfähig erklärt worden; 4. welde Geldſumme im ver- 
floſſenen Jahre laut vorgezeigter Quittung für die Freitiſche nad Halle ge 
fandt worden; 5. wie ber Beſtand der Witwencafie und die Verwaltung 
derjelben unterjucht und befunden worben; 6. wer auf ber diesjährigen Synobe 
die Candidaten eraminiren und welche Claſſen im künftigen Jahre dazu 
Deputirte fenden follten; 7. wer auf der nächſten Synode bie Predigt zu 
halten habe; 8. was bezüglich der vorjährigen Synobalprotocolle, nachdem 
diefelben vorgelefen, zu erinnern fei; 9. welches nach den: Bericht der Claſſen 
der Zuftand der Kirchen und Schulen im Synodalbereich ſei; 10. was ber 
Inſpector, die Affefforen, der Rendant und der Deputatus synodi reformatae, 
fowie einzelne Elafien und Prediger etwa zu bemerken gehabt; 11. ob ber 
Infpector von feiner Amtsführung bezüglich des legten Jahres Rechenſchaft 
abgelegt und was die Synode darüber geurtheilt Habe ꝛc. Das angefertigte 
neue Protocol ward von allen Mitgliedern der Synode unterzeichnet, und 
abſchriftlich der Regierung (fowie behufs Mittheilung an die Prediger der 
Claſſen) den Aflefforen und Subbelegaten, und außerdem ben Deputirten 
der reformirten Synode behändigt. Seit 1745 (wo man mißfällig wahr: 
genommen hatte, daß die Acten von 1742 durch einen Aborud in den Acta 


hist. eccles. VIII, 202—212 veröffentlicht worden waren,) war es verboten, 
Heppe, Geſchichte. J. 17 
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die Synodalacten Solchen, bie nicht zum Miniſterium gehörten, mitzutheilen. 
Innerhalb des Miniſteriums aber follten die Protocolle ſchleunig und regel- 
mäßig circuliren, weshalb die Synode von 1756 mit einer Strafe von 1 Thlr. 
Den bedrohte, welcher hierin ſäumig fei, und die Synode von 1759 eine 
Strafe von 2 Thlr. für den Fall anordnete, daß ein Subbelegat das Proto- 
coll nicht binnen zwei Monaten in feiner Clafſe in Umlauf fette. Zur Auf 
bewahrung der Acten war feit 1732 ein scrinium ministeriale vorhanden. 

Außer den eigentlihen Synoden veranftalteten die Inſpectoren noch 
befondere Conferenzen, oder auferorventlihe Convente (zu Unna, Schwerte 
und an a. D.), anf welden einzelne Vorlagen, bie für bie nächfte Synode 
beftimmt waren, vorbereitet, Sachen, die feinen Auffchub erleiden konnten 
erledigt wurden zc. 

Der Synode untergeorbnet waren bie von ben Subbelegaten ge 
leiteten Elaffenconvente, die bis zum Ende des Jahrhunderts auf ber 
alten Abgrenzung der Aemter berubten. Die Gerichte Witten, Stiepel und 
Herbebe waren im Jahre 1742 mit der Claſſe Bochum rommembrirt worben. 
Doch war ben Prebigern ber erfteren ein befonderes Votum anf den Synoden 
belafjen. Demgemäß gehörten zum lutheriſchen Minifteriiim der Dark folgende 
Claſſen, Gemeinden und Prediger?) : 

Amt Hamm hatte 3 Gemeinden mit 5 Predigern, nemlich 

Hamm mit 2 Predigern, vor 1719 nur 1. 
Berge „ 1 ” 


Matt „2 

Amt Unna⸗Camen hatte 13 Gemeinden mit 18 Predigern, nemlich 
Umae -. mit 3 Preb. Opherdicke mit 1 Preb. 
Lünern „2, Aplerbed „3. 
Hemmerde „ 1 „ Aſſeln „1. 
Baufenhagen „ 1 „ Wickede „1, 
Fröndenberg 1 „ Methler „in 
Srömern ‚in Samen feit 1716 „ 1 „ 


Delwig „2: 
Stadt Schwerte hatte 1 Gemeinde und 3 Prediger, Amt Iſerlohn 
hatte A Gemeinden mit 6 Predigern, nemlich 
Iſerlohn, Stadtgemeinde mit 3 Pred. 


w Kichfpielsgemeinde „1 „ 
Hemer „ „I, 
Deilinghofen „ ‚1, 


*) Bgl. „bie 200jährige Subelfeier der märt. enangel. Synode” (Sagen, 1812), 
©. 15—17. 
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Die Grafſchaft Limburg, entſchieden feit 1657 mit bem märtifchen 
Minifterium verbunden, bielt fih nachher zur Claſſe Iſerlohn. Sie hatte 
2 Gemeinden mit 2 Predigern, nemlid) 

Elſei mit 1 Preb. 
Hennn „ 1 „ 


Amt Altena hatte 10 Gemeinden mit 20 Predigern, nemlich 


Altena mit 2 Preb. Meinerzhagen mit 2 Preb. 
Lüdenſcheid 3_ „ Kierspe „2. 
Brederfeld „ 3 „ Hedtfeld „1. 
Balbert „2 m Halver „2. 
Herſched „2 „ KRönfal „1. 
Amt Wetter hatte 13 Gemeinden und 17 Prediger, nemlich 
Wetter mit 1 Pred. Börde mit 1 Prev. 
Schwelm „2: u» Ente 1 
Hagen „2: „ Dahl ‚1, 
Herbede „3: u Straße feit 1741 ‚iu 
Bolmarftein „1, Langerfeld feit 1766 „ 1 „ 
Gevelöberg „1, Herztamp feit 1785 „1 „ 
Ober⸗Wenigern „2 „ 
Amt Hörde hatte 7 Gemeinden und 7 Prebiger, nemlich 
Hör? mit 1 Preb. NRüdinghaufen mit 1 Pred. 
Wellinghofen „ 1 „ Eihlinghofen „1 „ 
Barop „ii, Brakel „in 
Kirchhörde „1 


Amt Lünen hatte 2 Gemeinden mit 3 Prebigern, war aber mit Hörde 
zu Einer Elaffe verbunden: 

. Lünen mit 2 Preb. 
Derne „ 1 „ 


Amt Bochum hatte 17 Gemeinden mit 24 Prebigern, nemlich 


Bodum mit 2 Prev. Königsfteele mit 1 Pred. 
Witten ‚1. Crange a 
Langendreer „In Eikel „In 
Lütgendortmund „2: Mengede „2 „ 
Uemmingen ‚I, Grimberg „1 „ 
Harpen „2m Herne „2. 
Gelſenkirchen „2, Caſtrop „1. 
Wattenſcheid „1. Herbebe „m 
Weitmar „In 


17° 
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Verbunden waren mit dieſer Claſſe 
Werden mit 2 Preb. und 
Rellinghbaufen „1 „ 

Amt Blantenftein hatte 7 Gemeinden mit 9 Prebigern, nemlich 


Blankenſtein mit 1 Pred. Linden mit 1 Pred. 
Hattinge „ 2 „ Nieder-Wenigern „1 „ 
Sprodhövel „ 1 „ Langenberg „ii. 


Gtiepel „2. 
Amt Plettenberg Neuenrade hatte 3 Gemeinden mit 4 Prebigern, 
nemlich 
Plettenberg mit 2 Pred. 
Ohle Pa ur 
Werdohl „1, 
Amt Neuftadt hatte 7 Gemeinden und 8 Prediger, nemlich 


Neuftabt mit 1 Preb. Liberhaufen mit 1 Preb. 
Wiedeneſt „ir Müllenbach 1 „ 
Gummersbach, 2 „ Ründerstb „ I 
Gimborn „In 


Das Minifterium war aljo in 11 Claſſen abgetheilt und umfaßte 91 
Gemeinden mit 129 Prebigern. Da aber im Amt Altena zu Lüdenſcheid 1789 
und im Amt Bochum zu Herbebe 1776 eine Stelle einging, auch das Amt 
Neuftabt 1758 die bisherige Verbindung aufhob, fo hatte das Minifterium 
nur noch 84 Gemeinden mit 119 Prebigern. 

Indeſſen war dieſe Elaffeneintheilung längft als unzweckmäßig erkannt. 
Denn durch biefelbe ward der Geſchäftsgang vielfach erfchwert, Die Bedienung 
des Nachjahrs und die Deputation zur Synode war für die Fleineren Glafien 
zu Toftfpielig und drückend und bei ben Abſtimmungen durch die Claſſen waren 
bie Prediger der größeren Claſſen gegen bie ber Fleineren entſchieden im 
Nachtheil. Um daher diefe Inconvenienzen zu befeitigen, ſchuf die Synode 
von 1797 die 11 in 7 Claſſen um, für deren jede fie einen in der Mitte ge- 
legenen Ort ald Malftätte der Claffenconvente bezeichnete, und zwar in ' 
folgender Weife*): 

Die erfte oder Camen'ſche Claſſe, mit bem Gentralort Samen, hatte 
12 Gemeinden mit 16 Prebigern: 


Samen mit i Pred. Baufenhagen nit 1 Pred. 
Berge ‚1. Gröndendrg „1 „ 
Hamm „2, Frömern an ap 


*) Die 200jährige Inbelfeier der märk. evangel. Synobe, ©. 17—19. 
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Mad mit 2 Pred. Methler mit 1 Preb. 
Lünern „2: Lünen „2, 
Hemmerde „1 „ Derne ‚ii. 


Die zweite oder Unna’fche Claſſe, mit dem Centralort Aplerbed, hatte 
13 Gemeinden mit 17 Prebigern: 


Aplerbeck mit 2 Pred. Barop mit 1 Prev. 
Dpherbide „ 1 „ Eihlinghofen „1 „ 
Den „ 2 „ Rüpdinghaufen „ I „ 
Unna „Im Kichhhörbe ‚in 
Widde „1 „ Welinndofen „I „ 
Mein „1. “ Hörbe ‚1. 
Ball „1, 


Die dritte oder Bohum’fche Slaffe, mit dem Centralort Bochum, hatte 
13 Gemeinden mit 9 Prebigern: 


Bodum mit 2 Pred. Eikel mit 1 Bred. 
Wattenſcheid „iu Grimberg „I. 
Gelſenlirchen „2, Crange „iu, 
Herne „m Langendreer „ 1 „ 
Caſtrop „1. Memmingen „1 „ 
Mengede v2» Harpen „2: „ 
Lütgendortmund „ 2 „ 


Die vierte oder Hatting’fche Claſſe, mit dem Centralort Hattingen, 
hatte mit Rellinghaufen und Werben 13 Gemeinden mit 19 Prebigern: 


Hattingen mit 2 Pred. Stiepel mit 2 Pred. 
Nieder-Wenigern „ 1 „ Diankenften „1 „ 
Langenberg „1. Linden ‚I, 
Herzkamp ‚io Weitmar „in. 
Sprodhövel „ii, Königsfteee „1 „ 
Dber-Wenigern „2 „ Rellinghaufen „ 2 „ 
Witten in Werben „in 
Herbede „iu 


Die fünfte oder Hagen'ſche Claſſe, mit dem Eentralort Hagen, hatte 
mit der nen hinzugekommenen Gemeinde zu Rüggeberg 13 Gemeinden mit 18 
Predigern:: 


Hagen mit 2 Pred. Schwelm nit 2 Preb. 
Herbede „2. Langefeb „1 „ 
Ende „1 Rüggeberg „ 1 „ 


Wetter „1, Breckerfeld, 3 „ 
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Bolmeftein mit 1 Preb. Straße mit 1 Pred. 
Geweldbrg „ 1 „ Dahl ‚1. 
Börde „1 


Die fechite ober Cüdenf heider Claffe, mit dem Centralort Rüden: 
fcheid hatte 11 Gemeinden mit 18 Prebigern: 


Luüdenſcheid mit 2 Preb. Kierspe mit 2 Preb. 
Hebtfeld ‚in Meinerzhagen „ 2 „ 
Halver „2 u Herſchede „2, 
Rönfal Fe Balbert „2: u 
Plettenberg „ 2 „ MWerbohl ‚1» 
Ohle „1. 


Die fiebente oder Iferlohner Elaffe, mit dem Centralort Iferlohn 
umfaßte mit der verbundenen Limburger und ber neuen Evingſer Gemeinde 
9 Gemeinden mit 14 Predigern: 

Iſerlohner Stadtgemeinde mit 3 Pred. Hemer mit 1 Pred. 


Iſerlohner Kirhhfpielggemeinde „ 1 „ Ci „ii, 
Altena „3 Henn „1 „ 
Evingfen an Schwede „ 3 „ 
Deilinghofen „1 


Das Iutherifhe Minifterium ber Mart beſtand demnach mit ben beiden 
neuen Gemeinden zu Rüggeberg und Evingfen aus 86 Gemeinden mit 
121 Predigern. 


In der Claſſe Wetter, deren Convente ſchon früher gewöhnlich zu 
Vogelſang als dem „locus ordinarius, weil er mitten im Amte Wetter ge- 
legen,” aber zu Zeiten auch zu Herbede und auf dem Hofe zu Krumſtück ge- 
halten waren, beſchloß man im I. 1798 die Convente abwechjelnd in Hagen 
und Schwelm zu halten. Indeffen fanden biefelben Doch regelmäßig in Hagen 
ftatt, weshalb man das ganze Minifterium die Hagen'ſche Claſſe nannte, 

An der Spitze jeber einzelnen Claſſe ftand ein Subbelegat, deſſen Amts⸗ 
competenz zu ber des Generalinfpectors ſich etwa ebenfo verhielt, wie bie 
rechtliche Stellung des Claffenconventes zu der der Synode. Immer nur 
für ein Triennium gewählt blieb ber Subbelegat body oft viele Jahre hin⸗ 
durch in Function, indem der abdicirende Subbelegat fehr oft für ein neues 
Triennium wieder gewählt warb. Bielerlei Geſchäfte, die Leitung der 
Wahlen, bie Ordinationen, Inftallationen u. dgl. verrichtete ver Subdelegat 
im fpeziellen Aufteage des Inſpectors. Indbeſondere aber war ihm vie Be⸗ 
auffichtigung der Paſtoren und Lehrer, die Prüfung ber letzteren, Die Leitung 
der Examina der Stubiofen ber Theologie, ehe fie die Univerfität bezogen, 
fowie die Moberirung der Claffenconvente anvertraut. Auch hatten bie 


— 263 — 


Subbelegaten dafür zu forgen, daß von jeder Gemeinde ihren reſp. Claſſen 
eine zuverläffige Chronik angelegt und fortgeführt ward. 

Die Eaffenconvente waren genau nad; Analogie der Synoden ein- 
gerichtet. Der Subbelegat convozirte ſämmiliche Paftoren ver Claffe. Blieb 
Jemand unentſchnuldigt aus, fo hatte derfelbe zur Strafe 30 Stüber zur 
Witwenkaſſe, ſowie feinen Atheil an den gemeinfchaftlihen Koften zu ent- 
richten. Eröffnet warb ber Eonvent mit einer Predigt des Subpelegaten 
ober eines von ihm dazu beftimmten Gelftlichen, ſowie mit einer Anſprache 
des erfteren. Hierauf folgte die Borlefung ber vorigen Protocolle, die 
Beſprechung ber von den einzelnen Gemeinden über ihren kirchlichen Zuftand 
eingereichten Berichte, die Cenſurirung ber einzelnen Conventualen, die Er: 
ledigung vorgebrachter Befchwerben u. dgl., fo wie auf jedem britten Con⸗ 
vent die Neumahl des Moderamens. 

Die Elemente der Claſſenconvente und fomit bie Grundträger bes 
ganzen Kirchenbaues waren die Presbyterien (Confiftorien, Kirchencollegien), 
welche ſich zu den Elaffenconventen verhielten, wie biefe zu den Synoden. 
Zum Presbyterium der Gemeinde gehörten der vorfigende Paſtor, bie etwa 
fonft noch vorhandenen ‘Prediger, ver Kicchmeifter (Rendant), die Proviforen 
(Armenpfleger) umd die Aelteften (Gemeinheits⸗Vorſteher). Die alljährlich 
abtretende Hälfte der Confiftorialen warb entweder buch Die Wahl bes 
Batrons oder durch die VBorfchläge der Abtretenden (von denen jeder dem 
Collegium zwei zur Wahl empfahl) felbft ergänzt. Nur aus triftigen Gründen, 
(welche 3. B. zugleich die Ablehnung einer Vormundſchaft rechtfertigten), über 
welche daher das Presbyterium zu urtheilen hatte, konnte die Wahl abgelehnt 
werben. Die (namentli dur die Synode von 1743 feftgeftellte) Compe⸗ 
ten; der Presbyterien umfaßte die Concurrenz bei der Wahl der Prediger 
und Lehrer, die moralifche Beauffihtigung der Prediger und Gemeindeglieber, 
die Aufſicht über Kichlihe Bauten, die Berwaltung, der kirchlichen Einkünfte, 
die Armenpflege ſowie alle anderen kirchlichen Intereffen der Einzelgemeinde. 
Das Presbyterium verfammelte ſich monatlih. Uebrigens dauerte e& lange 
bis das Inſtitut der Presbyterien zur allgemeinen Einführung gefommen 
war. Die Synoden von 1738, 1739, 1740 und 1742 gaben fich bie 
allergrößte Mühe, um daſſelbe in Gang zu bringen und nod im J. 1744 
mußte es gerügt werben, daß in Hagen noch immer kein Presbyterium vor⸗ 
handen war. 

Diefes waren — abgefehen von den Staatsbehörden — die weient- 
lichſten Factoren, von benen die Entwidlung ber kirchlichen Verhältnifie 
ausſsging. Noch immer wurbe das Kirchenregiment — wenigflend in ber 
Hanptfacde — von der Kirche felbft ausgeübt. Aber doch war es grabe bie 
republicanifche Form diefer Selbftregierung der Kirche, durch welche deren 
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Ausbau vielfach gehemmt wurde. Oft wurde, was eine Synode beſchloſſen 
hatte, auf ber folgenden wieder aufgehoben, dann wieder zur Geltung ge- 
bracht und ſchließlich doch unbeachtet gelaffen, oder gradezu antiquirt, — 
weil nicht felten alles darauf ankam, ob fi im einzelnen Falle ein Wort⸗ 
führer vorfand, der einem geftellten Antrage oder dem Untragfteller wohl 
oder Übel wollte und fich geltend zu machen vermochte. Natürlich intereffirte 
fi auch der jedesmalige Infpector weit mehr für feine eigenen Projecte und 
Anträge als für die feines Vorgängers, weshalb gar manches, was bie 
Synode in Angriff nahm, unausgeführt blieb. Auch fehlte es dem Infpector, 
der nur als primus inter pares galt, an ber zu einem energiſchen Durch⸗ 
greifen erforbderlihen Autorität, umd ger mancher Synodal⸗Präſes hielt es 
auch gerade nicht für rathſam durch ein ftrengeres Einfchreiten fih Wider: 
wärtigfeiten zu bereiten, welche ihn oft weit über Die wenigen Jahre feiner 
Amtsführung hinaus auf das Empfindlichfte berühren konnten. Daher kam 
es denn, daß nicht felten Beichlüffe, die von den Synoden einhellig gefaßt 
und von ber Regierung beftätigt waren, feitens einzelner Prebiger völlig 
unbeachtet gelaffen wurden und gar nicht ins Leben traten. 

Auch erkannte man es allmählich, daß die Kirhenorbnung felbft- mangel- 
haft war, indem fle über fehr wefentliche kirchliche Interefien gar keine Be⸗ 
flimmungen enthielt, weshalb die Aufftellung einer neuen Kirchenordnung, 
welche die Altern mit ben inzwifchen erfolgten Synodal⸗ und Negierungsver- 
orbnungen und mit den Bebürfniffen der Zeit in Einklang ſetzte, nothwendig 
zu fein ſchien. Eine fpezielle Anregung zur Ausarbeitung eines foldhen neuen 
Geſetzbuches der Kirche, ergab ſich aus der feit geraumer Zeit projectirten 
Redaction der allgemeinen und provinziellen Gefetzgebung Preußens, welde 
für Cleve-Mark im 3. 1780 zur Ausführung kam. Allerdings war es zu: 
nächſt nur bie Abficht, die bezüglichen Materialien zufammenzutragen; allein 
die Synode von 1787 hielt die Aufftelung einer neuen eigentlichen Kirchen: 
orbnung für erforberlih, weshalb fle im folgenden Jahre die Paſtoren 
Müller und Spisbart zu Iferlohn und Dahlenkamp zu Hagen beauftragte, 
auf Grundlage ber beftehenden Kirchenorbnung und mit Benutzung des Ent- 
wurfes zum allgemeinen Geſetzbuch und der vorhandenen Edikte mehrere 
Entwürfe zu einer neuen Kirchenorbnung auszuarbeiten, aus biefen Ent 
würfen auf einer Conferenz, an welcher auch ber Infpecter und die Elaffen- 
beputirten Theil nehmen follten, einen einzigen herzuftellen und biefen in 
Minifterium circuliren zu laſſen. Indeſſen kam es zu nichts, Da man vor 
Allem die Publication des Gefegbuches abwarten zu müſſen glaubte. Eine 
neue Anregung gab das Nefcript vom 24. Dechr 1791; aber auch biefes 
blieb einftweilen ohne Erfolg, worauf die Elaffe Wetter auf ihrem Convent 
vom 1. Juli 1794 den Antrag ftellte, man möge nach dem im erften Bande 
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von Teller’ 8 Nenem Magazin gegebenen Muſter, eine Sammlung ver Statuten 
des Minifterii, bie neben dem allgemeinen Landrecht gelten würben, fowie 
einen befonderen Abbrud der kirchlichen Vorſchriften deſſelben und der fonft 
vorhandenen Kirchengefege veranftalten, — in Folge deſſen der General« 
infpector Bädeker fein „Allgemeines Kirchenrecht für bie preußifchen 
Staaten” ausarbeitete, welches 1795 zu Dortmund im Drud erſchien *). 
Damit war aber immer noch feine Kirchenordnung gefchaffen, welder man 
glaubte die Publication des Kichenrechtes voraus gehen Laffen zu mäffen. 
Mit diefer letzteren ſchien es nun endlich rajher vor fi gehen zu wollen, 
indem die Sanmılung des Kirchenrechts für Cleve-Mark und Soeft, womit 
bi8 dahin die Regierung betraut war, durch Nefcript vom 24. Januar 1796 
dem Alfiftenzratb und Großrichter Terlinden zu Soeft übertragen warb. 
Aber erſt am 28. Juli 1798 fteflte dieſer an die reformirten und Iutherifchen 
Miniſterien in Cleve und Mark das Erfuhen, ihm über bie Differenzen 
zwiſchen dem particularen Kirchenredht und dem allgemeinen Landrecht Bericht 
zu erftatten. Die märkiſche Synode entfprady diefem Auftrage durch Ein- 
ſendung mehrerer Arbeiten, worauf Terlinden feinen Entwurf auffiellte und 
am 13. Nov. 1802 der Kegierung zur Prüfung einfenbete. Allein wennjchon 
Zerlinden im J. 1806 dem Juſtizminiſterium zu Berlim auch einen zweiten 
Entwurf vorlegte, fo blieb die ganze Arbeit doch völlig refultatlos, weil fie 
in ber damals erfolgenven politifchen Kataftrophe zu Grabe ging. 

Inzwifchen war innerhalb bes Minifteriums das Bedürfniß einer 
Kirhenorbnung, und zwer in einer ganz neuen Tendenz angeregt worben. 
Man fah nicht ein, warum nicht den beiden Miniſterien, dem Intherifchen und 
dem reformirten, eine und biefelbe gemeinfchaftlihe Kirchenordnung erfprieß- 
(ih fein follte, und die Synode von 1800 beauftragte daher den Paftor 
Krupp in Unna in Gememfchaft mit dem Präfes der reformirten Synode, 
fowie mit zweien anderen Prebigern, welche ihm fpäter beigegeben wurden 
(Schmieding in Witten und Afchenberg in Hagen), den Entwurf einer für beide 
Minifterien beſtimmten Kichenorbnung zu machen, welcher auf einem Gene- 
ralconvente geprüft und bann ber Regierung übergeben werben follte. Allein 
wiederum kam es zu nichts, weshalb im I. 1804 ber Generalinfpector Bä⸗ 
tefer felbft Die Bearbeitung ber Kirchenordnung übernahm Bädeker über⸗ 
reichte feinen Entwurf der Regierung, welche eben im Begriffe war, benfelben 
mit einzelnen Abänberungen zu genehmigen, als auch, hier die Ereigniffe des 
Jahres 1806 der Regierung und fomit auch den Projecten berfelben ein 
- Ende machten. 


*) Später wieberhoft 1798 ımb 1825. 
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Denjelben Ausgang Hatten aud die auf die Aufftellung einer Kirchen⸗ 
ordnung ber Stadt Soeft gerichteten Beftrebungen. 

Der Magiftrat zu Soeft hatte, auf bem ihm zuſtehenden ius sacrorum 
fußend, die cleve⸗ märkifhe Kirchenordnung von 1687 nicht angenommen, 
weshalb die ältere Kirhenorbnung von 1628, Durch einzelne fpätere Berorb- 
nungen ergänzt, hier fortwährenn in Geltung blieb. Die Kirchliche Orga⸗ 
nifation erhielt ſich daher im Mefentlihen durchaus unverändert. Erſt feit 


1721 ließ die Regierung in berfelben allerlei Umgeftaltungen eintreten. In 
biefem Jahre warb nemlich das in Cleve-Mark bezüglich der Beftellung ver 


Iutherifhen Inſpectoren erlafiene Reſcript auch in Soeft publizirt. Sehr 
bald aber bereiteten fich in Soeft noch ganz andere Umgeftaltungen vor, wo: 


zu bie von bem ministerium suburbanum in Anfprud genommene Mit 


wirfung bei ber Wahl der Infpectoren (bie bis dahin nur ben ſtädtiſchen 
Paftoren zuftand) Beranlaffung gab. Die Regierung, welche die deshalb 


bisher üblich gewefene Bevorzugung der Stabtgeiftlichkeit für ungerechtfertigt 


hielt, entfhied am 19. Febr. 1726 zu Gunſten ver Yandprebiger, was fofort 
eine Beſchwerde der erfteren zur Folge hatte Aufgeforbert, bie in Soeſt 
eingeführte Kirchenordnung vorzulegen, ſchickte der Magiftrat die Kirchen: 
ordnung von 1628 mit bem Beifügen nad Berlin, daß viefelbe allerdings 
über die firchenrechtlichen Verhältniffe nichts an die Hand gebe, indem biefe 


lediglih auf dem Herkommen und auf der Autorität bes Magiftrates be 


ruhten. Diefe Iegtere Behauptung warb jedoch in Berlin als mit dem 
Kirchenhoheitsrecht des Landesherrn für unvereinbar befunden, weshalb die 
Aufftelung einer neuen Kirchenordnung der Stadt als dringendes Bebürf 


niß erfhien. In Gemäßbeit eines königlichen Erlafjes vom 4. Septbr. 


1729 wurde daher dem Magiſtrat aufgegeben, auf Grund ber beftehenben 
Obſervanzen eine vollftänbige Kirhenorbnung zu entwerfen. Gleichzeitig be 
antragten bie Landesgeiſtlichen, man möge „in ber Stadt ein fürmlices 
Conftftorium errichten und zur Verhütung fernerer Unordnung eine Kirchen: 
ordnung introduziren.” Durch ein nochmaliges Gejud bes ministerium 
suburbanum vom 1. Juli 1729 zu thunlichfter Beſchleunigung der Sadıe 
gebrängt, legte auch der Magiftrat im Dezember d. J. den Entwurf einer 
Kichenorbnung mit ber Erflärung vor, er hoffe, daß ihm die cura sacrorum, 
bie ihm in Gemäßheit der hergebrachten Freiheiten der Stabt bis dahin zu 
geftanben habe, aud fiir Die Zukunft unverfümmert verbleiben werde. Allen 
ber Großrichter Schmit zu Soeft, welchem ber Entwurf zur Begutachtung 
zugefertigt warb, glaubte gerade in biefer Forderung des Magiftrats ben 
prinzipiellen Irrthum des ganzen Entwwurfes wahrnehmen zu müfjen, wes—⸗ 
halb verfelbe in feinem Gutachten vom 6. April 1731 die Umarbeitung der 
Kirchenordnung beantragte. Bon der Einrichtung eines höchſt nachtheiligen 
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Confiftoriums, meinte ber Großrichter, fei im Intereffe der „ Obermädtig- 
keit” des Königs durchaus Umgang zu nehmen. Dagegen behauptete der 
Magiftrat, Schmit fer ihm feit Jahren feindlich geſinnt; ex beftreite gar 
niht, daß dem Landesherrn die Episcopalrehte und Landeshoheit zufiche 
und mache nur geltend, baß bie ad iurisdietionem eceles. gehörenden Sachen 
in Anordnung ber externa, Beftellung des Gottesdienſtes und der Kirchen⸗ 
bebienungen corrigendo et confirmando zu beobachten ihm jelbft feit ver 
Reformation gebühre Er habe diefe Befugniß über das lutheriſche Mini- 
flerium, bie barin ftehenden Berfonen, beren Offizium und Verbrechen flets 
ausgeübt, babe andy das Recht, bie Inſpectoren einzufegen, bie erwählten 
Baftoren und Schnlmeifter zu confirmiren, wie der Rezeß von 1688 dieß 
binfichtlich Der Proviſoren ausfpreche, jederzeit gehabt. Das ius circa sacra, 
wie e8 vorher der Bropft von Soeft Namens des Erzbifchofs von Cöln be- 
feffen, habe ex auf feine Gefahr im I. 1532 acquirirt, gegen den katholiſchen 
Landesherrn behauptet, und nad Suspenfion ber geiftfihen Yurisbiction 
durch den Religionsfrieden habe er baffelbe in der angegebenen Weiſe weiter 
ausgeübt, — was mit dem bifchäflichen Rechte des Landesherrn fehr wohl 
verträglich ei. 

Indem biefe Eontroverfe noch weiter fortgeführt warb, kam barüber 
die Ausarbeitung der Kirchenordnung ganz in Vergeſſenheit. Borläufig 
blieb e8 daher bei ber älteren Sirchenoronung von 1628 und den allmählich 
entflandenen Obfervanzen. Erft als fpäterhin bie Bearbeitung des mär- 
liſchen Provinzialrechtes begonnen wurde, ſah man ſich veranlaßt, biefe 
Obfervanzen zu revidiren und fomit auf das Bedürfniß einer neuen Kirchen: 
erbuung zurüdzulommen. Unter dem 29. Dibr. 1784 forberte baber bie 
Clever Regierung das Stabigericht zu Soeft auf, eine Kirchenordnung ent« 
werfen zu laſſen. Die in Folge defien von dem Stabtgericht und dem geiftlichen 
Minifterium im 9. 1798 eingelieferten Materialien wurden fobann zugleich 
mit der märkifhen Kirhenorbnung von Terlinden nad der Ordnung bes 
allgemeinen Landrechts umgenrbeitet. Die politifchen Ereigniffe hinberten 
indeffen die Vollendung und Beftätigung ber Arbeit. 

In Dortmund wurbe erft um die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts 
an die Aufftellung einer Kirchenorbnung ernftlich gebacht. Am 26. Ang. 1748 
beſchloß nemlich der Rath, „eine Kichen-, Armen- und Trivialfhul- Drb- 
nung ergehen zu laſſen“, weshalb ex die Prebiger der Stadt beauftragte, „zu 
ſolchem Ende ihre etwa habenden Monita und Vorſchläge binnen vier Wochen 
einzufenden.* Die Vollziehung dieſes Auftrags übernahm der Prediger 
Beurhaus, welcher am 4. Septbr. einen 26 Rubriken umfaffenden Entwurf 
dem Magiſtrat vorlegte. Allein weiter kam man mit ber Arbeit nicht. Der 
Entwurf warb bei Seite gelegt, und wenn ſchon im 9. 1797 unter Hin⸗ 
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weiſung auf -benfelben wiederum an das Beblrfniß einer’ Kirchenordnung 
erinnert wurbe, fo blieb es doch immer nur bei ver Aufftellung einzelner 
Geſetze, zu deren Syitematifirung man niemals gelangte. 

Anders war es in Effen. Hier, wo bie Intherifche Gemeinde ſich fo 
erweiterte, daß bie Veftellung eines britten Predigers nothwendig warb, 
wurbe, als man ſich über das Bedürfniß einer Vervollftändigung und Ueber- 
arbeitung ber alten Kirchenordnung verftändigt hatte, der Entwurf einer 
„Kirhen» und Prebiger-Orbnung” von dem geiftlihen Dinifterium aus- 
gearbeitet und am 1. Dezbr. 1691 von bem Rath unter Bewilligung ber 
Vorſteher genehmigt und publizirt. Diefelbe enthielt Feine ausführliche 
Agende, wohl aber beftimmte fie mehreres über die Form bes Gottesdienſtes. 
In Betreff ver Gebete verweift fie in 88. 21 und 29 die Geiſtlichen auf 
Habermanns Gebetbuch und Arnd's Paradiesgärtlein (ans welchen beiden Schrif⸗ 
ten auch die Gebetsanhänge zu bem märkfifhen und bergifchen Iutherifchen 
Geſangbuch gefhöpft find) *). Seit der preußifhen Beſitznahme (3. Aug. 
1802) hörten die Rutheraner zu Effen auf ein felbflänbiges Minifterium zu 
bilden, indem fie fi} von da an zur märkiſchen Synode hielten. 

Bezüglich des Tehrbegriffs beftand natürlich zwifchen der lutheriſchen 
Markt und den umliegenden Stäbten und Gemeinden bie vollftänbigfte Ge- 
meinfchaft. Lange Zeit machte es ſich die Synode faft mit ängftliher Scru: 
pulofität zur Aufgabe, ihren Intherifch = vechtgläubigen Charakter unverlekt 
zu erhalten. Die alte Forma confessionis warb bis zum Jahre 1752 auf 
jeder Synode von Neuem als Firdliche Lehrnorm vorgelefen, was ſeitdem 
nad Beſchluß der Synode diefes Jahres auf den Conventen gefchah, weil 
bier alle Prediger der Claſſe verfammelt waren. Die lette allgemeine 
Unterzeichnung ber Confeffion gefhah im Detober des 3. 1717. Auf einem 
im 3.1717 zu Schwerte gehaltenen Generalconvente war nemlich einhellig be 
fchloffen worden, daß zum Gedächtniß der von dem Könige befohlenen Jubel⸗ 
feter der Reformation alle Prediger die ſymboliſchen Bücher unterzeichnen 
ſollten. Diefe Unterſchriften wurben in der Weife vollzogen, baß der Gene⸗ 
ralinfpector ein lateiniſches Circular nebft der Anführung des Anfangs und 
des Endes jener Confeffian ben Prebigern zuftellte, welches jeber einzelne 
Prediger, mit feiner Unterfchrift verfehen, weiter gehen ließ. — Bei der Ge: 
dächtnißfeier der Uebergabe der Augsb. Confeifion im 3. 1730 wurbe bie 
Confeffion nur vorgelefen und durch mündliche Erflärung aufs Neue an- 
erkannt. 


) Die Eſſendiſche Kirchen⸗ und PrebigersOrbnung iſt in ber Schrift „Acts 
Essendiensia* (1706) &. 121 ff. abgebrudt. Bgl. außerbem „Entwurf einer Agende 
für den Synobalbereih ber Graffhaft Mark“ (Effen, 1821), S. XVIO. 
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Bei feiner Orbination oder Inftallation warb jeder Paftor zur Unter 
zeichnung der Eonfeffion verpflihte. Der Generalinfpector Davidis hatte 
hierfür im Jahre 1650 eine doppelte Unterzeichnung eingeführt, eine unter 
ber Confeffion und eine andere, welche den Empfang ber Ordination teftiren 
ſollte, am Schluffe des Confeſſionsbuches. Seit 1758 wurben beide Unter⸗ 
Ihriften in Eine zufammengefaßt. Nachher ließ der jüngere Generalinfpector 
von Steinen feit 1771 nicht mehr die forma confessionis, fondern bie jym- 
bolifchen Bücher, und zwar mit der Formel „quia“ unterfchreiben. Diefes 
gefchah bis zum Jahre 1796, wo das Eonfeffionsbuh mit anderen Minifte 
rialakten bei bem Transport derfelben von Frömern nach Hagen verſchwand. 
Seitdem unterblieben bie Unterſchriften. Ohnehin wollte ver Geift der Zeit 
derartige Reverſe nicht mehr. Man befchräntte fi deshalb darauf, ben 
Candidaten bei der Ordination mündlich die Verpflichtung aufzulegen, daß 
fie die Religion Jeſu nach dem Inhalt der h. Schrift und mit befcheibener 
Rüdſicht auf die ſymboliſchen Bücher der Iutherifhen Kirche Ichren follten. 

Trüber hatte man freilich anders gebacht, indem die Synode bis zur 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts gegen Alles, was die Integrität des 
(utherifchen Bekenntnißſtandes beeinträchtigen Tonnte, mit großer Strenge 
einfhritt. ALS der Buchdrucker Wolfchendorf zu Soeft in einer Ausgabe des 
feinen Iutherifchen Katechismus etwas abgeändert hatte, wurbe er von ber 
Synode zu einem Umbrud feiner Ausgabe angehalten. Dean ging fogar fo 
weit, daß man im J. 1725 den PBaftoren verbot, irgend eine Schrift druden 
zu laffen, die nicht das Imprimatur des Inspector erhalten habe; und bie 
Synode von 1732 unterfagte e8 ben Prebigern namentlich Katechismen 
ägenmächtig zu veröffentlichen. Die Eontravenienten follten um fo flrenger 
cnfurirt werden, als eine folde Willfür fchon durch die Beichlüffe der 
Synoden von 1706 und 1707 verboten fei. 

Dffenbar weifen diefe und andere Maßnahmen (auf welche wir weiter 
unten zurückkommen) auf eine Exftarrung bes religiöjen Lebens Bin, mit 
welher Die rechte Freiheit des evangelifchen Geiftes nicht verträglich ifl. 
Nothwendig mußte daher in das Leben ein ganz neues kräftiges Ferment 
fommen, um e8 aus der Feflel des Dogmatismus zu befreien und ihm feine 
wahre, evangelifche Innerlichkeit wieder zu geben. Diefes geſchah durch den 
Vietismus. 

Der Pietismus fand in der lutheriſchen Kirche der Mark und der übri- 
gen evangelifhen Lande um fo leichter Eingang, als hier der Labadisomus 
in ben benachbarten reformirten Kreifen fhon eine mächtige Erregung der 
Bemüther bewirkt und ihm die Wege gebahnt hatte, Zunächſt (ihon zwifchen 
1673—1683) traten pietiftifche Bewegungen in der Reichsſtadt Effen her- 
ver, wo der eifrig fromme Bürgermeifter Dr. Bedmann von ven beiben 
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Predigern Kaufmann und Kopftabt unterftügt, Verſammlungen hielt, in 
denen Speners Schriften gelefen und auf Die Ausübung eines thätigen Chriften- 
thums bingewirtt wurde; Jahre lang hatten dieſe Verſammlungen ihren 
ruhigen Fortgang. Aber ber pietiftifch » leivenfhaftlihe Prediger Joh. 
Merder, welcher im J. 1691 zu Effen, wo man die Frankfurter collegia 
pietatis Speners ſchon i. J. 1682 nachgeahmt hatte, Pfarrer word, und bie 
Spenerfhen Grundfäge, namentlich feit 1699, zur Belämpfung der Intheri- 
fchen Lehre von den guten Werken, vom Amt und Eultus ber Kirche ver- 
wenbete, rief Streitigkeiten (zunädft mit feinen Collegen Kopftabt und 
Soffelmann, namentlich mit dem letteren) hervor, von denen Eſſen ſechs 
Jahre lang beunruhigt ward. Nur mit großer Mühe gelang es der cleviſchen 
Hegierung, bie erhittten Gemüther einigermaßen zu beruhigen, und dem 
Streite dadurch ein Ende zu machen, dag Mercker zur Niederlegung ſeines 
Amtes bewogen warb, indem ſich derſelbe mit einer Summe von 200 Thlr. 
bie ihm die Stadt zahlte, und mit dem Rechte immerwährenver Stewerfrei- 
heit abfinden Tieß.*) 


7) In Viderfprud mit feinen Eollegen zu Eſſen madte Merder namentlich fol 
gende Sätze geltend: Ein Jeder, der von Bott dazu begabt fei, könne auch ohne einen 
kirchlichen Beruf in der Gemeinde öffentlich Ichren, unb wenn an ſolchen Leuten kein 
Maugel fei, jo dürfe Niemanb zum Prebigtamt berufen werben. Es fei unrecht, bie 
Lehrerftellen nur academiſch Gebilbeten zu überlaffen, bie ſich von keiner bürgerlichen 
Profeffion, ſondern von Kirhenämtern nährten. Die academifche Theologie (zu wels 
cher Merder auch bie Logik, Metaphufit, philoſophiſche Ethik u. |. w. rechnete) fei eitel 
und thöricht, und gereiche ber Kirche nur zum Berberben. Ehriftus habe kein beſonderes 
Lehramt eingefet, und bie Berwaltung ber Sacramente komme darum nicht nur im 
Notbfall, fonbern auch ordentlich allen Gläubigen zu. Daher babe man außer ben 


kirchlichen Bottesbienften auch Privatverfammlungen ber Chriſten nicht nur zum Lehren 


und Ermahnen, ſondern auch zur Verwaltung ber Sacramente zu geftatten, und bieje 
Heineren Berfammlungen wären zwedmäßiger, als bie kirchlichen. Die üblichen gottes: 
dienſtlichen Gebräuche wären dem Worte Gottes zuwider, unb bie Obrigfeiten und 
Eonfiftorien hätten feine Macht, Ordnung und Weife ber Auferen Gottesbienfte auf: 
äuftellen. 

Da Merder, ber nebenbei bie Meunoniten als evangelifche Glaubeusbrüber rühmie 
und von ber Koncordienformel fehr geringfhätenb ſprach, ungeachtet wieberholter Ab: 
mahnungen des Magiftrats nicht aufhörte, diefe und ähnliche Behauptungen öffentlich 
vorzutragen, ba er es vielmehr bewirkte, baß ſich viele Gemeinbeglieber vom dffent: 


lichen Sottesbienft zurüdgogen und da er außerbem vom Magiftrat die Abſchaffung 


ber Rechtshänbel unter Androhung ber Ausichließung beffelben vom heiligen Abend: 
mahl forderte, auch ben Mitgliebern bes Magiftrats in der Beichte ausdrücklich bie 


Frage vorlegte, ob fie dieſes verfprechen wollten, und fogar zu allerlei Widerſetzlich⸗ 


feiten gegen bie Anorbnungen bes Magiftrats Beranlaffung gab, fo verfügte ber letztere 
enblich feine Dienftesentlaffung. 

Dieſer ſchließlichen Maßnahme bes Magiftrats gingen Übrigens die weitlänfigſten 
Berhandlungen voraus. 
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Kurze Zeit nachher fand aber der von Spener ausgeftrente Same in 
einer anderen freien Stabt, nemlih in Dortmund, einen befonderd 
empfänglihen Boden. Hier — im Mittelpunkt der Intherifchen Kirche ver 
Mark — wo bad von zahlreihen Studirenden aus Tiefland, Preußen, Bolen, 
Dänemark, Schweden, Sachſen u. |. w. beſuchte Archigymnaſium blühte, in 
befien oberen Claſſen die theologiſchen, philofophifhen, philologiſchen und 
jariftifhen Studien heimiſch waren, und deren einzelne Elaffen oft mehr als 
hundert Schüler zählten”), war bis zum Jahre 1709 von allen Kanzeln 
berab gegen die Pietiften, deren eifriges Drängen anf ein thätiges Chriften- 
thum die lutheriſch⸗ orthodore Cleriſei gar nicht verftand, als gegen Quer 
und Frömmler fleißig gepredigt worden. Aber in dem genannten Jahre 
trat an die Spitze des bortmunbifchen Kirchen» und Schulweſens ein Maun, 
der wohl erfannte, daß der Pietismus ein wirkliches Heilmittel gegen wirkliche 
Schäden bes kirchlichen Lebens darbot. Es war dieſes ber ſchon feit Fahren 
durch Speners Schriften erwedte Dr. Joh. Georg Joch, welcher im Jahre 
1709 al8 Superintendent und Gymnaſiarch nad Dortmund berufen wurde. 
Joch benutte alsbald die Mittel, welche ihm feine hervorragende Stellung an 
die Hand gab, mit großem Eifer, um (namentlich durch VBorlefungen, Kate⸗ 
chismusexamina und Privatverſammlungen) ein ernſteres, chriſtliches Leben 
zu erweden. Allerdings traten ihm einige Prediger ber Stadt mit größter 
Bitterkeit entgegen und veranlaßten einen Kampf, welcher der Anfang einer 
lange Zeit andauernden und am Ende doch nur fheinbar beruhigten Erregung 
war. Zwei Decennien [päter entbrannte nemlich in Dortmund ein neuer Streit 
über bie Lehre von ber Rechtfertigung, indem ber Sag, daß zu berfelben gute 


Als nemlich der Streit zwiſchen Mercker und Haffelmann immer heftiger ents 
brannte, hielt e8 der Magiftrat für rathfam, von ber theologischen Facnltät zu Halle 
fowie von dem Minifterium zu Frankfurt gutachtliche Erklärungen über benfelben ein 
zuziehen. Das Frankfurter Gutachten, welches im Dezember 1702 erfolgte, erklärte 
Merckern für feines Amtes unwürdig, Allerdings bemühte fih nun ber Magiftrat, 
Merdern auf andere Gedanken zu bringen; allein vergebens, weshalb berfelbe am 18. 
Januar 1703 feine Suspenflon becretirte. Hiermit war aber bie Sache noch lange 
nicht beendet. Für Merder erflärte fi der Nector Friebe; bie theologiſche und 
juriftifche Facultät zu Halle fanden Dierders Remotion vom Amte ganz unbegründet, 
und eine Königliche Kommiffton, welche nah Efien kam, verlangte ſogar fofortige 
Aufhebung derſelben und Geftattung ber Privatverfammlungen. Indeſſen beharrte 
der Magiftrat bei feiner Auffaffung bes ganzen Handels und ſprach im J. 1705 bie 
völlige Dienftentlaffung Merders und Friebes aus. 


) Bol. die bei der Jubelfeier des Archighmnaſinms im I. 1743 ausgegebenen 
Schriften, über welche in ben Acta historico-scclesiaston von 1744 ©. 157 f. bes 
richtet wird. 
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Werte notwendig wären, vertheibigt und beftriiten wurbe.*) Die äußere 
Folge dieſes Streited war, daß der König von Preußen ben Marlanern den 


Befud des Dortmunder Gymnaſtums, wo die Jugend irre geführt werte, 


verbot und ihnen empfahl, wenn fie nicht auf preußiſchen Schulen ihre Aus- 


bildung ſuchen könnten, das Gymnaſium zu Efien zu benntzen. Ungleich be 


deutender aber war die Wirkung, welde dieje Eontroverfen in dem kirchlichen 
Leben der Mark und der umliegenden Lande hervorbradten. Denn ſchon 


zeigte es fi), daß die Zeit, wo ſich Die flarre und nufruchtbare Rechtgläubig: 
teit in der Kirche ſpreizen konnte, zu Ende ging. Wurde nemlich audy ver Bi 
tismus einftweilen noch überall, wo er auftrat, als Neuerung angefeindet 


und verfolgt, fo drang derſelbe doch maufhaltſam weiter vor, rief aller Orten 
ein neues evangeliſches Leben und Streben wach, und half ſomit, inbem im 


*) Der Gymmafiarch und Prof. Dr. Kluge in Dortmund hatte fi in feinen 
Borlefungen und Disputationen gegen bie Rechtfertigungsfehre der auf Speners Seite 


ſtehenden Theologen Buddens und Pfaff ertlärt. Diefes gab Daher beim Prediger Brig: 
mann Beranfaffung, viefen Lehrpunkt auf ber Kanzel zu verhandeln. Brügmann ver: 
theidigte hier den Satz, daß die guten Werke nicht nur bei dem Glauben in ber Recht⸗ 
fertigung zugegen fein, fondern andy bemfelben vorausgehen müßten. Da Kluge hier: 
fiber bei dem Schofardyen und bei bem geiftlichen Miniſterium zu Dortmund Beſchwerde 
führte, fo warb eine Beſprechung beider Theile verauflaltet, bei welcher man fidy unter 
der Bedingung verglidy, daß Brügmanı die Sache nicht weiter auf bie Kanzel bringen 
wärbe. Allein biefer hielt das gegebene Berfprechen nicht, weshalb Kluge ermächtigt 
ward, eine Predigt Reumeifters in Hamburg „Feftgegründeter Beweis, daß ber Menid, 
wenn er vor Gott geredht wird, feine guten Werle babe“, herauszugeben. Hiermit 
nahm die eigentliche Controverſe ihren Anfang. Brügmann veröffentlichte nemlich gegen 
biefe Prebigt ein Schriftchen ımter dem Titel: „Die mit Unfug beſchmutzte und doch 
befchättte Kanzel“ ; Neumeifter ließ eine „abgenöthigte Rettung ber Wahrheit und Lehre” 
wiber Brügmann bruden und Kluge theilte in einer zu Osnabrüd gebrudten Contro⸗ 
ver&prebigt zugleich feinen Über ben controverfen Lehrpunft mit Brügmann geführten 
Briefwechſel aller Welt mit. 

Kluge und Neumeifter glaubten nun den Streit ale abgethan anfehen zu können — 
als derſelbe plöglich mit ganz neuer HSeftigleit entbrannte. Im Jahre 1735 trat nemlih 
ber Oymnafialdirector Zopf zu Effen mit einer Schrift „Leben und Thätigleit des ge 
rechtmachenben Glaubens fhriftmäßig und aus den fyumbolifchen Büchern und Luthers 
Schriften erörtert, zur nöthigen Lehr: und Ehrenrettung bes Senaifchen Theologen 
Buddeus gegen bie Berunglimpfungen bes Dr. Kluge in Dortmund“ auf ben Kampf: 
play. Run folgte wieber der lebhafteſte Schriftenwechſel ber ftreitenben Parteien. Gegen 
Zopf ſchrieb 1736 Neumeiſter, gegen biefen veröffentlichte Eh. Leonh. Meyer feine „zu⸗ 


fälligen Gedanlen“, worauf Neumeifter eine „Unterſuchung“ dieſer zufälligen Gedanlen 


erſcheinen ließ. 
Auch der Prof. Martin Pilger zu Dortmund war (1733) in mehreren Disputa⸗ 


tionen für die Behauptung des Buddens, daß bie innerfichen guten Werke ſchon in ber 


Rechtfertigung nöthig wären, aufgetreten, was ebenfalls einen befonberen Schriften: 
mechfel veranlaßte. 
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reformirten Gebiete Durch andere Potenzen daſſelbe geſchah, die Einigung der 
in ber Xehre getrennten Eonfeffionen im Leben verwirklichen. 

Aber der Pietismus war e8 nicht allein, der damals die Gemeinven 
aufrättelte und den alten Bau eines ftarren Orthodoxismus erfchütterte: auch 
das Herrnhuterthum zog viele ernfte Semüther an fih, während fi andrerjeitg 
in ber zweiten Hälfte des Jahrhunderts im Lehren und Treiben vieler jüngerer 
Prediger bereits rationaliftifche Einwirkungen wahrnehmbar machten. 

Wie anderwärts jo glaubten auch in der Mark die Behörden, ſich felbft 
mit ihrer althergebrachten Orthodoxie im mohlbegründeten Recht ſehend und 
das ganze neue religiöfe Xeben als eine unbefugte Neuerung verwerfend, in 
großer Unbehülflichkeit durch allerlei Mafregeln vie frühere Ruhe und Ord⸗ 
nung berftellen zu Fünnen. Die Synode von 1721 f&härfte den Predigern 
ein, ‚ben Iutherifchen Catechismus nad den fünf Hauptftüden eifriger zu 
treiben und Satechismusprebigten zu halten. Als 1726 ein reformirter Beam- 
ter in Zünen fi als Mitglied des Iutherifhen Conſiſtoriums geriren wollte, 
und als die Bauerfchaft Ober-Aden im Kicchipiel Methler 1737 einen res 
formirten Schullehrer beftellte, fchritt die Synode beide Male gegen dieſe 
Verlegung bes confeffionellen Intereijes energifch ein. Die Synode von 1723 
gebot, das Volk mit der augsburgifhen Confeſſion und dem Iutherifchen 
Satehismus belannt zu machen und am Trinitatisfefte regelmäßig bie drei 
Symbola vorzulefen. Dem märkifhen Geſangbuche warb Damals zu demſelben 
Zwede ein Abdrud der augsburgifchen Confeffion beigefügt. Bei der Säcu- 
larfeter der Uebergabe der augsburgifchen Confeſſion im Jahre 1730 wurde 
biefelbe auf dem Generalconvent vorgelefen und alle Paftoren wurden noch⸗ 
mals mündlich auf fie verpflichtet. In ven Jahren 1736 und 1737 warb 
durch Edikte, weldhe von Berlin und Cleve kamen, befohlen, daß in allen 
Iutherifchen Gemeinden der Heinere Katechismus Luthers fleißig getrieben und na«- 
mentlich der Wortverftand deſſelben dem Bolle beigebradytwerben jollte. In bent- 
jelben Jahre 1737 cenfurirte die Synode einen Prediger, weil er in frembe 
Gemeinden ging und Conventifel hielt. Zehn Jahre fpäter (1747) machte e8 
bie Synode den Baftoren zur Pflicht Darauf zu jehen, daß das Herrnhuterthum 
in ihre Gemeinden nicht einreiße, und im Jahre 1749 mußte ein Prediger 
fogar eidlich verfichern, daß er die mährifchen und herrnhuteriſchen Lieber 
und Schriften fortfchaffen, die Conventikel meiden und feine Reifen zu ben 
Drübergemeinden einftellen wollte, weil ihm eröffnet war, daß man ihn fonft 
nicht mehr als einen Intherifchen Prediger anfehen könnte. Ia man holte ſich 
hierüber fogar bei der theologifchen Facultät zu Halle ein Gutachten ein und 
ließ die Sache in Berlin entſcheiden. Einen allgemeinen Schreden verbreitete 
es daher, als der Prof. Withof zu Duisburg 1753 in öffentlichen Blättern 


die ſymboliſchen Bücher der Iutherifchen Kirche anzutaften wagte. u 
Heppe, Geſchichte. 1. 
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Aber noch immer. eiferte man mit Anordnungen und Maßnahmen aller 
Art, um die alte Rechtgläubigkeit gegen die von dem Pietismus angeregte 
Bewegung zu hüten, als man urplöglic) von ganz anbrer Seite her einen 
neuen Feind fich gegen diefelbe erheben fah, ver namentlich die jüngere Bene- 
ration an ſich zu feffeln wußte. Der Pietismus hatte doc die Grundwahr⸗ 
heiten ber evangelifchen Lehre jeverzeit feftgehalten und war fromm gewefen; 
der neue Geift aber, der ſich jett erhob, der Rationalismus, warf Diefelben 
ohne Weiteres über Bord und drohte an die Stelle des Glaubens bie Moral 
zu fegen, für welche die Neligiofität nur die Bedeutung und den Werth eines 
nüglichen Unterbaues haben follte. Eiligft verorbnnete daher die Synode von 
1773, daß wegen der aufkommenden Nenerungen im Lehrbegriff ber Infpector 
bie von der Univerfität zurüdtehrenden Candidaten über die ſymboliſchen 
Bücher und deren Lehren namentlich in Betreff der Gottheit Chrifti und Des 
heiligen Geiftes prüfen follte. Auch wurben von ba an denjenigen jüngeren 
Baftoren, welche die Synodalpredigt zu halten hatten, aufgegeben, ihren Pre: 
bigten dahin einſchlagende dogmatiſche Texte zu Grunde zu legen. 

Über die Gleihgültigkeit gegen den althergehradhten Glauben nahm zu; 
die jüngeren Theologen, welche von ven fernen Univerfitäten in die märki⸗ 
hen Berge zurüdtehrten, erzählten, daß dort Niemand mehr in dem Wahn 
ber Vorzeit befangen fei und wie überall, fo begannen aud; in der Mark 

viele Gemeinden fid) darüber zu freuen, daß die Religion jegt jo vernünf: 
tig werbe. 

Da erfhien, wie ein Blit and heitrer Höhe, das Wölner'ſche Reli- 
ligionsebift vom 9. Juli 1788, weldem in den nädififolgenden Jahren 
bie damit in Zufammenhang ftehenden Maßnahmen ver Staatsregierung 
nadhfolgten. Das katechetifche Lehrbuch „die erften Gründe der driftlichen 
Lehre” wurbe von Cleve aus unter dem 12. Februar 1790 ber Synode zu: 
geſchickt; im folgenden Jahre wurde ber Prüfumgsconmiffion zu Cleve das 
Schema der Sanbibatenpräfungen behänbigt, und buch Refcript vom 17. 
Ianuar 1792 der Infpector des lutheriſchen Minifteriums angewiefen, bie 
Aufrechthaltung aller mit dem Religionsedikt in Zufammenhang ſtehenden 
Anorbnungen anf das Sorgfältigfte zu überwachen. Allein die Wöllnerfchen 
Bolizeimaßregeln vermochten ebenjo wenig in der Iutherifchen Mark als an- 
derswo bie Zobten wieber lebendig zu machen oder Geifter zu befchwören. 
Die „erften Gründe” kamen faft nirgends zur Einführung und das „schema 
examinis“ wurde von der Synode bei Seite gelegt. Die Zeit hatte num ein- 
mal dem alten Glauben ben Rüden gewendet, und felbft de, wo man mit 
größter Wertbihägung von den Slanbenszengnifien ver Reformation redete 
und bie fortbauernte Geltung derſelben betonte, war e8 body der Rationalis: 
mus? ter Die Herzen und Sinne beberrfchte und dem geſammten kirchlichen 
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Leben feinen Charakter aufprägte. Namentlich war dieſes auch in ben all- 
jährlich wieberfehrennen Synodalpredigten wahrnehmbar. 

Es konnte daher nicht fehlen, daß der fo ganz anders geworbene Geift 
der Zeit auch auf das Verhäftniß der Confeſſionen zu einander einen wejent- 
lichen Einfluß ausübte und diefelben im Leben einander näher brachte. Aller- 
dings blieb das Verhältniß der märkifchen Lutheraner zu den Katholiken auch 
ſpäterhin fo ſchroff wie e8 früher war, und mit eiferfüchtigen Blicken wachte 
die Synode über jeden Uebergriff, den ſich diefe erlaubten. Als die Katho— 
liten zu Hagen im Sahre 1730 mit ahnen, Kreuzen und Gefang eine Pro- 
zeſſion von Altenhagen nach Boele veranftalteten, was den Evangeliſchen är⸗ 
gerlich war, führte die Synode gegen dieſes Auftreten der Katholiken ſofort 
bei der Regierung in nachdrücklichſter Weiſe Beſchwerde. Sie widerſetzte ſich 
dem Herrn von Kükelsheim, der auf dem Haufe Gronenberg in der Gemeinde 
zu Darf einen katholiſchen Gottesdienſt einrichtete und durch den Paftor zu 
Rynern Parochialhandlungen verrichten Tieß. Ste teug 1731 der Kegierung 
Magend vor, daß fatholifche Hofesherrn die bisher von Lutheriſchen befeffenen 
Höfe mit Fatholifchen Colonen befegten und Kinder ans Ehen ber erfteren 
latholiſch erziehen ließen; und in den 40er Jahren war eine ähnliche gegen 
den Herrn von Schell bezüglich der Gemeinde zu Rellinghaufen geführte Klage 
nicht erfolglos. Im Yahre 1736 ließ die Synode eine Sammlung aller Be- 
werben wegen vorgelommener liebergriffe ver Katholiken anfertigen, welche 
der Regierung zur Abſtellung Überfandt wurde. — Die Effenver Kirchenord⸗ 
nung von 1681 machte es (Art. XI.) den Predigern zur Pflicht, ihre Paro⸗ 
hianen in Prebigten und Haußvifitationen „von Beirathen mit widrigen Re⸗ 
ligionsverwandten“ (d. h. namentlich mit Katholiten) abzumahnen.?) Auch im 


) &8 heißt daſelbſt: „Dieweil die Erfahrung bezeugt, daß durch das Heirathen 
an wiberwärtige Religion viel Streit, Zanl, gottlojes, werruchtes Leben entfteht, auch 
oft Abfall oder Lauigkeit in der Lehre bei ſich felbft oder die Seinigen herkömmt und 
das einmäthige Gebet verhindert wind, als wollen wir, daß bie Heren Prebiger, fo viel 
an ihnen ift, ihre Zuhörer, fowohl in offnen Predigten als privaten Bifitationen — 
abmahnen, und fie Dabei erinnern, baß fie von ihrer Religion Knechte und Mägde an- 
nehmen möchten. Falls bie Abmahnung nicht verfangen wollte, fol ein Solcher vor 
das Conſiſtorium citirt, abgemahnt, beftraft und zur Beftänbigfeit erinnert, bemfelben 
auch bie Proclamation bis zu näherer Unterredung mit dem Eonflftorium nicht verftattet 
werden, es wäre denn, daß die Sache von dem Eonfiftorium oder den Herrn Predigern 
anterjacht und befundenen Umftänben nach nicht geänbert werben könnte, — die aber 
jo bereits an Widerwärtige geheirathet, follen fie mit allem Ernft, Fleiß und Sanft- 
muth ermahnen, beflänbig bei ihrer Religion zu bleiben, ihre Kinder barin in der Zucht 
und Bermahnung zum Herrn aufzuerziehen, und ihnen Anleitung und Dlittel nach In⸗ 
halt göttlichen Wortes zeigen, wie fie das falfchgläubige Theil mit Liebe, Sauftmuth 
und Berhaltung ber beflen, doch einfältigften Gründe unfrer evangelifchen wahren Lehre 
gewinnen und belehren möchten.“ 
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märkifhen Minifterium galt viefes als Pflicht jedes lutheriſchen Pre- 
digers. 

Ebenſo war das Verhältniß der Lutheraner zu den Reformirten lange 
Zeit ein überaus geſpanntes, und nicht ſelten mußte die Staatsregierung hier 
zur Wahrung der confeſſionellen Gleichberechtigung einſchreiten, — wie z.B. 
in Hamm, wo e8 die Regierung im Jahre 1717 durchfeßte, daß der den Lu⸗ 
theranern aufgedrungene Revers über den Verzicht auf Rathöftellen zurüdge- 
nommen warb und daß zwei Lutheraner im Kath Sit und Stimme erhielten. 
Auch fpäterhin kamen noch Competenzconflicte genug vor, 3. ®. 1754, als 
bie Regierung befahl, daß alle Minifterialhandlungen bei Katholiken, welde 
in proteftantifhen Familien wohnten, von reformirten Predigern verrichtet 
werben follten, weil dieſes der Yandesverfaffung gemäß fei, — was ber luthe⸗ 
riſchen Synode Veranlaſſung gab, fofort den entſchiedenſten Proteft einzu- 
legen. Dagegen waren feit der Mitte des Jahrhunderts Aeußerungen eigent- 
licher Intoleranz doch nur felten wahrzunehmen, und Vorkommniſſe wie die 
zu Plettenberg und Werdohl im Sabre 1769, wo die Reformirten den Lu- 
theranern die Kircbenfige in der Simultankirche verfhloffen, und zu Samen 
im Jahre 1781, wo die Reformirten den Lutheranern den Mitgebrauch ihrer 
Kirchenglocken verfagen wollten, ftanden ganz vereinzelt ba. Vielmehr machte 


fihh gegen das Ende des Jahrhunderts das Bedürfniß kirchlicher Gemein 


T&aftlichleit und Einigung in beiden Confeffionen mehr und mehr fühlber, 


welches Gefühl fi hier um fo leichter geltend machen konnte, al8in der Marl 
bie Iutherifche Kirche nicht allein ſchon frühzeitig die reformirten Berfaffungs- 


einrichtungen ſich angeeignet, fondern im Laufe der Zeit ſich auch bezüglich 
ihrer gottesdienftlichen Formen bem reformirten Kirchenweſen thunlichft aſſi⸗ 
milirt hatte. Daher befchloß die Synode von 1794, nachdem ſchon im Jahre 
1788 die Berbrüverung der Iutherifchen und reformirten Synoden angebahnt 


war, ſich mit dem reformirten Minifterium der Mark zu einigen. — Die 


Abenpmahldgemeinfchaft der beiden Confeſſionen wurde feit 1803 ausdrücklich 


und allgemein anerkannt. 

Wie die reformirte fo hatte auch die lutheriſche Synode fortwährend mit 
befonderem Intereffe die firhlihen Catechiſationen im Auge Nament— 
lich geſchah diefes im Jahre 1712, wo ein am 3. März auf dem Hofe zum 
Krumftüd verfammelter außerordentliher Convent der lutheriſchen Ciafle 
Wetter (zur Vollziehung eines fönigl Sabbathsebifts vom 28. October 1711) 
vereinbarte, daß nach wie vor die Catechiſationen Sonntage Nachmittags von 
Dftern bis Martini oder wie e8 eines jeden Orts Gelegenheit mit fi bringe, 
mit allem Fleiß und Eifer gehalten werden follten. Daher follten die Nad- 
mittagspredigten nicht zum Nachtheil der Catechiſationen über eine halb: 
Stunde ausgedehnt werben. An diefen Uebungen follten auch die Erwachſenen 
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Theil nehmen. Noc mehr verlangte die Synode von 1734: Jeder Prediger 
follte ſowohl im Winter als im Sommer Sonntags Nachmittags feine Prebigt 
fotechifirend wiederholen, und zwar nicht bloß mit den Catechumenen ſondern 
auch mit den Erwachfenen. Außerdem follten die Prediger auch über Haber- 
manns Gebetbüchlein Fatechifiren, damit es verftanden werde. Späterhin 
(1773) befahl die Synobe, daß in der Paſſionszeit die Kinder im Beiſein ber 
Schullehrer über die Leidensgeſchichte Chriſti katechiftrt werden follten. 

Die Eonfirmation der Jugend konnte nur mit Mühe zur allgemeinen 
Einführung gebracht werben. Ein an alle Iutherifchen Geiftlihen der Mark 
gerichtetes Circular der Regierung zu Cleve vom 7. Februar 1786 regelte 
das dabei zu beobachtende Verfahren. Der Previger follte die Catechumenen 
wenigftens vierzehn Tage vor der Confirmationgzeit mit Hinzuziehung eines 
Kollegen oder benachbarten Prebigers dem Confiftorium öffentlich vorftellen, 
ihr Alter angeben und fie im Leſen und in den wefentlichften Heildwahrheiten 
prüfen. Diejenigen, welche hierin nicht genügten, follten auf das nächſte 
Jahr zurückgeſetzt werben. 

Der allein geſetzliche Catechismus war der kleinere Catechismus Lu⸗ 
thers. Indeſſen geſtattete die Synode von 1736 neben demſelben auch den 
Satehiönus des hannöverfhen Generalſuperintendenten Juſtus Geſenius 
(+1673) zu gebrauchen. 

In liturgiſcher Beziehung gab es vielleicht in ganz Deutſchland kein 
einziges lutheriſches Territorium, in welchem man fo wenig von liturgiſchem 
Zwang wußte als in der Mark. Faſt jeder Baftor verrichtete die liturgiſchen 
Handlungen gerade fo wie er wollte. Dabei trat die urſprünglich eingeführte 
ſächfiſche Weife des Gottesbienftes im Allgemeinen immer mehr zurüd. Exor⸗ 
cismus und Privatbeichte, namentlich der erftere, erhielten fi nur in wenigen 
Gemeinden. Hier und da blieb die VBortragung eines Kreuzes bei Begräb- 
niffen noch Sitte; allein die Synode erflärte fih dagegen und 1729 wurbe es 
von ber Regierung unterfagt. Die Privatcommunionen, welche Adliche und an- 
dere Bornehme, ohne durch Krankheit an dem Befuche veröffentlichen Communion 
gehindert zu fein, in ihren Häufern veranftalteten, wurden im Jahr 1723 von der 
Synode verboten. Auch unterfagte die Synode von 1738 den Geiftlichen den 
Gebrauch der Altarlichte und ber weißen Chorhemben ein für allemal. 

In Dortmund wurde die fächfifche Form des Gottesdienſtes auf An- 
trag des Minifteriums durd ein förmliches Edikt des Magiſtrats vom 2. Fe⸗ 
bruar 1769 („Erneuertes Edikt wegen der Feier der Sonn- und Bußtage“) 
abgefchafft. Demgemäß wurden das „Röcheln“ oder Chorhemd der Prediger, 
bie acht monatlichen Bußtage, die täglichen Morgen- und Abendbetſtunden, 
der Altargefang der Prediger, ver liturgifche Gebrauch der Tieder „Meine Seele 
echebetden Herrn” (mit dem während veflelben üblichen Gelänte), „Ich glaube an 
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‚ Gott“, „Kyrie*, „Allein Gott in der Höh' ſei Ehr“ und vieles Andere befeitigt. *) 
‘Schon vorher (23. Sept. 1756) hatte man bafelbft die Privatbeichte befeitigt 
und flatt berfelben ein Formular für bie äffentliche Beichte aufgeftellt. — 
(Nur in Soeft und der Börde vermochte fich Die Priuntbeichte uoch zu erhalten.) 

Die früher übliche Feier des Dreikönigstags, ber Reinigung, Berlün- 
digung und Heimfuhung Mariä, des Michaelisfeſtes und des Johannidtages 
hörte im 18. Jahrhundert auf. Nur das Michaelisfeſt warb gewöhnlich noch 
am feßten Sonntag im September gefeiert. Auch die Frühgottesdienſte, welche 
man vordem am erften Weihnachtstag bei Kicht zu halten pflegte, murben um 
1770 abgeſchafft; ebenfo die Wechfelgefänge zwischen Prediger und Gemeinde. 
Außerhalb der größeren Gemeinden gewöhnte man fih mehr. und mehr paran, 
bie Abendmahlsfeier nicht mehr als weſentlichen Abſchluß des fonutägigen 
Gottesdienſtes zu betrachten. Faſt überall wechfelte ver Gottesdienſt in fol- 
gender Weife ab: Geſang, Altargebet, Geſang, Exordium, Gefang, Predigt, 
Gebet, Geſang und Segen. 

Eine auf dem Prinzipe abfoluter Belenntniß- und Kultusfreiheit beruhende 
vorübergehende Begünſtigung erfuhr das Iutherifche Herkommen, als Fried⸗ 
ri d. Gr. ben preußifhen Thron beftieg. Während nämlich Friedrich Wil 
helm I. im Intereffe ber Union durch Verorduung von 27. Septr. 1736 das 
Tragen des. Chorrods, das Anzünden der Lichte, das Abſingen der Gebete, 
bes Segens und ber Einfegungsworte des Abendmahls für Stabt und Land 
fireug verboten, und dieſes Verbot als eine „Verordnung zur Abſchaffung ber 
alten, noch aus dem Papftthum berrührenden Ceremonien“ burch Berorbnung 
vom 1. Dechr. 1737 wiederholt hatte, ftellte Friedrich d. Gr. ſchon im Jahre 
1740 (3. und 29. Jule) ben Predigern den Altargefang wieder ganz frei. Aud 
wurde gleichzeitig durch Befehl der Negierung zu Cleve allen lutheriſchen 
Predigern der Mark Namens des Königs geftattet, „bie bisher verboten ge- 
weiene Tragung ber Chorröcke over Eafeln in den Kirchen, «ls auch bie bei 
Feierung des Abendmahles fonft üblich gewefenen Ceremonien wittelft An- 
zündung ber Lichter auf den Altären u. dergl. auf ben Wunſch derjenigen 
Gemeinden, wo es fonft üblich war, wieder einzuführen, oder aber es bei ber 
zuletzt eingeführten Art zu belafien.“ Allein für die weitere Geftaltung bed 
gottesdienftlihen Lebens der märkifhen Gemeinden blieben biefe Beränderun- 
gen doch ohme weſentliche Bedeutung. Das aus dem kirchlichen Reben erwach⸗ 
jene Bedürfniß der Harmonifirung bes Iutherifchen Eultus mit bem refor- 
mirten war flärker als jene Verordnungen. 

Indem daher ver Kultus mehr und mehr an fpezififch Iutherifeger Form 
verlor, wurbe derſelbe dem reformirten Gottesdienft immer ühnlicger. Dabei 


) Beurbaus, Altertbümer der Reichsftabt Dortmund. 
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behielten jedoch die Lutheriſchen das Altargebet (wie bereits bemerkt worben 
ift,) vor ber Brebigt bei, während bie Reformirten daſſelbe, obgleich es in 
ber pfälziſchen Agende vorgefchrieben, ſammt dem Altar abjchafften. Auch 
wurde in ben lutheriſchen Gottesbienften gewöhnlich mehr gefungen, als in 
den reformirten, weshalb man bie Geiftlichen ver drei Confeffionen als „die 
Intherifchen Eantanten, die veformirten Prädicanten und bie katholiſchen 
Muficanten“ zu unterſcheiden pflegte. 

Da jedoch alle dieſe Abänderungen der urfprünglichen Gotteöbtenftform 
großentheils auf der Willkür der Baftoren oder auch ber Gemeinden berubten, 
— amd fomit dem Intereſſe kirchlichen Gemeinſchaftslebens und kirchlicher 
Ordnung ſchnurſtracks zumiderliefen — jo machte ſich das Bebürfniß einer 
firchlichen Regelung ber Titurgifhen Sitte mehr und mehr fühlbar. Auf 
einem Öeneralconvent zu Hagen im Juli 1711 wurde daher der Beſchluß 
gefaßt, daß ein von allen Paftoren zu gebraudendes Formular für die Ver⸗ 
sihtung ber Tauf⸗ und Abenpmahlshanblungen und für die Trauungsacte 
“ entworfen werben follte. Zu dieſem Zwecke follte jeder Paſtor eine Dar- 
ftellung ber in feiner Gemeinde üblihen Liturgie durch den Subbelegaten an 
ben Inſpector gelangen laſſen. Diefer Beſchluß kam auch zur Ausführung, 
und der Inſpector arbeitete mit Benußung der ihm eingefandten Formulare 
eine Liturgie aus, weldhe von ver Provinzialfunode des Jahres 1714 geprüft 
unb beftätigt wurde, worauf im folgenden Jahre der Drud der Liturgie auf 
Koften der Gemeinden beſchlofſen ward. Aber ver Sinn für liturgiſche Con- 
formität mar nun einmal bei ven Paftoren wie bei ven Gemeinden der Marl 
nit allzu groß, weshalb die frühere Liturgifche Willkür nach wie vor im 
Gange blieb. Außerdem waren auch die Iutherifchen Gemeinden im Kampfe 
mit den Bapiften und unter Einwirkung der Reformirten von Alters her 
baran gewöhnt, auf die lebendige Verkündigung des Wortes, auf die Predigt, 
auf die geſchickte Application biblifcher Sprüche an gewifje Vorkommniſſe und 
Lebensverhältniffe in dem Maße Alles zu geben, daß bie Geringſchätzung 
alles Titurgifchen Altarbienftes zu den unterfcheivenden Merkmalen des 
Lutherthums diefer Lande gehört. 

Daher ward erft nach dem Ablaufe eines halben Jahrhunderts, im J. 
1769, wiederum auf das Bedürfniß einer im ganzen Umfange des Minifte- 
riums einzuführenden Agende bingewiefen. Der Infpector von Steinen 
übernahm bie Ausarbeitung eines Entwurfs, allein die Synode von 1772 
beſchloß ſich vorläufig auf die Rebaction eines Geſangbuches zu beichränfen 
und desſalls mit dem Cleviſchen Minifterium Verhandlungen anzufnüpfen. 
Die Sache blieb daher für die nachfolgenden Jahrzehnte um fo mehr beruhen, 
als im J. 1798 die Staatsregierung auf die Einführung einer für bie ge- 
fammte ewangelifhe Kirche des Landes beftimmten Liturgie ihr Augenmerk 
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richtete. Als im 9. 1804 die Regierung auf Veranlaffung der Soefl’ihen 
Infpection das Gutachten des Infpectord Bädeker über die allgemeine Ein- 
führung ber Liturgifhen Sammlungen pon Froſch einforderte, erklärte biefer 
fih ablehnend. Das einzige was man im Iiturgifchen Interefie that, war, 
baß Die Synode von 1805 beſchloß, jeder Paftor follte von Zeit zu Zeit be- 
richten, wie die Gottesdienfte in feiner Gemeinde eingerichtet wären, was er 
zur Berbefferung ver Liturgie getan babe und unter welchen ungünfligen 
Umſtänden ihm dieſes möglich gewefen fei. 

Auf Die Einführung eines gemeinfamen Geſangbuches ber Intherifchen 
Mark war die Synode feit dem Anfang des achtzehnten Jahrhunderts mit 
befonderem Intereſſe bedacht. Die dazu erforberlihen Borarbeiten waren 
bald erledigt. Eine reihe Sammlung von Liedern ward zufammengeftellt, 
zu welcher im 3. 1722 noch ein Gebetsanhang kam, fo daß das ganze Wert 
nun den Titel führte: „Kern und Mark geiftliher Lieder, oder voll 
ſtändiges evangelifch-Tutherifches märkifches Geſangbuch ſammt emem Anhang 
und nöthigen Gebeten, Evangelien und Epifteln, Geſchichte des Leidens, der 
Auferftehung und Himmelfahrt Chrifti, dabei auch die Zerſtörung der Stabt 
Serufalem, der Eatehismus fel. Heren Dr. Luthers und bie augeburgifche 
Confeffion, Gott zu Ehren und zur Kirchen⸗ und Hausandacht mit fonder: 
barem Fleiß eingerichtet, unter königl. preuß. allergnädigften Privilegio *).“ 
Mit dem älteren Anbange von 26 Liebern umfaßte das Geſangbuch 548 
Lieder. Der fpätere Anhang von 31 Liebern führte ben Titel: „Auszug 
einiger geiftreicher Lieder für bie, welche in ber geiftlihen Singekunſt fid 
weiter zu üben Luft haben.“ 

Die Gemeinde Altena hatte dem Geſangbuch noch einen beſonderen An- 
hang von 36 Liedern unter dem Titel beigefügt: „Praxis der Freiheit 
Altena oder Anhang etlicher geiftlicher Lieder, welche auf Begehren ber löb⸗ 
lichen Freiheit Altena hiebei gefügt find.” Diefer bejonbere Anhang kam 
jedoch ſpäter in Altena außer wieder Gebrauch. 


*) Dem Titel ift ein Holzfchnitt beigegeben, welcher das Bildniß Luthers ent: 
hält mit einem Schwan und Luthers Siegel, barunter die Worte: 
„Hier fieht die Grafſchaft Mark 
Das Mark der beiten Lieber 
Den Schat, fo manches Herz 
Erquidet Hin und wieber. 
Unter dem Schwan ſteht ber Vers: 
Bas Luthers Schwan gefungen hat, 
Hat guten Nachklang in ber That. 
Luthers Siegel ift mit den Worten verdeutlicht: 
Der Ehriften Herz auf Rofen geht, 
Wenn's mitten unter Dornen ſteht. 
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Der Gebetsanhang des Geſangbuches war theilweiſe für den Privat⸗ 
gebrauch eingerichtet, enthielt jedoch mehrere Gebete, welche für den kirchlichen 
Cultus beſtimmt waren. Dieſelben waren größtentheils (jedoch mit Ab⸗ 
finungen) ans Arnd's Paradiesgärtlein, Habermanns Gebetbuch und aus 
ven ſaͤchfiſchen Kirchengebeten ausgewählt, — aus Habermanns Gebetbuch 
darum, weil dieſes damals in ver Mark fo ſehr verbreitet war, daß bie luthe⸗ 
riſche Synode der Grafſchaft im I. 1734 regelmäßige Catedifationen über 
daſſelbe anorbnete. 

Allein fo reichhaltig auch die neue Sammlung war, fo vermißte man 
doch in berfelben noch mandherlei in einzelnen Fällen zu gebrauchende Pieber, 
weshalb bie Synode von 1742 eine Sammlung von Liebern Über die im 
Sejangbuche fehlenden Materien zu veranftalten befahl. Da man aber mit 
ver Sache nicht recht fertig zu werben wußte, fo beihloß man 1759 mit ber 
jälih=bergifchen Synode, melde eben damit befhäftigt war, ihrem Gefang- 
buch einen Anhang beizufügen, fi zu gemeinfamer Arbeit zu vereinigen. 
Auch dieſes führte zu nichts, fcheint aber bo im J. 1763 ber märkifchen 
Synode Beranlaffung gegeben zu haben, fich auf die Herftellung eines An- 
hanges zum alten Gefangbuch zur beſchränken. Im folgenden Jahre (1764) 
ließ man freilich diefen Plan wieder fallen, indem es zwedmäßiger ſchien zu 
Gunſten ber Prebigerwitwen-Eaffe ein ganz neues Gefangbud zu veranftalten. 
Daraus aber ward wiederum nichts und im J. 1769 fand man es rathfam, 
einen zehn Bogen flarfen Anhang zum Geſangbuch bruden zu laſſen. De 
(1770) trat das clevifhe Miniftertum mit dem Borfchlage einer Kommen: . 
bration zur gemeinfamen Ausarbeitung eines Anhangs zum Geſangbuche auf, 
was bie märfifche Synode von 1771 bereitwilligft und mit dem Wunfche an⸗ 
nahm, daß beide Kirchenkörper in allen Minifterial- Angelegenheiten zum 
Beften ihrer Gemeinden gemeinfchaftlic verhandeln möchten. Da aber ber 
cleviſche Infpector Sybel der märfifhen Synode eine Prüfung feiner Lieder⸗ 
ſammlung nicht geflatten wollte, fo brach die Synode die mit dem clevifchen 
Minifterium angelnüpften Verhandlungen wieder ab. Nun wurbe allerbinge 
im 3. 1777 auf Befehl ver Regierung die Prüfung der Sybel'ſchen Lieder⸗ 
ſammlung dennoch vorgenommen; dieſelbe wurde jedoch von der Synode 
nicht für brauchbar befunden, weshalb dieſe jet eine neue Redaction bes 
Geſangbuchs zu veranftslten befchloß, indem man alles Mikfällige aus dem 
Buche zu entfernen und flatt deffen 200 neue Fieber aufzunehmen beabfid- 
tigte. Und fon war man mit der Arbeit fertig geworden, al8 zur Voll⸗ 
ziehung einer Cabinetsorbre vom 2. Oktober 1780 ein Regierungsrefcript 
vom 6. Novbr. d. J. erjchien, welches befahl, das damals in Berlin gebrudte 
„Geſangbuch zum gottesdienftlihen Gebrauche in den königlichen 
preugifhen Landen“ aud in Cleve-Mark einzuführen. 
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Das „Berliner Geſangbuch“ gehörte grade nicht zu Den ſchlechteſten 
feiner Zeit. Daſſelbe enthielt eine große Anzahl alter Kirchenlieber, die frei- 
lich ſehr gewaltihätig mobernifirt waren; eine beträchtlige Zahl neuerer Lieber 


von Gellert zc. war Hinzugefügt. Ein Arzt zu Bochum, Dr. Kortüm, bewies 


in einer im 3. 1785 herausgegebenen Schrift „Etwas vom alten und neuen 
Geſang⸗Buche und über die Einführung der letzteren in ben Iutherifchen Ge 


meinen ber Graffhaft Marl“ ziemlich evident, daß das neue Gefangbuh 
feine einzige ber wefentlichften Glaubenswahrheiten des Evangeliums ver 
leugne, und daß das alte feine Mängel habe. Auch war es gar nicht die 


Abſicht des Königs, das berliner Gefangbud) ven Gemeinden aufprängen zu 


laſſen; vielmehr erflärte derfelbe, in wiederholten Erlafien, daß das Bund 
ben Gemeinden nur empfohlen, ber Gebrauch aber der freien Entfchließung 


verfelben überlaffen werben ſollte. Aber die Negierung zu Cleve glaubte 


bie Einführung des neuen Gefangbuches als etwas Selbftverftändfiches an⸗ 


feben zu müffen, und erließ darnach ihre Verfägung. 


Die ganze lutheriſche Mark erſchrak, als fle erfuhr, Daß ihr der theure 


Liederfhah, den fle von den Vätern ererbt hatte, geraubt und flatt „Kern 
und Mark”, wie man allgemein fagte und glaubte, leeres Stroh aufgebrängt 


werben ſollte. Namentlich fühlte ſich auch das Miniſterium durch bie An-⸗ 
ordnung der Regierung auf das Schmerzlichſte berührt. Indeſſen machten 
nicht wenige Prediger den Verſuch, dieſelbe zur Vollziehung zu bringen. Dieſe 
Verſuche aber hatten die ernſteſten Folgen. In vielen Kirchen entſtanden 


an den Sonntagen, im welchen das fremde Bud eingeführt werben ſollte, 


tumultuarifche Auftritte. Hin und wieder kam e8 vor, daß das Voll auftie 





aus dem berliner Geſangbuche angekündigten Lieder gar nicht adhtend, aus 


voller Bruft fein altes Lied „Halte was Du haft empfangen”, anftimmte, 
wobei die gröblichfte Infultirung einzelner Prediger nicht ausblieb. 
Ohne Weiteres — das leuchtete fehr bald ein, — war das Berliner 


Geſangbuch unmöglich zur Einführung zu bringen; vielmehr mußte noth⸗ 
wendig irgend ein Weg ermittelt werden, anf welchem das Volk mit demſelben 


ausgejöhnt werden könnte. Dies fchien nur dadurch möglich zu fein, daß die 


weientlichften Liever aus „Kern und Mark” dem neuen Buche beigefügt 
wurden. Dies gefhah; nachdem daher zufolge eimer Vereinbarung hei 


Minifteriums von 1782 ein Auszug aus dem alten Sefangbuch, welder bie 
den Gemeinden belannteften Rieder enthielt, ald Anhang zum neuen Gefang: 
buch zufammengeftellt war, verfügte ein am 12. und 13. Mär, 1783 zu 
Hagen verfartimelter außerorbentlicher Convent bie Einführung des Geſang 


buchs, deſſen fi die Synode erft im J. 1786 bebiente. Außerdem erlieh 


ber Inſpeetor von Steinen, noch ehe ber Ubbrud des neuen Geſangbuches 
mit dem Anhange vollendet war, an alle Prebiger ein Synobalfchreiben, 
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worin er dieſelben aufforderte, den Gemeinden zu eröffuen, daß fie demnächſt 
ein neues Geſangbuch erhalten würben, welches das alte an gutem Gehalt 
weit übertreffe. Auch folte es den Gemeinden empfohlen werden, fernerhin 
kin Exenipler bes alten Gefaugbuches zu laufen, fondern bie vorhanduen 
allmählich zu verbrauchen und fie allenfalls ben Kindern als Lefebücher zum 
Schulgebraude zu geben. Die Weilung des Inſpectors warb aud vor 
vielen Prebigern pünktlich befolgt, und als der Drud bes nenen Buches voll- 
endet war, wurden zahlreiche Exemplare befjelben in alle lutheriſchen Ge⸗ 
meinden ber Mark verfandt und zum billigſten Preiſe feil geboten. ber 
auch jest flanden der Einführung des Geſangbuches unüberfleigliche Hinder⸗ 
nifje entgegen. Nur neum Gemeinden (Hamm, Mark, Frömern, Hörde, 
Caſtrop, Hemmingen, Bohum, Herne und Eidel) ließen fi) dazu beivegen, das 
Bud in Gehrandy zu nehmen, weshalb bie Regierung endlich (durch Reſcript 
vom 16. Septbr. 1785) die Beibehaltung des alten Geſangbuches für ven 
Fall, daß ber größere Theil ber Gemeinde für daffelbe wäre, nachgeben mußte. 

„Kern nnd Mark" war fomit gerettet; aber das märkiſche Miniſterium 
war in ben Augen ber Gemeinden compromittirt. Biele Prediger, bie ihren 
Gemeinden das Berliner Gefangbuch hatten aufprängen wollen, waren zu 
benfelben in ein Mißverhältniß gelommen, das fi) gar nicht mieber gut 
machen ließ. Ueberhaupt war in Folge der durch das Berliner Geſangbuch 


veranlaßten Händel das Vertrauen ber Gemeinden zu den Prebigern in einer 


Weiſe erſchüttert, daß darüber das althergebrachte innige Berhältuiß jener 
zu diefen verloren ging. 

In Soeft ward ein neues Geſangbuch — das ältefte befannte, welches 
zu Soeft gebraudt ward, — im J. 1715 eingeführt. Daſſelbe hatte ben 
Titel: „Neues umd vollſtändiges Geſangbuch, derinnen lauter auserlefene 
Geift-, Kraft- und Troft- reihe Gefänge und Lieber Herrn Dr. M. Lutheri 
und andrer geiftreiher Männer zu ‚finden, nebft einem vollflänbigen Gebet- 
buch. Mit Yönigl. preuß. Privilegio Aber Cleve und Mark. Soeft, im Ver⸗ 
(ag Hermanni, gedrudt 1714 *)." — Diefes 400 Lieber umfaſſende Buch ift 
den beften Geſangbüchern jener Zeit zur Seite zu flellen. — Späterhin wurde 
in Soeſt ein anderes Geſangbuch unter bem Titel eingeführt: „Da® neu ver- 
mehrte und verbefferte Soeſt'ſche Gefangbuch, darin bie beften evangeliſchen 
Lieder, fo alte und neue, gefammelt and unter gewiſſe Orbnungen gebradit 





*) Bor dem Titelblatt befindet ſich eine Abbildung ber Stabt Soeft mit ben ba- 
tunter gedruckten Worten: . 
„Schau, Lefer, was dies Buch zu feinem Titel führt, 
Es ift der Außere Plan der wohlbelannten Stabt, 
Worin bie Tugend ſchon von Alters her regiert, 
Dram man le Ehrenreich vorlängft genennet hat. 
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find. Wobei ein geiftreihes Gebetbuch ꝛc. Ausgefertigt von dem Soeſt ſchen 
Minifterio. Soeft, in Verlag Joh. Heinr. Ebersbach 1770." Eine fpätere 
Ausgabe dieſes (714 Lieder umfaffenden) Geſangbuches erjhien unter dem 
abgefürzten Titel: „Neu vermehrt und verbefjertes Gefangbud für bie Stadt 
Soeſt und deren Börde, ansgefertigt vom Miniſterio daſelbſt. Soeft 1789 
dei F. W. Balik.“ 

Das lutheriſche Dortmund erhielt ein neues (402 Lieder umfafjendes) 
Geſangbuch im 3. 1755 unter dem Titel: „Neu Dortmundiſches Geſang 
buch, darinnen auserlefene Lieder Herrn Dr. Martin Lutheri und anderer 
evangelifcher Lehrer enthalten, dem ein hriftliches Gebetbuch wie auch bie 
Sonn- und fefttäglichen Epifteln, Evangelium, Paſſionsgeſchichte und ber Heine 
Catechismus Lutheri nebft einem Anhang etliher Sprüde heiliger Schrift 
von beren vornehmften Glaubensartiteln beigefügt. Herausgegeben von dem 
Dortmundifhen Minifterio. Com permiss. et privil. Ampt. Magistr. 
Dortmund, gedrudt bei ©. D. Bäpeler, 1755." — Das lette [von den 
Predigern Adam Leis und Caspar Vogt rebigirte) Dortmunder Geſangbuch 
erfhien 1778 als: „Neues Dortmundifches Gefangbud, mit einer Samm⸗ 
Inng von Gebeten, den Epifteln, Evangelien und der Leidensgeſchichte Fefu. 
Auf obrigkeitliche Verordnung herausgegeben von dem ehrwürbigen luth. 
Conſiſtorio. Im Verlage des Waifenhaufes. Dortmund, gebrudt bei 
F. G. H. Bäbeler, 1778.“ 

Bon neuen kirchlichen Einrichtungen der genannten Stäbte iſt aus dieſer 
Periode wenig zu berichten. Faſt alle befonderen Anorbnungen, welde bie 
Magiftrate trafen, hatten vorzugsweife die Disciplin, Die Hebung bes Fird- 
lichen Lebens in ben Gemeinden und im geiftlihen Miniftertum zum Zweck. 
In Soeft wurden die altherkömmlichen Prepigerconvente im 3. 1715 in 
ver Weife umgeftaltet, daß man wöchentliche, monatliche und vierteljährliche 
Convente einrichtele, welche nad) einer Vereinbarung bes Diiniftertums vom 
22. Juni 1725 namentlih zu gegenfeitiger Erwedung und Wörberung ber 
Prediger und zur Abftellung von Unordnungen dienen follten. Zur Siche- 
rung des Armenkaſtens beftimmte eine Verordnung vom 27. März 1695, 
daß Proviforen und Diaconen ohne Borwiffen ihrer Collegen und ohne ge: 
nägfame Eaution fein Geld oder Geldeswerth aus dem Kaſten nehmen follten. 
Die früheren Beftimmmmgen über Heilighaltung ber Sonn» und Feſttage, 
über die Tirchliche Beftrafung der Fleifehesfünden ꝛc. wurden zum Oefteren 
wiederholt. Zu Dortmund wurde ben Geiftlichen (22. Novbr. 1683) der 
Beſuch von Gafthäufern durchaus unterfagt. Leichtfertiger Geſchlechtsum⸗ 
gang wurde daſelbſt (15. Febr. 1727) mit einer Gelpftrafe von 50 Gold: 
gulden und mit Kirchenbuße bebroht. 

Mit ganz befonderem Eifer ließ ſich jedoch die lutheriſche Kirche der 


“ 
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Mark (ebenfo wie die reformixte) die Aufrechthaltung der Kirchenzucht und 
bie Befierung bed Gemeinbelebens durch dieſelbe angelegen fein. Nament- 
lich arbeitete die Synode fortwährend der Entheiligung der Sonn- und 
Feſttage entgegen. Die Synode von 1721 unterwarf Wirthe und Gäfle, 
welche während des Gottesbienftes Wirthichaft trieben und fich bewirthen 
ließen, der Cenfur. Im J. 1723 beantragte Die Synode bei ber Regierung 
die Publizirung eines gegen die Sabbathſchändung gerichteten Ediltes und 
empfahl i. 3. 1740, nachdem das Edilt laͤngſt emanixt war, fogar no Ver⸗ 
ſchärfung befielben. Alle Störungen der Sonntagsorbnung (duch Scheiben 
ſchießen, Hochzeits⸗ und Tanfmahlzeiten, durch Fuhrwerk, durch Verzehrung 
der Vor⸗ und Nachbiere u. ſ. w.) wurden daher ſofort der Regierung zu 
ſchlenniger und ſtrenger Ahndung angezeigt. Die Alten der Synoden von 
1741, 1743, 1753, 1768, 1772 und 1781 ſind voll von Klagen über vor⸗ 
kommende Entheiligung des Sonntags durch Säen, Mähen, Fahren, durch 
Scheiben- und Vogelſchießen und durch andere Arbeit und Luſibarleit, durch 
große Gebehochzeiten, Taufmahlzeiten und Hochzeitsſchmauſereien, bis end⸗ 
lich der Befehl erwirkt wurde, daß die Jahrmärkte, welche in proteſtantiſchen 
Orten auf den Sonntag fielen, am folgenden Montag gehalten und dag an 
Sonn« und Fefltagen kein Vogel» und Scheibenſchießen geftattet fein follte. 
As 1778 und in den folgenden Yahren bei Aufhebung ver Wagenknechte 
mehrere Beamte die Kirchen währenn des Gottesdienſtes befegen ließen, dem 
Prediger auf der Kanzel Stillfchweigen geboten, die Commmnion flörten 
und die Leute mit gezogenen Degen und geladenen Biftolen bedrohten, gab 
fi die Synode die erdenklichſte Mühe, um biefen unerhörten Unfug abzu⸗ 
ftellen. — Als die Synode auf eine Erneuerung des Sonntagsebiltes antrug, 
war das geiftliche Departement zu Berlin eben im Begriff, daſſelbe mit Be⸗ 
rädfihtigung der geftellten Anträge umzuarbeiten, als die politifchen Ereig⸗ 
niſſe hindernd bazwifchen traten. 

Ueberhaupt hatte die Synode unabläfftg auf jedes Aergerniß und jebe 
Berlegung der moraliſchen Ordnung das wahfamfte Ange Im J. 1727 
eiferte die Synode gegen die Excefle bei den Prozeffionen, welche die Katho⸗ 
liken in Mengebe bei den Ofterfeuern verübten, und in den Jahren 1737 
unb 1739 jchritt diefelbe gegen ven Unfug ein, ver bei ben Ofterfeuern aud) 
in ganz proteftantifchen Ortjchaften vorlam. Die Synobe beantragte im I. 
1755 die gänzliche Abſchaffung der Schmaufereien bei den Beerbigungen 
und 1772 die Abſtellung ber bei dem Scheibenfihiehen vorkommenden Aus- 
hreitungen. Die in der cleve-märkifhen Kirchenordnung enthaltenen Be⸗ 
ſtimmungen über die Handhabung der Kirchenzucht fuchte die Synode folange 
uub foweit zur Anwendung zu bringen, als die Regierung fie aufrecht hielt. 
Hurerei und Ehebruch wurben noch 1721, 1737, 1739 und 1748 unter Be⸗ 
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obachtung ber ordnungsmäßigen gradus admonitionis mit Excommunicativn 
und Kirchenbuße beſtraft. Als 1724 in Harpen eine Mutter mit ihrem 
Kinde einen Barfüßermönd zum Segenfpreden gebraucht batte, befahl die 
Synode, daß beide von dem Conſiſtorium cenfurirt und daß bei ihrer 
Conmmnion das vorgefchriebene Gebet von ber Kanzel geiprechen werben 
ſollte. — Nach Beſchluß von 1738 wurde: fogar das „wehtäblide Tanzen“ 
für eine „Luft des Fleiſches“ erflärt, die „mit dem Chriftentbum nicht be⸗ 
ftehen kͤnne.“ Die Tänzer follten nach vergeblicher Auwendung ber gradus 
admonitionis vom Ubendmahl zurüdgeiviefen und die Conftrmanden follten 
verpflichtet werben, fih alles Tanzens zu enthalten — Die Synobe von 
1739 feßte feft, daß ärgerlich lebende Gemeindemitglieder, were fie ſich dem 
Paſtor auf gefchehene Vorladung zur Eorrection nicht filiten, vor das Con⸗ 
fitorium geladen und folange, bis fie fich fielen würden, vom Abendmahl 
ausgefchloffen werden follten. Würden andere Prediger folge Berfumen, 
über welche Die Sacramentsſperre verhängt fei, dennoch zu Comummion zu- 
lafien, fo follten fie nah Beſchluß von 1737 und 1743 ſtreng cenſurirt 
werben. 

Auch ſchuf die Synode viele neue Einrichtungen, welche vie Haltung 
chriſtlicher Moralität zum Zwecke hatten. So beftätigte bie Synobe von 
1721 die durch den am 11. Juni 1692 zu Schwein verfammelten Convent 
angeorbneien Hausviſitirung, welde der Prediger mit Zuziehung eines 
Conſiſtorialen zur Förderung der Vorbereitung auf den Abendmahlsgenuß 
ausführen follte. Auch befchloflen die Synoden von 1725 und 1732, daß 
fih die Communicauten jedesmal einige Tage vor der Abenbmaßläfeier bei 
dem Baftor melden jollten, bamit dieſer Gelegenheit habe, notoriſchen Sün- 
dern uachbrüdlid, ins Gewiſſen zu greifen. Range firkubte fi Die Regierung, 
biefen Beichluß anzuertennen, bis fie e8 enblih i. J. 1740 dennoch that. 
Wenn 1742 und nachher Klage entſtand, daß der eine unb andere Prediger 
dieſem Befehle nicht nachlebe, fo wurde er von ber Synobe cenfurirt. Die 
Synode von 1742 verorbnete, daß fein Brebiger einen Commmunicanten aus 
einer fremden Gemeinde ohne Zeugniß zum Abendmahl zulafien follte. Auch 
decretirte die am 17. und 18. Juli 1742 zu Hagen verſammelte Synode, daß 
es einem jeden Prebiger fein Amt zur Pflicht mache, „viejenigen in bee Ge 
meinde, bie in folgen Sünden lebten, beren Beſchaffenheit es erforbere, daß 
fie wor dem heil. Abendmahl deshalb nachdrütklich vermahnt und erinnert 
wären, folche geziemlich und mit gehöriger Prudenz zur wahren Bene zu 
bringen, und privatim bie gradus admonitionum wider ſolche zu obſerviren, 
wiſſentlich aber das Mal des Herrn Niemanden unwürdig genießen zu Laffen. 
Außerdem thaten die Synoden noch mancherlei, um ber Rohheit ber Sitten 
zu ſteuern und eine befiere Zucht des Lebens herzuftellen In den Yahren 
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1734 und 1743 wurde verorbnet, daß jeber Baftor Über den fittlichen Zu- 
ftand feiner Gemeinde genaue Berichte einliefern follte und 1748 wurde den 
Blarrern aufgegeben, zur Belämpfung des einreißenden gottlofen Weſens 
über das Dafein Gottes, über ben göttlichen Urſprung ber heil. Schrift, 
über bie Genugthuung Chriſti und über die Ewigkeit ber Hölleufienfen 
fleißig zu prebigen. 

Das ſtrengſte Verfahren wendeten natürlich bie Synoden gegen ftraf- 
fülig geworbene Pafteren au. Da namentlid i. I. 1735 mehrfeitig lagen 
über den anflößigen Wanbel einzelner Prediger laut wurden, fo veranlafte 
die Synode bie Publizirung des Obſervations⸗ und Animadverſiongedikts 
vom 27. Sptbr. 1736. Auch bewirkte es die Synode von 1769, daß fich 
bie Regierung von da an alljährlich (die ſchon 1736 angeordneten) Con⸗ 
duitenliſte über bie Prediger einreichen ließ. Im J. 1798 verorbnete fie 
vie censura morum ber Prediger auf den Glaffenconventen und 1806 
empfahl fie den Paftorn dringend, auf ihr eigenes ſittliches Verhalten zu 
achten. Oefters kam es daher auch vor, daß bie Synode gegen Prebiger, 
welhe fi grobe Immoralitäten hatten zu Schulden kommen laflen, „ben 
Fiscus ercitirte”, oder fie vom Amte ſuspendirte. 

Ein wefentliges Förderungsmittel des moralifhen Berhaltend ber 
Gemeinden erfaunten die Syuoden in der Aufrechthaltung eines richtigen 
Verhaͤltniſſes zwiſchen Predigern, Helteften, Lehrern und Gemeinden. Miß⸗ 
helligfetten, welche zwifchen venfelben vorkamen, ſuchte daher die Synode 
jofort im Keime zu erftiden, wobei biefelben das kischenorpnungsmäßige 
Verfahren jederzeit fireng innehielten. In erfier Inſtanz Hatte der Subdelegat 
eine gätliche Beilegung des Zerwärfniffes zu verſuchen. War feine Be⸗ 
mähung erfolglos, fo berichtete ex dariiber an den Unfpector, ber ebenfalls 
mnächft den Berfucd einer gütlichen Ausgleihung machte Gelang auch 
dieſer nicht, fo trug der Safpector die Sache der Synode vor, die entweber 
duch Delegirte den Sühneverfuh nochmals wiederholen ließ oder au bie 
Regierumg berichtete. Die Synobalprotscolle berichten über viele Fälle von 
Irrungen, welche nach diefem (namentlid auch durch Die Synoden von 1733 
und 1797 *) in Erinnerung gebrachten) Berfahren ansgegfihen worben find. 





*) Die märt. Synode von 1797 verorbnete in 8. 4: Wenn künftig wider Ber: 
mathen Ierungen zwifchen Prebigern, Schulfehrern und Gemeindegliebern mit ben beis 
den erfteren wegen beren Amtsführung vorfallen würben, fo follten dergleichen Fälle, 
wie es nach ber 20. und ben älteren Synodalverhandlnngen gebränchlidh fei, zuvorderſt 
am den Subbelegaten ber Elaffe gebradjt werben, welcher dann mit Zuziehung bes 
einen ober anderen Predigers feiner Elaffe die Streitigfeit beizulegen fuchen follte. 
Würde daB aber nicht möglich ober gar ein der obrigfeitfichen Unterfuchung ober Ahn⸗ 
dung werthes Aergerniß vorgefallen fein, fo folfte die Sache von dem Subbelegaten 
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Zur Erzielung einer tüchtigen Ausbildung der Prediger trafen bie 
Sunoden namentlich feit 1780 (aber auch ſchon vorher) eine Reihe der heil- 
famften Anordnungen. Bor Allem mußte bierbei dafür Sorge getragen 
werden, daß die künftigen Prediger, wenn fie bie Univerfität bezogen um 
Theologie zu ſtudiren, aud bie hierzu erforderliche Vorbildung befaßen. | 
Daher befahl die Synode 1780, daß angehende Studioſen der Theologie, 
ehe fie zur liniverfität abgingen, vor dem zuftändigen Subbelegaten und 
zwei geſchickten Mitgliedern der Claſſe das Examen pro maturitate machen 
ſollten, — infolge deflen die Regierung 1785 das Maturitätsexamen obli- 
gatoriſch machte. In demfelben Jahre 1785 ließ die Synode, da ſich manche 
Yünglinge diefem Examen nicht unterwerfen wollten, zur Regelung des 
Eramens (das in Zukunft immer auf den Elaffenconventen gehalten werben 
Sollte), eine ausführliche Inftruction entwerfen. Zwei Jahre fpäter ward | 
biefelbe jeboch wieberum abgeändert. Die Abiturienten follten nicht mehr 
auf den Eonventen, fondern in ben ferien aprat werden. Dieſelben ſollten 
ſich bei dem Inſpector der Claſſe melden, der ihnen zwei Prediger als 
Examinatoren zuzuweiſen und nach deren Zeugniß das testim. maturitatis 
ſelbſt zu formiren habe. 

Weit früher war natürlich die Prüfung der Prebigtamtscanditaten an⸗ 
geordnet, indem jeder derſelben, wenn er ein Amt übertragen haben wollte, 
vorher das examen ordinandorum beftanden haben mußte. Indeflen war 
dieſes fo wenig genügend, daß die Regierung auf den Antrag bes General: 
infpectors Emminghaus ſchon i. 3. 1718 befahl, es follte fein Kandidat zur 
Predigt noch viel weniger zur Wahl zugelaflen werben, den nicht ber Iufpec- 
tor bezüglich feiner Kenntniſſe und feines Wandels tentirt habe. Bon da an 
war daher eine zwiefache Prüfung der Candidaten üblich: die erſte, welche der 
Infpector allein vornahm, erwirkte dem Kandidaten bie Erlaubniß zum Prebigen 
und die Wahlfähigkeit; die andere, welche ber Inspector und zwei Aififtenten 
am Tage vor der Ordination des Candidaten anftellten, ſollte zur Ermittlung 
der Amtstüchtigkeit vefielben dienen. Diefe Eramenorbnung erhielt ſich in 
der Hauptſache unverändert bis zum Jahre 1780. Aber ſchon längft war 
das Ungenügende verfelben anerkannt worden. Daher verorbnete die Synode 
i. 3. 1780, daß die von dem Inſpector allein angeftellte Prüfung pro licentia 
coneionandi feruerhin nicht mehr die Kraft haben follte, den Candidaten bie 


bem Generalinjpector gemeldet und von biefem entweder dem Synodus oder nach Be⸗ 
finden ſofort der Regierung vorgetragen werben. Der Subdelegat und General- 
infpector follten überbem gehalten fein, jener feiner Claſſe und biefer bem Synodus 
feiner Zeit davon Nachricht zu geben und mit denſelben zwedmäßigen Mafregeln über 
bergleichen Borfälle zu verabreden und feftzufegen. 
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Babhljähigleit zu ertheilen. Um diefe zu erhalten, fellten fi die Caudidaten 
auf der Synode nen dem Inſpector uud vier Deputirten prüfen laſſen. Do⸗ 
ber mußten ſich damals alle Candidaten, welche ſchon früher die Lizenz er- 
halten hatten, zur Prüfung auf der Synode ſtellen. Auch follten vie Can⸗ 
didaten künftighie alljährlich ihren Inſpector Zeuguifie über ihr Wohlver⸗ 
halten von tem betreffenden Subdelegaten einreihen Nur wenn em 
Candidat Hoffnung auf Anftellung haben und die Synode noch zu entfernt 
fein würde, follte der Jufpector ermächtigt fein, denfelben mit Zugichung 
einiger geſchickten Prediger anf feine Koſten zu examiniren. Die märtifche 
Synode von 1782 genehmigte es, daß die von ihren Deputirten und bem 
Confiftorium zu Soeft geprüften Candidaten in beiden Miniflerien vezipirt 
werben jollten. Nur folten die Candidaten ihren Miuiſterien nicht vorbei. 
gehen und follten ihre Zeugnifle dem ambern Inſpector präfentiven, che fie 
zur Kanzel gelaffen würden. Bezüglich der märkiſchen Kandidaten kamen 
hierzu in den Jahren 1736 und 1788 noch flrictere Berfügungen, indem bie 
Synode befahl, dag ohne Erlaubniß der Regierung keine Prüfung für die 
Wahlfähigleit außerhalb der Synode ftattfinden, und daß der Infpector auch 
bei der Prüfung für die Lizenz zwei geichidte Prediger hinzuziehen follte. 
Kein Candidat follte, ehe ex für die Lizenz geprüft worben fei, prebigen, und 
fein Confiftorium follte einen Candidaten zu einer Probepredigt vequiriren 
und benoniiniren, ber ſich nicht das Zeugniß der Wahlfähigkeit erworben habe. 
Im 3. 1792 (7. März) machte daher ver Generalinfpector die Subbelegaten 
in einem Circular darauf aufmerkſam, daß jest ein dreifaches Eramen ber 
Candidaten beftehe, nemlich bei ver von der Synode beftellten Commiſſion 
zur Erlangung der licentia concionandi, fobaun bei dem Infpector, und 
enblich ver Wahlfähigleit wegen bei ver Synode felbft. — 

Auch ſah man fi allmählich genöthigt, für die Beichaffung tüchtiger 
Eraminatoren mehr, als bisher gejchehen war, Sorge zu tragen. Die Sy 
node von 1793 befahl daher, daß jede Synodalverfammlung, damit man 
immer geeignete Deputati ad examen habe, aus ben auwefenden Brüdern 
vier wählen follte, die dann ohne Widerrede als Examinatoren in function 
zu bleiben nnd nöthigenfalls Subftituten zu ftellen hätten. Indeſſen erwies 
fich dieſe Anordnung ſehr bald als ungenügend. Die beftellten Eraminatoren 
waren fehr oft völlig unvorbereitet und weigerten ſich nicht felten, das ihnen 
übertragene Amt anzunehmen. Daher vereinbarte die Synode von 1797, 
baß jedesmal auf drei Jahre zwei Prediger des Diinifteriums in der Nach- 
barfchaft des zeitlichen Infpectors von der Synode zu Eraminatoren erwählt, 
daß von keinem der Ermwählten die auf ibn gefallene Wahl abgelehnt 
werben und daß bie beiden anderen Eraminatoren nad ven Claſſen jedesmal 


beftellt werden follten, welde dann auch zugleich Deputati classium für das 
Heppe, Neſchichte. 1. 19 
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laufende Jahr fein könnten. Seit 1799 wurben die Prüfungen nad der 
von dem Oberconfiftorium zu Berlin erlaffenen Iuftruction abgehalten. 

Um aber auch noch in anderer Weife die Vorbereitung ber Candidaten 
für den paftoralen Beruf tbunlihft zu fördern, erließ die Synode mehrere 
Berorpnungen, welche die Förderung der theologifchen und religiös fittlihen 
Ausbildung derfelben zum Zwecke hatten. Die Synode von 1780 befahl, 
dag jeder Candidat alljährlid ein Zeugniß feines Elaffeninfpectors über 
feine wiflenfhaftlihe und fonftige Befchäftigung und über fein fittliches 
Berhalten dem Generalinfpector einreichen jollte; und ein fpäteres Synodal⸗ 
decret (von 1800), welches von den geiftlihen Departement beftätigt wart, 
machte es jedem Subbelegaten zur Pflicht, die in feiner Claſſe ſich aufhalten: 
den Kandidaten jährlich zu einer Conferenz einzuberufen und in Gemein: 
haft mit einigen gefchidten Paftoren ein Collogquium mit benfelben anzu: 
ftellen, auch fi von ihnen Aufſätze über gegebene Themata einreichen zu 
laflen und hierüber, ſowie über das moralifche Verhalten der Kandidaten 
alljährlich an die Synode zu berichten. 

Natürlich war e8 dem Kirchenregiment leicht, die Kandidaten zu größe 
rem wiſſenſchaftlichen Eifer anzufpornen, da dieſelben ihr Eramen noch zu 
befteben hatten. Weit fchwieriger dagegen war es auch in ben Paftoren, 
denen fein Examen mehr drohte, das wiſſenſchaftliche Interefie lebendig zu 
erhalten und fie zu einem fortgefeßten tbheologifhen Stubium anzuregen. 
Die Synode machte daher zu dieſem Behufe allerlei Verſuche. Im 9. 
1736 machte fie den Vorfhlag, nach dem Muſter ver berlinifchen und 
heſſiſchen „Hebeopfer” eine unter biefem Titel herauszugebende Zeitſchrift 
zu begründen. Die Elafle Wetter ftellte i. 3. 1774 den Entwurf zur Er: 
richtung einer Claffenbibliothet auf, die unter den Prebigern cireuliren 
follte, was erft i. 3. 1801 Nachahmung fand, indem damals bie Synode 
für jede Claſſe Leſezirkel empfahl. Schon ein Jahr früher (1800) Hatte bie 
Synode diejenigen Previger, denen ihr Amt die erforderliche Muße übrig 
laſſe, Dazu ermuntert, fi) dem Unterricht von Zöglingen zu wibmen; und 


i. 3. 1806 machte diefelbe eine Reihe von Propofitionen, welde ben Zuwed 
Batten, die Claffical- und Synobalverfammlungen für die Fortbilbung der 


Prediger noch nußbarer zu machen, als bisher. 


Eine insbefondere für jüngere Prebiger höchſt förderliche und praltiſche 


ältere Einrichtung wurde damals leider durch die überwiegende Fürforge fir 
wiffenfchaftliche Ausbildung zurüdgevrängt. Von Alters her war es nemlid 
Sitte, daß auf den Synoden Amtsvorfälle zur Sprache gebracht wurben, 
welche fi auf die mannichfachſten Vorkommniſſe des paftoralen Lebens de 
zogen. Dan didcutirte darüber, wie fi) der Prediger gegen Sacraments⸗ 
verächter zu verhalten, wie er Angefochtene zu behandeln, wie er mit folden 
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Eonfitenten, welche das Gegentheil von dem, das fie ihm in der Beichte als 
Wahrheit geſtanden, vor Gericht erflärt hätten, zu verfahren habe, wie es 
mit der Zulafjung von Taubſtummen zum Abendmahl zu halten fei u. dgl. m, 
Diefe heilfame Einrichtung kam allmählich in. Abgang. Erft fpäterhin kamen 
derartige Erörterungen auf ven Synoben wieber mehr in Brand). 

Bezüglich der äußeren Verhältniffe ver Pfarrer und der Pfarreien hatte 
bie Synode während bes ganzen Berlaufs des achtzehnten Jahrhunderts voll- 
auf zu thun, um nur die gröbften Uebelſtände zu befeitigen und bie noth- 
wenbigften Einrichtungen herzuftellen.. Dahin gehörte vor Allem die Feft- 
ſtellung des Modus der Bredigerwahl Indem nemlich die meiften 
Pfarreien durch Wahl aus den von den Preöbyterien denominirten Candida⸗ 
ten befegt wurden, fo kamen hierbei wie in ber reformirten fo auch in ber 
lutheriſchen Mark oft die allerärgften Unordnungen, Beftehungen, Ein- 
mifchungen ber Beamten n. dgl. vor*), weshalb ſich die Synode i. 3. 1797 


*) Der Generalinjpector Dahlenkamp (zu Hagen) berichtet in feiner (1798 ber: 
ausgegebenen Schrift „Ueber die äußere Einrichtung der Tutherifchen Keligionsgefell- 
ſchaft in der Grafihaft Mark" S. 68-69 wie folgt: 

„Bei den Prebigerwahlen hat es häufig von jeher Streitigkeiten gegeben über bie 
in die Wahl zu Setzenden und über bie Art, ſich die Stimmenmehrheit zu verichaffen. 
Faft keine Gemeinde ift in ber Grafihaft Dark, in welcher nicht bei folder Gelegenheit 
Parteien und Streitigleiten entftanden wären. Die Folgen davon find ſehr traurig. 
Bald befchiwert fi) Die Gemeinde, daß bas Presbyterium ihr nicht anftändige Subjecte 
denominire und das eine und andere ber Majorität angenehme Übergangen habe. Das 
nee Landrecht begegnet diefem Streitpunft und ertheilt ver Majorität ber Gemeinde 
die Befugniß, fich über ein beizuſetzendes Subject zu erflären unb eine neue Denomi⸗ 
nation zu verlangen. Auch entfleht Streit, wer in Gemeinden, benen bie freie Wahl 
zufteht, zu ſtimmen berechtigt fei. An dem einen Orte ift e8 fo, an bem anderen an⸗ 
ber, und die Obfervanzen darüber find dunkel. Hier flimmen nur die contribuablen 
Eingejeffenen nach ber Zahl der Höfe und Kotten ; bort alfe, bie eigne Hänſer befiten;; 
dort ale, bie im eignen Brote find u. ſ. w.“ 

„Bisher gab ein Jeder bei Prebigermahlen öffentlich und laut das Subject, bem 
er flimmen wollte, zu Protocol. Ein reicher, mächtiger Mann benutte bann feinen 
Einfluß und zwang vorher die von ihm abhangenden Botanten dem Subject, zu befien 
Batron er ſich aufgeworfen hatte, und feinem anderen, ihre Stimme zu geben. Man 
bat Beiſpiele, daß Staatsbeamte, Neceptoren u. |. w. fich in das Wahlgefchäft gemifcht, 
und bie freiheit der Botanten befchräntt haben. Ja, oft thaten Dies Leute, bie für 
‚isre Berfon nicht einmal bei ber Sache intereifirt waren, nicht zu der mählenben Ge⸗ 
meinbe gehörten ober wohl von einer anderen Confeſſion waren. Dem einen wurde 
mit dem blauen Rod, bem andern mit Beitreibung rüdftändiger Steuern u. |. w. ge⸗ 
droht, wenn er nicht für ben flimmen wollte, ben der Patron befördert zu fehen 
wänfchte.” (1) — Traurige Belege hierfür liefert 3.8. bie 1. 3. 1731 erichienene Schrift: 
„Sründlicher und eigentlicher Bericht derer bei der evang. lutheriſchen Gemeinde in 
Werben a. d. Ruhr inmerhalb fünf Jahren gehaltenen breien Prebigerwahlen.“ 

19* 
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veranlaßt fah, durch Aufftellung einer beftimmten (i. 3. 1806 von der Re 
gierung beftätigten) Regel ferneren Yergerniffen zu begegnen. — Mitunter 
war es auch der Fall, daß die Synode bezüglich der Wiederbeſetzung erlebigter 
Pfarreien mit Schwierigkeiten zu kämpfen hatte, die ihr von der Regierung 
bereitet wurden. So konnten 3.2. 1.9. 1736 neun verwaifte Gemeinden 
nicht zur Beſetzung ihrer Pfarreien gelangen, weil ein Beſchluß der Regierung 
auf fih werten ließ, bis fi endlich die Synode dazwiſchen legte und ven 
Gemeinden Abhülfe brachte. 

Die Einrihtung von Confiftorial-, Tauf⸗, Tobten- und Lagerbüchern 
hatte Die Synode i. 3. 1743 angeorbnet. Im 9. 1803 ließ dieſelbe eine 
ſehr forgfältig ausgenrbeitete Anweifung zur Yührung des Lagerbuches (in 


welches auch die ſchon 1798 vorgejchriebene Hiftorifche Beſchreibung der Se 


meinbe gebörte) emaniren. 


Große Schwierigkeiten hatte die Begründung einer nur einiger Maßen 
den Bebürfniffen entfprechenden Brepigerwitwencaffe. In der Kirchen 


ordnung von 1687 waren Cap. 10 nur ganz allgemeine Beſtimmungen über 
die Verforgung der Prediger- Witwen und Waifen gegeben. Indem baber 
bie Errichtung einer Witwencafje ein bringendes Bedürfniß war, fo ward 
biefelbe endlich auf der Synode von 1726 ind Auge gefaßt und in den nächſt⸗ 
folgenden Yahren wiederholt in Erwägung gezogen. Im 3. 1731 einigte 
man ſich darüber, daß eine Witwencafle nad dem Reglement vom 2. April 
1691 und nad der halberftäbtifchen Anordnung ins Leben treten follte 
Jeder Paſtor follte zu Martini 1 Thle., jeder Candidat bei feiner Or⸗ 
dination 5 Thle. in die Witwencafle zahlen. Indeſſen fand diefe Ein⸗ 
rihtung in einigen Claffen Widerſpruch; und wennſchon bie Synode 
von 1745 ihren früheren Beſchluß nochmals beftätigte, fo Tonnte das 
Project dennoch nicht ins Leben treten, weshalb man es dem einzelnen 
Claſſen überließ, fi nach eigenem Ermeflen eine Witwencafle zu fchaffen. 
Aber au fo kam es zu nichts. Da nahm endlich die Synode von 1751 
den Gedanken der Errichtung einer allgemeinen Witwencafle wieder auf unt 
entwarf einen Plan, welcher am 22. Febr. 1754 Inndesherrlih genehmigt 
ward. Hiernach war beſtimmt, daß jeder Prediger, der im luth. märfiihen 
Minifterium ortinirt ward, ober aus einem anderen Minifterum im daſſelbe 
einzog, 5 Thlr. in die Caſſe zu zahlen hatte. Außerdem follte jeder Pretiger, 
der aus einer Gemeinde in eine andere überziehe ober heirathe, 2 Thx ein-, 
zahlen. Tas fo zufammentonnnende Geld follte capitalifirt und verzimsth 
angelegt werten. Sodann follte jever Prediger des Minifterinms jährlich 
1 Thlr. an tie Witwencaffe einfenten und tiefe jährlichen Beiträge ſewie 
die Zinfen bes Kapitalftods ſollten alljährlich au die vorhandenen Feetiger: 
witwen amt au teren machgelaffene Waiſen unter 15 Jahren zu gleich 
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mäßiger Bertheilung kommen. Dabei war jeber Witwe nad) der Witwen- 
caffenorbnung ber 25. Theil bes Fixums ber Einnahme ihres verftorbenen 
Mannes zugebilligt, weshalb bie Synode von 1756 verordnete, daß die 
Subdelegaten in allen Pfarreien ihrer Claſſen das Firum genau aufnehmen 
und den 25. Theil danach beftinnmen follten. Späterhin (13. Mai 1771) 
verfügte die Regierung auf eine von Seiten ber Synode geftellte Anfrage, 
daß Gebäude, Hofraum, Garten und Kirchenfige bei Feſtſtellung des 25. 
Theiles nit in Betracht zur ziehen wären. Die Witwencaffe kam daher 
nun zwar zu Stande, war aber und blieb fortwährend fehr übel beitellt, fo 
daß man feit 1768 außer den Zinfen des Kapitalfonds auch die jährlichen 
Beiträge vertbeilen mußte. Wennſchon daher 1769 jedem Mitglied ein 
befonderer Beitrag von 5 Thlr. auferlegt ward, fo konnte man jeder der 26 
Witwen, bie e8 1773 gab, doch nur 6— 7 Thlr. zahlen. Auch eine neue 
Abhülfe, welhe man i. J. 1779 befchloß, indem man ſich dazız vereinigte, 
daß jeder Prediger 20 Jahre lang Anfangs einen Thaler und hernach von 
Jahr zu Jahr 3 Stüber weniger geben follte (mas in 20 Jahren 10 Thaler 
30 Stüber ausmachte), reichte nicht aus. Denn i. 3. 1789 konnte man jeber 
der 40 Witwen, die Damals vorhanden waren, nur 5 Thle. 9 Stüber zahlen. 
Erft als i. 3. 1801 die anßerorbentlichen Beiträge auf 10 Thaler erhöht 
waren, wurde die Rage der Witwen und Waifen etwas befler. 

Bon einem eigentlihen Volksſchulweſen war im Anfange biefer 
Beriode in der Mark wie in den weftphälifchen Landen überhaupt kaum eine 
Spur vorhanden. Die Stelle deſſelben vertraten die kirchlichen Catechiſa⸗ 
tionen, auf welde darum das Kirchenregiment den größten Werth legte. 
Namentlid warb 1717 durch ein Edikt allen Prebigern zur Pflicht gemacht,‘ 
das ganze Jahr hindurch am Nachmittag jedes Sonntags zu katechiſiren, mit 
den Erwachfenen die am Morgen gehörte Predigt zu wiederholen unb mit 
der Iugend Luthers Meinen Catechismus zu treiben. Außerdem orbnete bie 
Synode 1721 noch beſondere Catechismuspredigten an und ließ feit 1734 
andy über das allgemein gebräudliche Habermann'ſche Gebetbuch Tatechifiven, 
bamit bie Iugend baffelbe verftehen lerne. Auch ließ die Synode 1734 von 
allen Baftoren darüber berichten, ob bie über die Catechiſationen erlaffenen 
Verordnungen von ihnen befolgt würden oder nicht. — Diejenigen Kinder, 
welche zur Ablegung des Glaubensbekenntniſſes und zum erften Genuß bes 
Abendmahls vorbereitet wurden, mußten drei Donate wöchentlich zweimal und 
die folgenden drei Donate wöchentlich viermal vom Prediger unterrichtet 
werden. Die Prüfung der Satechumenen wurde nad) beendigtem Unterricht 
von Presbytern oder von einem benachbarten Prediger vorgenommen. 

An den Aufbau der Volksſchule begann man erft feit 1721 ernftlich zu 
denken, indem die Synode in diefem Jahre mehrere Gemeinden zum Zwede 
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ber Errichtung von Schulen mit Collecten = Bewilligungen unterftügte im 
Synodalbeſchluß von 1728 trat dem Unfug der Winkelſchulen in ben Städten 
entgegen, und in ben Jahren 1740 und: 1744 verfügte die Synobe, daß 
fernerhin kein Schulmelfter angeftellt werden follte, der nicht von dem Orts- 
pfarrer geprüft fei. Aber e8 war ſchwer, die Schule der Willfür der Ge 
meinden zu entreißen ; denn die Bauernfchaften waren gewöhnt, einen Schul: 
halter ganz willlürlich zu dingen, benfelben anzunehmen und wieder abzu- 
Ihaffen. Ohne (wenigftens auf dem Rande) einen wefentlichen Einfluß auf 
das Vollsleben ausüben zu können, vegetirte daher die Volkoſchule in jam⸗ 
mervollfter Geftalt fort, bis i. 9. 1763 das allgemeine preußifhe Schul- 
reglement erfhien. Durch dieſes und durch eine nachfolgende königliche 
Berorbnung, welde die Regierung zu Cleve i. 9. 1769 verkündete (wonach 
die Prediger darauf fehen follten, „daß die Jugend, fo zur Kommunion 
geben will, das Lefen und Schreiben fattfam gefaßt habe, und daß dazu 
feine jungen Leute zugelafien werben, welche nicht wenigftens das Leſen ver- 
ſtehen,“), erhielt die Volksſchule in der Mark eine fichere Heimath, indem ber 
Beſuch der Schule und die Aneignung der elementarften Kenntniffe jegt als 
Bedingung für die Zulaffung zur Communion (Confirmation) bingeftellt 
war. Das aber war in keiner preußifchen Provinz fo ſchwer zur Geltung 
zu bringen, als grabe in Weftphalen, wo bie zerfiveut aus einander gelegenen 
Gehöfte die Herftellung eined regelmäßigen Schulbefuches ganz beſonders 
erfhwerten. Um’ fo beilfamer war daher für die Mark die neue Anregung, 
welche König Friedrich Wilhelm IL zwei Yahre nach feinem Regierungsan- 
teitt für die Hebung des Schulwefens gab. Bon dem Gedanken ausgehend, 
daß das geſammte Unterrichtöwefen auf allen feinen Stufen in ber Haupt: 
ſache einem und demſelben (chriftlichen) Culturintereſſe diene, ſchuf der Künig 
i. 9.1787 das, Oberſchulcollegium“ als oberſte, nur von ihm ſelbſt abhängige 
Behörde, welcher alle Schulen des Reiches, hohe wie niedere, Gelehrten» wie 
Volksſchulen unterftellt fein follten. An die Spige dieſes Oberſchulcollegs 
trat jehr bald ver Miniſte von Wöllner, der nun im Gegenfage zum 
Geiſte der Zeit grade durch die Schule eine Berjünguug des geſammten 
Volkslebens im Sinne feines kirchlich-politifchen Prinzips anftrebte. Den 
Intentionen der Staatsregierung begegnete ver heilſame Beichluß der Synode 
von 1787, daß die Predigtamtscanpibaten, da mit einigen Prebigerftellen 
auch das Rectorat verbunden fei, auch als Schulmänner geprüft werben 
ſollten. Die widtigfte Anorbnung jedoch, welde unter Wöllners maß- 
gebendem Einfluß getroffen wurbe, war außer der Einführung eines neuen 
lutheriſchen Landestatehismus für ſämmtliche lutheriſche Schulen ber 
Monarchie (defien ausſchließlicher Gebrauch in einem Reſcript des geiftlichen 
Departements an die Eonftflorien vom 3. April 1794 eingefchärft wurbe) 
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— die Aufftellung einer neuen Volksſchulordnung, welche unter dem 16. 
Septbr. 1794 allen Vollsſchullehrern, alfo auch denen in der Mark, zuge: 
fhidt wurde Diefe Schulorbnung iſt darum von befonderer Bebeutung, 
weil fie ſich felbft als Ausführung der in dem Wöllner'ſchen Religionsebikt 
von 1788 präconifirten Grundſätze im Gebiete des Volksſchulweſens ver- 
kündigte und baber die firchlichereactionäre Tendenz ganz beftimmt erfennen läßt. 

An Berorbnungen über die Einrichtung des Schulweſens fehlte e8 nun 
nicht und es fam nur darauf an, daß biefelben auch befolgt wurden. Hier 
war es num bie Synode, welche fi der Sache annahm und Die Bollziehung 
der Schulorduung durchzuſetzen eifrigft bemüht war. Bor Allem mußte aber 
immer wieder auf einen regelmäßigen Schulbefucy der ſchulpflichtigen Kinder 
bingewirkt werden. Dieſes hatte aber namentlich, an den Orten, wo Schul- 
lehrer beider proteftantifchen Confeffionen ftanden, feine Schwierigkeit. Da 
bier nemlich die Eltern ihre Kinder bald in die eine, bald in die andere 
Schule ſchickten, jo gebrauchten faumfelige Eltern, um ihre Kinder ber 
Schule zu entziehen, nicht jelten den Vorwand, daß biefelben die Schule ber 
anderen Confeſſion beſuchten. Um biefen Unfug abzuftellen, befahl daher 
die Regierung zu Cleve unter dem 1. Febr. 1791 dem Imfpector, fänmtliche 
Schulmeifter durch die ihnen vorgeſetzten Eonfiftorien anweiſen zu laſſen, daß 
fie die Kinder von der anderen Confeffion, welche bei ihnen zur Schule 
fümen, dem Conſiſtorium berfelben monatlich anzuzeigen hätten. Auch foll- 
ten die Confiftorien angehalten werben, dem Inſpector oder dem betreffenden 
Subbelegaten in vorlommenven Fällen die Namen ber jaumfeligen Eitern 
oder Borgefebten zur ferneren Belanntmachung bei den Gerichten regel- 
mäßig zur Anzeige zu bringen. Daneben mußte aber ganz befonvers für 
Ausbildung tüchtiger Lehrer Sorge getragen werben. Schon i. J. 1790 
hatte daher die Synode Vorſchläge wegen Aufnahme lutheriſcher Schulamts- 
canbibaten in das Seminar zu Weſel gemacht und hatte die Prebiger aufge: 
fordert, fähige Köpfe, welche fih unter der Jugend ihrer Gemeinden vorfän- 
den, für das Lehramt vorzubereiten. Um auf die Ausbildung der fchon im 
Amte ſtehenden Lehrer in jeder Weife einwirken zu können, verband ſich die 
Synode 1797 mit der märkifhen Gefellichaft ver Lehrer und Kinderfreunde 
und fuchte 1799 durch „Ehrenmeldung“ derer, welche fih um die Fundirung 
von Schulen verdient machten, andere Dazu zu ermuntern, daß fie dem ge- 
gebenen Beifpiele folgten. Sie veranftaltete 1801 Lejegefellichaften mit 
Sonferenzen für die Schullehrer jeder Claſſe und forgte für die Anfchaffung 
guter pädagogiſcher Schriften auf Koften ver Claſſen. Auch legte fie 1801 
den Lehrern den Plan einer Schullehrerwitwencaffe vor, deflen Annahme fie 
jedoch leider nicht erwirken konnte. Gleichzeitig drang die Synode barauf, 
daß alle nicht die Schule befuchenden fhulpflichtigen Kinder der Obrigleit 
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angezeigt würben und fuchte feit 1805 auf ein wefentliches Erforberniß ber 
Schule, nemlic auf die feſte Abgrenzung ber Schulbezirke hinzuwirken. 

Dem Armenwefen wendete bie Deffentlichfeit erft ſpät eine befonbere 
Aufmerkjamteit zu. Prüberhin glaubte man in biefer Beziehung genug ge: 
than zu haben, wenn man in ben Gemeinden zur Bekämpfung bes Bettelns 
„Armenjäger“ beftellte und befolvete. Allein mehr und mehr ſah man ein, 
daß dem Betteln auf andere Weife gefleuert werden müßte. Man beſchloß, in 
den Gemeinden freiwillige Beiträge zu ſammeln, durch welche thunlichft bie 
Duellen der Armuth verftopft und das fittliche Verberben des Bettelns ab- 
gewehrt werben Könnte. Im biefem Sinne richtete man 1786 zu Elſey, und 
jeit 1796 zu Hagen, Dahl, Schwelm und anderen Orten Armenverforgun- 
gen ein, welche fi im Allgemeinen gut beiväßrten. 


v 














Fünfter Abſchnitt. 
Die Zwiſchenzeit von 1807 bis 1815. 


8. 1. 
Die Fremdherrſchafi. 


Das achtzehnte Iahrhundert war noch nicht zu Enbe gegangen, als 
bie Revolution von Frankreich ber das Ende ber biöherigen Ordnung ber 
‚Dinge verlündet hatte. Das taufendjährige beutfche Reich brach zufammen 
wie ein Kartenhaus, die Schaaren ber Neufranken überſchwemmten alle Rande 
bis an das Rheinufer und noch weiterhin, und am 23. März 1806 nahm 
der Weltbezwwinger Napoleon die Herzogthüümer Berg und Cleve für feinen 
Schwager Joachim Murat in Befit. Es war vorauszufehen, daß dieſes nur 
der Anfang nener Beraubungen ber preußifhen Monarchie war, welche bald 
fommen würben. Unzählige Herzen, welche mit Achter deutfcher Mannen⸗ 
treue dem geliebten Königshauſe zugethan waren, jammerten barüber, daß 
fie fi von demfelben losgeriſſen und einer fremden widerwärtigen Herrfchaft 
unterworfen ſahen. Insbeſondere ſah auch das biderbe Volk der Markaner 
mit ſchwerer Sorge der Zukunft entgegen, bie vieleicht auch ihm ein ähnliches 
Gefchid, wie den benachbarten Herzogthümern Eleve und Berg bereiten würbe, 
meshalb Die Dark, um, wenn es möglich wäre, noch in ver letzten Stunde 
das drohend heraufziehende Gefhid zu beſchwören, dem Könige eine (von 
dem Paſtor Möller zu Elſey verfafte) Adreſſe überſandte, worin fle in bes 
rebter Sprache erbat, das Land in feinem bisherigen Zuſammenhang 
mit Preußen zu wahren unb in feinem alle in eine Abtretung ber 
Grafſchaft gegen andere Länder einzumwilfigen. Mit bewegtem Herzen wieber- 
holte König Friedrich Wilhelm IIL am 1. Juli 1806 die den Markanern 
ſchon von feinem Ahnherrn, dem großen Eurfürften gegebene Zufage. Aber 
im Rathe der Borfehung war e8 anders beſchloſſen. Mit dem Abſchluß des 
Rheinbundes am 12. Juli 1806 ward Efeve-Berg zum Großherzogthum 
erhoben und durch zahlreiche Gebiete des heutigen Weftphalen erweitert, zu 
denen in Folge des Tilfiter Friedens vom 9. Juli 1807 außer dem Erb⸗ 
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fürftentbum Münfter nebft Kappenberg auch bie Grafſchaft Mark, fowie 
Lippſtadt, Tecklenburg, Lingen, Dortmund und die Herrlichkeiten Eliten, Eſſen 
und Werden famen. Somit war die Mark von dem Königehaufe Hohen 
zollern doch losgeriſſen. „Das Herz wollte uns brechen“, klagten ba bie 
treuen Marlaner in ihrem an ben König gerichteten Abfchiebsfchreiben, „ale 
wir Deinen Abſchied Iafen, und wir konnten uns nicht üÜberreben, daß wir 
aufhören follten, Deine treuen Unterthanen zu jein, die ‘Dich immer fo lieb 
hatten“. | 

Die Gefhide der Mark und ber benachbarten Lande folgten von da an 
bem Sturmwind der Ereigniffe.e Durch kaiferliches Decret vom Mai 1808 
wurde die Mark mit dem Großherzogthum Berg vereinigt; aber ſchon am 
1. Auguft vefjelben Jahres warb das ganze Großherzogthum dem Kaifer- 
ftaate einverleibt, wurde zwar dann (3. März 1809) dem Sohn des Könige 
von Holland, Ludwig Napoleon, zugewiefen, aber während der Minderjährig- 
feit des neuen Großherzogs von dem Kaiſer felbft regiert, fo daß in dem 
Lande, welches in bie vier Departements des Rheins, der Sieg, der Ruhr 
(Grafſchaft Mark) und ber Ems getheilt war, in ber Hauptfadhe ein gan 
franzöfifches Gouvernement heimifch ward. 

Demgemäß wurbe durch die Berwaltungsorbnung vom 18. Dec. 1808 
die Beauffichtigung des Cultus, des Unterrichts und der milden Anftalten 
dem Präfecten überwielen; ein Entferliches Decret vom 12. Novbr. 1809 be⸗ 
fahl die Einführung des Code Napoleon und alle Berhältnifie ver Kirche, 
der Schule und des bürgerlichen Lebens wurden auf franzöfifchen Fuß gefekt. 
Die Uniformirung, welde hierdurch das gefammte Öffentliche Leben auf 
Commandowort erhielt, involvirte den vollftändigften Bruch mit allen ge: 
ſchichtlichen Ueberlieferungen, ſchloß jede organifche, auf eignen Lebenswurzeln 
berubende Entwidlung aus und mußte nothwendig dahin wirken, baß bad 
Bolt im Laufe der Zeit mehr und mehr fi ſelbſt entfremdet und alle wahren 
Boltslebens entäußert wurde. 

Freilich blieb der äußere Beſtand der Iutherifchen Kirche ver Marl 
im Ganzen unverändert. Die Iutherifche wie die reformirte Kirche dev Marl 
bildeten nach wie vor ein geſchloſſenes Ganze. Nur die Gemeinde Effen, 
bie feit 1802 zur märkifchen (Iuth.) Synode gehörte, wurde im Jahre 1809 
dem clevifchen Minifterium einverleibt. Eine neue Circumfcription der fird- 
lichen Didcefen wurbe im Jahre. 1810 von Düffelvorf aus angeftrebt, Tam 
aber nicht zur Ausführung Die alte Claffeneintheilung ber lutheriſchen 
Mark blieb daher unverändert. Dagegen traten innerhalb der einzelnen 
Claſſen mannigfache Veränderungen ein. Im der Elaffe Samen, wo 1804 


zu Lünern und 1809 zu Mark eine Stelle eingegangen war, wurden 1811 


Banfenhagen und Fröndenberg combinirt. In der Elaffe Unna wurte 1811 
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zu Unna, 1813 zu Delwig eine Stelle eingezogen. In der Claſſe Bochum 
wurden die zweiten Prebigerftellen zu Grimberg 1809, Gelſenkirchen 1810 
aufgehoben und Erange der Pfarrei Herne einverleibt. In der Claſſe 
Hattingen, wo ſchon 1798 eine Stelle zu Werben eingegangen war, wurde 
1809 zu Stiepel, in ber Elaffe zu Brederfelo 1804 und zu Herbede 1806, 
in der Claſſe Lüdenſcheid zu Kierspe 1807, zu Meinerzhagen 1808, zu Bals 
bert und Plettenberg 1809, zu Herſcheidt 1811 je eine Stelle nicht ferner 
befeßt, was im Jahre 1807 auch bei der Vicarie zu Iſerlohn der Fall war. 
Indem fi) daher 1807 auch. die beiden Limburger Gemeinden von der Mark 
abtrennten, fo blieben alfo bei dem lutheriſchen Miniftertum der Mark nur 
84 Gemeinden mit 105 Predigern (die Adjunkten nicht mitgerechnet). Die 
Einkünfte der aufgehobenen Pfarreien follten, zufolge einer Verfügung des 
Gouvernements, zum Bortheil der anderen Pfarreien und der Kirchenfonds, 
lowie zur Begründung von Schullehrerftellen verwendet werben”). 

Die Synode trat jährlich in Hagen zufammen, doch warb über fäumigen 
Beſuch verfelben geflagt, weshalb auf firiete Einziehung der Strafgelver ge- 
jeden werten mußte. Auch warb den abgehenden Subbelegaten auferlegt, 
der Synode ebenfalls beizumohnen und derſelben ihren Bericht zu erftatten. 

An der Spige des Kirchenwefens fland fortwährend ber General 
Inperintendent oder Generalinfpector Baͤdeker zu Dahl, dem als weltliche 
Affefforen (ſeit 1801) der Freiherr von Bodlenberg⸗Keſſel zu Neuenhof (im 
Kirchſpiel Lüdenfcheid), der Juſtizbürgermeiſter Kleinſchmidt in Iſerlohn, und 
nach deſſen Abgang im Jahre 1812 der Oberbürgermeifter von der Berken 
in Altena zur Seite traten. 

Mit der reformirten märkifhen Synode blieb die Intherifche Mark in 
ununterbrodhener Verbindung. Wegen der EConfcription der Prebigtamts- 
canbidaten, fowie wegen ber von ber neuen Regierung angeordneten Be- 
ſtenerung der Pfarr: und Sirchengüter thaten beide märkifhe Synoden 
gemeinfame, jedoch erfolglofe Schritte, weshalb diefelben 1813 den Rechts⸗ 
weg zu betreten fich genöthigt fahen. Mit dem Meinifterium zu Soeft ver: 
einigte ſich die Iutherifche Mark im Jahre 1811 zu gegenfeitiger Zulaffung 
der geprüften Candidaten zur Lizenz und Wahl. Auch mit der bergifchen 
Synode ging diefelbe eine ähnliche Vereinigung in der Weife ein, daß bie 
im Bergifchen eraminirten Kandidaten in der Mark als tentirt angefehen 
werden jollten. 

Die Bearbeitung ber noch unvollendeten Kirchen», Schul» und Armen- 
ordnung wurde in diefer Zeit allerdings ganz ernftlich in Angriff genommen, 
fam aber doch nicht zu Stande. Bäpeler legte nemlich im Jahre 1807. ver 


*) Zaeobſon, ©. 816. 
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Synode einen von ihm entworfenen Plan vor, welcher ſich auf „bie Kirchen- 
ordnung von 1687, das allgemeine preußifche Landrecht, immebiate Ber: 
orbnungen, fanctionirte Synodalbeſchlüſſe und alte Obſervanzen“ grünbete, 
und e8 ward beichloffen fich wegen ber Ausführung dieſes Planes mit ver 
reformirten Synode in Benehmen zu fetten. Einſtweilen warb daher bie 
fummarifche Ueberficht in allgemeinen Umlauf gefett, und ein Ausſchuß mit 
der Begutachtung defjelben betraut. “ Allein wennſchon die Angelegenheit 
wiederholt angeregt, aud im Jahre 1810 von der Synode einhellig erflärt 
war, „daß die Kirchenordnung lediglih vom Generalfuperintenventen, bie 
Schulordnung aber vom Paftor Hafenclever zu Gevelsberg angefertigt were”, 
fo fam man dod nicht zum Ziele. 

Auch die Bemühungen der Synode um Hebung ber Moralität, ber 
Kichenzudt und bes religiöfen Lebens, in welches die neufränkiſche Eman- 
zipationsluft mehr und mehr wie ein frefiendes Gift eimbrang, hatten feinen 
befieren Erfolg. Die Synode von 1808 verorbnete, daß die Synoden all 
jährlich über die Religioſität und Moralität der ihrer fpeziellen Auffiht unter- 
gebenen Gemeinden referiren follten. Die Synode von 1809 machte auf 
bie Unorbnungen bei dem fogenannten Hausheben aufmerkſam und wies nad), 
wie bie Moralität durch dieſe ebenjo fehr als durch Die Spinnfefte und Tauf- 
mahlzeiten untergraben werde. Die Synoden von 1810 und 1811 baten 
wiederholt um polizeiliche Maßnahmen gegen vie Sonntagsentheiligung. 
Allein dieſe Befchlüffe der Synoden waren ebenfo erfolglos, als der von 
benfelben feit 1810 wiederholt geftellte Antrag, daß die Veſtimmung des 
Code Napoleon, welcher die Ehe zwifchen Berfchwägerten verbietet, für vie 
Evangelifchen aufgehoben mürbe. 

In Soeft und der Börde blieben die kirchlichen Verhältniffe im Ganzen 
unverändert. Namentlich blieb der kirchliche Verband beiber ungeldſt, auch 
nachdem die Oberhoheit der Stabt über die Börde im Jahre 1809 aufgehoben 
war, fo daß das Minifterium nach wie vor al8 eine Geſammtheit fortbeftand. 
— In Dortmund wurde auf Befehl der bergifchen Regierung die St. Nico: 
laigemeinbe, weil deren Kirche baufällig geworden war, am 10. October 1810 
mit der Gemeinde zu St. Peter vereinigt. — Hohen- Limburg blieb von 
der märkiſchen Synode getrennt und Gimborn-Neuftadt fuchte vergebens 
zur Commembration mit der bergifhen Synode zu gelangen. 

Die Stürme der Zeit gingen fomit an ber Iutherifchen Kirche vorüber, 
ohne den äußeren Beftand derſelben wefentlich zu berüden; aber durch bie 
Gemlther aller Derjenigen, welche das Hans des Herrn lieb hatten, ging 
damals ein banges Gefühl, welches eine unaufhaltſam hereinbrechendbe Zer: 
flörung der gefammten kirchlichen Orbnung ahnen ließ und daher allen 
Dienern der Kirche eine ganz befondere Treue und einen neuen Muth zur 
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Wahrung der Ehre des Heren zur Pflicht machte. Es zeigte ſich dieſes ins⸗ 
befondere, als das Jahr 1812 und mit ihm die Erinnerung an bie vor zwei 
Jahrhunderten erfolgte Aufrichtung ber Kirchenverfaflung der jülich-cleve- 
bergifchen Lande herbeilam. Auf der clevifhen Synode diefes Jahres ſchloß 
der Infpector Nebe feine Anſprache an die Verſammlung mit den Worten: 
„Zweihundert Jahre hat nunmehr unfre Synode beftanden. Wie lange fie 
noch beftehn wird, wiſſen wir nicht. Ihre fchönfte Blüthezeit ging mit dem 
fiebzehnten Jahrhundert dahin. Ihre reiferen Jahre ſchwanden mit dem 
achtzehnten vorüber. Und nun, da fie mit jedem Jahre fihtbar an Kräften 
abnimmt und ſchon zu einem fo Heinen Körper zufammengefchrumpft ift, num 
fol e8 uns nicht befremben, noch zu ſehr betrüben, wenn das Roos alles 
Sichtbaren auch fie trifft.” 

Aber das bedeutſamſte Ereigniß dieſes Zahres war die damals (vom 
1.—9. Yuli 1812) in der Kirche zu Hagen veranftaltete Iubelfeier des 
zweihundertjährigen Beſtandes der märfifhen Synode “Der 
damalige Infpector der fiebenten Claſſe, Prediger Kleinſchmidt zu Altena, 
war es, der auf der Synode von 1810 zur Beranflaltung diefes Feſtes die 
erfte Anregung gegeben hatte. Der Antrag Kleinſchmidts fand allgemeinen 
Anklang und alle Elafjen wurden erſucht bezüglich der Einrichtung des Feſtes 
ihre VBorfchläge einzureihen. Unter den in Yolge deſſen proponirten Pro- 
grammen wurde das der fünften Claſſe am angemefienften befunden, weshalb 
fofort der Generalfuperintendent Bädeler mit der Ankündigung des Feſtes 
beauftragt ward.) 

Dem Programme gemäß dauerte die Feier drei Tage. “Das ftille, fried⸗ 
Ihe Hagen prangte un glänzenbften Feſtſchmuck, als die zahlreichen Depu- 
tirten der benachbarten Iutherifhen und reformirten Minifterien und die dicht 
gebrängten Schaaren von Angehörigen der benachbarten Gemeinden unter 
den Geläute der jeit Mitternacht von Stunde zu Stunde wiederholt ertönen- 
ven Öloden in die Stadt einzogen. Qutheraner und Reformirte begrüßten 
einander in herzlichfter Tiebe als Brüder, die den früheren Hader vergeflen 
hatten. Selbſt vie katholifhen Geiftlihen von Hagen, Schwerte, Böle und 
Herbede nahmen an der Yeier Theil, die als ein Wendepunft der Zeiten, als 
ber Anfang eines ganz neuen chriftlichen Gemeinſchaftslebens angefehen ward. 
Während des Gottesdienſtes waren wohl an fiebentaufend Menſchen inner- 
halb der Mauern des Gotteshaufes verfammelt und eine nicht geringere Zahl 
fand außerhalb der Mauern veffelben. Unter ven (mit großer Sorgfalt von 
dem Muſildirector Gläfer zu Barmen vorbereiteten) muſikaliſchen Aufführungen 


9 Bgl. die (von Paftor Afchenberg zu Hagen heransgegebene) Schrift: „Die 
200jährige Iubelfeier der maͤrkiſchen enangel. Synode (Hagen, 1812) S. 85 ff. 
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und Gefängen, welche die gottesbienftliche Feſtfeier des 7. Zuli verberrlichen 
balfen, ertönte auch Luthers Weiſe „Eine fefte Burg iſt umfer Gott“, aber 
freilich ohne Luthers herrlichen Tert, für welchen ein anderes neues Lieb (des 
Paſtors Afchenberg) fubftituirt war. Die Feftprebigt hielt Baftor Aſchen⸗ 
berg zu Hagen über Yeremiä 23, 28—31: „Ein Prophet, der Träne hat, 
der predigt Träume, wer aber mein Wort bat, der prebige mein Wort redit. 
Wie Shiden fih Stroh und Waizen zufammen? fpricht der Herr. Iſt mein 
Wort nicht wie ein feuer, [priht der Herr, und wie ein Hammer, ber 
Felſen zerſchmeiſt? Darum fiehe, ih will an die Propheten, ſpricht ber 
Herr, die mein Wort ftehlen, einer dem andern. Siehe, ih will au bie 
Propheten, fpricht der Herr, die ihr eigen Wort führen und fpreden: Cr 
hats gejagt”. 

Nach Beendigung der Predigt und der auf dieſelbe folgenden Gefänge 
trat der Oeneralfuperintendent Bädeler vor den von einem dreifachen Halb- 
kreis der Mitglieder der Synode umgebenen Altar. Auf demfelben lag ein 
von dem verftorbenen Prediger I. F. Möller zu Elfey der Synode geſchenk⸗ 
tes Prachtexemplar des griechiſchen Neuen Teſtamentes. Aufgeſchlagen war 
die Stelle des Schriftwortes Joh. 6, 68 ff., denn es handelte ſich jetzt um 
Erneuerung bes Schwures zum Glauben der Bäter. Bädeker begann daher 
feine ernſte Anſprache an die verfammelten Geiftlihen mit den Worten: 
„So wie vor zweihundert Jahren auf der erften Generalfynobe zu Unna, 
fowie hundert Jahre jpäter bei ber Feier des Reformationsfeftes bie Damaligen 
Prediger des märkifchen lutheriſchen Minifteriums fi durch das Unterjchreiben 
einer für die damalige Zeit geeigneten Confeſſion freudig und förmlich ver: 
pflichteten, der evangelifchen Religion treu zu bleiben und fie in ihren Ge 
meinden zu lehren und zu verbreiten: fo laſſen Sie auch ung, meine Brüder, 
bei der gegenwärtigen Säcularfeier die bei ber Hebernehmung unferes Amtes 
von uns gefchebene Verpflichtung feierlih erneuern”. Am Schluffe feiner 
Anſprache legte dann Bädeker Ungefihts der ganzen Berfammlung bas Ge 
lübde ab: „Ich ſchwöre zu Gott dem Allwiffenden und Heiligen durch Auf- 
legung meiner Hand auf biefe Bibel, daß ich dem Evangelio Jeſu bis an 
das Ende meines Lebens treu bleiben und fortfahren will, meiner Gemeind: 
die evangelifche Religion rein umd lauter und mit weiſer Rüdfidt auf bie 
öffentlichen Belenntnigbücher der evangelifchelutherifchen Kirche vorzutragen; 
fo wahr mir Gott helfe Durch fein Evangelium! Amen“. GSäumtliche an 
weſende Geiftlihe traten hierauf einzeln zum Altar heran und legten eben: 
falls auf die heil. Schrift das von dem Generalfuperintendenten geſprochene 
Gelübbe ab. Den Schluß des hehren Actes bildete Die Communionfeier der 
Geiftlihen. ‘Der Generalfuperintendent verrichtete bie Confecration der 
Abenpmahlselemente, welche von den Ortögeiftlichen in ber Weife gejpendel 
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wurden, daß jeder Prediger fih das Brot von ber bargebotenen Patene 
nahm und einer dem anderen den Kelch darreichte. 

Die Art und Weife, in welcher diefe Communionfeier ftatt hatte, bewies 
allerdings, daß dem Intberifchen Minifterium ber Marl das Verſtändniß der 
Abendmahlsftiftung Chrifti faft gänzlich abhanden gelommen war, — denn man 
wußte baffelbe nur im Sinne des Nationalismus anzufehen*); aber dennoch 


°) Der Generalfuperintenbent Bädeler leitete die Abendmahlsfeier mit folgenden 
Borten ein: „Laflen Sie uns, meine Brüber, das Abendmahl unferes Herrn feiern. 
Es jei ums dieſe heilige Stiftung ein Bild ber Vereinigung guter Menfchen zur Aus⸗ 
breitung bes Wahren und Guten, zur Bertilgung bes Irrthums, bes Aberglaubens, 
bes Unglaubens unb ber Lafterliebe, zur Beförderung des Reiches Gottes auf Erben! 
Es diene uns das Andenken an unferen Heren bei biefer Feier zur Stärkung, daß wir 
über dem öfteren Mißlingen des Guten, welches wir wirken, und über dem öfteren 
Wiederlehren des Böfen, bem wir entgegenarbeiten, fo wenig als Jeſus, unfer Herr, 
an ber Menfchheit verzweifeln und kleinmüthig fie ihrem Schidfal überlafien! Es bes 
lebe vielmehr diefe Feier unferen Muth, für das Heil ber Menfchheit zu wirlen, fo 
groß auch die Hinberniffe fein mögen, die ber herrſchende Zeitgeift uns in ben Weg 
legt! Sie erinnere uns an den großen Helden ver Menſchheit, Jeſum Chriftum, den 
Weiſen, Heiligen und Böttlihen, der unter weit ungünftigeren Umftänben feine heilig- 
machende und beilbringenbe Wahrheit, zwar mit Anfopferung feines Lebens, boch mit 
erſtaunlichem Erfolge, bei ven Menfchen einführt. Wer unter uns feines Namens 
würbig fein will, ber folge ihm nad! Sein Andenken 'fei und bleibe ung heilig und 
unvergeßlich!“ — . 

Zur Eonfecration und Austheilung der Elemente ſprach fodann Bädeker Folgendes: 

„Jeſus ſprach, ale er feinen Züngern das Brot barreihte: Nehmet bin und 
effet ac.” 

„Wir nehmen jet und effen von biefem gefegueten Brote zur bankbaren Er⸗ 
innerung an Iefum Chriſtum unferen Heiland und an den großen Segen, ben er durch 
feine Religion, für bie er heldenmüthig ftarb, ber Menſchheit brachte. Sein für uns 
geopferter Leib fei uns ein Unterpfand ber uns von ihm verbürgten Baterliebe Gottes.“ 

„Bir verpflichten uns dadurch anfs Neue, eine reine Erlenntniß feines Evan: 
geliums und eine eifrige Befolgung ber heilfamen Borfchriften, ſowie einen feften 
Glauben an die Verheißungen befielben durch Lehre und Leben bei unferen Gemeinden 
zu beförbern. Gott ſtärke uns dazu durch feinen Geift! Amen“. 

„Zeus ſprach, als er feinen Jüngern ben Kelch darreihte: Nehmet hin und 
trinfet 2c.” 

„Wir nehmen jettt und trinken von dieſem gefegneten Wein zur dankbaren Ers 
imerung an Jeſum Chriſtum umfern Heiland, ber bie Wahrheit feiner Lehre mit feinem 
Blute beflegelte ımb burch feine freiwillige Aufopferung ben jchönften Beweis feiner 
Liebe zu ber Menfchheit und bie ſtärkſte Verſöhnung von ber Baterliebe Gottes gegen 
alle Menſchen gab. Sein für uns vergoffenes Blut fihere auch uns unſeren Antheil 
an der baburch verbürgten Vergebung ber Sünden an dem dadurch erworbenen Heil”. 

„Bir verpflichten uns aufs Neue, ber Wahrheit treu zu bleiben bis in ben Tod, 
auch alle Dienfchen, beſonders unfre Gemeinden zu lieben, und in benfelben treue Ans 
hängficteit an bem Evangelio Jeſu und allgemeine Menſchenliebe nach allen Kräften 
zu befördern. Gott ſtärke uns dazu durch feinen Geift! Amen“. 
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war der ganze Akt, in welchem fich das geſammte Eutherifche Minifterinm ber 
Mark wie Ein Mann zum Glauben der Väter bekannte, eine here, lichwolle 
und hoffnungsreiche Erſcheinung in einer Zeit, wo das Bekenntniß der Kirche 


faft in der geſammten proteftantiihen Welt längft vergefien unb zum Spett 


ber Leute geworben war. 

Den zweiten Tag der Säcularfeier eröffnete dev Generalfuperintenbent 
mit einer trefflichen hiftorifchen VBorlefung, in welcher er die Frage beantwor- 
tete: „Welches waren die Zwede, bie durch die Einführung der Synobal: 
verfaffung des märkiſchen lutheriſchen Miniſteriums erreicht werben follten, 
und was haben die Synoden feit der Zeit zur Erreichung berfelben gewirkt?" *) 
Sodann wurde, ba der bisherige ftäptifche Affeflor der Synode, Oberbürger: 
meifter Kleinſchmidt feine Stelle bei der Synode niebergelegt hatte, ber infolge 
beffen erwählte Hoffiscal und Maire von den Berken zu Altena feierlich in 
die Sisung eingeführt. — In der Nachmittags-Sitzung überreichte der Ab 
geordnete des clevifhen Minifteriums eine von dem Infpector defjelben, dem 
Paftor Nebe in Dinslalen verfaßte Abhandlung über die im Jahre 1612 
dafelbft gehaltene clevifhe Synode **). — Am britten Tage wurden ſodann 
die Berathungen des Minifteriung mit einem Gebete in der Kirche gejchlofien. 

Die behre Yeier war nun beendet, und die zahlreichen Feſtgenoſſen 
ſchieden aus dem freundlichen Hagen, um daheim zu erzählen, daß und warum 
ihnen die Tage dieſes Feſtes unvergeklich fein würden. * 

Die Erlebniffe der reformirten Kirche der Mark, waren in biefer 
Zeit im Wefentlichen denen der lutheriſchen Kirche durchaus gleichartig. Die 
Berfaffung blieb unverändert diefelbe. Im Jahre 1807 wurbe freilich keine 
Synode gehalten, dagegen in den folgenden Jahren trat biefelbe regelmäßig 
zufammen: 1808 zu Iſerlohn (Präfes: Paftor Hammerſchmidt in Schwelm), 
1809 zu Hamm, 1810 zu Unna, 1811 zu Hagen, 1812 zu Iſerlohn, 1813 
zu Hamm. Als Präfes fungirte in den Jahren 1809— 1813 Paſtor Büpl 
zu Altena. Die Berbindung mit ber Iutberifhen Synode ber Dark, theil- 
weife auch mit den reformirten Minifterien in Eleve und Berg, warb ununter- 
brochen aufrecht gehalten. Ebenſo wohnte der Iutherifhe Generalinfpector 
Bädeker ben reformirten Synoden regelmäßig bei, was biefen zum Defteren 
Beranlaffung gab, über diefe Bethätigung evangeliiher Gemeinjchaftlichkeit 
ihre Freude auszubrüden. Ueberhaupt machte fih das Bebürfniß einer inmer 
volllommeneren Gemeinfchaft ber beiden evangelifchen Eonfefflonen, mehr und 
mehr fühlbar, weshalb diefelbe im Jahre 1808 beantragte, daß beiberfeitige 
Deputirte auf den Synoden mit ben Synobalen communiciven möchten, und 


*) Abgebrudt in ber Schrift: „Die 200jährige Iubelfeier ꝛc.“ S. 173— 210. 
**) Abgebrudt a. a. D. ©. 213— 227. 
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‚war jo, daß der lutheriſche Deputirte nach reformirtem, ber reformirte nad) 
Iutberiihem Ritus communicire, — fobald bie lutheriſche Synode die bis 
dahin nicht üblihe Synodal- Commmnion eingeführt haben werde. Zugleich 
wurde beidhlofien, daß an ver Synoval-Communion fernerhin feine Gemeinde 
glieder, fondern nur bie Prediger, und zwar mit völliger Befeitiguug aller 
bis dahin gebräuchlichen Formalien Theil nehmen follten. Allein der ſchöne 
Gedanke einer gemeinfamen Communionſeier fam nicht zur Ausführung, in 
dem die lutheriſche Synobe gegen benfelben ihre Bedenken hatte. Bädeker 
theilte daher der reformirten Synobe im Jahre 1809 mit, „daß jowohl in 
Rückſicht der damaligen religiöfen und politifhen Berhältniffe ald auch, weil 
bis jett im Intherijchen märlifchen Miniſterio keine Synodalconmunion ges 
feiert werde, biefer Gegenſtand bis auf andere Zeiten auszuſetzen fcheine.” — 
Uebrigens kam bie reformirte Kirche immer wieder auf den Gedanken ber 
Union zurüd, weshalb diefelbe im Jahre 1810 beantragte, daß die Univerfität 
Duisburg als eine beiden Confeffionen gemeinfame Hochfchule reorganifirt 
werben möchte. 

In demſelben Siune ſuchte das reformirte Miniſterium feit 1811 auch einen 
Erſatz für die feit 1793 eingegangene Generalſynode ber früher vereinigt ge- 
weſenen Brovinzialticchen zu befchaffen. Zu dieſem Zwecke wurde bie Ereirung 
eines gemeinfchaftlichen Ober⸗Moderamens ber Synoden von Cleve, Berg 
und Mark in Vorſchlag gebraht. An viefes Ober⸗Moderamen follte ſich, fo 
dachte man, auch bie lutheriſche Synode anfchließen. Ja man hoffte ſogar 
mittelſt dieſes Organs auch mit ven übrigen evangeliſchen Miniſterien des 
Großherzogthums (im Limburg, Naſſau, Dortmund, Soeſt ıc.) in Gemein⸗ 
ſchaft treten zu können. Allein auch diefer Zwed ward nicht erreicht. 

Wiederholt wurbe (jeit 1808) von der Synode daran erinnert, daß bie 
im Jahre 1806 einer Commiſſion übertragene Sammlung der Rechte und 
Statuten des Minifteriums, auf welche die nene Kirchenorbnung gegründet 
werben jollte, nothwendig in Fürzefter Frift vollendet werden müfle. Nautent- 
lich ſprach die Synode von 1810 den Wunfd aus, daß der Präjes ſich des⸗ 
falls mit Bädeker benehmen möchte. Infolge deſſen legte der Paſtor Bäumer 
zu Bodelſchwingh ven Entwurf einer Kirhenorbnung vor, welder ben Glaffen 
mitgetheilt und von biefen recht günftig beurtheilt wurde. Indeſſen kam es 
wiederum zu nichts. Der Departemientö-Chef, Bräfeet von Romberg, wünfchte 
nemlich, daß man nicht an bie Aufftellung einer märkiichen, ſondern an die 
einer gemeinfamen Kirchenordnung aller evaugeliſchen Miniſterien des Groß⸗ 
herzogthums denken möchte. Hierauf aber einzugehen, hielt die Synode für 
unnäthig, da fie erfahren hatte, daß bie Einführung der franzöfifchen Con⸗ 
ſiſtorialverfafſung, welche man auf dem linken Aheinufer bereits bewerfftelligt 


hatte, auch für die biefjeitigen Kirchen beabfichtigt werde. 
deppe, Geſchichte. 1. 20 
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Der Heibefberger Catechismus blieb noch immer im kirchlichen Gebrauch. 
Indeſſen wurbe e8 im Großherzogthum Berg im Jahre 1812 zeitgemäß be- 
funden, bie 80. Frage deſſelben zu fupprimiven. In den vorhandenen Erem: 
plaren wurde die Frage überflebt und in den neuen Ausgaben des Catechis⸗ 
mus mußte fie ausgelaffen werden. Erft im Jahre 1815 durfte mau den 
wieder unverftümmelten Gatehismus in Gebraud nehmen. 

In liturgiſcher Beziehung herrfchte grade Damals in der Mark bie vegel- 
Iofefte Willfür, welde buch die Synode von 1808 (vie e8 jedem Pfarrer 
überließ, für die gottespienftlihen Handlungen ganz beliebige Formulare zu 
gebrauchen) fogar gefetzliche Anerkennung erhielt. Nur an die Einführung 
eines neuen Geſangbuchs wurde gedacht, da man dem bisherigen keinen Ge- 
ihmad mehr abgewinnen konnte. Daher warb ber Präfes im Jahre 1812 
beauftragt, den Entwurf eines Geſangbuches anzufertigen und den Claſſen 
zue Begutachtung, fowie fpäterhin der Präfectur zur Genehmigung mitzu- 
theilen. Allein diefer Plan ward, noch ehe er zur Ausführung kam, durd 
den Bräfecten durchkreuzt, welcher der Synode ein von dem Miniftertum zu- 
fammengeftelltes und zum Gebraude beider evangeliſchen Confeſſionen be- 
ftimmtes Geſangbuch mitteilte. Diejes Geſangbuch erfreute fi nun aller- 
dings des Beifall$ der Elaffen nicht, veranlaßte e8 aber, daß man jet daran 
dachte, das alte Gefangbuch beizubehalten und bafjelbe nur mit einem ans 
dem Soefter und andern Geſangbüchern herzuftellenden Anhang zu erweitern. 
Allein kaum hatte man fich zur Ausführung diefes Gedankens angefhidt, ald 
bie Ereignifie des Jahres 1813 kamen, infolge deſſen fich die Sache zerfchlug. 

Die allergrößte Noth aber. hatte die Synode wegen ber Kirchenzucht. 
Denn bereit8 begann ber Geift, der über ven Rhein her in die märkiſchen 
Berge drang, aud) hier die alte Zucht.und Ordnung zu lockern, und bie Be- 
börven thaten nichts, um ber eimreißenden Unfitte entgegenzuwirten. Der 
Beſuch der Gottesdienſte und die Theilnahme an ver Abenpmahlsfeier nahm 
mehr und mehr ab, die kirchliche Cheeinfeguung warb nicht felten verfchmäht 
und felbft das Tauffacrament warb für entbehrlich gehalten. Die Synode 
erwog daher Jahr für Jahr, was unter ſolchen Umftänden zur Aufrechthaltung 
ober Herftellung ber kirchlichen Orbnung zu thun fe. Natürlich konnte an 
bie Anwendung von Zwangsmaßregeln nicht gedacht werden. Bei der un⸗ 
günftigen Stimmung der Behörden mußte man alles Heil von ber freien 
Macht des Wortes erwarten; daher empfahl e8 die Synobe, durch bie Prebigt 
und feeljorgerlihe Einwirkung auf die Hebung des religiöfen und fittlichen 
Lebens hinzuarbeiten. Dabei aber follte Niemand ohne Kirchenzeugniß zur 
zweiten Communion zugelaffen, und beharrlich Ungehorfame follten aus ber 
Kirchengemeinſchaft ausgefchloffen werben. 

Die Prüfung der Predigtamtscandidaten betreffend, wurbe 1811 be 
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ihloffen, daß das Eramen pro licentia durch die Elaffen, dagegen das Era- 
men pro ministerio (in Gemäßheit einer Bräfectur » Verfügung vom 19. Nov. 
1810) vom Präſes der Synode und einigen dazu deputirten Prebigern ge- 
halten werben follte. Die Prüfungscommiffton follte ebenfo lange wie das 
Moderamen ber Synode beftehen. Auch wurde im folgenden Jahre befchloffen, 
daß die von ber bergiſchen und clevifhen Synode für wahlfähig erklärten 
Candidaten auch in der Mark zur Wahl zugelaffen werden follten. 

Im Jahre 1811 beging die Synode die Yubelfeier ihres zweihundert- 
jährigen Beſtandes mit einer Predigt des Paſtor Wülfingk aus Hamm über 
Col 2, 16—17 und einer Feſtrede des Präfes. Zwei Jahre ſpäter warb 
das Synodalgelübde mit folgender Mobification erneuert: „Wir geloben und 
verfprechen bei ber reinen und unverfälfchten Lehre unfrer evangeliſch-refor⸗ 
mirten Kirche, die fih auf das Wort Gottes, wie es im Alten und Neuen 
Teftament enthalten ift, gründet, ftanphaft und feft zu bleiben und darnach 
zu lehren. Wir geloben und verſprechen uns eines unfträflichen Lebens und 
eines erbaulihen Wandels, würdig unferes Standes und Berufes, zu be- 
fleigigen. — Auch unterwerfen wir und unfrer Kirchenordnung und wollen 
den gefeglihen Borfchriften, welche auf Die treue und gewiflenhafte Führung 
unfered Seelſorger⸗Amtes, und auf das Wohl unferer Kirche abzwecken, 
nachkommen. Zur nöthigen Berfchwiegenheit machen wir uns verbindlich und 
jagen dazu Amen.” 


8. 2. 
Die proviſoriſche Verwaltung. 


Die Zeit war endlich erfüllt, wo die Gottesgeifel lange genug bie Völker 
gegüchtigt Batte, wo bie deutfchen Stämme, Fürft und Volt, und vor Allem 
ber preußiſche Aar fich erhob, um mit neuer Kraft und Siegeshoffnung gegen 
die freche Zwingherrſchaft das Schwert zu erheben und über das ganze, weite 
Vaterland das Morgenroth der Freiheit aufs Neue aufgehen zu Laffen. 

Im November 1813 war diefes vom Often her bis zum Rhein hin ge 
ſchehen. Nur eine Anzahl der feften Plätze war noch in ber Gewalt des Im⸗ 
perators, die aber anch hier rafch zu Falle kommen follten. Was einft ver 
Uebermuth deſſelben gefchaffen hatte, — ver Nheinbund, das Königreich 
Weſtphalen, das Großherzogthum Frankfurt — ging wie Rauch dahin. Auch 
das Großherzogthum Berg verſchwand von der Erbe. . | 

Im Herzogthum Berg — dem Reſte des gleichnamigen Großherzog⸗ 
tbums — übernahm am 25. November 1813 der ruſſiſche Etatsrath Juſtus 
Gruner als Generals Gouverneur die proviforishe Verwaltung; aber fhon 


om 4. Februar 1814 kam Aleranver, Prinz zu Solms-Lich, an Gruner’s 
20” 
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Stelle, welcher letztere jedoch am 1. Juli deffelben Jahres wieber als General- 
Gouverneur eintrat. Indem nım die franzöfifhe Apminiftration in jever 
Weiſe befeitigt ward, Iebte unter bem proviſoriſchem Gouvernement vielfach 
die alte Ordnung der Dinge wieder auf. Insbeſondere wurbe and bie 
Kirche in viele ihrer althergebrachten Rechte wieder eingefegt und mancherlei 
dem kirchlichen Leben föorderliche Verorbnungen wurben publizirt. Aber bie 
alte Synodal- und Presbyterialverfaffung ging zu Grabe, indem das Gouver- 
nement am 17. März die Errichtung eines Oberconfiftoriums zu Düſſel— 
dorf befahl, welches als obere Centralbehörbe ver gefammten evangelifchen 
Landeskirche die Angelegenheiten beider Confeffionen wahrnehmen follte. 
Bergebens boten beide Minifterien alles Mögliche auf, um die bisherigen 
presbyterialen und fynodalen Inftitutionen zu retten; bie Regierung glaubte 
vor Allem dafür forgen zu müſſen, daß das Kirchenwefen in „organiſche 
Verbindung mit dem Gouvernement“ gebracht würde. Das Oberconfiftorium 
trat daher am 24. März in Thätigfeit, und bie Elaffen- und Synodalver⸗ 
fammlungen hörten vollftändig auf, da dieſelben nach Erklärung des Gouver⸗ 
nenrd vom 1. Juni kein Bebürfnig mehr waren. 

Für die zwifchen Wefer und Rhein ehemals zu Preußen gehörigen Lande 
wurde am 19. November 1813 ein Gouvernement eingefett, an beffen Spike 
ber General von Heifter und der Regierungspräfinent von Binde fanden. 
Die wirkliche Befignahme wurde vom König am 21. Juni verkündigt, womit 
das Militairgouvernement zu Ende ging und das Oberpräfidium eingefegt 
ward, worauf am 15. Juli 1816 die Errichtung der Regierungen folgte. 

Stüdlicherweife wurden nun die Mark und die umliegenden Lande mit 
ben Neuerungen, welche in Berg eingeführt waren, während des Proviforiums 
nicht behelligt; vielmehr fam hier das Gouvernement ben Wünſchen der Kirche 
in jeder Weife entgegen. Die Laſt der Grundſteuerentrichtung warb ben 
Prebigern, Lehrern und Küftern abgenommen, das Verbot der Ehen unter 
Verſchwägerten warb außer Kraft geſetzt und die Synoden hatten ihrem regel: 
mäßigen Fortgang. Freudigen Herzens richtete daher die am 23. und 24. 
Auguft 1814 zu Hagen verfannnelte Intherifde Synode ein Glückwün⸗ 
ſchungsſchreiben an den König, welchem zugleich der Generalſuperintendent 
(Bädeker) und ver Affeffor eine Anseinanderfegung wegen ber bisherigen 
Berfaffungsverhältniffe der Mark durch das Gouvernement vorlegen lief. 
Infolge deſſen ertheilte der König (30. October 1814) bie beruhigende Be: 
fiherung: „Ich werbe mir auch den bei viefer Gelegenheit ausgefprochenen 
Wunſch, die lange beftehende Synodalverfaſſung der Geiftlichkeit im ber 
Srafihaft Mark fernerhin beizubehalten, ftets empfohlen fein laſſen.“ — 
Zur Bearbeitung eines neuen Geſangbuchs, für welches das nene bergiſche 
oder Rech'ſche namentlich benugt werben follte, ernannte die Synode eint 
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Sommiffion, fragte aber zugleich bei der Regierung an, ob nicht etwa ein 
neues allgemeines Geſangbuch für die gefammte Landeskirche zu erwarten fei. 
Außerdem arbeitete Bädeker den Entwurf einer neuen Kirchenverfaſſung aus, 
welcher auf der Synode zu Hagen am 18. und 19. Juli 1815 berathen ward, 
nachdem ihn Bädeker bereits in Berlin vorgelegt hatte Auf der folgenden 
Synode, die am 2. und 3. Yuli 1816 verfammelt war, erjchienen wieder 
Abgeorbnete der reformirten Synode der Darf, mit denen man fi bahin 
einigte, da8 neue Gefangbud für beide Eonfeffionen einzurichten. 

Die reformirte Synode der Mark war 1814 (21. und 22. Yuni) zu 
Samen, wo Baftor Reinhard zu Hilbed zum Präfes erwählt warb, 1815 
(27., 28. Juni) zu Hagen, und 1816 (25., 26. Juni) zu Iſerlohn verſam⸗ 
melt. Die Verhandlungen biefer Synoden waren von keinem befonderen Be⸗ 
lang, ba fie durchweg nur locale Intereſſen betrafen. Uber durch die Herzen 
Vieler ging damals ein Gefühl feliger Srühlingshoffnung, indem eine neue 
Verjüngung und Erftarkung bes kirchlichen Lebens im Schooße ber allernächſten 
Zukunft zu Liegen ſchien. Bor Allem war die vollftändige Einigung ber beiden 
Sonfeffionen zu Einem evangelifhen Kirchenwefen eine Thatfache, die man 
im Gelfte ſchon verwirklicht ſah. Der herannahenden Jubelfeier der Refor⸗ 
mation glaubte man daher als dem Anfang der Neugeftaltung des firchlichen 
Lebens entgegenjehen zu dürfen, weshalb das lutheriſche Minifterium an das 
teformirte die Einladung ergehen ließ, fih mit ibm für das Jahr 1817 zu 
einer gemeinfamen Synode zu vereinigen. In ber Dark gab e8 damals Viele, 
welde in der von Seiten des Königs im Jahre 1816 angeorbneten Errichtung 
von Eonfiftorien zu Münfter für Weftphalen und zu Cöln und Coblenz für 
die (heutige) Rheinprovinz einen gefahrbrohenden Angriff auf die presbyte⸗ 
riale uud ſynodale Freiheit ber Kicche fahen: aber das Mißtrauen ſchwand, 
indem man wahrnahm, daß das Eonfiftorium auf die Beftrebungen ber Geift- 
lihlert und ber Gemeinden bezüglich der Union und ber Verfafſung der Kirche 
bereitwilligft einging. 


Sechſter Abfchnitt. 


Die evangeliſche Kirche Weſtphalens und Rheinlands 
von 1816 — 1835. 


8. 1. 


Die Anfänge einer Orgenificung bes evangeliſchen Kirchenweſenß 
ber Provinz Weſtphalen. 


Am 21. Juni 1815 ergriff Die preußifche Staatsregierung von ben 
zwiſchen Wefer und Nhein gelegenen Landen, welche vor dem Tilfiter Fri 
densſchluß zu Preußen gehört hatten, wieder Beflk und bildete aus dieſen wie 
aus anderen Landestheilen, welde fie erwarb, die Provinz Weftphalen. 
Diefelbe umfaßte die Grafſchaften Darf und Ravensberg, die Stabt Lippe, 
das Fürſtenthum Minden, die Graffhaften Lingen, Tedlenburg, vie Erbfür⸗ 
ſtenthümer Münfter, Baderbom, die Grafſchaft Herford, fowie einzelne frö- 
bere Theile von Münfter (Dülmen, Rheina-Wolbeck, Horftmar, Ahaus, 
Bocholt, Werth), die Grafſchaft NRedlinghaufen, Steinfurt, Rietberg, die 
Herrſchaften Anholt, Gehmen, Rheda, Gütersloh, Hohen Liniburg, einen 
Theil des früheren Bisthums Osnabrüdf (Amt Redeberg mit dem Gebiet 
Wiedenbrück), das Fürſtenthum Corvey, die Graffchaft Dortmund, das 
Fürſtenthum Siegen nebft den Aemtern Burbach und Wurmkirchen, das 
Herzogthum Weftphalen und die Graffchaften Wittgenftein - Wittgenftein und 
MWittgenftein» Berleburg. Für die Apminiftration diefer Provinz waren ſchon 
am 30. April 1815 drei Regierungen angeorbnet worden, welche zu Münſter, 
Minden und Hamm ihren Sit hatten. Durch Verordnung vom 15. Juli 
1816 wurde jedoch die für die Mark und das alte Weftphalen beftellte Re: 
gterung nad Arnsberg verlegt und wurben berfelben zugleich Lippſtadt unt 
die Grafſchaften Wittgenftein untergeorbnet. 
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In confeffionellee Beziehung machten fi unter den einzelnen evange- 
fifchen, nunmehr zu Einer Provinz vereinigten Landestheilen vier verſchiedne 
Gruppen wahrnehmbar: im Often die Tutherifhe Gruppe Minden⸗-Ravens⸗ 
berg mit geringer Beimifhung refomnirter Elemente; im Norden die refor- 
mirte Gruppe Tedienburg > Lingen; im Weften eine Gruppe, nemlich die Mark 
mit Zubehör, in welcher Intberifche und reformirte Elemente, unter Borwie- 
gung der erfteren, fich gemifcht vorfanden, und im Süden bie rein reformirte 
Gruppe Wittgenftein Siegen. 

Auch Hinfichtlich der Verfaffung der Kirche lag bier ein fehr wefentlicher 
Unterſchied vor, indem die Mark ihre Presbyterial- und Synodalverfaſſung 
hatte, während in Minden, Ravensberg, Tedlenburg, Lingen ꝛc. von Alters 
ber die Eonfiftorialverfaffung beftand. 

Aber König Friedrich Wilhelm II. beſchloß diefe fo verfchiedenartigen 
Elemente zu Einem kirchlichen Ganzen zu verfchmelzen und dadurch dem ge- 
ſammten kirchlichen Teben einen neuen Impuls zu gewähren. Hierzu war vor 
Allem die Einigung der bis dahin gefondert nebeneinamber ſtehenden Belennt- 
niffe zu Einer Glaubens» und Rebensgemeinfchaft nothwendig. 

Unter dem 27. September 1817 publizirte daher der König bie ewig 
denkwürdige Cabinetsordre wegen Einführung der Union der beiden enange- 
lichen Kirchen. Der König wußte, daß er mit diefem Gedanken nit bloß 
auf den Trabitionen feines fürftlichen Haufes, fondern ebenſo auf der Grunb- 
wabrheit der Reformation jelbft ftand, und war weife genug, zunächſt nicht 
eine confeffionelle, fondern eine religidfe Union zu bevorworten.*) Sollte 
diefe aber zur Wahrheit werben, fo mußte die Stantsgewalt ber Kirche die 
Möglichkeit einer volllommen freien Selbftbethätigung gewähren. Zur Er- 
reihung dieſes Zieles ſchien die presbhteriale und ſynodale Organijation der 
Kirche das geeignetfte Mittel zu fein. Daher befchäftigte fi) der König ſchon 
tamals mit dem Gedanken der Vorbereitimg einer folhen Organifation durch 
den ganzen Umfang ver evangelifchen Kirche aller feiner Lande hin. Durch 
Erlaß vom 27. Mai 1816 hatte derjelbe die Bildung von „Preöbpterien und 
Kirchencollegien“ bereitd genehmigt, und hatte gleichzeitig angeoronet, „daß 
die proteftantifche Geiftlichkeit jedes Kreifes unter dem Vorfige des Superin- 
tendenten eine Kreisſynode bilde. Wenn die Geiftlichen beider proteftantifchen 
Confeffionen fih in eine Synode vereinigten, fo werbe dies dem König zum 
Wohlgefallen gereihen; jedoch follten fie feineswegs hierzir gezwungen werben.“ 
Auch wurde noch in demfelben Jahre (durch Eabinetsordre vom 16.-Novbr. 

1816) verheißen, daß bie Vorfchläge der Kreis- und Provinzialfynoden zur 
Berbefferung des evangelifchen Kirchenweſens nad Ablauf von fünf Jahren 


) Siehe die Kabinetsorbre in ben Beilagen Nr. III. 
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von einer Generalſynode in Berlin beratben werben follten. Dabei dachte 
bie Staatsregierung zunächſt nur an Die Herftellung eigentlicher Repräfente- 
tionen der ©emeinden, auf welche das presbyteriale Element vorläufig 
befchränft werben follte. Denn die Kreiſs⸗ und Provinzialſynoden follten le⸗ 
biglich berathenbe Geiftlichkeitsfynoden fein. Auch traten wirklich nicht um 
‚bie vorberathenden Kreisſynoden in den Jahren 1817 und 1818 überall zu- 
fanmen, fonbern e8 folgten ihnen im Jahre 1819 auch die Provinziafignoben 
nad, — (bie letteren jedoch nicht nach der beftehenden Provinzialeintheilung, 
fondern nad) dem älteren Ticchlichen Verband ber verſchiedenen Landestheile, 
jo daß in ber Provinz Brandenburg zwei (in Berlin und Frankfurt), in 
Sadjen drei fin Magdeburg, Wittenberg und Erfurt) und in Schlefien mit 
bem dazu gehörigen Theil der Lauſitz ebenfall® drei Provinzialſynoden ge: 
halten wurben.*) 

Diefe in den Oftprovinzen des Reiches gehaltenen Synodalverſamm⸗ 
lungen blieben allerdings ohne allen Erfolg, — zunädft darum, weil bie 
Kirhe Bier ger nicht in ber Lage war, durch Anknüpfung an gegebene 
geſchichtliche Verhältniſſe dem Synobalprinzip Raum fchaffen zus können. 
Ungleich günftiger waren dagegen die Verhältniffe in Weftphalen und am 
Rhein, wo in einzelnen evangelifchen Lanbestheilen die Synodalverfaflung 
von jeher heimifch gewefen war. Bezüglich der Provinz Weftpbalen kam es 
deshalb daraufan, daß der märkifhe Organismus jest auf Die ganze 
Provinz, foweit fie enangelifh war, ausgedehnt ward. 

Aber in welchem Sinne und mit welchen Mobdificationen dieſes gefcheben 
möüffe, war zur Zeit noch nicht Mar. Konfiftorien waren bereits beftellt und 
ſchienen nicht nım zur Wahrung ber Ianbesherrlichen Kirchengewalt, fondern 
and als Schwerpunkte der kirchlichen Anminiftration unentbehrlich zu fein. 
Aber wie wenig man das confiftoriale Element mit dem presbuterialen und 
ſynodalen in Einklang zu dringen wußte, bewiefen bie Organifationen tes 
Jahres 1817. Indem nemlic damals die Gefchäfte des geiftlihen Departe 
ments in der oberften Spite der Verwaltung dem Miniſterium der Geiftlichen-, 
Unterrichts und DMiedicinal-Angelegenheiten Abertragen wurden, fo daß ſich 
beffen Wirkungskreis über alle Religionsfachen, ſowohl über bie iura circa 
sacra, als ber das eigentliche Kirchenregiment erftredtte, wurde zugleich durch 


*) Die Synoden (namentlich bie Berliner) verlangten eine funbamentale Neuge 
ſtaltung der lirchlichen Berfaffung nach ſynodalem Prinzip, fo dag — mit Befeitiguug 
ber landesherrlichen Kirchengewalt — das Confiftorium lediglich ale gewählter An 
ſchuß der Provinzialfynobe, das Minifterium als Ausſchuß der Generalſynode confi- 
tuirt werben follte. — Bergl. die Abhandlung Dove’ „Ueber Synoden in der evange: 
lichen Landeskirche Preußens“ in Dove's Zeitfchrift für Kirchenrecht, 1862, ©. 161 
bie 163. 
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Inſtruction vom 23. April 1817 der Geſchäftskreis der Eonfiftorien und der 
Regierungen näher beftimmt. Ein großer Theil der kirchlichen Angelegenheiten 
insbeſondere die Aufrechthaltung der äußeren Zucht und Ordnung, die Ver- 
waltung des Kirchenvermögens, bie Befeßung der Pfarreien, die Beaufſich⸗ 
tigung aller milden Stiftungen warb den Regierungen mit einer Deputation 
für da8 Kirchen- und Schulweſen zugewiefen. Indem daher das Kirchenregi⸗ 
ment feine eigentlihe Spite in der oberſten Staatsbehörde hatte, in deren 
Anftrag die Eonfiftorien fungirten, und indem daneben noch ein beträchtlicher 
Theil der kirchlichen Aominiftration ven Eonfiftorien entzogen und ben Re⸗ 
gierungen überlaffen war, fo war bie Gefahr vorhanden, daß bie presbyte⸗ 
rialen und ſynodalen Inſtitutionen der Kirche allmählich zu leeren, bedeutungs⸗ 
loſen Formen wurden, und daß es dabei noch nicht einmal zur Herſtellung 
einer reinen und richtigen Conſiſtorialverfaſſung kam. 

Zwei Entwürfe, welche damals im Diinifterium ber geiftlichen Angelegen- 
beiten zu Berlin ausgearbeitet wurden, ließen deutlich genug erkennen, was 
die Staatöregierung bezüglich der Kirche in Weftphalen und am Rhein in- 
tenbirte. Unter dieſen beiden Entwürfen kam zunächft der einer Synodalord⸗ 
nung in Betracht, indem ber andere, der Entwurf einer Kirchenordnung, 
weſentlich auf jenem beruhte. Nah dem Entwurfe der Synobalorbnung 
wurde bie Kirche (der Provinz) als Eine Gemeinde aufgefaßt, welche L einen 
von der Ortsgemeinde zur Kreid- und Provinzialgemeinde auffteigenden und 
von bem Presbyterium, von der Kreis⸗ und Provinzialfynode repräfentirten 
Organismus habe, und welche II. von den Staatsbehörben beauffidhtigt und 
geleitet werbe, fo daß IIL die Kirchliche Nepräfentation nur eine berathende 
Zhätigfeit auszuüben habe. Das Presbyterium follte aus einigen Xelteften, 
Armenpflegern und Rendanten, dem Patron und etwa einem Nechtöverftän- 
digen beftehen. Der Charakter und die Tendenz des ganzen Entwurfes trat 
aber namentlich in ben bezüglich der Kreisſynode proponirten Beſtimmungen 
hervor. An der Spite derſelben follte der (auf Antrag des Conſiſtoriums) 
vom Könige auf Lebenszeit ernannte Superintendent ftehen, und bie Kreisfy⸗ 
nobe felbft follte lediglich auf das Beiprehen und Berathen deſſen befchräntt 
fein, was zur Förderung des firhlichen und hriftlichen Lebens diene. Darum 
jollte au) der Superintendent überall, wo er als Vorgefettter der Presbyte⸗ 
rien, als Leiter des Kirchenfprengels aufzutreten babe, lediglich ala Organ 
bes Confiftoriums und ber Regierung thätig fein. — Eine derartige Auffaf- 
fung der presbyterialen und ſynodalen Organe der Kirche galt aber in ben 
alten jülich-clevifhen Landen als unerhört. — Daher war die Frage, — 
was die Staatsgewalt, was ber König jett thun werde. 
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Die Einigung der beiden märkiſchen Minifterien zu Einer ebange- 
liſchen Geſammtſhnode, und die erfte weſtphäliſche Provinzialſnode 
zu Lippſtadt. 


Als das Conſiſtorium zu Münſter im Jahre 1817 ſämmtliche evange⸗ 
liſche Gemeinden der Provinz aufforderte zur Berathung eines ihnen vorge⸗ 
legten Entwurfes einer Synodalordnung zufammenzutreten, und hierzu 
namentlich die bevorſtehende Inbelfeier der Reformation zu benutzen, war die 
Mark den Intentionen des Kirchenregiments bereits raſchen Entſchluſſes ent- 
gegengefommen. Auf Einladung der Iutherifhen Synode von 1815 hatte 
nemlich das reformirte Minifterium zwei- Brebiger (Küpper zu Iſerlohn und 
Küper in Schwelm) zu einer gemeinfamen Berathung veputirt, infolge deren 
befchloffen warb: 1. Die Subelfeier der Reformation fol vom 16.—18. Sptbr. 
1817 gemeinfhaftlih von beiden Synoden in Hagen begangen werben; 
2. am erften Feſttage predigt ein Iutherifcher, am zweiten ein reformirter 
Paftor; 3. am erften Tage genießen bie lutheriſchen und bie reformirten Pre 
biger gemeinschaftlich das h. Abendmahl; A. die reformirte und die Iutherifche 
Synode vereinigen ſich brüberlich zu Einer Synode. 

Am 29. Dezbr. 1816 wurde dieſer Beſchluß der Negierung vorgelegt 
und von diefer durch das Conſiſtorium zur VBeftätigung nad) Berlin gefandt, 
worauf derfelbe durch Cabinetsordre vom 26. Febr. 1817 *) fofort befti 
tigt ward. 

Uebrigens hielten e8 die Aeformirten für nöthig zur Vorbereitung bes 
fo hochwichtigen Altes nochmals zufammenzutreten. Am 17. und 18. Juni 
1817 fand daher zu Hamm die legte reformirte Synode — e8 war bie 
187te — ftatt, auf welcher befchloffen warb, daß zur bevorftehenden gemein: 
ſchaftlichen Synode von jeder Claſſe ſechs Deputirte abgeorbnet werben 
follten. Außerdem aber wurden alle übrigen Glieder des Minifteriums brin- 
gend zur Theilnahme eingelaben. 


*) Diefelbe lautet: „Der Zweck und die Art und Weife, in welcher bie Intherifche 
und reformirte Synode ber Grafſchaft Mark die Feier des Jubiläums ber Reformation 
burch eine gemeinfchaftliche Synodal⸗Verſammlung in ber enangeliihen Landeskirche 
zn Hagen zu begehen, ſich vereinigt haben, entipricht fo fehr bem Sinne ber Religion 
und bem Anbenlen an ben um fie hochverbienten Mann, daß Ihre biesfällige Anzeige 
vom 15. d. M. Mir zum befonderen Wohlgefallen gereicht hat, und Ich Sie bierburd 
autorifire, der evangelifchen Geiftlichkeit der Grafſchaft Mark meinen Beifall öffentlich 
zu erfennen zu geben.” 

Berlin, 26. Februar 1817. Friedrich Wilhelm. 

An ben Staatsminifler von Schumann. 
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Die vereinigte Synode wurde num vom 16. — 18. Septbr. 1817 
zu Hagen in der Iutberifchen Kirche unter außerorbentlichem Zulauf bes 
Volles eröffnet. Sechsundachtzig Geiftliche waren erfchienen. Um 16. pre⸗ 
digte ber Iutherifche Baftor Florſchütz aus Iſerlohn über Math. 23, 8 und 9. 
Nach der Predigt nahmen alle Geiftliche das heil. Abendmahl. Um folgenden 
Tage prebigte der reformirte Paftor Küper ans Caſtrop über Joh. 6, 66—69, 
worauf jede Eonfeffion eine feparate Situng hielt. Am 18. Septbr. fand 
fodann in der reformirten Kirche die gemeinfame Synodalverſammlung ftatt, 
in welcher die förmliche Commembrirung der beiven Synoden befchloffen und 
verfünbet ward. Zur Bollziehung derſelben wurde alsbald die Ausarbeitung 
einer Verfaſſungsurkunde, Kirchenordnung und Liturgie, eine gemeinfamen 
Gefang⸗ und Choralbuchs, und eines Catechismus befchloffen und verſchiedenen 
Sonmiffionen zugetheilt. Für die Aufftellung des Verfafſungsentwurfes foll- 
ten die Wahlfreiheit ber Gemeinden, ber Beitand der Presbuterien, Claſſen⸗ 
und Brovinzialfynoden, die Kepräfentation durch eine beftimmte Anzahl von 
Deputirten und frei gewählten Moderatoren als Leitende Geſichtspunlkte bienen. 
So lange jedoch die neue Kirchenordnung noch nicht vollendet und ratifizirt 
jei, follte jede der beiden Eynoden ihre eigne Verwaltung und ihr eignes 
Moderamen haben (wozu e8 inbeffen nicht fam). Zum Andenken an die Sy- 
node von 1612 follte die nächfte märkifche Geſammtſynode in Unna ſtatt⸗ 
finden. | | Ä 

In Folge der von dem Eonflflorium ausgegangenen Anregung wurben 
nun zur Erwägung der Synobalorbnung und ber firhlichen Union und Or- 
ganifation Kreisſynoden gehalten, 3.8. zu Bielefeld den 10.—12.Rovbr. 1817, 
zu Minden den 9.— 10. Dechr., zu Cappeln (für Tedienburg und Lingen) 
ben 23. Septbr. Durch Eonfiftorialbefhlug vom 9. Iuli 1818 erfolgte fo- 
tann die Publication der neuen, an bie landräthlichen reife möglichft ange- 
ſchloſſenen Bezirkseintheilung, wonad die Provinz in 16 Didcefen zerfiel: 
1. Minden (25 Gemeinden), 2. Rahden (16), 3. Herford (20), 4. Bielefeld 
(24), 5. Tecklenburg (17), 6. Soeft (21), 7. Hamm (13), 8. Unna (18), 
9. Dortmund (19), 10. Bodum (18), 11. Hattingen (12), 12. Hagen (18), 
13. Lüdenſcheid (19), 14. Iferlohn (20), 15. Siegen (13), 16. Wittgenftein 
(11). Allen biefen Diöcefen ward aufgegeben, zu Conventen zufammenzu- 
treten und den Entwurf zu einer Synobalorbnung, fowie den zu einer neuen 
Kirhenordnung in Erwägung zu ziehen. Demgemäß wurden bis zum Enbe 
bes Jahres in allen Diöcefen Kreisſynoden gehalten, 3. B. in der Reinoldi⸗ 
firhe zu Dortmund am 7. October. 

Bei weiten bedeutender als alle dieſe Berfammlungen war jedoch bie 
vereinigte Synode der beiden märkiſchen Minifterien, welche 
unter Betheiligung von Abgeordneten aus Dortmund, Soeft, Lippftabt und 
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Teflenburg am 18. und 19. Auguſt 1818 zu Unna flatt fand. Die Berfammlung 
war wiederum eine fehr zahlreiche. An dem Synodalgottesdienſt, in welchen 
ver Pfarrer Dr. Hülſemann aus Elſey die Prebigt hielt”), nahmen über 7000 
Perſonen Theil. Nachdem am erften Tage der Zuſammenkunft jebes Miniſte⸗ 
rium im einer feparaten Sitzung ſeine befondeten- Angelegenheiten erledigt 
hatte, wurde auf der daun folgenden Geſammtſynode — mit Zugrundlegung 
ber beiden älteren märkifchen Kirchenordnungen, (deren weſentliche Ueberein⸗ 
ſtimmung man erkannte), ver Verfaffungsentwürfe des Paſtor Bäumer, der 
Confiſtorialraths Bädeker, ſowie des von ben reformirten Deputirten Paſtor 
Erkenzweig zu Drechen, v. d. Kuhlen zu Herringen und Bäumer zu Bobel- 
ſchwing eingereichten und eines von dem Synodal-Aſſeſſor, Juſtizrath v. d. 
Berken ausgearbeiteten Entiwurfed einer Synodalverfaſſung — über die 
Kirchenordung verhandelt. 

Als Ergebniß aller dieſer Synodalberathungen der verſchiedenen ·edan⸗ 
geliſchen Bezirke Weſtphalens gingen dem Conſiſtorium zu Münſter bezüg⸗ 
lich des „Entwurfes einer Synodalordnung“ zwanzig Gutachten zu, nämlid 
neunzehn nach der Zahl der vor der neuen Didcefan » Eintbeilung beflanpnen 
elf lutheriſchen und acht reformirten Diöcefen und eins von dem General- 
fuperintendenten Bäbeler. Außerdem wurden von bem Pfarrer Bäumer zu 
Bodelfhwingh und von Bädeler befonvere Entwürfe einer „Berfaffungsm: 
funde” und einer „Kirhenordnung” eingefandt. Bezüglih der „Anleitung 
zum Entwurfe der Kirchenordnung“ empfing das Conſiſtorium fechszehn Gut⸗ 
achten **) nad der Anzahl der infolge der neuen Eintheilung beftehenben 
Didcefen, deren mehrere mit Beilagen begleitet waren, welche Bemerkungen 
einzelner Mitglieder der Synoden über den Entwurf enthielten. 

Somit war die firhliche Organifation in der Weife vorbereitet, daß 
das SKirchenregiment zur Weiterführung berfelben nun die Provinzialſynode 

*) Hülfemann prebigte mit Zugrunblegung von Job. 17, 17—21 über „ba Weſen 
ber Glaubenseinheit ber Lehrer ber evangeliſchen Kirche, ihre Erreichbarkeit und ihre 
Nothwendigleit.“ Die Predigt, welche auf Berlangen ber Synobe gebrudt warb, be 
weift, daß das märkifche Miniſterium den einigen wahren Grund und Boden, auf 
welchem bie Union verwirklicht werben mußte, erfannt hatte. Die Hauptfielle ber 
Prebigt lautet: „Meine Brüder! Alle Anftalten zum Schute ber Staaten, alle Ein- 
rihtungen zur Beglüdung ber Menſchheit, alle Vorbereitungen auf eine bellere Zukunft 
find vergeblich, wenn nicht bie Kirche, auf den Grund Jeſu erbaut, im Inneren wieder⸗ 
geboren wirb und ihr reiche®, warmes, göttliches Leben bes Glaubens ſich nicht aus⸗ 
breitet in allen Anftalten und Verhältniffen, und file weihet für das Höchſte, für Heili- 
gung und Verföhnung des Menſchen mit Gott. Nur das Element bes biblifchen 


Chriſtenthums, — das durchdringend ift, wie ber Sauerteig, kann unſer Zeitalter von 
verberbliden Wahne retten” ıc. 


) Auffollend trat in benfelben bie Differenz der Anfichten iiber bie Kirchenzucht 
hervor. 


| 
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zuſammentreten laffen fonnte Durch Eonftftorialrejcript vom 1. Juni 1819 
wurben daher die Vorftände ſämmtlicher Kreisſynoden zu einer am 1. Sptbr. 
zu eröffnenden Verſammlung nad Lippſtadt eingeladen, um die aus ben 
Lreisſynoden eingegangenen Gutachten zu prüfen, mit Berüdfihtigung der⸗ 
felben ihr eigenes Gutachten aufzuftellen und biefem etwa noch einen oder 
mehrere jelbftverfaßte Entwürfe einer Synobal- und Kirchenordnung beigu- 
fügen. Auch wurde den Kreisſynoden anheimgegeben, aus jebem Kreisiy- 
nobalbezirfe außer dem Superintenventen noch irgend einen anderen Pfarrer 
oder auch ein anderes Mitglied eines Presbyteriums nad) eigner Wahl zur 
Provinzielfynode abzuorbnen. Dabei wurde es ber Provinzialſynode be⸗ 
merklich gemacht, fie möge nicht überſehen, „daß ihre jetige Sigung, fowie 
bie bisher in biefer Angelegenheit gehaltenen Sitzungen der Kreisſynoden 
nicht Sigungen einer verwaltenden, anordnenden und richtenden Kirchenbe- 
hörde, fondern Sigungen einer zu Berathimgen und gutachtlihen Aeuße⸗ 
rungen zufammenberufenen Berfammlung“ wären. Zugleich hob jedoch das 
Eonfiftorium aud hervor, daß die Provinzialfgnode die Bedeutung der Pres- 
byterien ganz beſonders ins Auge zu faſſen babe. 

Am 1. Septbr. Morgens 9 Uhr trat daher bie erſte weftphälifche Pro- 
vinzialſynode (an welher auch mehrere nicht deputirte Geiftliche, namentlich 
die Confiftorialräthe Möller aus Münfter und Hafenclever aus Arnsberg, 
Theil nahmen) in der Marktliche zu Lippftabt zufammen. Bor Eröffnung 
ber Verhandlungen richtete ber zweite Präjes ber vereinigten märkiſchen 
Synode, Pfarrer Senger zu Red, an bie Verfammlung ein herzliches Wort, 
worauf ber Oberconfiftorialrath Natorp *) als Commiſſar des Eonfiftoriums 
biefelbe Namens des letzteren begrüßte und die Sigungen durch Angabe ver 
zu verhandelnden Gegenftände und durch Bezeichnung ber Gefichtspuntte, 
nad welchen die Provinzialfgnope ihre Verhandlungen anzufehen und anzu⸗ 
ſtellen habe, eröffnete. 

Die Verſammlung orbnete nun die Verhandlungen in der Weile an, 
daß mit VBerüdfichtigung der von den Kreisſynoden abgegebenen und von 
dem Confiftorium der Provinzialiynode mitgetheilten Gutachten zuerft ber 
„Entwurf zu einer neuen Kirchenordnung“ in abermalige Berathung ge- 
nommen murbe. (he jedoch die Discuffion über die einzelnen Paragraphen 
ver Synodalordnung ihren Anfang nahm, überreichten die Borfteher und 
Abgeordneten ber zur vereinigten Synode der Mark gehörigen neun Kreis- 
ſynoden (Hamm, Unze, Dortmund, Bodum, Hattingen, Hagen, Lüdenſcheid, 


*) Urfpränglich hatte das Confiftorium bie beiden Vorſtände ber vereinigten märki⸗ 
den Synode, Bädeker und Senger mit bem Präftdium ber Provinzialfynode betraut. 
Bühelere andauerndes Siechthum veranlaßte es jeboch, daß Natorp beaufiragt warb 
dier deffen Stelle zu verfehen. 
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den und einen beherrſchten, von denen der letztere dem exfteren unterworfen 
ift, anerkennt“. 

„Diefe Berfaffung hat bisher Jahrhunderte Iang in Segen bei uns 
beftanden;; wir glauben dieſes mit dem volllommenften Rechte fagen zu fönnen. 
Ihr haben wir es zu danken, wenn in ben Gemeinden unferes Landes bis⸗ 
ber noch ein reger, kirchlicher Gemeinfinn fih äußert, der dadurch vornehm- 
ih nur erhalten und belebt werben kann, daß die Gemeinden durch Wort 
und That mit theilnehmen an dem, was zur Erhaltung und Befürberung des 
kirchlichen Wohles beſchloſſen und ausgeführt wird. Denn nur fo Lönnen 
fie es wiffen, daß fie einer freien Gemeinſchaft angehören, veren Zwed 
durch eines Jeden Thätigleit erreicht werben fol." — — — 

„Wir würden unferem Urtheil über bie Angemeſſenheit und Vorzüglich⸗ 
keit unfrer firchlichen Verfaffung mißtrauen, wenn ed nicht beflätigt würde 
durch das Urtheil der competenteften Richter*). Schon bat die Provimial- 
ſynode von Jülich-Cleve⸗Berg diefelbe feierlich reclamirt. Wir wifjen von 
mehreren Synoden unferes Staates, daß fie biefelbe lebhaft wünſchen und 
für die ber Kirche einzig angemeffene halten, und jelbft die vorläufige An- 
ordnung von berathenven Kreis- und Provinzialſynoden ift wohl einzig aus 
dem allgemein und laut ausgeſprochenen Verlangen nad einer im kirchlichen 
Gemeinwejen begründeten und aus vemfelben fich bildenden, repräfentativen 
Verfaſſung deffelben hervorgegangen“. 

„Indem wir in biefer unferer Erflärung die Rechte unfrer evangelifchen 
Kirchengemeinſchaft als eines felbftändigen und freien Vereins feierlich ver- 
wahren, jo erlennen wir ebenjo die Rechte bes Regenten hinfichtlich der Kirche 
an, nemlih 1. das Recht, Kenntniß zu nehmen von alle dem, was in ben 
Berjammlungen bes Presbyteriums, der Kreid- und Provinzialſynode ver- 
handelt und beſchloſſen wird. Dem überall wachenden Auge der Obrigfeit 
darf nichts entzogen werben, und amt wenigften fcheut ſich die evangeliſche 
Kirche, bereit zu fein zur Verantwortung Jedermaun. — — (Wir erlemıen 
dem Regenten) 2. das Recht zu, alle von ber Kirche ausgehenden Auorr- 
nungen, Urtheile, Beihlüffe und Wahlen zu beftätigen und dieſe Beftätigung 
zu verweigern, wenn durch biejelben der Staatözwed gehindert ober beftehenbe 
bürgerlihe Gefege verlegt werden. Enbli verehrt die Kirche 3. in dem 
Regenten den Schugherrn ihrer Gemeinfhaft und bittet Gott ſtets um Heil 
und Segen für ihn“. 

„Wir bemerken no, daß die bei der Eäcularfeier der Reformation 
1817 den 19. Septbr. gefchlofjene Bereinigung ber beiden evangeliſchen 
Synoden unferes Landes zu einer einzigen nur dadurch möglich wurde, baf 


*) Schleiermader und Breiling werben angezogen. 
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beide ſich von der Gleichheit der Verfafſungen ihrer Kirchen durch eine Ver⸗ 
gleihung der beiberfeitigen Kirchenordnungen überzeugten, nnd die Erhaltung 
der bei ihnen beſtehenden Breöbpterialverfaffung zur nothwendigen Bebingung 
ter Fortdaner ihrer Vereinigung machten. Mit dem Aufbören dieſer Ber- 
fafiung werben bie über die Vereinigung bisher gepflogenen Berhandlungen 
nicht allein als ungültig betrachtet werden müffen, — auch die Beremigung 
der beiden Synoden wirb fi) wieder auflöfen, da die Abgeordneten unferer 
Gemeinden nur nach der unter uns beftehenden Ordnung fich für befugt zu 
diefen Verhandlungen betrachten konnten, und ohne biefe verfaffungsmäßige 
Ordnung ihnen kein Recht zuſtand, Namens ihrer Gemeinden weber Ver- 
einigungsvorſchläge zu machen noch auch anzunehnien“. 

Auf diefe Erklärung geftütt, gaben num die märkifhen Depntirten bie 
einhellige Exrflärung ab, daß fie den vorgelegten Entwurf einer Synodal⸗ 
ordnung nicht für angemefien hielten als Grundlage einer Berfaflungs- 
urkunde ihrer Kirche zu dienen; womit biefelben den Antrag verbandben, bie 
Provinzialfynode möchte fofort einen Ausfhuß ernennen, der noch während 
ver Dauer der Synode einen neuen Verfafjungsentwurf nah Maßgabe 
folgender (von der im Jahre 1568 zu Weſel gehaltenen erften reformirten 
Synode anerkannten) Grumdfäge ausarbeite: 

„i. Alle Glieder unferer evangelifhen Kirche find als ſolche gleich, 
in welchen bürgerlichen Standesverhältniffen fie aud) gegeneinander ſtehen 
mögen. Alle baben bei gemeinfchaftlihen Anorbnungen und Berathungen 
ein gleiches Stimmrecht, das fie entweder perfönlich oder verfafiungsmäßig 
durch Stellvertreter ausüben“. 

„2. Alle orbinirten Prebiger unferer evangelifhen Kirche find gleich, 
und es findet unter ihnen Fein Unterjchieb des Ranges ftatt. Die Auswahl 
einiger von ihnen zu Moderatoren begründet unter ihnen feinen Unterfchieb 
des Ranges. hen dieſe Gleichheit findet auch unter den Kirchenvorftänden 
derfelben und allen Gemeinven ftatt”. 

„3. Alle Gemeinden nnter einander und alle kirchlichen Kreife find 
gleich, und jeder Gemeinde wie jedem kirchlichen Kreife gebührt eine gleiche 
Stimme bei Berathung allgemeiner kirchlicher Angelegenheiten“. 

„4. Die Gemeinden haben das Recht, ihre Prediger ſelbſt durch freie 
Bahl zu ernennen, wodurch jevoc bie erweißlihen und herkönmlichen Rechte 
der Batrone leineswegs eingefchränkt werben follen“. 

„5. Die kirchlichen Berfammlungen des Preöbyteriums, der Kreis- und 
Provinzialſynoden find die einzigen anorbuenden und richtenden Behörden 
in rein kirchlichen Angelegenheiten, von denen Teine Berufung an eine Staats⸗ 
behörbe fattfindet”. 

„6. Die von den Gliedern der Gemeinden gewählten Aelteſten derſelben 
derre Geſchichte. I. 
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find berechtigt, auf Auftrag ihrer refpectiven Presbyterien, an den Synodal⸗ 
verfammlungen Theil zu nehmen; und biefe find um geſetzliche Verſamm⸗ 
lungen, wenn bie durch die Berfaflung beftunmte Zahl von Aelteſten ſich bei 
denfelben zur Berathung und Stimmenabgebung gegenwärtig befinbet”. 

„1. Die Borfteher des kirchlichen Kreifes und ber kirchlichen Provinz 
werden von ben biefe Abtheilungen ber Kirche reprüfentirenden Berſamm⸗ 
lungen aus den Gliedern verfelben, und zwar nicht auf Lebenszeit, ſondern 
nur auf beftimmte Jahre ernannt, und find wegen ihrer Berwaltung nur 
viefen kirchlichen Verſammlungen verantwortlih”. — 

Diefes war das ernfte Wort, welches die Repräfentanten dev Mark im 
Geiſte ihres altehrwürbigen Kirchenthums Angefihts der gefammten Pro⸗ 
vinzialſynode und des in ihr vertretenen Kirchenregimentes, redeten; und ſo 
überzeugend war bie Stimme der Wahrheit, ber das Zeugniß einer mehr 
als zweihunbertjährigen kirchlichen Erfahrung zur Seite ſtand, daß fofort 
bie Borftände und Abgeordneten der fieben übrigen Kreißiynoben (Minden, 
Rahden, Herford, Bielefeld, Tedlenburg, Siegen, Wittgenftein), zu bem 
Brotefte der Mark einhellig ihre Zuftimmung erflärten. Unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden lag e8 klar vor, daß ſich Die Synode in ihrer Begutadgtung der pro 
ponirten Entwürfe leicht einigen, d. 5. daß fie bie Aufftellung ganz nener 
Entwürfe befchliegen würde. Daher wurde fofort durch fchriftliche Ab: 
ftimmumg ein Ausfhuß zur Ausarbeitung neuer Entwürfe erwählt. Zugleich 
warb beſchloſſen audy andere bei der Begutachtung ber vorliegenden Entwürfe 
etwa vorkommende ſchwierige Punkte durch beſondere Ausgchüffe bearbeiten 
zu laſſen. 

Nah zweitägiger Discuffion war die Berathung des Entwurfs einer 
Synodalordnung, deren Ergebniß in ber Form eines Gutachtens documentirt 
warb, beenbigt. Auch über die Ankeitung zum Entwurfe der Kirchenordnung 
womit fi) die Synode in ben ſechs folgenven Tagen beichäftigte, gab bie 
Provinzialſynode ein jehr eingehendes Botum ab, woramf diefelbe noch zur 
Berathung zweier von befonderen Ausſchüfſen ausgearbeiteten Erklärungen 
bezüglich der Verwaltung des Armenweſens und des frommen Stiftungsver⸗ 
mögens, insbeſondere des Kirchenvermögend ber evangeliihen Gemeinden 
und ber Verwaltung befielben, (meldye beide genehurigt wurben,) überging. 
An diefelbe reihte füch eine Beſprechung der inzwiſchen vollenbeten Entwürfe 
einer Kirchenverfaffungsurkunde und einer Kirchenorduung, welche ebeufollt 
von ber Synode approbirt wurben. 

Beide Documente, fowie die über die Bropofitionen des Conſiſtoriums 
abgegebenen Erklärungen beurkundeten ben unmısführbaren Gegenſatz ber 
von dem Stirchenregiment und von der Provinzialfynode — berem Kern die 
Mark war, — repräfentirten Anſchauungen. Das erftere kannte feine Ge: 





— 33 — 


meinde, welche kirchenregimentliches Rechtsſubject wäre, verftand unter 
Synoden nur berathende Verſammlungen der Prebiger und wollte, baß bie 
Regierung der Kirche Lediglich von Behörden ausgeübt werbe, bie von bem 
Landesherrn ihre Vollmacht erhalten hätten. Die Brovinzialfynode dagegen 
faßte Die Gemeinde wefentlich als ein von ihren Preöbytern (derem erfter der 
Pfarrer fei), repräfentirtes Rechtsſubject auf, wollte darum, daß in ben 
Synoden auch die Aelteften Sig und Stimme hätten und beftritt den Con⸗ 
ſiſtorien jede eigentlich kirchenregimentliche Auctorität, indem dieſe lediglich in 
ver preöbyterialen und fynodalen Repräfentation der Kirche Liege. 

Es war nicht abzufehen, wie dieſer fo ſchroffe Öegenfat der Anſchauungen 
und Beftrebungen ausgeföhnt werden könnte; jedenfalls war e8 aber gut, daß 
berjelbe Klar und beftimmt ausgefprohen war. — Es wurde auch jedem Mit- 
gliede der Synode freigeftellt, feine über einzelne Bunkte von dem Syucbal- 
gutachten etwa abweichende Anficht dem Confiftorium zu Münſter in einem 
Separatootum mitzutheilen. Damit aber alle Gemeinden ber Provinz über 
bie Beichlüffe der Synode in zuverläffiger Weife unterrichtet würden, follte 
der Scriba der Synode für Beröffentlihung der Synodalverhandlungen 
durch den Drud Sorge tragen. 

Bor dem Schluffe der Verhandlungen äußerte bie gefammte Provinzial 
ſynode noch den Wunfch, daß es jedem Geiftlichen des Landes geftattet werben 
möchte, ven Verhandlungen der demnächſt in Berlin zu verfammelnden Reichs⸗ 
Iynode beizumohnen und bei derſelben Anträge einzubringen, — worauf die 
Synodalen am zwölften Tage, nachdem die Protocolle der Berhandlungen 
abgefchloffen und unterzeichnet waren*), am 12. September in der Marft- 
kirche noch zu einem Gottesdienſte zuſammenkamen, in weldem alle Mit⸗ 
glieder diefer fo beveutungsvollen Verſammlung ſich im Angeſicht des Herrn 
Lebewohl fagten. Die Abſchiedspredigt hielt Baftor Hülfemann aus Elſey 
mit Zugrumdlegung von Hebr. 12, 22—29 über die unfihtbare Kirche und 
deren Ruf an uns. 

Nachträglich wurde noch ein Ausfchreiben des Eonfiftoriums, die An- 
fertigung eines neuen Gefangbuches betreffend, zum Vortrag gebracht. Zur 
Beforgung der desfallfigen Vorarbeiten warb ein aus vier Mitgliedern be- 
ſtehender Ausfchuß (unter dem Borfig des Confiftorialraths Nebe aus Min⸗ 
den) ermählt. 


*) Die Berhandlungen ber Sippfläbter Synode erichienen gebrudt unter bem 
Titel: Berhandlungen ver weftphälifchen Provinzial-Synode über Kirchenverfaſſung 
und Kirchenordnung. Lippflabt vom 1. bis zum 12. September 1819. Eſſen, bei ©. 
9. Bädeler”. 

21° 
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8.3. 


Die Kirche der Grafihaft Mark und die mit berielben vereinigten 
kirchlichen Bezirke von 1817—1835. 


Nachdem fih im Jahre 1817 die Iutberifche und die reformirte Synode 
ber Grafſchaft Mark zu Einer märkifchen Geſammtſynode vereinigt hatten, 
ſchloſſen ſich derſelben alsbald auch die lutheriſchen Gemeinden von Stadt 
und Börde Soeft, von Lippftabt und Dortmund (melde früher befondere 
Minifterien gebildet hatten”), fowie die fünf reformirten Gemeinden ber 
Grafſchaft Limburg an**). Diefer ganze Gemeindencompler, an defien Spige 
der Generalfuperintendent Bädeker bis zu feinem am 1. Auguft 1825 er- 
folgten Tode ftand, war nun in folgende neun Kreiſe over Kreisfynoden 
abgetheilt: 


I. Kreisſynode Soeft: 
1. Lippſtadt: 
a) Marienkirche 
b) Jacobitieche lutheriſqh. 
e) reformirte Kirche. 
2. Soeſt: 
a) Petrikirche 
b) Thomäficche 
c) Paulikirche lutheriſch. 
d) Marienkirche zur Wieſe 
e) Marienkirche zur Höhe 
f) reformirte Kirche. 
. Dinter 
. Borgeln 
' —— Meierich lutheriſch. 
. Oftönnen 
. Neuengejede 


OO 1m Oma ww 


*) Die reformirten Gemeinden von Lippftabt, Soeſt und Dortmund gehörten 
von jeher zur reformirten Synobe der Marl. 4 

») Die fünf limburgiſchen Gemeinden timburg, Berchum, Ergfte, Oeſtrich und 
Hennen bildeten bis 1817 eine eigne Synode, welche früherhin jährlich, feit 1750 aber 
nur alle drei Jahre zufammentrat und mit ber märkifchen Synode und ber General: 
Iynode von Jülich, Eleve, Berg und Marl in Zuſammenhang fand. Im Jahre 1817 
hörte bie Limburger Synode auf, indem bie limburgiſchen Gemeinden in bie maͤrkiſche 
Kreisſynode Iferlohn aufgenommen wurden. 
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9. Lohne 

10. Saſſendorf 
11. Meiningfen lutheriſch. 
12. Wesları*) 


II. Kreisſynode Hamm: 
. Hamm (die Intherifche und reformirte Gemeinde combinirt.) 
. Mark (wie bet Hamm.) 
. Bönen 
. Ahynern 
. Hilbed 
. Drehen 
Flirich 
. Beltum 
. Herringen 
. Uentrop 
. Berge, lutheriſch.*) 

III. Kreisiunode Unna: 


. Unna (die Iutherifche und reformirte Gemeinde combinirt.) 
. Widede (wie bei Unna.) 

. Fröndenberg (desgl.) 

. Samen, die reformirte Gemeinde. 

. Samen, bie Iutherifhe Gemeinde. 

. Bed 

. Beeren 

. Zünern 
9. Hemmerde 
10. Bauſenhagen 

11. Delwig 

12. Aplerbeck Iutherifch. 
13. Yrömern 

14. Aſſeln 

15. Opberbide 

16. Metheler 


*) Späterhin find zur Kreisſynode Soeft mehrere im Hergogthum Weftphalen 
neugefiftete Gemeinden gefchlagen worden, nemlich: Arnsberg, Neheim, Werl, 
Orion, Mefchebe, Medebach, Erwitte, Geſecke, Belede, Warftein, Benninghaufen, 
Narsbecd und Ramsbed. 

) Zur Synode Hamm gehören jet aud bie beiben neu geftifteten Gemeinden 
m Abfen und Werne (im Fürſtenthum Münfter). 


reformirt. 
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2. Künen, (reformirte und Iutherifche Gemeinde combinirt.) 
3. Hörde, die lutheriſche Gemeinde. 

4. Hörde, die reformirte Gemeinbe. 

5. Bodelſchwingh, reformirt. 

.6. Wellinghofen, die reformirte Gemeinde 8 
7. Belingbofen. die (utherifche Gemeinde Simultankirqhe. 
8. Bradel | 

9. Eidlinghofen 
10. Rüdinghauſen 

11. Barop 
12. Kirchhörde lutheriſch. 
13. Derne 
14. Brechten 

15. Mengede 

V. Kreisſynode Hattingen: 

1. Hattingen, die lutheriſche Gemeinde. 

2. Hattingen, die reformirte Gemeinde. 

3. Blankenſtein 

4. Herbede 

5. Langenberg 

6. Herzkamp (von Schwelm abgezweigt) 

7. Linden 

8. Königsſteele. lutheriſch. 

9. Ober⸗Wenigern 
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IV. Kreisſynode Dortmund: 


. Dortmund: 


a) Reinoldikirche 

b) Betrifirdhe . 
c) Marienkirche lutheriſch. 

d) reformirte Kirche 


. Nieder-Wenigern 
. Sprodhövel 
. GStiepel 


VI. Kreisfynode Bodum: 


. Bodum, die Intherifche Gemeinde. 

. Bochum, die reformirte Gemeinde. 

. Caſtrop, die Intherifhe und reformirte Gemeinde combinirt. 
. Wattenſcheid, wie bei Eaftrop. 
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5. Herne, lutheriſch. u 
6. Stründebe, reformirt | combinirt. 
7. Bladenhorſt, reformirt. 

8. Lütgendortmund 

9. Weitmar 

10. Eickel 

11. Gelſenkirchen 

12. Crange lutheriſch. 
13. Harpen 

14. Witten 

15. Langendreer 

16. Uemmingen?) 


VIL Kreisſynode Hagen: 


. Hagen, die lutheriſche Gemeinde, 

. Hagen, die veformirte Gemeinde. 

. Schwelm, die Iutherifche Gemeinde. 

. Schwelm, die reformjrte Gemeinde. 

. Wetter, bie Intherifche Gemeinde. 

. Wetter, bie reformirte Gemeinde. 

. Brederfeld, pie reformirte und Iutherifche Gemeinde combinirt. 
. Gevelsberg, desgl. 

.Herdecke, desgl. 

10. Ende 

11. Vörde 

12. Volmarſtein 

13. Dahl | 
14. Haßlinghauſen lutheriſch. 
15. Rüggeberg von Schwelm abgezweigt 

16. Langerfeld 

17. Enneperſtraße 

18. Zur Straße 

19. Böle, neu geſtiftet, unirt. 
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*) it der Synode Bochum find bie neu geftifteten Gemeinben in Redlinghaufen, 
Dorfen und Dillmen (im Regierungsbezirt Münfter) vereinigt worben. 
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VII. Kreisſynode Iferlohn: 
. Stadtkirche in Iſerlohn, lutheriſch. 
Kirchſpielskirche in Iſerlohn, lutheriſch. 
. Reformirte Kirche in Iſerlohn. ' 
. Altena, die Iutherifehe Gemeinde. 
. Ültene, die reformirte Gemeinde. 
. Schwerte, die lutheriſche Gemeinde. 
. Schwerte, die reformirte Gemeinde. 
. Hennen, bie Iutherifche Gemeinde. ) _. 
. Hennen, die reformirte Gemeinde. Simultankirche. 
10. Evingſen, von Iſerlohn abgezweigt, lutheriſch. 
11. Hemer 
12. Deilinghofen lutheriſch. 
13. Elſey 
14. Wefthofen-Syburg 
15. Ergfte 
16. Limburg 
17. Berchum reformirt. 
18. Oeſtrich 
19. Wiblingwerbe ”. 
20. Menden, im Herzogthum Weftphalen, neu geftiftet, unirt. 
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IR. Kreisfynode Lüdenſcheid: 

1. Lüdenſcheid, die Iutherifche und veformirte Gemeinde combinirt. 
2. Plettenberg, wie bei Lüdenſcheid. 
3. Halver 
4. Werbohl besgl. 
5. Neuenrade 
6. Dahle, von Neuenrade abgezweigt reformirt. 
7. Hülſcheid 
8. Ohle 
9. Herfcheid 

10. Meinerzhagen 
g 11. Valbert lutheriſch. 

12. Kierspe 

13. Rönſahl 

14. Hedfeld *). 


) Zur Synode Lüdenſcheid gehören jetzt auch bie neugeftifteten. Gemeinden zu 
Attendorn und Meggen- im Herzogtum Weftphalen. 
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Jeder Kreisſynode fand ein Superintendent vor, welcher drei Jahre 
fungirte, jährlich die Kreisfynode hielt, die Prebigermahlen leitete und die 
Orbinationen und Inteoductionen der Prediger verrichtete. Jede Kreieſynode 
fandte ihre Deputicten zu ver Geſammtſynode, welde jährlich, und zwar 
abwechſelnd in Sferlohn, Hagen, Dortmund und Unna gehalten wurde. 

Geleitet ward die (zwei Tage dauernde) Geſammtſynode von einem 
Moberamen, welches nad wie vor aus einem Präfes, einem ritterfchaftlichen 
Aſſeſſor, einem Yuftitiarius und einem Seriba beftand. Anfangs theilten ſich 
bie beiden Präſides des Iutherifhen und des reformirten Minifteriums, 
Bädeker zu Dahl und Senger zu Red bei Camen in die Präfivialgefchäfte, 
nahmen auch als Vertreter der Synode an den theologifhen Prüfungen zu 
Münfter Theil, wobei fich jedoch Bäbeler durch den Superintendenten Sunten 
zu Dortmund vertreten ließ. Nach Sengers Tode (1822) und Bäbelers 
Amtsniederlegung, wählte die Geſammtſynode ben Paſtor Bäumer zu Bobel- 
ſchwingh bei Dortmund, — einen Dann, der durch große Sachkenntniß und 
ben rühmlichften Eifer zur Erhaltung und Belebung ver Synobalverfaffung 
wefentlich beitrug. Nachdem Bäumer zwei Triennien hindurch fungirt hatte, 
wurde der Pfarrer Wulfert (senior) zu Hemer an feine Stelle ernannt, 
welder im Jahre 1831 den Pfarrer Nonne zu Schwelm zum Nachfolger 
erhielt. Nach Ablauf feines Rgienniums (1834) übernahm der Paftor von 
ber Kuhlen zu Dreden bei Hamm das Präftvium der Gefammtfynobe. 

Die Einrichtung der Geſammtſynoden mar in dieſer Zeit folgende: 
Eröffnet wurden viefelben mit einem Gottesdienſt. Auf denfelben folgte ein 
Bortrag des Präfes, in welchem ver Redner die „geladenen Staatsbehörden“ 
(. h. Die anmwefenben Eonfiftorialräthe, den Präfes ver Synode von Jülich⸗ 
Cleve⸗Berg 20.) fowie die verfammelten Superintendenten und Deputirten 
der Kreisſynoden begrüßte. Hierauf referirte der Präfes über bie im ver- 
floffenen Jahre erfolgten Veränderungen im Moderamen ver Geſammtſynode 
und ber Kreisfynoden, über die neuerwählten, orbinirten und introdnzirten 
Prediger, über bie Pfarramtscandidaten des Synodalbereichs und über ein- 
zelne kirchliche Feierlichkeiten, welche in derſelben vorgekommen waren. Un, 
dieſe Relation reihte ſich ver Bericht des Präfes über ven Inhalt der im Laufe 
des Jahres eingegangenen Kreisſynodal⸗Protocolle, gewöhnlich (namentlich 
ſpäterhin) unter folgenven Titeln: Die Kirchenverfaffung. — Gefchäftsorb- 
nung. — Presbyterialorduung. — Conbuitenliften und Cenſurordnung. — 
Union. — Das nene Choralbuch. — Die neue Agende. — Der neue Cate- 
Hisums. — Catechumenen⸗ und Eonfirmanden-Unterricht. — Gefangbildungs- 
Unterricht. — Kirchenviſitationen. — Kirchliche Zucht und Sonntagsfeier. — 
Conventikel. — Duplicate der Kirchenbücher. — Collifionen zwiſchen evan- 
geliſchen und katholiſchen Gemeinden. — Einpfarrung der unter Katholiken 
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wohnenden Evangeliſchen zu der nächften Kirche ihrer Confeſſion. — Erriqh⸗ 
tung eines Predigerſeminars für bie Provinz Weftphalen. — Orbination. — 
Die Elementarfhulen*). — Miffions- und Bibelverbreitungsfadhen. — 
Eidesleiftungen. — Bejondere Anträge. — Lutheriſche Witwencaffe. — Re 


formirte Witwencaffe. — Reformirter Synodalfonds. — Diefe Berichterfiat- 


tung gab dem Präfes außerdem Beranlafjung über einzelne Erlaſſe des 
Eonfiftoriums, ber Kegierungen und des Minifteriums, über perſoönliche 
Wahrnehmungen zc. gelegentlich zu referiren. Nachdem hierauf der „ Synodal⸗ 
prediger“ ber nächſtfolgenden Synode (und in jebem britten Sabre der Präfes 
für das nächſte Triennium) gewählt und das Synobalprotocoli von allen 
Mitgliedern der Synode unterzeichnet war, ward biefelbe von dem Prüfes 
mit einer kurzen Ansprache an die VBerfammlung und mit einen Gebet ge- 
ſchlofſen. 

In dieſer Weiſe kehrte die Geſammtſynode mit jedem Jahre wieder. 
Die geſammte Mark ſah in ihr, dem theuerſten Vermaͤchtniß der Väter, die 
eigentliche Burg ihres Kirchenweſens. Auch war das Confiftorium zu 
Münfter (namentlich deſſen Chef, der Oberpräfident von Binde und bie 
Confiftorialräthe Dr. Möller und Dr. Natorp) der Presbyterial⸗ und 
Synodalverfaffung von Herzen zugethan. Aber in Berlin wußte man nidt 
recht, was man in Betreff derſelben wänfchengollte. Entſchiedene Sympathien 
hatte die presbyteriale Kirchenverfaſſung im preußifchen Gouvernement ba 
maliger Zeit nur wenig; den herrſchenden Anſchauungen vom Verhältniß ber 
Kirche zum Stante gegenüber, erſchien das märkiſche Kirchenthum als eine 
Anomalie, weshalb man in der Mark von Jahr zu Fahr auf die Beftätigung 
ber alten Kirchenverfafiung vergebens wartete. Bielen bangte es ſchon bei 
bem Gedanken, daß bie Staatsregierung demnächſt den ganzen altehrwürdigen 
Ban ber Kirche abbrechen und an deren Stelle eine Ordnung aufrichten möchte, 
in der es keine freie Selbftregierung der Presbyterien und Synoden mehr gebe. 

Seit dem Jahre 1824 hielt e8 daher die Gefammtfynove für nöthig, zur 
Sicherſtellung der Kicdhenverfaflung allerlei Schritte zu thun. “Der ba 
malige Präfes, Paſtor Bäumer zu Bodelſchwingh, hatte, um gewiffen Bor: 
urteilen gegen die märtifche Berfafiung zu begegnen, ſchon im Jahre 1823 
eine Schrift unter dem Titel „bie Presbyterialverfaffung in ihrer Begründung 
und in ihrem Werthe (Hamm 1823)" veröffentlicht, welche großes Aufjehen 
machte, worauf die Geſammtſynode zu Hamm am 14. und 15. September 
1824 eine von Bäumer auf Grund ber älteren Kirhenorbnungen und ber 
Lippftäbter Entwürfe verfaßte Presbyterial⸗, Geſchäfts⸗ und Disciplinar- 


ordnung, fowie eine Kirchenpifitationsorbnung approbirte. Aber die Staats⸗ 


*) Hierfiber verhanbelten bie Geſammtſynoden erfi feit 1832. 
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regierung konnte ſich nicht entfchließen, dieſe Presbyterialordnung ꝛc. (welche 
übrigens in der Mark ſelbſt als geſetzliche Vorſchrift gehandhabt wurde,) zu 
ſanctoniren. Die Stellung der Geſammtſynode ward offenbar immer un⸗ 
ficherer. Die Synode von 1826 beauftragte daher ihren Präfes Paſtor 
Bulfert dem Confiftorium zu Münfter das Nachtheilige bes gegenwärtigen 
Broviforiums vorzuftellen und die Bitte vorzutragen, daß biefe Behörde fich 
bei der Staatsregierung um Anerlennung der alten Berfaffung verwenven 
möchte. Dieſes geſchah, hatte aber feinen Erfolg. Im Jahre 1829 wurde 
daher die Bitte der märfifchen Kirche wieberbolt; aber wiederum umfonfl. 
Da glaubte die Synode, nachdem bie Anftellung eines Generalfuperintendenten 
in Ausficht geftellt war, durch Konceffionen, die fle ver Staatsregierung machte, 
fiherer zum Ziele gelangen zu Können. Die im Jahre 1830 zu Dortmund 
verſammelte Geſammtſynode faßte daher den Beſchluß, durch ven damaligen 
Pröfes Bäumer, bei dem Minifterium ber geiftlichen Angelegenheiten bie 
Beftätigung der märkiſchen Kirchenorbnung unter Mobificationen, durch 
welche das Eonfiftorialregiment einen gewiffen Raum in der Kirche erhalten 
follte, zu follizitiren. Aber wiederum fah fi die Synode in ihren Erwar⸗ 
tungen getäufcht. Als daher die „Evangelifche Kirchenzeitung” im Januar⸗ 
heft 1832 fich nicht entblödete, mit ausdrücklicher Bezugnahme auf Die Mar, 
das Streben nach presbyterialer und ſynodaler Kirchenverfaſſung, für deren 
Erhaltung aljährlih bei dem Jahreswechſel in allen märkifchen Kirchen ge- 
betet warb, als eine Kundgebung bes revolutionären und gottentfrembeten 
Geiftes der Zeit, dem darum mit größter Energie entgegen zu treten fei, dffent- 
lich zu verläftern, fo blieb der Gefammtfynode nichts anderes übrig, als in 
fich felbft ihre alte presbyteriale Ordnung mehr und mehr zu befeftigen und 
zu häftigen. Die Synobe von 1832, vor welcher e8 der Pfarrer Nonne als 
Praeses synodi als feine beftimmte Weberzeugung ausfprah: „Wie fich bie 
Berfaflung früher berausftellte, jo wird fie und nie wieder gegeben,” faßte 
baber eine Reihe von Beichlüffen, welche eine ftrictere Beobachtung und An⸗ 
wenbung bes presbyterialen und ſynodalen Berfaffungsprinzipes vonfeiten 
ber Prediger, Uelteften und Gemeinden des Synodalbereiches felbft zum Zwecke 
hatten. 

Aber ſchon nach wenigen Jahren follte e8 anders und beffer werden! — 
Dem nachherigen Bifhof Dr. Roß war e8 vorbehalten, die Bedenken gegen 
bie Synobalverfaffung, welche in der frommen Seele des Königs Friedrich 
Wilhelm IIL lagen, zu befeitigen! — 

Inzwiſchen war die Gefammtfynode raftlos bemüht, ihre eigne Kirchen⸗ 
ordnung im Leben mehr und mehr zu verwirklichen, die Mängel verfelben zu 
befeitigen und jebes wirkliche Bebärfniß der Kirche und des kirchlichen Lebens 
zu befriedigen. 


— 332 — 

Die Presbyterialordnung wurbe, wennfchon ihr die ftaatsregimentliche 
Sanction fehlte, als kirchliches Statut pünftlichit gehandhabt. Indefien war 
e8 zu beflagen, daß die vorfehriftsmäßige feterliche Einführung ber neuer- 
wählten Xelteften an manchen Orten unterblieb. In Dortmund und Brechten 
ift e8 der Geſammtſynode fogar niemals gelungen, die Presbyterialorbnung 
zur Einführung zu bringen. In Soeft geſchah dieſes erft um Jahre 1834. 
Hier waren nemlich in der Petri», Wiefen- und Höhe» Gemeinde bie Bfarrer 
nicht einmal Mitglieder und noch viel weniger Vorfitende des Kirchenvor⸗ 
ftandes. Auch wurde die Kreisſynode Soeft ebenfowenig mit Deputirten aus 
den Presbyterien beſchickt, als fie einen Deputirten zur Gefammtfynobe ab- 
ordnete. Erft im Jahre 1833 warb auch hier die geſetzliche Ordnung ein- 
geführt. 

Gegen die Aufftellung won Gemeinderepräjentanten, melde bie Regie- 
rung (auf Grund einer Beftimmung bes Allg. preuß. Landrechts) namentlich 
feit 1830 für verſchiedene Gemeindeangelegenheiten anorbnete, erflärte ſich 
bie Synode don 1834 ganz entſchieden, weil fle in dieſer (Damals) die Pres- 
buterien außer Wirkſamkeit fegenden Inftitution eine Verlegung des presbyte⸗ 
rialen Prinzipes fah, und exrfuchte daher den Präfes, dem Staatsminiſterium 
vorzuftellen, „daß die Beftimmungen des Allgem. Landrechts Theil II. Tit. XL 
welche in gewiffen Fällen, 3. B. bei Veräußerung ber Grundſtücke zc. bie 
Einwilligung ber Gemeinden burch befonder8 zu wählende Repräfentanten 
verorbnien, in hiefiger Provinz feine Anwendung finde”. 

Der ſchon von früheren Synoden gefaßte Beſchluß, daß dem Eonfir- 
mationsact eine Prüfung der Confirmanden vor den Presbyterien vorangehen 
follte, wurde im Jahre 1833 erneuert. — Die Beitimmungen der Kirchen 
vifitations- Ordnung wurden im Allgemeinen genau befolgt. Die Synode 
von 1832 verordnete, daß jeder Kreisfuperintenbent während feines triennii 
ſaäͤmmtliche Gemeinden feiner Didcefe nur einmal zu vifitiren brauche. Nur 
in ber Kreisſynode Soeft fanden feine eigentlichen Kirchenviſitationen ftatt, 
indem ſich der Superintenbent darauf beſchränkte, fi) bei feiner jährlichen 
Umreife zur Prüfung und Auswahl der Eonfirmanden mit dem hkirchlichen 
Zuſtande der einzelnen Gemeinden gelegentlich befannt zu machen. 

Zur Handhabung einer ſchärferen Disciplin über pie Pfarrer, hatte die 
Regierung, da die Synode hierbei nicht die wünſchenswerthe Strenge bethä- 
tigte, im Yahre 1823 Conduitenliften eingeführt, welche alljährlih an bie 
Behörden einzuliefern waren. Allein für alle Superintendenten war bie 
Aufftellung diefer Liſten (namentlich bezüglich der legten Rubrik „ Charakteriſtik 
der Pfarrer") eine große Verſuchung. Es kam daher vor, daß diefe Rubriken 
entweder gar nicht ausgefüllt wurden, oder daR fih die Superintendenten 
völlig unwahre Angaben erlaubten. Daß diefe Einrichtung mit dem Synodal⸗ 
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prinzip im Widerſpruch ftand, wurde von Niemandem bezweifelt. Durch Re 
feript von: 22. Juni 1832 an den Praeses synodi wies auch bie Regierung 
tarauf Hin, wie fehr es „im Wefen der Syuodalverfaflung liege, daß bie 
Synode felbft die Eenfur der Geiftlihen ihres Bereiches übe”, was bem 
Pröfes Beranlafjung gab, fammtlihen Superintendenten aufzutcagen, fid 
mit ihren Kreisſynodalen über diefen Gegenſtand, ſowie über die Eutwerfung 
einer Cenfurorbnung zu berathen. Die Geſammtſynode von 1832 ging be 
reitwilligfi auf diefen Gegenftand ein und genehmigte die Entwerfung einer 
Genfurordnung. Der Synodalpräfes Paftor Nonne führte die Arbeit aus, 
weldye fofort allen Superintendenten mitgetheilt und von den Kreisſynoden, 
jowie von der darauf zufammentretenden Geſammtſynode des Jahres 1834 
geprüft wurde. Nur Weniges warb an dem vorgelegten Entwurf geänbert. 
Die Synode genehmigte bie Eenfurorbnung, weldhe „nicht ſowohl eine Be- 
firafung als vielmehr Verhütung von Xergerniffen und Beflerung ber Ver⸗ 
irtten” als Zwed der Cenſur der Prediger und Kandidaten bezeichnete. Zu⸗ 
gleich wurde auf Antrag der Kreisſynode Hagen beichlofien, bei ven Eonfiftorium 
die Abfcheffung der Eanduitenliften zu beantragen. 
Für die Union ber beiden evangelifhen Gonfeffionen erklärte fidh bie 
Mark namentlich feit 1830 fo entjchieven, dak im Jahre 1832 im ganzen 
märkifchen Synobalbereich nur 17 nichtunirte Gemeinden vorhanden waren. 
Unter den legteren befanden ſich bie reformirten Gemeinden in Soeft und 
Lippftabt, von denen die Gemeinde zu Soeft namentlich dadurch gehindert 
war fid der Union anzufchließen, weil ihre Glieder durch die ganze Stadt 
zerftreut wohnten, ſodaß eine Unionserflärung der Gemeinve einer Auflöſung 
derjelben gleich gelommen fein würde. Mehrere Gemeinden,  B. Baufen- 
hagen, traten in ven nächſtfolgenden Jahren der Union bei. Den Gemeinden 
zu Wickede, welde fi mit einander vereinten, wurde Burd den Superinten- 
denten bie filberne Unionsmebaille zugefertigt, „zum Zeichen bes Wohlgefallens 
Sr. Majeſtät an dem von ihr bei diefer Vereinbarung bewiefenen chriſtlich⸗ 
evangelifchen Sinn und zum fortwährenden Andenken an Die von ihr gejchloffene 
Bereinigung”. Bei Ueberreichung derfelben follte eine durch den Superinten- 
benten zu veranftaltende gotteßvienftliche Feier ftattfinden. Wo aber auch bie 
confeffionelle Sonderung der Gemeinden noch fortbeftand, ba war doch „bie 
Union ihrem Geifte, Wefen und Endzwed nach bereit vollzogen, indem man 
fih als Brüder in Chriſto anſah“. Bon Reibungen zwiſchen Lutheranern und 
Reformirten hörte man ſaſt nirgends mehr *). 
Ein wefentliches Bedürfniß der Union der beiden Eonfeffionen war bie 
Einführung eines Unionsritus in der Abenpmahlsfeier. Dieſer aber 


*) Berhanblungen ber märlifchen Geſammtfynode von 1832, ©. 77. 


— 334 — 


fanden leider bie größten Schwierigfeiten entgegen. Die Kreisſynode Iſer⸗ 
lohn erflärte es um Jahre 1831 für höchſt wünfchenswerth, daß Die unnirte 
Kiche außer dem Brotbrehen auch die Materie des ungefäuerten Brotes 
annehme, und daß zu biefem Zwede die von des Königs Majeftät empfohlenen 
doppelten Hoftien allgemein eingeführt würben. Auch kam dieſer Ritus all- 
mäblih zu einer immer allgemeineren Einführung, indem bie ehemals 
lutheriſchen Gemeinden faft fünmtlich fi) den Gebrauch der Doppelboftien 
aneigneten. Allein den reformirten Gemeinven, welche ba „Weißbrot” nicht 
aufgeben wollten, wiberftrebten bie „Oblatenbrote”, deren allgemeine Aner⸗ 
kennung lutheriſcherſeits gleichwohl in folhem Maße als eine Lebensbebingung 
ber Union angefehen wurde, daß die Geſammtſynode von 1833 den Antrag 
ber Kreisſynode Unna: „ed möge die Öefammtiynode ſich ein für allemal bei 
Einführung eines neuen Abendmahlsritus für bie doppelte Hoftienform in 
ber Art ausſprechen, daß wo in einer Gemeinde ver bisherige Ritus geändert 
werben fol, keine andere als dieſe Form anzunehmen fei, indem ohne eine 
Uebereinkunft in dieſer Hinfiht der Vereinigung noch ein wejentliches Ele⸗ 
ment fehle”, ohne Weiteres genehmigte. 

In leivenfchaftlichfter Weife gab ſich die Antipathie der Reformirten gegen 
ben Gebrauch der Hoftien in einer Erklärung des Presbyteriums ber Heineren 
Gemeinde zu Wellinghofen fund, welche (1834) darauf antrug, daß von 
Einführung der Hoftien gar nicht mehr gefproden werben follte Das 
Presbyterium meinte, die Geſammtſynode made fi einer Inconfeguen 
ſchuldig, wenn fie die Union vertrete und zugleich darauf ausgehe, die „Ber- 
liner Hoftien”, die nur „Brillenhoftien” wären, den Neformirten aufzu⸗ 
drängen. — Die Gefammtfynode von 1834 becxetirte gegen dieſe rüdfichts- 
lofe Auslaffung die fhärffte Rüge. 

Ein anderes Bedürfniß der Union ſchien die Aufftellung eines derſelben 
entſprechenden Catechismus zu jein. Schon im Jahre 1824 wurde Daran 
gedacht ein derartiges neues Lehrbuch zu befchaffen, indem damals ver Pafter 
Nonne dem Synobalpräjes Wulfert eine fehr weitläufige Abhandlung über 
bie Einrichtung eines neuen Katechismus mittheilte. Derjelbe ſetzte diefe Ab 
Hanblung in allen Kreisſynoden in Umlauf; allein die gutachtlichen Aeuße⸗ 
sungen, welche infolge deſſen eingingen, ließen ein ſolches Gewirre ber ver- 
ihiebenartigften und einander durchkrenzenden Anfihten wahrnehmen, daß 
Nonne fi) von der Unmöglichkeit der Aufſtellung eines Catechismus, welder 
ben Ueberzeugungen und Wünfchen aller Prediger der Mark entfpräche, über- 
zeugte. Sein im Jahre 1824 herausgegebenes Lehrbuch für Confirmanden 
war lediglich eine Privatarbeit. Späterhin (namentlid 1832) ward biele 
Angelegenheit wieberholt nohmals angeregt, aber immer wieder ohne Erfolg. 

Slüdlicher war die Geſammtſynode in ihren Bemühungen um Herftellung 
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eines neuen Geſangbuches. Naben viefelbe ſchon von der Synode zu 
Hagen (16.—18. September 1817) beichloffen und einer von berfelben er- 
wählten, allzu zahlreichen (aus den Predigern Ajchenberg zu Hagen, Flor⸗ 
ſchütz zu Dferlohn, Hülfemann zu Eljey, Rauſchenbuſch und Bühl zu Altena, 
Nonne zu Schwelm, Hengftenberg zu Wetter, Wilfing zu Hörde und Paffrath 
zu Plettenberg) beitehenden Commiſſion zugewiefen war, hatte zwei Jahre 
fpäter das Confiftorium zu Münfter durch Erlaß vom 25. Auguſt 1819 
(welcher mwedmäßige Normen zur Ausführung der Arbeit enthielt), ſowie bie 
Synode zu Lippſtadt die Sache aufs Neue angeregt. Die Synobe ernannte 
einen Redactionsausſchuß, in welchem fich unter Anderen die Conſiſtorialräthe 
Rebe zu Minden und Möller zu Münfter befanden. Man dachte damals 
baran, ein neues gemeinfames Geſangbuch für alle evangelifchen Gemeinden 
Weſtphalens herzuftellen. Allein der Entwurf, welchen die Commiffion vor- 
legte, fand keinen Beifall. Da beſchloß die Geſammtſynode nur auf die Aus⸗ 
erbeitung eines märtifhen Geſangbuches, das jedoch vielleicht auch in dem 
alten Synobalbereih Jülich⸗Cleve-Berg zur Einführung kommen Tännte, 
Bedacht zu nehmen. Nachdem daher bie Vorarbeiten (an denen namentlich 
bie Prediger Raufhenbufh, Nonne, Hülfemann und Hengftenberg Theil 
nahmen) beendigt waren, trat die Redactionscommiſſion mit der damals für 
Jülich» Eleve-Berg erwählten Geſangbuchscommiſſton zufanmen, um ſich 
mit berfelben zur Entwerfung eines beiden Synodalkreiſen gemeinfchaftlichen 
Geſangbaches zu einigen. Hernad ward im Jahre 1828 noch eine Eonferanz 
beider Redactionscommiſſionen zu Coln gehalten, wo ein gemeinfchaftlicher 
Gefaugbuchsentwurf wirklich zu Stande kam, ber jevod die Genehmigung 
bes Staatsminifterinms nicht erhielt. Daher befchloß die Geſammtſynode 
zu Dortmund im Jahre 1830 die Geſangbuchsangelegenheit jetzt ganz allein 
und lediglich im Intereſſe ver märkifchen Kirche zu behandeln. Aus ben 
älteren Geſangbüchern warb eine große Anzahl der gebräuchlichſten Lieber, 
und zwar fo viel als möglich im Urtert, ausgewählt, geeignete neue Lieber 
warben hinzugefügt, und ſchon um Sabre 1831 konnte das aus 729 Liedern 
beſtehende, Probe⸗Geſangbuch“ der Synode zu Iſerlohn, welche dafjelbe im 
Algemeinen- billigte, vorgelegt werben. Nur bie Kreisſynoden Hamm und 
Dortmund behielten ſich noch eine beſondere Prüfung vefjelben vor. Sodann 
wurde beftinmt, daß Deputirte aus allen Kreisſynoden in Limburg zu einer 
Emmferenz zuſammentreten, dafelbft in Verbindung mit der Geſangsbuchs⸗ 
commiſfion bie an ber Sammlung von feiten ber Kreisſynoden gemachten 
Ausftellungen, fowie die vorgefchlagenen Verbsfierungen prüfen und das 
ganze Wert definitiv feftftellen ſollten, ſedaß e8 dann als ein von der Synode 
ansgegangenes, geprüftes und genehmigtes Gefangbuch der höheren Behörde 
zur Genehmigung vorgelegt werden könnte. Auf den Antrag bes bei ben 
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Synodalverhandlungen gegenwärtigen Präfes der Synode Jülich⸗Cleve⸗ 
Berg, des Pfarrers Dr. Gräber von Barmen, wurde befchloffen, aud die 
Mitglieder der bergifhen Geſangbuchscommiſſion zu diefer Conferenz mit 
einzuladen, bamit, wenn die Vorſchläge derſelben Berückſichtigung fünden, 
das Gefangbuc in beiden Synobalbereichen eingeführt werben Fönnte. 

Um allen Kreisſynoden und den vheinifchen Brüdern die nöthige Zeit 
zur Prüfung des Probegeſangbuchs uhd zur Entwerfung ihrer Anträge zu 
belafien, war eine Bertagung der Conferenz vom März bis zum Mai erforder: 
ih. Die Sitzungen berfelben dauerten vom 22. bi8 27. Mai 1831. Anweſend 
waren bie Mitglieder ver Geſangbuchscommiſſion, mit Ausnahme des Pfarrers 
Rauſchenbuſch, ferner aus der Kreisſynode Hamm der Pfarrer von ber Kuhlen, 
ans ber Kreisſynode Unna der Superintendent von Belfen, aus Der Kreis⸗ 
ſynode Dortmund ber Pfarrer Consbruch, aus der Kreisſynode Bodum der 
Pfarrer König, aus der Kreisſynode Lüdenſcheid der Pfarrer Kefler und aus 
ber Kreisſynode Iſerlohn der Pfarrer Hammerſchmidt. Aus den Synoden 
Julich⸗Cleve⸗Berg hatten fi) der Synobalpräfes. Dr. Gräber und ber 
Pfarrer von Oben eingefunben. Nur die Kreisſynode Soeft hatte feinen 
Deputirten gefandt, lebiglid darum, weil fie durch einen Contract mit dem 
Berleger ihres damaligen Geſangbuchs gebunden, ein neues Geſangbuch 
vorläufig nicht einführen konnte. 

Die Refultate der Eonferenz waren folgende: 143 Lieber des Probe 
gefangbuches wurden ganz geftrichen, die Zahl der Melodien warb verringert 
und das Melodienweſen wurde nach dem VBorfchlage des Pfarrer Kepler (ver 
damals mit Rink und Natorp ein neues märkifches Choralbuch veranftaltete) 
georbnet. An den beibehaltenen Liedern warb mandherlei geändert, indem 
entweder bie alte Recenſion wieber hergeftellt oder eine neuere (jehr oft aus 
dem Berliner Gefangbuch) angenommen warb, und endlich wurben flatt ber 
ausgeworfenen 143 Lieder 87 neue rezipirt, jo daß alfo nur 673 blieben, 
Auch in der Anordnung der Lieder warb manches geändert. 

Da es an Zeit gebrad die Reinjchriften des Protocol im Laufe ber 
Sigungen beforgen zu laſſen, jo konnte die Unterfchrift nur durch Cireulation 
ber Reinfchrift bewirkt werben. Die Deputationen von Haunn und Dortmund 
gaben hierbei ihre den Beitritt zur Annahme des Geſangbuchs erflärende 
Unterfchrift nur bebingungsweife, mit Vorbehalt der Genehmigung ihrer 
Kreisſynoden. Dagegen wurbe vonfeiten ber rheinifchen Synode bie Unter: 
Schrift nicht allein von den in Limburg gewefenen Deputixten, fondern aud 
von den übrigen Mitglievern der rheinifhen Geſangbuchscommiſſion (Dr. 
Nitzſch in Bonn, Eonfiftorialpräftdent Heilmann in Crefeld, Pfarrer Döring 
in Elberfeld und Pfarrer Leipolot in Unterbarmen) ohne allen Borbehalt 
vollzogen. 
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Die Kreisſynode Dortmund faßte num auf den Antrag ihres Superin- 
tendenten den Beihluß: 1. daß das Gefangbuch mit den Timburger Ber- 
bandlungen dem Eonfiftorium zu Münfter zur Einfihtnahme und Beurtheilung 
vorzulegen und 2. daß es nach den Ausftellungen dieſer Behörden umzuarbeiten 
und zu verbeflern fei. Die Kreisſynode Hamm dagegen ſprach fih dahin aus, 
daß, obſchon die von dem beputirten Pfarrer von der Kuhlen vorgefchlagenen 
Modificationen nicht alle wären angenommen worden und das Gefangbucd 
noch zu manchen Defiderien Beranlaffung gebe, fie doch, weil ein ven Wün⸗ 
(hen Aller durchaus entſprechendes Werk nie zu Stande kommen werve, das 
Probegefangbud in der Limburger Redaction annehmen wolle. 

Die Ueberarbeitung des Probegefangbuhs nad) den Beftimmungen ber 
Limburger Eonferenz ging nun rafch vor fi und war, al8 die Geſammtſynode 
des Yahres 1832 (9., 10. October zu Unna) zufammentrat, beinahe vollendet. 
Die Synode befhloß, daß zwei Ausgaben des Geſangbuchs veranftaltet werben 
jollten, Die eine mit Noten, bie andere ohne Noten mit einem Melodienbüchlein 
verfjehen, — weldem Beſchluſſe der bei der Synode anweſende Präfes der 
rheinifchen Synode Dr. Gräber Namens der Geſangbuchscommiſſion von 
Jülich⸗Cleve⸗-Berg beitrat. Indeſſen fah fih die Geſangbuchscommiſſion 
in Gemäßheit eines Minifteriafreferipts veranlaßt, im November 1832 noch⸗ 
mals mit Dr. Gräber in Schwelm zufammen zu fommen. Gier wurde das 
Geſangbuch nah Maßgabe der in dem Dtinifterialrefeript enthaltenen Deſi⸗ 
berien wiederum burchgefehen. Nur linerhebliches war zu ändern. So wurben 
> 8. alle zur häuslichen Erbauung gehörigen Fieber von ben übrigen abge- 
fondert und unter eine eigne Rubrif zufammengeftellt. Zwei durchſchoſſene 
Exemplare, in denen man biefe Veränderungen angebracht, wurben num, das 
eine von Dr. Gräber dem Eonfiftorium zu Koblenz, das andere von Präfes 
Nonne dem Eonfiftorium zu Münfter zur Genehmigung vorgelegt. Von ben 
Sonfiftorien wurden fodann die eingereichten Exemplare des Geſangbuchs an 
das Minifterium der geiftlihen Angelegenheiten beförbert, welches, nachdem 
es ſchon durch Refcript von 26. Juni 1833 an das Conflftorium zu Coblenz 
die Einführung deffelben in dem rheinifhen Synodalbezirk genehmigt hatte, 
durch Reſcript vom 28. Auguft 1833 feine Genehmigung dazu erteilte, Daß 
das neue Geſangbuch „in denjenigen evangelifchen Gemeinden der Provinz 
Weſtphalen, bei welchen vie Einführung zur Zufrievenheit berfelben bewerf- 
felligt werden Tann, eingeführt werde”. — Aber das Eonfiftorium zu Münfter, 

welches dieſen Erlaß des Minifterinms unter dem 20. September 1833 dem 
Präfivinm der Gefammtiynode zugehen ließ, hatte an dem Gefangbuche fo 
Vieles auszufegen, daß es ausdrücklich erklärte, daß es „megen ber Aus⸗ 
ſtellungen, die gegen daſſelbe etwa aus den Gemeinden und dem literariſchen 


Publicum erhoben werben möchten, feine Verantwortlichkeit übernehme”. 
Heppe, Geſchichte. 1. 22 
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Die Mitglieder der Geſammtſynode hätten ebenfalls gern mod gar 
mancdherlei an dem Werke gebefjert gefehen: aber man war froh, baf man 
endlich ein Geſangbuch hatte, welches doch im Weſentlichen den Wünfhen 
Aller entfſprach. Man beſchloß daher nur noch demfelben einen Anhang bei- 
zugeben, welder außer den Perikopen vie Leivendgefchichte des Herrn, ben 
Heinen Iutherifchen und ven Heidelberger Catechismus und eine Sammlung 
von Gebeten enthalten follte. Pfarrer Kehler zu Werdohl übernahm es, zu 
den Liedern Die Noten zu fegen, weshalb einfiweilen vie Ausgabe des Gefang: 
buchs ohne Lieder gebrudt ward. Das (687 Lieder enthaltende) Geſangbuch 
erfchien daher noch im Jahre 1834 unter dem Titel: „Evangelifches Ge: 
fangbud, herausgegeben nad den Beſchlüfſen der Synoden von Jülich, 
Cleve, Berg und von der Grafihaft Mark. Mit Genehmigung Eines hohen 
Deinifterii ber geiftlihen Angelegenheiten. Elberfeld 1834. BDrud und 
Verlag von Sam. Pucas“. 

Die Intherifhe Gemeinde zu Altena war die erfte, welche das märfifche 
Geſangbuch (am 1. Aovent 1834) in Gebrauch nahm. Faſt alle märkifchen 
Gemeinden folgten dem gegebenen Beifpiele alsbald nah. Auch in JZülich⸗ 
Cleve-Berg (namentlih in den beiden erſten Landestheilen, weniger im 
Bergifchen) fand das neue Gefangbud die bereitwilligfte Aufnahme. 

Faſt gleichzeitig mit dieſem Geſangbuch gelangte in den märkiſchen Ge⸗ 
meinden auch eine neue Agende zur Einführung Diejelbe kam aber auf 
ganz anderem Wege zu Stande als die Geſammtſynode anfangs gedacht hatte. 

Schon im Jahre 1817 hatte nemlich diefelbe die Redaction einer neuen 
Agende befchloffen, für welche eine aus ven Predigern Florſchütz zu Iſerlohn, 
Aſchenberg zu Hagen, Häülfemann zu Elfey, Raufhenbufh und Bühl zu 
Altena, Hengftenberg zu Wetter, Küper zu Schwelm, Baffrath zu Plettenberg 
und Wilfing zu Hörbe beftehende Commiſſion ermählt war. Dieſe Commiffton, 
welche mehreremale ihre Mitglieder wechfelte, brachte indeffen nichts fertig. 
Die am 30. und 31. Auguft 1825 zu Hagen verfanmelte Gefammtfynode, 
auf welder die Sache wieder angeregt war, beauftragte daher eine neue 
Eommiffion, beftehenn aus den Predigern Bäumer, von Oven und Rauſchen⸗ 
buſch, mit der Fortführung der Arbeit. Die Commiſſion nahm dieſelbe aud 
fofort rüftig in die Hand und legte der nächften Gefammtfgnote (Dortmund, 
1826) eine fogenannte Formzeihnung vor, welche die Ordnung des Gottet: 
bienftes und der heiligen Haublungen unter Angabe ver dabei zu gebrauden: 
ben verba sollennia beftimmte Die Verſammlung beſchloß, biefe Arbeit 
zunächſt ven Kreisſynoden zur Prüfung vorzulegen, um dann anf der Gejammt: 
ſynode des nächſtfolgenden Jahres eine definitive Anordnung treffen zu können, 
— als urplöglih Die ganze Angelegenheit von Berlin aus in eine wejentlid 
andere Bahn gelenkt ward. 
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Schon unter dem 30. Juli 1822 hatte nemlich das Conftftorium den 
Geiftlichen der Provinz Weftphalen bie „Kirhenagende für die Hof- und 
Domkirche zu Berlin“ mit der Aufforberung, fich für die Annahme dere 
felben zu erklären, vorlegen lafien. Allein weber diefe noch eine zweite, unter 
dem 22. April 1824 erlaffene Anfforberung, mit welder die Agende m 
zweiter, vermehrter Auflage den Pfarrern und Presbyterien mitgetheilt wurbe, 
hatte den von der Staatsregierung gewünſchten Erfolg. 

Borläufig ftand daher die legtere von allen weiteren Schritten, welche 
die Einführung der preußiſchen Agende in der Mark bewirken könnten, ab. 
Als aber die Gefammtiunode in den Jahren 1825 und 1826 fid) allen Ern« 
ftes anſchickte, eine befondere märkifche Agende aufzuftellen, jah man in Berlin 
ein, daß wenn der mit ber Verdffentlihung der preußifchen Agende beabfidh- 
tigte Zweck erreicht werden follte, jest in bie Beftrebungen bes märkiſchen 
Minifterinms eingegriffen werden müffe. Im Sommer 1827 kam daher Bi- 
ihof Eylert in die Mark, fette fi) mit dem damaligen Synodalpräſfes, 
Baftor Wulfert zu Hemer, fowie mit anderen angejehenen Beiftlichen und 
Kirhenmännern des Landes in Benehmen und theilte venjelben mit, daß des 
Königs Majeftät nur die Annahme des Auszuges der Agende verlange und 
ver Provinz Weftphalen ſolche Zufäge und Mopdificationen der Liturgie ver- 
ftatten wolle, wie fie der kirchlichen Obfervanz und dem befonderen Bebürfniß 
entiprädhen. Diefe Erflärung bewirkte e8 nun zunädft, daß die zu Iſerlohn 
am 18. und 19. Septbr. 1827 verfammelte Geſammtſynode ven Beihluß 
faßte, bei der Umarbeitung der ‚ Formzeichnung“ zu einer vollftändigen Agende 
die preußifche Agende ald Grundlage benugen zu laffen. Außerdem aber be- 
auftragte die Synode das Moderamen dem Konfiftorium zu erklären, daß 
man fich überzeugt habe, die Berliner Agende könne in der vorliegenden Form 
in der Mark unmöglich Eingang finden, indem das Volk in dem von ber 
Agende vorgefchriebenen Gebrauche des Kruzifixes, der Altarlichter, bed Krenz- 
ſchlagens, des Knieens bei den Tauf- und Abendmahlshandlungen zc. ſpezifiſch 
tatholifirende Einrichtungen fehe. Um inbefien die Einführung einer allge- 
meinen, preußifchen Agende zu fördern, möge man ber Synode geftatten, durch 
die bereits ernannten Commiffarien v. Oven, Bäumer und Rauſchenbuſch 
die geeignet erfcheinenden Mobdificationen und Erweiterungen ber Agende in 
Vorſchlag bringen zu laffen. Fänden dann biefe den allerhöchſten Beifall, fo 
wolle man fie den Kreisſynoden und Presbgterien vorlegen und zur Annahme 
empfehlen. — Das Eonfiftorium ertheilte diefem Antrag der Eynode feine 
Genehmigung, weshalb die Synode die Commiſſion fofort mit der Aufitel- 
lung einer Agende beauftragte, bei welcher die preußiſche Agende zu Grunde 
gelegt werben follte, jedoch mit Abänderung der in der Marl ungewöhnlichen 
Üturgifchen Formen verfelben, fowie mit Aufnahme derjenigen liturgiſchen 
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Formulare der märkiſchen Agenven, welche in den Gemeinden der Dart ein- 
fürallemal heimifch geworden wären. Um biefer Aufgabe zu genügen, benugte 
bie Commiſſion mehrere ältere, zum Theil nur gefchrieben vorhandene Local⸗ 
Agenden der Dark, ferner die in der märkifh-reformirten Kirche allgemein 
angenommene und gebrauchte kurpfälzifche Agende, ſodann die Gebetsanhänge 
der älteren märtifchen Geſangbücher und die erneuerte preußifche Agende mit 
allen dazu gehörigen Anhängen und Nacträgen. Wo dieſe Quellen nicht 
ausreichten, um eine zur Auswahl ausreihende Menge alter Formulare 
geben zu lönnen, wurden nody andere aus der Reſormationszeit ſtammende 
Agenden zu Hülfe genommen. Der fo entftandene, hauptfählih von dem 
Pfarrer von Dven zufammengeftellte und rebigirte Entwurf wurde nun im 
Yahre 1827 auf einer Conferenz, welcher der Oberconſiſtorialrath Roß bei⸗ 
"wohnte, vorgelegt und gebilligt, worauf die Gefammtignode zu Unna im 
Jahre 1828 Folgendes beihloß: 1. Der Auszug aus der Berliner Agenve 
fol angenommen werden. 2. Die von der Commiſſion vorgelegte Arbeit ift 
von ziveien Mitgliedern der Synode, ven Pfarrern Nonne in Schwelm und 
Kepler in Werdohl durchzufehen und die Bemerkungen ber legteren find in 
ber Commiffion mitzutheilen und in einer neuen Konferenz zu beurtbeilen. 
3. Nach erfolgtem Aborud des Werkes ſoll jede Kreisſynode ein Gutachten 
über daffelbe abgeben, welches der nächften Synode vorzulegen if. — Da 
biefe Beichlüffe von dem Confiftorium zu Müufter genehmigt wurben, fo er- 
ſchien der von der Commiſſion ausgearbeitete Entwurf der Agende ſchon im 
Jahre 1829 im Drud. *) 

Aber auf den König, der alle evangeliſchen Gemeinden des Reichs im 
Gebrauche Einer Kirchenagende geeinigt fehen wollte, machte diefe® Vorgehen 
bes märkiſchen Miniftertums den fhmerzlichften Einprud. Durch Cabinete: 
ordre vom 25. Auguft 1829 erklärte daher derjelbe feine allerhöchfte Mißbil⸗ 
ligung jener Herausgabe von Formularen unter Form und Titel eines Ent- 
wurfes zur Agende, und rügte diefes Verfahren ernftlichft. 

Tür die Beftrebungen des märkiſchen Minifteriums war diefe allerhöchſte 
Kundgebung entſcheidend. Daſſelbe entſchloß ſich nemlich jegt ſich mit der 
preußifchen Agende zurecht zu finden. Die im Jahre 1829 zu Hagen verfam- 
melte Geſammtſynode befhloß daher: 1. Bon dem Entwurf zu einer Agende 
babe man fernerhin gänzlich abzufehen, und 2. die biöherige liturgifche Com⸗ 
miffion folle beftehen bleiben, um die Modificationen und Erweiterungen ber 
preußijchen Agende, welche des Königs Majeftät der Provinz Brandenburg 
gewährt habe, zu prüfen und zu berathen, inwiefern dieſe oder ähnliche Nach⸗ 
träge für die Mark in VBorfchlag zu bringen wären, und ob etwa mit dieſen 


*) Bet Büpefer in Effen. 
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Mobificationen die für Brandenburg bearbeitete Agende vom Jahre 1829 in 
ven märkifchen Gemeinden würde Eingang finden können. 

Das Minifterium der geiftlihen Angelegenheiten zu Berlin wurbe von 
der Synode erfucht, pie allerhöchſte Beftätigung dieſer Beſchlüſſe zu erwirken. 
Des Könige Majeftät befahl daher, es follte eine Commiſſion von Eonfifto- 
rialräthen und Prebigern nebit Deputirten der Synode unter dem Vorſitz des 
Oberpräfidenten der Provinz zu Münfter zufammentreten, um bie gewünfchte 
Redaction der Agende vorzunehmen. Am 8.—10. Yuli 1830 fand die Eon- 
ferenz zu Münfter. unter dem Borfig des Oberpräfidenten von Binde ftatt. 
Mehrere Formulare der älteren, in der Dark üblichen Agenden, fowie bie 
Tauf- und Abenpmahlsformulare der Genfer Liturgie Calvin's wurden ala 
Zuſätze zur Agende von der Berfammlung aboptirt und in biefer jelbft ward 
manderlei abgeänbert. Zugleich wurde ed nachgegeben, daß man bei der Ein- 
führung der Agende das Schlagen des Sreuzeszeihen?, das Knieen und 
andere anftößige Gebräuche unterlaffen möchte, wenn die Gemeinden es wünjdh- 
ten. Nachdem diefe Eoncefflonen zugefihert waren, erklärten nun die märfi- 
ihen Abgeorbneten (Nonne, von Dven, Raufhenbufh und Bäumer) daß fie 
auf Grund unbedingter Vollmacht die nun modifizirte Agende förmlich und 
feierlich für den märkifhen Synodalbereih annähmen, wovon die Gefammt- 
ipnobe zu Dortmund am 5. und 6. October 1830 in Kenntniß gefett warb. 
Freudigen Herzens bemerkte dabei der Präjes: „Wir haben jetzt wieder eine 
Agende, und in derfelben einen feiten Punkt, an den fih liturgiſche Verbef- 
jerungen anknüpfen und von dem fie ausgehen können. — Den Weg, ben 
unfre Vorfahren und nad ihnen auch wir, nad allmählıher Zurücklegung 
der eingeführten Agenden, eingefchlagen haben, werben wir und unfre Nach: 
folger hoffentlich nicht noch einmal gehen, da er zu einer tadelnswürbigen 
und in mancher Hinficht verberblihen Ungebundenheit und Ordnungsloſig⸗ 
feit bei der Reitung des Gottesdienſtes und der gottesbienftlihen Handlungen 
Veranlaffung gab und führte.“ 

Von da an nahmen einzelne Gemeinden die Agende, obſchon die aller- 
höchſte Genehmigung des Anhanges berfelben für Rheinland und Weftphalen 
noch nicht erfolgt war, in Gebrauch; allein recht heimifch wollte Die Agende 
in der Mark noch nicht werden. Manche Prediger und Gemeinden, melde 
cite Zeitlang die Agende fonntäglich gebraucht hatten, beſchränkten fpäterhin 
die Anwendung berfelben auf bie Feiertage, weshalb das Conſiſtorium zu 
Dünfter fi veranlaßt fah, unter dem 7. Jannar 1834 zu verfügen, „ba 
Pfarrer und Gemeinden nicht berechtigt wären, eine Abänderung in dem bi8- 
herigen Gebrauch der Agende zu treffen, vielmehr verpflichtet, in der ange- 
fangenen Weife bis zur näheren allgemeinen Anorbnung ununterbrochen 
fortzufahren.“ Vielen Gemeinden war die Agende darum widerwärtig, weil 
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fie darin einen Abfall vom Proteſtantismus erkennen zu müſſen glaubten. 
Hörten fie doch hier und da in Wirthshäufern zc. Die Katholiken davon reden, 
wie diefe und jene Stücke der Meſſe im ver neuen Liturgie vorhanden wären, 
und daß alfo die Proteftanten wohl recht bald zur katholiſchen Kirche fich be⸗ 
fehren würden. Andere Gemeinden dagegen, bie ihren coufeſſionellen Sonder- 
charakter nicht aufgeben wollten, erfchrafen vor dem ihnen worgemalten &e- 
fpenfte der Union und ließen ſich daher von der Annahme ver Agende ledig⸗ 
li burd den Gedanken abhalten, „daß an die Einführung der ermenerten 
Agende nothwendig and der Beitritt zur Union gefnüpft ſei oder indirect 
durch fie bewirkt werde," welche Meinung des Königs Majeftät in einer Ca⸗ 
binetsordre vom 28. Febr. 1834 ausdrücklich als eine irrige Unterftellung 
bezeichnete. 

Indeſſen war doch fhon damals die Stimmung der Gemeinden eine jo 
günftige geworben, daß, nachdem ein allerhädhfter Erlaß die Genehntigung 
der für Rheinland und Weftphalen beftimmten Reaction der Agende verkündet 
batte, dieſelbe am erften Oftertage (19. April) des Jahres 1835 im allen 
Kirchen eingeführt werden konnte. 

Inzwiſchen Hatte ſich in den kirchlichen Verhältnifien der Mark manches 
geändert, manches gebefjert, anderes dagegen ſich weniger glüdlich geftaltet. 

Das Recht der Prüfung und Orbinirung der Candibaten war ber Ge: 
fammtfynode (1817) entzogen und den Eonfiflorium übertragen, *) — was 
in mancher Beziehung gewiß nicht zu beklagen war. Auch war der immer 
ftärfer werdende Zudrang zum Studium der Theologie eine Thatfache, welde 
es einigermaßen erfennen ließ, daß die Zufriedenheit mit ben beftehenten 
kirchlichen Berhältnifien und das Bertrauen zu demfelben im Zunehmen war. 
Ya die Zahl der Predigtamtscandibaten ftieg in den Jahren 1830— 1834 
(von 28 auf 74) fo fehr, daß die Geſammtſynode von 1834 beſchloß, durd 
den Präſes in den öffentlichen Blättern von dem Studium der Theologie 
abmahnen zu lafjen. **) 

Auh das Recht der Schullehrerwahl war (zum großen Leidweſen des 
märkifhen Minifteriums und der Gemeinden,) dur Reſcript vom 14. Juli 
1827 den Gemeinden entzogen und ber Berwaltungsbehörbe zugewiefen. Um 
fo mehr war e8 zu wünfden, daß die Synode fi um bie Schule felbft be- 
tümmerte, weshalb die Geſammtſynode von 1831 beichloß, daß für bie Zu- 


*) Der Generalfuperintendbent Bäbeler warb damals mit einem Jahresgehalt 
von 300 Rthl. zum Miteraminator bei ben (jährlich zweimal) ſtattfindenden Prüfungen 
bes Konfiftoriums zu Miünfter ernannt. 

**) Im ganzen Synodalbereich waren nur 180 Pfarrftellen und im Sabre 1834 
nur 9 Bacanzen vorhanden. Es war alfo anzunehmen, daß bie Mehrzahl ber bama 
ligen Candidaten noch Sahrzehnte auf eine- Anftelung warten mußte. 
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funft das Elementarfchulwefen einen ſtehenden Artikel in den Synodal-Ber- 
handlungen und Berichten ausmache (mas andy auf den Synoden von 1832 
bi6 1834 ver Fall war). Auch begann ben Gemeinden allmählich die Be⸗ 
deutung der Volksſchulen einzuleuchten, weshalb einzelne für diefelben Die be 
trãchtlichſten Opfer brachten. Die Gemeinde Oberwenigern 5. B. verausgabte 
innerhalb zehn Jahren nicht weniger ald 27,358 Thlr. für das Schulmwefen. 
Auch Spredhövel und Rönfal fheuten Fein Opfer, wie namentlih an ben 
von dieſen Dorfgemeinden aufgeführten prächtigen Schulgebäuden zu er- 
ſehen war. 

Ueber das religiös fittlicde Teben des Volkes wurde freilich in den Sy⸗ 
nodalverfammlungen fortwährend faft nur Unerjreuliches berichte. Man 
Hagte, daß ber nadhmittägige Gottesbienft an den Sonntagen überall immer 
weniger befucht werde. Auf der Geſammtſynode von 1834 wurde ſogar be- 
richtet, Daß man denjelben in Einer Gemeinde, nemlich in Widede, habe ganz 
eingeben. laſſen müſſen. Diefer Uebelſtand war jedoch nicht etwan aus einer 
Unterfhäßung des nahmittägigen Gottesdienſtes, fondern vielmehr daraus zu 
erflären, daß dem Bolfe das eigentlich Tabbathliche Leben abhanden gekommen 
war. Leider waren es bier grade die Behörben, welche einen großen Theil der 
allgemeinen Schuld trugen. Auf der Geſammtſynode von 1832 berichtete die 
Kreisſynode Soeft, daß in dem dortigen Wochenblatte Kornverlauf auf dem 
Felde für den Sonntag-Nahmittag angelündigt fe. Das Presbyterium zu 
Langenberg in der Kreisſynode Hattingen bejchwerte fi über die durch eine 
Sonntags gehaltene Kirmeß herbeigeflihrten Störungen des Gottesdienſtes. 
Der Pfarrer Sommer zu Dahle (Kreisfynode Lüdenſcheid) rügte es, daß einige 
Iſerlohner Kaufleute die fabriziiten Waaren regelmäßig am Morgen des 
Sonntags von den Arbeitern abliefern ließen und ver Superintendent der 
Kreisſynode Dortmund beklagte ſich über Störungen der Sonntagsfeier durd) 
bie Schübenfefte. Mehrere Kreisſynoden berichteten, daß Juſtizcommiſſarien 
und Notarien öffentliche Verhandlungen an den Sonntagen vornähmen, 
Contracte abjchlöffen sc. — Lauter noch erfchallten die Klagen auf der Ge- 
ſammtſynode von 1833: „In Eaftrop werden an den Kirmeßtagen und bei 
fonftigen Luftbarkeiten fon vor dem Anfange des nadınittägigen Gottes⸗ 
bienftes Laäden und Tanzböden eröffnet und die Trommel wird gerührt. In 
Sarpen hat am Sonnabend vor Pfingjten ein Scheibenſchießen ftattgefunden, 
und am Sonntag⸗Nachmittag werden öffentliche Verkäufe und Verpachtungen 
gehalten. In Langenbreer wirb über die vielen Zanzluftbarkeiten am Sonn⸗ 
tag geklagt, die gleich nach Endigung des Nachmittags⸗Gottesdienſtes beginnen 
und felbft bis an den Morgen dauern. Im Lüdenſcheider Protocol wird auch 
geklagt, daß in mehreren Gemeinden von den Schenfwirthen und Krämern 
ihre Fäden und Buben während des Gottesdienſtes nicht geſchloſſen würden 
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und daß man in anderen an Sonn- und Feiertagen Flachsjäten und Flachs⸗ 
brechen mit barangelnüpften nächtlichen Beluſtigungen vornehme.“ — Die- 
felben Klagen der Presbyterien und Kreisſynoden fehrten Jahr aus Jahr ein 
in immer nener Öeftalt wieder — 

Den nachtheiligſten Einfluß auf die Moralität übten vie bamals in 
allen Städten und Dörfern heimisch gewordnen Schüßenfefle aus, indem fie 
den Scongmifchen Ruin unzähliger Familien herbeiführten. Es tamen Fälle 
vor, daß Bürger, bie unter der Sorgenlaft unbezahlbarer Rechnungen feufzten, 
es fih doch nicht nehmen ließen, bei ven Schügenfeften eine Rolle zu fpielen. 
Die Geſammtſynode von 1832 unterfagte es daher den Prebigern bei viefen 
Telten als Redner aufzutreten und ſprach den Wunſch aus, daß ſich diefelben 
von biefen Bolfäfeften ganz fern halten möchten, — was freilich einen wahren 
Sturm der Tagespreſſe gegen die Gefammtfynode zur Folge hatte. Wieder: 
bolt erinnerte daher der Synodalpräſes Nonne daran, daß die Berwilderung 
des Volkes offenbar im Zunehmen begriffen fe. War e8 doch (1833) aus 
der tabellarifchen Ueberjicht der bei dem Unklagefenate des rheiniſchen Appel⸗ 
lationshofes ftattgehabten Unterfuchungen beftimmt genug zu erfehen, daß fid 
feit zehn Jahren die Zahl der Verbrechen außerordentlich vermehrt hatte! 
Und nahm doc auch die Leichtfertigkeit und Gewiffenlofigkeit, mit welcher in 
fo vielen Fällen der Eid vom Volke behandelt ward, fo auffallend zu, daß 
die Geſammtſynode namentlich feit 1830 hierauf und auf die Mittel zur Ber- 
. hütung gewiflenlofer Eibesleiftungen ihre beſondre Aufmerkſamkeit Leuten 

mußte! Im Jahre 1833 ordnete daher die Synode an, daß alljährlid am 
Sonntag vor der allgemeinen Todtenfeier in jeder Kirche eine Eidespredigt 
gehalten werden follte. 

Indeſſen bot das Reben des Volles in religiöß-fittliher Beziehung doch 
auch manche erfreuliche Erſcheinung dar. Nicht ohne Erfolg hatte die Ge⸗ 
ſammtſynode ſchon feit Jahren eifrigft auf die Hebung und Beflerung des 
Kichengefanges hingewirkt. Aller Orten bildeten ſich Gefangvereine, und 
nit bloß unter den Lehrern, fondern aud unter Gemeindegliedern, jo daß 
fi die Freude am Kirchengefang mit biefem felbft zufehends bob. Daneben 
kam es vor, daß hier und da einzelne ernfte Gemüther in anfrichtiger Liebe 
des Herrn Jeſu Chrifti der Welt ven Rüden kehrten und ſich zu gemeinjamer 
Andacht zufammenfanden. In diefen Conventikeln machte fich hier und da 
eine feparatiftifche Abirrung wahrnehmbar, z. B. zu Uentrop (1834), wo aus 
tem bafigen Conventikel eine Schmähfchrift über den Ortspfarrer hervorging 
in welcher eine von biefem gehaltne Predigt über die Kennzeichen der wahren 
und falichen Frömmigkeit durchaus verdreht und auf eine kränkende Weile 
conmıentirt ward. Aber um Allgemeinen waren doch diefe Eonventifel als 
ein Salz im dürren Erbreih wirkſam. 
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Die hoffnungsreiääfte Erfheinung war jedoch die grade gegen Ende 
biefer. Periode ſich geftaltende freie Bereinsthätigleit. “Diefelbe begann 
namentlich feitdem der märtifche Miffionsverein am 27. Juli 1831 ge⸗ 
ſtiftet uud allerhöchſten Orts beftätigt war. Alsbald bildeten ſich hier und 
da Miffionsvereine, die allmählich zahlreiher wurden und zu Mifftons- 
ftunden zufammentraten. Auf Anregung des Synobalpräfes (30. Juni 1832) 
nahmen fänmtlihe Superintendenten des Synobalbereih8 in den Kreisſyno⸗ 
dalverſammlungen von 1832 die Miffionsfache in ihre Verhandlungen mit 
auf. Auch war das diesjährige Miffionsfeft zu Hagen (25. Yult) bereite 
zahlreich befucht, worauf die Gefammtfynode von 1832 allen Gemeinden bie 
Beförderung der Diiffionsfache als ein heiliges Interefje des Chriften ange- 
legentlihft empfahl. Im folgenden Jahre 1833 wurde das am 24. Yuli zu 
Herbede gefeierte Miffionsfeft noch weit zahlreicher beſucht. Die Geſammt⸗ 
ſumme der Beiträge von Juli 1832 bis Juli 1833 belief ſich auf 368 Thlr. 
23. Sgr. 9 Pf., wozu die Kreisignode Sferlohn allein 108 Thlr. 8 Ser. 
I Bf. geliefert Hatte. 

Damald war die Kreisſynode Soeft die einzige, in welcher der Miſſions⸗ 
verein noch feinen Boden gefunden hatte. Ueberhaupt fanden der Erweite- 
rung deſſelben in der Mark noch immer große Hindernifle entgegen, indem 
das Miffionsintereffe ale mit Myſticismus und Pietismus gleichbedeutend 
betrachtet wurde. In bedauerlichſter Weile trat diefes im J. 1834 in dem 
Verhalten des Vorftandes der Petri-Nicolai-®emeinde zu Dortmund hervor, 
welche ſich weigerte ihre Kirche zur Tyeier des Diiffionsfeftes herzugeben, wes- 
halb daffelbe, da die daſige Reinoldikirche eben reparirt ward, in Iſerlohn 
gehalten werben mußte. — Die Geſammteinnahme des Vereins belief fih im 
3. 1834 auf 586 Thle. 6 Ser. 8 Pf. 

Größeren Anklang ald der Miffionsverein fanden in der Mark bie 
Dibelgefellfehaften, deren in den 1830er Jahren brei hier wirffam waren, 
nemlic die Effender, die Elberfelder und die märkiſche Bibelgejellihaft. 

Nachdem nemlich am 2. Auguft 1814 in Gegenwart des Agenten ber 
britiichen Bibelgeſellſchaft Dr. Pinkerton (eines fhottiihen Geiftlichen, der 
ein Jahr zuvor in Petersburg eine ruſſiſche Bibelgefellfchaft ins Leben gerufen 
hatte) in Berlin die preußiſche Bibelgeſellſchaft geftiftet und von dieſer in der 
zweiten Situng des Vorftandes befchloffen war, Tochtergeſellſchaften in ben 
Provinzen zu errichten, welche in der „Hauptbibelgefellihaft zu Berlin” einen 
gemeinfchaftlihen Mittelpunkt finden follten, — und nachdem fich die bergi- 
Ihe Bibelgefelfhaft im Juli 1814 zu Elberfeld conftituirt hatte, traten in 
Iſerlohn den 1. Dechr. vefjelben Jahres fünf Geiftlihe (darunter auch ber 
tatholifche Pfarrer von Iſerlohn) und fünf andre Gemeindeglieder zufammen, 
um eine Geſellſchaft zu bilden, deren alleiniger Zwed Ausbreitung der heiligen 


” 
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Schrift ohne Noten und Anmerkungen fein ſollte. Man hoffte, dem Civil: 
gouverneur von Binde das Präſidium der Gefellichaft übertragen zu dürfen 
Dar derfelbe jedoch das desfalls au ihn gerichtete Erfuchen ablehnte, fo wurde 
am 21. Dechr. der Staatsrath von Scheibler zu Iſerlohn zum erften Pr 
fiventen erwählt. Inzwiſchen war bereits am 11. Decbr. in allen benachbarten 
Kirchen über die heilige Sache der Bibelverbreitung gepredigt, am 16. Deckr. 
auch ein Aufruf „an bie bieveren Bewohner der Graffchaft Mark“ erlaſſen 
und zu gleicher Zeit eine Hauscollecte in Iſerlohn und Hemer eingefammelt, 
bie den erfreulichen Ertrag von etwa 600 Thle. hatte. Die benachbarten Ge: 
meinden fchloffen fidh dem Verein bald mit Frenden an, und baten um Bibeln 
Zur Bertbeilung kamen zunächſt Franffurter und Baſeler Bibeln, fowte 
Reue Teftamente in der Ueberfegung bes Prof. van ER, mit dem man biefer- 
bald in Correſpondenz trat. An die „Hauptbibelgefelfchaft zu Berlin” ſchloß 
fih die märkifche Bibelgeſellſchaft fofort auf das Engfte an. Auch mit ber 
britifchen Bibelgefellfihaft zu London, fowie mit den Bibelgefellichaften zu 
Bafel und Minden trat diefelbe in Verbindung, weshalb fie von denjelben 
mit vielen Hunderten von Bibeln, die ihr gefchenkt wurben, unterftägßt wart. 
Leider wurde jedoch die Verbindung mit London durch den leitigen Ayo: 
cryphenſtreit bald abgebrodyen, indem die britiſche Bibelgefelfihaft am 3. Mat 
1826 beichloß, in Zukunft feine Gejellichaft, welche Die Apocryphen verbreite, 
zu unterftägen. 

Anfangs (jeit 1817) feierte die märkiſche Bibelgeſellſchaft alljährlid 
am 1. Juli ihr Stiftungsfeft zu Iferlohn; fpäterhin wurde das Feft am erften 
Sonntag des Juli in allen zur Gefellfchaft gehörenden Gemeinden begangen. 
Hernach unterblieb die Feier ganz. 

Eine regelmäßige Unterftüßung erhielt die Gefellihaft aus dem Er: 
trage der für die Hauptbibelgefellihaft alljährlich am 2. Pfingfttage einge 
fammelten Kirchencollecte, aus dem Ertrage einer Hauscollecte in Iſerlohn 
und ans den Zinjen von Bermächtniffen *). 

Wie die Förderung des Milfionsvereins, fo wurde aud die Unterſtützung 
der Bibelgefelihaft ven Gemeinden von der Geſammtſynode 1832 auf dad 
Wärmſte ans Herz gelegt **). Auch hatten ſich damals ſchon zahlreihe Ge⸗ 
meinden der Mark an bie Bibelgefelichaft angefchlofien. Die Kreisfyuodt 
Iſerlohn fammelte für viefelbe im I. 1832 die Summe von 260 Thlr. 


*) Im Fahre 1831 wurden der Hauptbibelgeſellſchaft zu Berlin und allen ihren 
Tochtergeſellſchaften (wozu alfo auch die märkiſche gehörte,) Corporationsrechte, ſowie 
Stempelfreiheit bezüglich der ihnen zufallenden Schenkungen und Vermaͤchtniſſe ver 
Tieben. 

») Die Synobe erflärte bezüglich der Bibelverbreitungsfache zu Protocol: 1. daß 
fie dieſelbe für eine heilige, jeden Ehriften zur berzlichften Theilnahme aufforbernit 
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5 Sgr. 2 Pf. Einzelne Gemeinden thaten fi in ihrem Eifer für Förderung 
ber Bibelverbreitung ganz befonder® hervor. Die Gemeinde Hemer 5.2. 
hatte im I. 1834, nachdem fie 18 Jahre lang für die Bibelgefellichaft beige- 
fteuert, die Summe von 665 Thlr. aufgebradht und 1241 Erempl. ver h. 
Schrift vertheill. — Im Allgemeinen fuchte man jett aller Orten dahin zu 
wirfen, daß wenigftens jeder Confirmand eine Bibel erhielt. 

Auch die rheinifch-weftphälifche Sefängnißgefellfhaft, welde 
am 18. Yuni 1826 zu Düffelvorf zum Zwecke „einer mit pen Staatsgeſetzen 
übereinftimmenden Beförderung der fittlihen Beſſerung der Gefangenen, 
durch Beſeitigung nadtheiliger und Vermehrung wohlthätiger Einwirkungen 
auf diefelben fowohl während der Haft als nach der Entlaffung” gegründet 
war, für welde ſich aber bis zum Jahre 1834 in der Provinz Weftphalen 
nur fünf Hülfsgefellichaften gebildet hatten, wurde die Aufmerkſamkeit der 
märkifchen Prediger und Gemeinden zuerft durch die Sammtfynode von 1832 
in wirffamer Weiſe gelentt. Die Synode empfahl nemlich allen Gemeinden 
ihre® Bereichs die Bildung von Tochtergefellfchaften und Hülfsvereinen, wo⸗ 
rauf fich die Deputirten der Kreisſynode Soeſt alsbald bereit erklärten, mit 
Bezug auf die Correctionsanftalt zu Benninghaufen die Errichtung einer 
Zocteranftalt in Anregung zu bringen. — In der Kreisſynode Hamm ver- 
pflihteten fih im 3. 1834 alle Prebiger zu regelmäßigen Beiträgen für den 
Zwed der Gefellihaft und übernahmen e8 in ihren Gemeinden Sammlungen 
zu veranftalten. 

Außerdem übten auf das Leben und Streben ver Prediger die damals 
fih bildenten Prediger-Conferenzen ven glüdlichiten Einfluß ans. Mit 
am frübeften fam eine ſolche Konferenz in der Kreisſynode Hattingen zu 
Stande, deren gewöhnlicher Berfammlungsort Blankenftein war. Späterhin 
(6. März 1832) traten auch die Geiftlihen der Kreisſynode Soeft zu einer 
Eonferenz zufammen, die jedoch alsbald wieder einfchlief. Im J. 1834 waren 
daher bie Kreisſynoden Soeft und Unna die beiden einzigen Didcejen des 
märkiſchen Synobalverbanves, in denen feine Prebigerconferenz vorhanden 
war, indem bie Unnaer fogenannte Brebigerconferenz ſich faft nur zu einem 
Zefeverein conftituirt hatte, an welchem auch katholiſche Geiftliche Theil 
nahmen. Im einzelnen der Übrigen Kreisfgnoten beftanden dagegen ſogar 
mehrere Eonferenzen. 


Angelegenheit erlenne, und die Beförberung ihrer Zwecke angelegentlihft empfehle ; 
2. daß fie wünfche, bie Gemeinden des Synodalbereichs möchten fi an die nädhfte 
Bibelgefelichaft anſchließen; 3. daß fie auch dieſem Gegenftand ihre Protocolle öffnen 
und in den Kreisfynotalberichten fortwährend Notizgabe Über die Förderung biefer 
Sache in den einzelnen Gemeinden erwarten wolle. 
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Almählihe Organifirung des evangelifchen Kirchenweſens im ber 
Provinz Rheinland. 


An die Stelle des 1814 errichteten Oberconfiftoriums zu Düffeldorf 
trat am 23. April 1816 das Confiftorium zu Cöln, deſſen Sprengel vie 
Herzogthümer Berg und Eleve nebft Geldern, das Fürſtenthum Mörs und 
bie Herrihaft Gimborn — Neuftadt (mit 135 reformirten und 78 Iutheri- 
ſchen Gemeinden), umfaßte. Wie in Weftphalen, jo that nun auch bier Das 
preußiſche Gouvernement fofort die ernftlichften Schritte, um bie Union und 
eine preöbyterialsfonodale Organifation der Kirche ind Leben zu rufen. Unter 
dem 10. Mai 1817 berief daher das Minifterium bie (ſchon von dem Ober: 
confiftorium eingerichteten) Kreisſynoden zuſammen, um ihnen den Entwurf 
der Synodalordnung zur Berathung vorzulegen. Aber erft vom Ende Auguft 
an fanden die (durch Ausfchreiben des Confiftoriums vom 20. Ang. 1817 
angeorbneten) Berathungen ftatt, die jedoch den Untentionen der Staats 
regierung nicht entſprachen. Man meinte, daß „dieſer Entwurf dem größten 
Theil nach nicht für die enangelifche Kirche beider Lande pafje, weil er bie 
denſelben zuftehenden Rechte aufhebe. Es müſſe Die jetzt beftehende uralte 
Berfaffung ihren Grundzügen und leitenden Ideen nach als vorzäglicher bei⸗ 
behalten werden.” — Im September 1848 erfolgte hierauf auf einer zweiten 
Berfammlung der Kreisſynoden die Berathung des von dem Minifterium 
gleihfalls proponirten Entwurfes einer Kirchenordnung. 

Dieje Berfammlungen ber zehn Kreisfynoben waren indeffen nur bie 
Borbereitung einer gemeinfamen Brovinzialfynodal:Berhandlung, welde vom 
10.— 13. Novbr. 1818 zu Duisburg unter dem Vorſitz des daſelbſt zum 
Praͤſes erwählten Predigers Roß zu Budberg, Superintendenten ber Kreis⸗ 
ſynode Meurs, ftatt hatte. Allein die Provinzialſynode trat ber von ben 
Kreisſynoden abgegebenen Beurtheilung der Synodalordnung entſchieden bei. 
Man wollte auch Hier (wie in der Mark und in Weftphalen überhaupt) feine 
Unterorbnung ber Kirche unter den Staat, fondern eine foldye freie Selbft- 
regierung ber erfteren, daß dem Staate nur das ius circa sacra, nicht aber 
das ius in sacra zufommen follte — Die Prüfung des Entwurfes der 
Kirhenorbnung ward einer Commiſſion überwiejen, deren Arbeit ven Kreis⸗ 
ſynoden zugefchidt und hernach auf einer zweiten Brovinzialfynode zu Elber⸗ 
feld (12.—14. April 1820) definitiv feftgeftellt wurde. 

Während daher die Behörden für ihre auf Einführung der Union ges 
richteten Beſtrebungen im Allgemeinen einen günftigen Boden vorfanden, 
fonnten biefelben bezüglich ver Berfaffungsfrage nach feiner Seite bin für 
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bie in dem Entwurfe der Synobalordnung niebergelegten Anſchauungen 
Sympathie gewinnen. Vielmehr hielten tie Kreisfynoven des Jahres 1823 
ihren einmal eingenommenen Standpunft auf das Beharrlichfte feft. Als daher 
im folgenden Jahre 1824 Deputirte der Eiberfelder Kreisfynode bei dem 
Minifterium eine Reihe beftimmt formulirter Anträge einbrachten, welche von 
bem Grundgedanken getragen waren, daß die von Kurfürft Friedrich Wilhelm 
am 20. März 1662 beftätigte und für Jülich-⸗Berg durd den Religionsver- 
gleih vom 26. April.1672 garantirte Synodalverfaffung als nicht aufge 
boben zu betrachten fei, fah fih das Minifterium veranlaft, unter dem 
19. Auguft 1824 die beruhigende Verfiherung zu geben, daß man geneigt 
jei bei bes Königs Majeſtät die Wunſche der Petenten thunfichft zu bevor- 
worten, bamit eine der früheren ſich möglichſt annähernde Kirchenverfaflung 
für Die in den vorigen Zeiten vereinten Synoden hergeftellt werde. — Das 
Minifterium ließ die Elberfelder Anträge zur Berichterftattung den Con- 
fitorien zugehen, von denen jebod das zu Cöln beftehende (infolge einer 
Cabinetsordre vom 31. Dechr. 1825) am 16. Febr. 1826 mit dem Con- 
ſiſtorium zu Coblenz vereinigt ward. 

Diefes Iettere hatte am 22. April 1816 feine Wirkſamkeit im Groß 
herzogthum Niederrhein und in Jülich (welches in kirchlicher Hinfiht noch 
von Cleve⸗Berg getrennt blieb), begonnen, und hatte insbeſondere feit dem 
2. Febr. 1817 überall Synodalfprengel unter der Auffiht von Superinten- 
denten, fowie in den einzelnen Gemeinden Presbyterien eingeführt. Am 
19. Dechr. 1817 wurbe ſodann die neue Kreiseintheilung angeordnet und bie 
Synodalverſammlung der einzelnen Kreife ausgefchrieben. Auf biefen im 
Januar und Februar 1818 gehaltenen VBerfammlungen ward das Moderamen 
gewählt, über Union in einem berfelben günftigen Sinne verhandelt und ins⸗ 
befondere auch der Entwurf der Synodalordnung in Berathung gezogen. Im 
Dechr. 1818 wurden hierauf die Kreisſynoden nochmals verſammelt und im 
April 1819 trat in Coblenz die Provinzialfynode zufammen. Aber auch hier 
machten fih, wennſchon der Rechtstitel der cleve=bergifihen Synode nicht 
vorlag, bezüglich der Synodalverfaffung der Kirche fo ziemlich diefelben An⸗ 
ſchauungen geltend, die dort fo energifch vertreten wurden. 

Einftweilen mußte daher das Minifterium die beabfichtigte Organifation 
der Kirche ganz auf fich beruhen laſſen, — ohne daß 48 Diefelbe fallen ließ. 
As aber im Jahre 1826 die Vereinigung der beiden Confiftorien erfelgt 
war, beſchloß die Staatsregierung in Uebereinftimmung mit des Königs 
Majeftät in einer den Wünfchen der rheinifchen Prediger und Gemeinten fo 
viel als möglich entgegenfommenden Weife die Durhführung ver Verfaſſungs⸗ 
teform aufs Neue einzuleiten. Der Präfes der Provinzialfynode von Cleve⸗ 
Berg, Pfarrer Roß zu Budberg, ward daher im Sommer 1827 nach Berlin 
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berufen, wo berfelbe mit dem inzwifchen neu ausgearbeiteten Entwurf ber 
Kirchenordnung vertraut gemacht und beauftragt warb, benfelben ſowie die 
im Intereſſe der rheinifchen Provinzen neu redigirte Agende ben Geiftlichen 
und Gemeinden ſeines Sprengeld zur Annahme zu empfehlen. Mit diefem 
Auftrage reifte Pfarrer Roß, der frobften Hoffuungen voll, in die Heimath 
zurüd, wo derſelbe alsbald ſämmtliche Superintendenten von Efeve- Berg 
für den 5. und 6. September zu einem Convent zujfammenberief. Die 
Superintendenten erflärten ſich mit ven Propofitionen des Miniſteriums im 
Allgemeinen einverftanden, hoben jedoch hervor, daß diefelben nothwendig 
au von den Kreisſynoden jowie von der Provinzialiynode berathen werden 
müßten. Auch bie Kreisſyuoden, welche in Folge deſſen im Januar 1829 
verfammelt wurden, waren nicht abgeneigt, die Borlagen des Minifteriums 
zu acceptiren, weshalb (da gemäß der Cabinetsordre vom 2. Februar 1830, 
welche bie Beftätigung der alten, durch zeitgemäße Mopificationen verbeffer: 
ten Kirchenverfaſſung zufagte, die beiden Provinzialſynodal⸗Bezirke bis zu 
erfolgter Neorganifation des Kirchenweſens ungehindert fortbeftehen follten), 
alsbald die beiden Provinzialfonoven auf den 5. Juni 1830 nad Cöln und 
auf den 15. Juni 1830 nad Eoblenz ausgefchrieben wurden. Beide (von 
den Superintendenten unb beputirten Pfarrern und Aelteſten ber einzelnen 
Kreisſynoden beſchickten) Synoden hatten ven beiten Erfolg. Die Agende 
warb ohne Widerfpruh angenommen; bezüglich der Kevifion und Feftftellung 
ber Flirchenverfaffung getröfteten fih Alle ver gegebenen Töniglichen Ber: 
heißung. 

Die Iubelfeier der Uebergabe der augsburgiſchen Confeſſion am 
25. Juni 1830 verlief in allen evangeliſchen Bezirken der rheiniſchen Lande 
als ein Siegesfeft des Geiftes der Union, aber die Einführung der neuen 
(am 19. April 1834 beftätigten) Agende und der Kirchenordnung verzögerte 
fi) doch in Folge äußerer Störungen bis zum Jahre 1835, wo endlich eine 
neue Periode des kirchlichen Lebens in Weftphalen und Rheinland ihren An- 
fang nehmen follte. 


— 





Siebenter Abſchnitt. 


Das evangelifche Kirchenwelen ber Provinz Weftphalen 
von 1835 — 1866. 





8.1. 
Die rheiniſch⸗ weitphalifche Kirchenordunng von 1835. 


Die jeit der Herftellung des preußifchen Staates begonnenen kirchlichen 
Reformarbeiten waren bis zum Ablauf des Jahres 1834 fo weit gediehen, 
daß im nächſtfolgenden Jahre tie projectirte kirchliche Organifation ins 
Leben treten konnte. 

Die „Agende für die evangelifche Kirche in den königl. preuß. 
Landen, mit befonderen Beftimmungen und Zufägen für bie 
Provinz Weftphalen und die Rheinprovinz“ war bereits am 19. 
Aprit 1834 genehmigt und in demfelben Jahre in Berlin gebrudt. Diefe 
neue Bearbeitung ber brandenburger Agende enthielt namentlich im zweiten 
Theile eigenthümliche Zuſätze, durch melde dieſelbe insbefonvere den 
tejormirten Gemeinden annehmbar gemacht werben follte; fo ©. 76 ff. 
Gebete bei Einfegung der Kirchenälteſten; S. 93 — 112 die Form, 
das h. Abendmahl zu halten, aus der kurpfälz. Kirchenordnung vom 29, 
Januar 1684, nad) der revidirten Ausgabe von 1724, und der fponhei« 
mifchen Kircbenordnung vom 20. März 1720; S. 124—130, tie Form der 
Taufe aus der kurpfälziichen Kirchenordnung *). Zugleich war aber aud) für 
das Bedürfniß der Iutherifhen Gemeinden geforgt, indem neben den refor- 
wirten auch ſpezifiſch lutheriidhe Formulare für die Verwaltung der Sacra- 
mente, und zwar „zu beliebigem Gebrauch“ mitgetheilt waren. Auch ward 
es dem Geiſtlichen überlaffen (S. 115), ſich bei der Austheilung des Sacra⸗ 
ments der Worte zu bedienen: „Der Leib (das Blut) unferes Herrn Jeſu 
Chrifti bemahre deine Seele zum ewigen Leben“. In denjenigen Gemeinden 





) Eine Beurtbeilung der Agenbe f. in Yugufti’s Veiträgen zur Geſchichte und 
Statiſt. 1. ©. 308 ff. 
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» in welchen bereit8 bewährte, erweislich autorifirte Ältere Formulare zur Bor: 
bereitung auf das heil. Abendmahl gewefen wären, follten diefelben auch 
ferner bleiben, wenn zuvor das Confiftorium über ihre Brauchbarkeit ent- 
ſchieden haben werde (II., ©. 32). Die confeffionell- und particular-litur- 
giſche Eigenthümlichkeit ward überdies durch mancherlei Zugeſtändnifſe 
reſpectirt, welche ſich in der Erlaubniß des Singens ſtatt des Sprechens am 
Altare (S. 7 u. 84), und namentlich darin documentirten, daß bei Kirchen⸗ 
feſten, die in der Agende nicht erwähnt waren, die bisher nach älteren Agen⸗ 
den in Gebrauch gewefenen Gebete und Formulare follten gebraucht werden 
können (L, ©. 21). — Es fehlte aljo in der Landesagende ebenfowenig bie 
gebührende Anerkennung der kirchlichen Eigenthümlichkeit der weftlichen Bro: 
pinzen, als die der Sonderrechte ver Eonfejfionen, oder der althergebracdhten 
agendarifhen Ordnungen. War doh in dem königl. Bublicationspatent 
vom 19. April 1834 ausdrücklich bemerft worden, „daß das provinziell 
Herkömmliche in der Rheinprovinz und Weftphalen in forgfältige Berück⸗ 
fihtigung und Erwägung gezogen und die Provinzialconfiftorien mit be 
ſonderer Inftruction und Vollmacht verfehen worden wären, um barauf bie 
billigfte Rüdficht zu nehmen“ ! 

Das nad den Beihlüffen ver Synoden von Yülih, Cleve, Berg unt 
Mark herausgegebene Evangelifhe Geſangbuch war fhon am 28. Ang. 
vom Minifterium beftätigt worden. 

Die ſchon von der allgemeinen Synode zu Lippſtadt 1819 gewünſchte 
Commembrirung aller evangelifhen Didcefen Weftphalens, fowie die von der 
Conferenz der Superintendenten zu Münfter 1830 beantragte Uebertragung 
ber Presbyterial - Synodalverfaffung auch auf diejenigen Theile der Provinz 
welche derfelben noch entbehrten und welche demgemäß von Confiftorien regiert 
wurben, hatte Ende 1834 nicht nur die Gutheißung des Conſiſtoriums zu 
Münfter, jondern aud die des Minifteriums der geiftlichen zc. Angelegen- 
heiten erlangt und wurde (Dank der weifen Einwirkung des Dr. Roß) 
durch Cabinetsordre vom 15. Februar 1835 genehmigt. 

An 5. März 1835 erfolgte bie königliche Beftätigung der „ Kirchen: 
ordnung für Die evangelifhen Gemeinden der Provinz Weftpha- 
len und der Rheinprovinz“, und am 1. April 1835 erhielten die beiten 
Provinzen durch Cabinetdorbre einen proviforifchen Generalfuperintenventen 
in ber Perfon des Oberconfiftorialrathb8 und Propftes Dr. Roß?), welde 

1. Sebr. 1836 definitiv beftätigt warb. 


*) Dr. Wilhelm Johann Gottfried Roß (einem alten fchottiichen Grafengeſchlecht 
Roß entftammt) war zu Iffelburg im Cleviſchen geboren, feit 1795 reformirter Paftor 
zu Bubberg und feit 1828 Confiftorialrath und Propft zu Berlin, 
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Die weitaus wichtigfte biefer Anorbnungen war aber die Publication der 
Kirchenordnung. In ver allerhöchſten Kabinetsorbre vom 5. März 1835, 
unter welcher dieſelbe erfolgte, wurde bemerkt, daß die Kirchenordnung auf- 
geftellt fei, um „die evangelifhen Gemeinden der Provinz Weltphalen und ber 
Rheinprovinz durch eine gemeinfchaftlihe Kirchenorbnung untereinander zu 
verbinden“, zu mweldem Zwede „mit Berüdfihtigung der verjchiebenen dort 
bisher geltenden Kirchenordnungen und der eingeholten Gutachten und An- 
träge der bortigen Synoden“ biefelbe „für alle Gemeinden beider evan- 
gelifhen Eonfeffionen in den dortigen Provinzen” abgefaßt fei. Der neuen 
Kirchenordnung werde daher „mit Aufhebung aller entgegengejeßten früheren 
Beſtimmungen hierdurch Geſetzeskraft“ ertheilt. 

Die Grundlage der Kirchenordnung war der Entwurf der Synobal- 
ordnung und die Anleitung zur Kirchenorbnyng von 1817, die bier, jedoch 
mit tbeilweifer Abänderung ber fuftematifhen Ordnung, in einander ver- 
Ihmolzen waren*). Ihr eigentliches Princip bat indeflen die Kirchenorb- 
nung den fpäteren Gutachten und Anträgen ber Kreis- und Provinzials 
ſynoden, namentlid) tenen zu Duisburg (10.— 13. Novbr. 1818) und 
Lippſtadt (1.— 12. Septbr. 1819) proponirten, entlehnt. Während nemlich 
bie aus dem Jahre 1817 ftammenden Grundlagen der Kirhenorbnung eine 
durch presbpteriale und ſydonale Elemente beſchränkte Eonfiftorialverfaffung 
projectirten und fomit den Schwerpunft des Kirchenregiments in die landes⸗ 
herrlich beftellten Confiftorien verlegten, machte die Kirchenorbnung bie pres⸗ 
byteriale Organifation der Gemeinden al8 den eigentlichen Grundſtein der 
gefammten Kirchenverfaffung- geltend. Die älteren Entwürfe hatten nicht 
einmal bie Vertretung der Preöbyterien auf den Synoden geftatten wollen; 
die Kirchenorbnung dagegen geftaltete den umgearbeiteten Entwurf von 1827 
und deſſen fpätere (turch ben Drud nicht befannt gewordenen) Reviſionen 
jo um, daß die gefammte Konftitution der Kirche den Charakter einer durch 
das confiftoriale Element nur modifizirten Presbyterial-Synodal-Berfaffung 
erhielt. In den Presbyterien felbft ward durd die ganze Kirchenprovinz 
hin die in Jülich-Cleve-Berg herrſchende Praxis, nach welcher die Xelteften 
immer nur für eine zweijährige Amtsthätigfeit erwählt wurden, zur allgemei- 
nen Regel gemacht, fo daß nun überall (im Wefterwald, auf vem Hundsrück, 
im Siegener und Wittgenfteiner Sand), wo bis dahin lebenslängliche Aeltefte 

füngirt hatten, an deren Stelle zweijährige Aeltefte traten. Ya, das pres- 
dyteriale Element wurde durch Herftellung einer Einrichtung, welche ber 
alten Kirchenordnung ganz fremd war, fogar nod erweitert. Während nem 


*) Zacobfon weift im Anhange Nr. CCCLIL. die Benugung ber einzelnen $$. 
ber Entwürfe in der Kirchenordnung von 1835 febr genau nad). 
Seppe, Geſchichte. 1. 973 
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lich die letere feine andere Gemeinbevertretung als das Presbyterium kannte, 
welches bier mıd da nach altem Herfommen zur Erledigung gewiffer An- 
gelegenheiten durch den Zutritt der abgetretenen Aelteften, ver Gemeinde 
vorſteher oder anderer angefehener Gemeinbeglieder verflärtt warb, und wäh⸗ 


rend biefelbe die Gemeinde felbft nur bei den Predigerwahlen an dem . 


Kirchenregiment ſich betheifigen ließ, war in der uenen Kirchenordnung für 
jede über 200 Seelen zählende Gemeinde neben dem Presbyterium eine 
größere „Oemeinverepräfentation“ geſchaffen, welche alſo zwiſchen jenen und 
der Gemeinde mitten inne fand. Hin und wieder war dieſes Inſtitut chen 
vorher, jedoch erft in neuerer Zeit, namentlich feit dem Beginne ber Union, 
in übergroßen Gemeinden zur Einfährimg gefommen *); aber das eigentliche 
Mufter, nah welchem das kirchliche Gemeindeorgan der „Repräfentanten“” 
geihaffen ward, war das in der bürgerlichen Gemeinbeverfaflung vorhandene 
Inftitut des äußeren Rathes oder der Stabtverordneten, welches bie Ge⸗ 
meinde gegenüber dem Magiftrat zu vertreten hat. Diefe Einrichtung wurde 
num vom bürgerlichen in das kirchliche Gebiet in der Weife übertragen, daß 


*) Zacobfon zieht ©. 908 mehrere ſolcher Gemeinbeorganifationen an, 3. B. bie 
Berfaflung ber Gemeindevertretung der evangelifchsreform. Gemeinde in Elberfeld. 
1815, erneuert 1830 und 1835. Nach ber Unionsurkunde von Unter- Barmen vom 
12. März 1822 (v. Redlinghaufen, Reformationsgeſch. IIL, 45 ff.) hat bie Gemeinbe 
einen gemeinjchaftfichen Kirchenrath und eine Gemeinbevertretung. In ähnlicher Weile 
für Gemarke (1822), Eronenberg (1827), Solingen (1829). In der Ber 
einigungsurfunde für Unna (Efien, 1822) wirb ein Kirchenvorftand von 16 Bliebern 
beftellt, fiir bie Predigerwahl aber eine verhältnigmäßige Deputation eingefebt, be 
ftebend aus Prebigern, dem Kirchenvorftande, 50 Deputirten ber Stabt und 8 Depu: 
tirten der 4 Kirchfpielgs Dörfer. 

Ueber die Gemeinbeverfaffung zu Elberfeld berichtet K. Göbel in der Bonner 
Monatsihrift, 1843, Abth. I. S. 253— 254: In jenem Statut bemerkt man ein ſorg⸗ 
fältig abgemogenes Gleichgewicht aller Potenzen. Nicht aus ber ganzen Maſſe ber 
Gemeinde werden 60 Köpfe ohne anbere Rüdficht als numerifche Vertretung heraus: 
gewählt, ſondern es ift auf bie 3 Hauptbezirfe, aus benen bie Gemeinde beftanb, 
RUficht genommen. Jeder Bezirk bat eine Anzahl Gemeindeverordnete aus ſeinem 
Bereiche zu wählen. Es müffen 2 Etabträthe unter ben Gemeinbeverorbneten fein; 
ferner ein Dritttheil aus den Höchftbefteuerten unb zwei Dritttheile aus ber Mittelllafſe 
Die untere Klafſe ift ausgeſchloſſen. Zmanzig Jahre lang ift dieß treffliche Localftatut 
auf bem Erfahrungsmweg erprobt worben. Der erfte Entwurf trat am 16. Dftober 
1815 ins Leben und war bis 1822 in Kraft; bann wurde eine revibirte Form von 
1822—1829 gehandhabt, und enbfich galt eine verbefferte Revattion von 1830—1835. 

Auch im Bereiche des vorhinnigen Localconfifteriumes zu Coln war vor 1835 ein 
ähnliches Imftitut unter ber Bezeichnung ber Notabien üblich, indem jene Behoͤrde bei 
allen Dingen außer der Pfarrwahl, fir deren Erledigung ihr das Presbyterium ale 
feine ansreihenbe &emeinberepräfentation erfchten, bem Pfarrer aufgab eine Anzahl 
von Notablen als Beirath in Vorſchlag zu bringen, woraus fie banı eine Meinere 
Zahl wählte. (Vgl. Bonner Monatsfchr. Jahrg. 1846, Abth. I. &. 261.) 
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man jebe über 200 Seelen flarle Gemeinde als eine übergroße behandelte, 
welche fi "eine Vertretung zu beichaffen hatte, womit für diejenigen Gemein- 
ben, in denen früher jedes Gemeindeglied bei Bfarrerwahlen ıc. mitzawirten 
hatte, die Bis dahin der gejannnten Gemeinde zuftehende Berechtigung auf 
bie Vertreter berjelben überging *). 

Diefer Gemeinderepräfentation ertheilt die Kirchenorbnung die Bcfug- 
mE, gemeinſchaftlich mit dem Presbyterinm 1. den Prediger zu wählen, 2. 
über die Veränderung in der Subflanz des Grundeigenthums, Ermerbung 
oder Beränßerung berjelben zu berathen und zu beichließen, 3. Gehälter und 
Gehaltszulagen für Kirchenbeamte oder Kirchendiener zu beftimmen und 4. bei 
Unzulänglichkeit des kirchlichen Bermögens der Gemeinde die Herbeiſchaffung 
ver nöthigen VBebürfniffe zu berathen, nöthigenfall® tie Umlage auf bie 
Mitglieder der kirchlichen Gemeinde zu bewirken und dieſelbe der Regierung 
zur Bollziehung vorzulegen. 

Die gefammte Provinz Weftphalen (und Rheinland) wird nun in ber 
Kirhenordnung in Kreife ober Kreisgemeinden eingetheilt, welche ebenfo wie 
die Ortsgemeinde ein Presbpterinm haben follten. Dieſes Presbpterium, 
welches alſo der Geſammtheit mehrerer Ortögemeinden gemeinfchaftlich ift, 
wird die Kreisſynode genannt, und befteht aus den Pfarrern des Kreifes und 
ebenfo vielen Deputirten, Aelteſten, als Gemeinden zum Sreife gehören. 
Jeder Kreisſynode ift ein auf ſechs Jahre **) freigewähltes Direktorium vor- 
gefeßt, meldes aus dem Superintendenten, dem Affeffor (als Subitituten 
des erfteren) und dem Scriba befteht. 

Dffenbar haben dieſe Kreisſynoden durch die neue Kirchenordnung eine 
weit jelbftändigere Stellung als fräherhin in der märkifchen Geſammtſynode 
erhalten. Denn vorher waren die meiften ihrer Beſchlüſſe der Entſcheidung 
ber Geſammtſynode unterworfen, welche als die ihnen übergeordnete Inftanz 


- +) Dan wollte dadurch für bie Zukunft das unmöglich machen, worliber bie vierte 
weſtphal. Pron.s Synode (Verhandlungen, &. 69) bezliglich der Zeit vor 1835 Hagt: 

„Die Bollswahlen mit ihren unerbaulichen Werbungen, bem überwiegenden Ein- 
finfie einzelner einflußreicher Männer, namentlich der Fabrikherrn auf ihre zahlreichen 
Arbeiter, der oft blutigen Streitigleiten, den ärgerlichen, jahrelangen Procefien, ben 
aufregenden Triumphen der Siegenden zur Demüthigung der Gegenpartei unb ber 
traurigen Stellung ver durch Stimmenmehrheit gewählten Prediger, die, eine mächtige 
Gegenpartei vorfinbend, ihr Amt mit Seufzen verrichten mafiten, waren nur au viel: 
fach tief betrübende Erſcheinungen.“ 

**) Während nemlich ber Entwirf von 1817 eine lebenslängliche, durch bas Con⸗ 
Aforium zu vermittelnbe Beftellung bes Superintenbenten verlangt Hatte, überläßt bie 
Kirchenordnung bie Wahl beffelben ber Kreisfynobe, welche jeboch höheren Orts bie 
deftätigung ihrer Wahl beantragen foll, und befchräntt die Amtsführung des Super- 
intenbenten auf die Dauer von ſechs Jahren. 

23° 
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betradgtet wurde. Durch die Kirchenordnung ift jedoch dieſes Verhältniß 
theilweife aufgehoben, und obſchon die Kreisfgnoden fi, auch wachher noch 
in einer gewiflen Abhängigkeit von der Provinzialfynode befinden, indem 
die legtere ermächtigt ift, nit nur von Allem, was in der Kreisſynode vor: 
geht, Notiz zu nehmen, ſondern aud) auf Modifizirung und Annullirung ter 
von den Kreisſynoden gefaßten Befchlüffe anzutragen, alfo eine Art von 
Oberaufſichtsrecht über diejelben auszuüben, fo bildet doch die Provinzial 
fonode kirchenordnungsmäßig keineswegs eine zweite den Kreisſynoden über- 
geordnete Inſtanz. Vielmehr erhellt aus der fehr umfaſſenden Amtscompe⸗ 
tenz der Kreisſynoden, daß das Kirchenregiment in dieſen einen ſeiner 
gewichtigſten Schwerpunkte hat. In den Geſchäftskreis der Kreisſynoden 
gehört nemlich 1. die Berathung der an die Provinzialſynode zu bringenden 
Anträge über alle kirchlichen Gegenſtände, worüber die Beſchlußnahme der 
Provinzialfynode zufteht; 2. die Beauffihtigung der Pfarrer, Ortöpres- 
byterien, Candidaten, Pfarr-Schullehrer und Kirchendiener des Kreif:s; 
3. die Handhabung der Kirhenzudt; 4A. bie -Beauffihtigung der Verwaltung 
des Kirchen» und Armen- Vermögens aller Gemeinden des Kreifes; 5. tie 
Berwaltung ber Prediger- Witwen - Kaffe des Kreifes und der Synobalfaffe; 
6. die Leitung der Wahlangelegenheiten der Pfarrer des Kreiſes, fowie die 


Ordination und Introduction derſelben; 7. die Wahl des Directoriums der 
Synode und der Deputirten zur Provinzialfynode. Hinfichtlih der Aus 


übung diefer ihrer VBefugnifie find die Kreisfynoden der Provinzialfynode in 
einem fpeziellen Falle nur infofern verantwortlich, als diefelbe das Prinzip, 
nach welchem der Superintendent oder bie Kreisſynode verfahren hat, in An- 
ſpruch zu nehmen allerding® berechtigt ift, keineswegs aber ſchon an fi bie 
Befugniß hat, ein Verfahren oder eine Beſchlußnahme der Synode als höhere 
Inſtanz aufzuheben *). 

Nach Außen hin ift alfo die Kreisfynode nichts anderes, als integriren- 
ber Theil der Provinzialfynode. Wie nemlich jede Kreisgemeinve ihr ge 
meinſchaftliches Presbyterium hat, welches die Kreisjynode ift, fo bilden die 
im ganzen Umfange der Provinz zu einem kirchlichen Verband vereinten 
Kreisgemeinden die Provinzialgemeinde, die ihr Presbyterium in der (ale 
drei Jahre zufammentretenden) Provinzialiynode Hat. Dieſelbe befteht aus 
einem Präfes, Aſſeſſor und Scriba, welde das Präſidium bilden, aus ben 
Superintendenten der Provinz und aus geiftlichen und weltlichen Deputirten 
ber Provinzialfynoden. Der Präfes und der Affeffor werden von der Synode 
auf ſechs Jahre gewählt. Die Provinzialfynode wacht über die Erhaltung 
der Reinheit ver evangelifchen Lehre in Kirchen und Schulen, fowie über bie 


*) Bol. Berhanblungen ber zweiten weftphäl. Provinzialfunobe (1838) ©. 18. 
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Vollziehung der Kirhenorbnung. Sie bringt ihre Beſchwerden über Ber- 
fegung der Firdlichen Ordnung, über eingefchlichene Mißbräuche im Kirchen- 
und Schulmefen, fowie über die Amtsführung der Geiftlihen und Kirchen⸗ 
beamten, und ihre desfallfigen Anträge an die betreffenden Staatsbehörben. 
Eie beräth die Anträge und Gutachten der Kreisſynoden und faßt über bie 
inneren Tirchlichen Angelegenheiten Befchlüffe, welche aber erft dann in Kraft 
treten, wenn fie die Beftätigung ber conıpetenten Staatsbehörben erhalten 
haben. Die Brovinzialfynode nimmt an den Prüfungen der Candidaten 
pro licentia und pro ministerio durch Abgeorbnete aus ihrer Mitte, deren 
Zahl der der Käthe des Eonfiftoriums der Provinz gleich ift, mit vollem 
Stimmredte Theil. Sie führt die Auffiht über die Kreisſynodal ˖ Wittwen⸗ 
und Synodalkaſſen ihres Bereichs und wählt ihr Präſidium. 

Diefe Beftimmungen über den Geſchäftskreis und die Amtscompetenz 
der kirchlichen Organe bezeichnen zugleich, die Schranken, innerhalb deren ber 
Staat fein Oberauffihtsreht in den kirchlichen Angelegenheiten geltend 
macht. Die Auffihtsbehörben der Stantsgewalt über das Kirchenweſen find 
das Minifterium der geiftlihen Angelegenheiten, das PBrovinzialconfiftorium 
zu Münfter und die Regierungen. Neben dem Confiftorium und der Re⸗ 
gierang beanffichtigt ein von dem Landesherrn ernannter Geiftlicher, welcher 
dirigirendes Mitglied des Conſiſtoriums iſt, als Generalfuperintendent nach 
der ihm von dem Minifterium der geiftlihen Angelegenheiten ertheilten In⸗ 
fruction die Superintendenturfprengel der Provinz. Der Oeneralfuperin- 
tendent wohnt den Berhandlungen der Provinzialſynode bei, um die Rechte 
des Staats wahrzunehmen und ift ermächtigt, bei der Provinzialfynobde 
Anträge zu ftellen. 

Indeffen umfaßten die von ber Kirchenordnung dem Eonfiftorium (in 
$$. 36. 43. 44. 49. 75. 83. 106. 125. 126), den Regierungen (in 88. 18. 
4.59, 14. 142. 143. 148) und dem Generalfuperintendenten (in $$. 43. 
44. 72. 112. 146) und in höherer Inftanz dem geiftlihen Minifterium ein 
geräumten Nechte weit mehr als die auch mit der ftricteften Presbyterial- 
verfaffung vereinbarlihen iura circa sacra, indem namentlich die $$. 49. 
83. 106. 125. 126 die entfchiedenften iura in sacra betreffen. Die neue 
Verfaffung war eben eine Combination der Presbyterial⸗ und Konfiftorial- 
verfaffung, nad) welcher die iura in sacra in folgender Weife vertheilt waren: 

Die Lehre gehört zu den innern Angelegenheiten ber Kirche, weshalb 
die Provinzialfynode nach 8. 49 darüber Beichlüffe zu faffen hat, welche aber 
erſt nach erfolgter Beftätigung durch die competenten Staatsbehörden in 
Kraft treten. Zur Einführung eines Catehismus bedarf es ($. 106) ihrer 
Genehmigung; Gefänge beim öffentlichen Gottesdienſt werben ($. 77) von 
ihr vorgefhrieben. Tritt aber bei den Catechismen die Mitwirlung des 


— 359 — 


Conſiſtoriums ein und follen pie Gefänge landegherrlich beflätigt werben, fo 
behält ſich natürlich das Confiftorium eine vorherige Prüfung und Be- 
richtigung vor. Aufſicht Über die Lehre wird nach &8. 37.49 von ber Lreie⸗ 
und Proninziaffungbe geführt; es wirken aber auch das Conſiſtorium und 
ber Generalfuperintendent bei dieſer Beanffichtigung mit. Weber Abſchluß 
der Union, refp. Mitwirkung der Synode bei derſelben, enthält die Kirchen: 
ordnung feine Vorſchrift; es war aber biefelbe durch die Cabinetsordre vom 
30. April 1830 den Confiftorien und Generalfuperintenbenten empfohlen. 

Auch die (landesherrlich eingeführte) Liturgie wird vom Confiftorium 
und bem Generalfuperintendenten mit der Synode beaufſichtigt. Ob bie 
Abänderung der vorhandenen Titurgie, die Einführung neuer liturgifcher 
Formen von der Synode ausgehen könne, ift in der Kirchenordnung nicht ge 
fagt. Kirchliche Weite werben von dem Konftftorium unter Leitung des 
Minifteriums angeordnet. 

Die Kirchenzucht fol, foweit fie Mitglieder der Gemeinde betrifft, 
vom Presbpterium und ber Kreisfynode ausgehen. Weber Kirchenbeamte 
fteht dem Superintendenten, ben Moderqtoren der Kreisſynode, aber and 
dem Eonfiftorium die Aufficht zu. Nach den Inftruchtenen vom 23. October 
1817 hat auch die Regierung die Aufficht über die Amts⸗ und moralifde 
Bührung der Geiftlihen auszuüben, während das Konfiflorium nur da aus: 
ſchließlich competent ift, wo e8 Firchliche ober liturgifche Anorbunungen be 
trifft. Ebenſo hat der Generalfuperintendent über die Amtsführung ver 


Geiftlihen zu wgghen. Amtsentjegung kann von den Moderatoren der Kreis: | 
ſynode hei dem Confiftorium in Untrag gebracht werden, kaun aber aud von | 


Amtswegen erfolgen. - 

Die Aufſicht Aber alle milden Stiftungen, über das Kirden:, 
Pfarr: Shul- und Armenvermögen fieht nach der gedachten Inſtruction 
der Regierung zu. Die Shullehrerfeminare werben allein vom Eonfifte 
rium beaqufſichtigt, während nach der Kirchenorbnung die Kreisſynode über 
das Kirhen- und Pfarrvermögen, bie Provinzialfynode über bie 
Witwen- unb Synobalcaffen unter Oberauffiht des Staats zu 
wachen hat. 

Die Defegung der Pfarreien erfolgt in einem Theile der Provinz 
durch freie Wahl ver Gemeinden, in einem anberen durch die Regierung ober 
Privatperfonen. Die Wahl ber umteren Kirchenbeamten fteht dem Presby⸗ 
terium zu; die früher in der Grafſchaft Mark beftandene Wahl der Schul 
lehrer ift den Gemeinden und Presbpterien entzogen und ben Regierungen 
zugewiefen. 

Die eigentliche Kirchengewalt ift hiernach in folgender Weife vertheilt: 
1) das Recht der Gefeßgebung über die inneren Angelegenheiten ſteht ber 
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Provinzialſynode unter Eomurren und Beflätigung der Staatsbehörde zus 
2) das Recht der Vollziehung gehört dem Staate; 3) das Aufſichts⸗ vefp. 
Dberauffihtszecht iſt zwiſchen Staat und Kirche getheilt.*) 

Dieſes find Die Grundzüge und Grundgedanken der Kirchenordnung, 
welche im Jahre 1835 für die evangeliſche Kirche der beiden Provinzen 
Weſtphalen und Rheinland aufgerichtet wurde. Den alten Traditionen der 
Kirche in den vereinigten Landen entſprechend, war in ihr die Kirche als eine 
Lebensgemeinſchaft anerlannt, die ihre eigenthümlichen, von dem ftaatlichen 
Leben und Jutereſſe durdaus unabhängigen Grundlagen und Ziele hat, 
weshalb der Kirche ein ſolches Maß presbpterialer und ſynodaler Selbft-. 
bethätigung vergönnt und bie Gemeinde fo lebendig und thätig in das kirch⸗ 
fiche Intereſſe hereingezogen war, daß das Alte in glüdlichfter Weiſe ver- 
jüngt und daß für eine dem Geifte der evangelifhen Union entfprechende 
Reugeftaltung und Fortentwidlung des Tirhlichen Lebens eine ganz neue 
Grundlage gefhaffen zu fein ſchien. Und doch litt die Kirchenordnung an 
Mängeln, welche fi) im Laufe der Zeit nothwendig als wefentlihe Schäden 
wahrnehnibar machen mußten. 

Bor Allen war es zu bellagen, daß die in ber Kirchenordnung an- 
geftrebte Ausgleihung und Vermittlung des presbyterial⸗ſynodalen und des 
confiftorialen Syſtems nicht erreiht war. Das ftaatliche Kirchenregiment 
war ohne alle organifche Vermittlung in den fynodalen Organismus mitten 
hinein oder vielmehr über denfelben geftellt, in welchem e8 als ein fremder 
Körper erfhien, gegen den das gefunde kirchliche Synodalleben (um feiner 
Selbfterhaltung willen) nothwendig reagiren mußte. Und dabei war es 
nicht das reine Confiftorialfyften, weldhes mit der presbyterialen und ſyno⸗ 
dalen Organifation ohne innere Bermittelung Auferlich zufammengefchmiebet 
war, fondern eine Miſchung confiftorialer und territorialiftifher Einrich⸗ 
tungen. Eonfiftorium und Regierung waren die Organe des Minifteriums 
zur Verwaltung der Kirhe, wobei man in völlig unhaltbarer Weife innere 
und äußere Angelegenheiten der Kirche von einander getrennt, die exfteren 
vorzugsweife dem Konfiftorium, die leßteren der Regierung zugewieſen hatte. 
Daher gingen in der Kirchenordnung Kirchliche und Staatliches in trüber 
Miſchung durdeinander. Die Provinzialfynode hatte das Recht, Beſchlüſſe 
zur Entwidlung der Geſetzgebung zu treffen, und dieſe Beſchlüſſe hatten, ſo⸗ 
bald fie landesherrlich fanctionirt waren, verbindlihe Kraft. Über das 
Recht der Berfügung und Verwaltung fand der Provinzialſynode nicht zu. 
Diefes war den „geiftliden Staatsbehörven“ belaſſen. Die Verfügungs- 
behörbe mußte aber nothwendig mit ver Synodalkirche organtfch geeinigt 


*) Verhandlungen ber vierten weftphäfifchen Provinzialſynode; Anlagen S. 7. 
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fein, ihre Inftruction durfte nicht wie bie von 1817 aus einem fremden 
Prinzip emanirt, fondern mußte ein integrivender Beſtandtheil der Kirchen⸗ 
orbnung fein und in ihrer VBocation und Eonftitution mußte ſich das landes⸗ 
herrliche Recht mit dem Gemeinderecht nicht etwa nur ibeell, fonbern that⸗ 
fählih und in wahrhaftem gegenfeitigen Vertrauen verbinden.”) Das Allee 
war jedoch nicht gefchehen. 

Ein wefentliher Mangel der Kirchenordnung war es außerdem, daß fie 
das Presbyterium nur als „Vertretung“ der Ortsgemeinde auffaßte, indem 
hiermit einerjeit® der wefentliche Beruf des Presbyteriums zur „Leitung“ 
„der Gemeinde ganz Überfehen und andrerſeits die für das Gemeindeleben jo 
belangreiche Unterfheibung des Presbyteriums von ber „Gemeinbevertre- 
tung“ in bevenflichfter Weife erfhwert und fomit eine Verwechslung der 
beiderfeitigen Competenz nur allzunabe gelegt wird. 

Indem indeſſen biefe Mängel der Kirchenordnung einftweilen nod mehr 
oder weniger überſehen oder noch nicht erfannt wurden, jo burfte die Kirche 
ber Mark und Weftphalens jegt um fo mehr mit freudiger Hoffnung ber 
Zukunft entgegenfehen, als in ben legten Jahren bie kirchlichen Verhältniſſe 
biefer Rande in mannigfaher Beziehung die erwünſchteſte Geſtaltung ge- 
wonnen batten. 

Die Union ber beiden evangelifhen Confeſſionen war bereit® in ver 
überwiegenden Mehrzahl der Gemeinden zum Vollzug gelommen. In den 
Kreisiynoden Wittgenftein, Tedlenburg, Herford, Lühbede (mo nur tie Ge 
meinbe Oldenburg fid ven Iutherifhen Namen vorbehalten, ven evangelifchen 
Abendmahlsritus aber ſchon längft vezipirt. hatte), Hamm, Unna, Dortmund 
und Lüdenſcheid umfaßte diefelbe alle Gemeinden. In einzelnen Orten, wie 
in Laasphe, war eine eigne Urkunde darüber aufgenommen. In ber Kreis⸗ 
ſynode Siegen hatte fi) nur die Gemeinde Ferndorf noch nicht für die Union 
erflärt; aud war hier in den unirten Gemeinden der evangelifche Abend: 
mahlsritus noch nicht zur Einführung gekommen. Im Bielefeld hatte bie 
bafige’ reformirte Gemeinde zwar den Abendmahleritus angenommen, war 
aber zum wirkliden Anſchluß an die Union noch nit gelangt. Die in der 
Kreisſynode diefes Namens nen errichteten Gemeinden waren von Anfang 
an als evangelifche reftituirt worden. In der Kreisſynode Minden war die 
Gemeinde Bollmendingfen der Union noch nicht beigetreten; ebenfo hatten 
dafelbft auf die büdebhurgifhen Gemeinden Frille und Petzen, von denen 
bie erftere größtentheils, die zweite zum Theil aus preußifchen Unterthanen 
beftand, die Verhandlungen über Union und Agende noch keinen Einfluß ge 
winnen können. In der Kreisſynode Soeft war die reformirte Gemeinde 


*) Sehr richtig urtheilt fo Nitzſch in der Bouner Monatsfchrift 1844, Abth. IL. S. 223. 
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zu Soeft, in der Kreieſynode Bohum die Gemeinde Harpen (welche förmlich 
gegen den evangelifchen Ritus proteftirt hatte), die reformirte Gemeinde zu 
Bochum und Die zu Lütgendortmund no zurüd. In der Kreisſynode 
Hattingen, wo am 25. Juni 1830 alle übrigen Gemeinden fich für die Union 
eflärt Hatten, beharrten nur nod die Gemeinden Herzlamp und das refor- 
mirte Hattingen auf dem confeffionellen Sonderſtandpunkt. In der Kreis- 
Innode Hagen fand die Union am meiften Schwierigkeit in der Intberifchen 
Gemeinde zu Brederfeld, wo man diefelbe, trog vielfadher Bemühungen ver 
Prediger, entfchieden zurücdwies. Auch die [utherifche Gemeinde zu Schwelm 
wollte Intherifch bleiben. In der Kreisſynode Iſerlohn flanden noch lu⸗ 
theriſch und reformirt Altena, fowie Elſey und reformirt Iferlohn außerhalb 
der Union.*) 

Die Zuläffigkfeit der Berufung eines urfprünglich einer anderen Con⸗ 
feffion angehörenven Geiftlihen an eine Gemeinde, welche ſchon in einem 
Minifterialrefcript vom 8. März 1821 ausgefprocdhen war, wurde durch eine 
Cabinetsordre vom 30. April 1830 und die Circularverfügung des Mini⸗ 
feriums vom 5. Mai 1830 erneuert. Im gleicher Weife vrüdten fi die 
Unions-Urfinden der einzelnen Gemeinden in Rheinland und Weftphalen 
ans. Kine fpätere Cabinetsordre vom 22. Auguft 1847 bob nur die ſchon 
in den Erlaffen vor 1821 und 1830 enthaltene Limitation hervor, daß 
jolche® nicht ohne Willen und Willen der Gemeinden geſchehen folle, ohne 
den Grundſatz felbft zu verändern. 

Auch das zu Elberfeld (bei Samuel Lucas) erfhienene Evangelifche 
Sefangbuc Hatte fi im Allgemeinen eines großen Beifalls zu erfreuen. 
Daffelbe war im Jahre 1835 (mit alleiniger Ausnahme der Gemeinde Stabt 
Bohum) in allen Gemeinden der Kreisfynode Bodum, in Altena, Wibling- 
wertbe, in der Kirchſpielsgemeinde Iferlohn, in Steele, Herbede, Sprodhövel, 
in Derne, Kirchderne, Mengede und in mehreren anderen Gemeinden ber 
Grafſchaft Mark bereits eingeführt und würde damals ſchon in noch vielen 
anderen Gemeinden zum Firhlichen Gebrauch gefommen fein, wenn bie Ver- 
lagshandlung auch die mit Noten verfehene Ausgabe des Gefangbuch® 
gleichzeitig mit der ohne Noten hätte erfcheinen Iaffen können. ° 

Gleichzeitig hatte das Kirchenregiment mit glüdlichftem Erfolg auch auf 
die Befferung des Kirchengefanges Hingewirft. Namentlich war biefes 
ſeitens der märkiſchen Gefammtfynobe gefehehen, von welcher fänmtliche 
Pfarrer angewiefen waren, auf richtige Einübung der Kirchenmelodieen nad 
dem damals eingeführten neuen Choralbuch in den Schulen ihrer Ge- 
Meinden die größte Sorgfalt zu verwenden. Zur Förderung biefer An⸗ 


) Bergl. die Berhandlungen ber erften weſtphäl. Provinzialſynode, 8.47—48. 
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ordnung hatte das Eonfiflorium den Prebigern mehrere auf ben Kirchen⸗ 
geſang bezägliche Schriften (Keßler's Neujahrsbüchlein über bie gemöhn- 
Iihen Sehler, die bei dem Gemeindegefang gemacht werden; Natory, über 
den Gefang in den Kirchen der Proteftanten; Kepler, der muſilaliſche 
Sichendienft; Natorp, Meine Schrift über Rinks Präludienbuch) ben Pre⸗ 
bigern empfohlen, was ven beften Erfolg gehabt hatte. Unter deu Predigern 
war ein ganz neuer Gifer für Hebung des Kirchengefanges erwacht und in 
ben meiften Gemeinden der Mark war derjelbe binnen Schresfrift ſchon ein 
ganz anderer geworden. 

Den glüdlichften Fortgang hatten auch die Beftrebungen verfchiebener 
freier Vereine, in denen bie Liebe und Barmberzigkeit Einzelner, welche ſich 
zur Ausübung eines Samariterdienftes berufen fühlten, ſich der Noth ver 
Brüber annahm; wobei zu beobachten ift, daß bie preöbhterinle und ſynodale 
Verfaſſung der Kirche die fördernde Einwirkung ber letzteren auf die Vereine 
ungemein erleichterte. Diefes zeigte ſich z. B. bezüglüh der märkiſchen 
Miſſionsgeſellſchaft. Seitvem nemlich die märkiche Geſammtſynode 
im „Jahre 1832 dieſen Berein zum Gegenftand ihrer Verhandlungen ge 
macht und ihre Mitglieder zur Unterftügung ber Vereinsſache ermuntert 
hatte, war die Theilnahme an berfelben eine jo allgemeine geworben, daß fid 
bie Gefellfchaft bei ihrer am 9. September 1835 zu Hamm gehaltenen Jahres- 
verfammlung einer Einnahme von circa 1000 Thalern zu erfreuen hatte- — 
Auch die Bibelverbreitungsfade hatte mehr und mehr einen frucht⸗ 
baren Boden gefunden. 


8. 2. 
Die weſtphäliſchen Provinzialſynoden von 18351865. 


Die hervorragenbdften Träger und Organe des evangelifch -Kirchlichen 
Lebens der Provinz waren feit Einführung der Kirhenorbnung von 1835 
bie Provinzialfynoden. Bis jest fanden orbnungsmäßig elf Verfammlungen 
ber Provinzialfynode ftatt, zwifchen denen Eine außerordentliche vorgekommen 
ft. Die ftattgehabten Provinzialſynodal-Verſammlungen find nemlich 
folgende: 

L zu Soeft vom 17—27. October 1835. 

IL zu Soeft vom 15—26. Septeniber 1838. 
IL zu Soeft vom 11—29. September 1841. 
IV. zu Soeft vom 21. September bis 11. October 1844. 
V. zu Soeft vom 2—20. October 1847. Außerorbentlicher Weiſe nod; 
mals verjammelt zu Dortmund vom 20—28. März 1849. 
VI zu Dortmund vom 26. October bi8 13 November 1850. 





VII. zu Schwelm vom 8—27. October 1853. 
VII. zu Schwelm vom 16. Auguft bis 1. September 1856. 
IX. zu Soeft vom 17. September bis 5. October 1859. 
X. zu Soeft vom 23. Auguft bis 10. September 1862. 
ZL zu Soeft vom 9—26. September 1865. 

Das Präſidinum der erſten Synode führte ber Präfes der vorhinnigen 
märtiichen Geſammtſynode, Pfarrer von der Kuhlen zu Schwelm. ls 
feinen Nachfolger erwählte dieſe erfte Synode den früheren märtifchen Präfes . 
Nonne, welder das Präfldium bis 1841 führte Auf ihn folgte Bern» 
hard Bacobi, welcher jedoch ſchon im Februar 1843 ftarb. In allen folgen« 
den Berfammlungen der Provinzialiyuode präſidirte (infolge der immer von 
Neuem auf ihn fallenden Wahl der Synobalen) Pfarrer Dr. theol. Albert 
zu Gevelsberg. — Als königlider Commiſſar fungirte auf den vier 
erften Synoden Biſchof Dr. Roß, — feit 1336 Generalfuperintendent ber 
Provinzen. ALS derfelbe im Jahre 1846 auf feinen Wunfch von ben Ge- 
fhäften ber Generalfuperintendentur entbunden ward, gimgen die lettteren auf 
den Bicegemeraljuperintendenten Dr. Ratorp über, deſſen Amtewirkſamkeit 
jebech der Tod bald ein Ende machte. Sein Nachfolger war der Generals 
juperintendent Dr. Gräber*), der infolge defien als königlicher Commiffar 
auf den beiden folgenden Synobalverfanunlungen erfchien. Nachdem hierauf 
Dr. Gräber im Jahre 1857 wegen vorgerüdten Alters von feiner amtlichen 
Stellung zurüdgetreten war, wurde befien Stelle auf ber achten Provinzial⸗ 
Synode von dem Öberconfiftorialrath und Hofprediger Dr. Snetblage 
verfehen. Den drei legten Synoden wohnte der inzwifchen ernannte General- 
fuperintendent Dr. Wiesmann**) als Königlicher Commifjar bei. — Seit 
1849 nahm regelmäßig auch ein Abgeordneter der evangelifch-theo- 
logifhen Sacultät zu Bonn (und zwar im Jahre 1849 Dr. Dorner, 
1853, 1856 und 1859 Dr. Haffe, 1862 und 1865 Dr. Schlottmann) 
mit vollem Stimmreht an den Verhandlungen ver Brovinzialfynoden Theil. 
— Außerdem erfchienen auf den Synoden Mitglieber bes Provinzialcon- 
fiftoriums, der drei Regierungen zu Münfter, Minden und Arnsberg, ber 

rheinischen PBrovinzialfynode, andere Geiftliche zc. u 
Jede Provinzialfynode wird durch ein Ausfchreiben des Präſes auf einen 
Sonnabend Morgen einberufen und insbefonvere dur Verſammlung der 


*) Dr. Franz Frievrid Gräber aus Wehrderbruch im Clevifchen, war feit 
1808 reformirter Paſtor zu Düffel im VBergifchen, feit 1816 Baftor zu Baerl in der 
Grafihaft Mörs, feit 1821 Paſtor zu Gemarle bei Elberfeld. 

*) Dr. Wiesmann aus Hattingen an ber Ruhr war zuerft Intberifcher Paftor 
m Soeſt, hieranf Eonfifterialrath in Münfter unb wurbe 1857 zum Generalfuperins 
tendenten ber Provinz Weftphalen ernannt. 


— 364 — 


Kreisſynoden vorbereitet. Nah 8. 51 der Kirchenordnung follte die Pros 
vinzial-Synode von dem Präfes mit Gebet und Anſprache eröffnet werben. 
Gleichwohl bildete ih anfangs in Weftphalen wie in der Rheinprovinz bie 
Praris in der Weife aus, daß die Synode durch den königlichen Commiflar 
eröffnet ward. Diefe Praris ftand jedoch yicht nur mit dem Wortlaut des $. 51 
der Kirchenordnung, fondern aud mit dem Geifte der Kirhenverfaffung in 
Widerſpruch, indem fte das confiftoriale Element dem fynodalen nachſetzte und 
bie Eröffnung der Synode von einer amtlichen Auctorität abhängig machte, bie 
zur Synode felbft gar nicht gehörte, die nur das königliche Kirchenregiment 
bei derjelben vertrat, fo daß, wenn ber königliche Commiſſar bei der Synode 
fehlte, dieſe felbft unmöglich zıı werden ſchien. Da nun gleichwohl dem 
Generalfuperintenbesten wegen feiner amtlichen Stellung das erfte Wort uns 
zweifelhaft zu gebühren ſchien, fo ift die frühere Praris feit 1847 im ber 
Weife mobifizirt, daß der Präfes zuerft ven Königlichen Commiſſar begrüßt, 
ihn willkommen beißt und diefer dann das Wort nimmt. — 

Die Provinzialfonoden werden in einer Kirche eröffnet*). Unmittelbar 
nad erfolgter Erdffnung ziehen die Mitglieder ver Synode feierlich in eine 
andere Kirche**), um an der Borbereitungsandadt zur Abendmahls— 
feier Theil zu nehmen, welche letztere am folgenden Sonntag ftattfinbet. 
Den Altardienft verrichtet im Auftrag der Synode orbnungsmäßig ber 
Synodalliturg (bie legten Male jedoch der Generaljuperintendent). Die 
Predigt hält der Concionator der Synode Tas Abendmahl wird von 
dem Präfes und dem Concionator gefpendet. 

Die eigentlihen Synobalverhandlungen beginnen in einem geeigneten 
Local***) am folgenden Montag Morgens mit einem Vortrage des Prä- 
fe8, der fi über alles Bemerkenswerthe, was fidh in den Verhandlungen ber 
Kreisfynoden vorfand, über eingelaufene Kefcripte der Oberbehörben und 
überhaupt über alle8 dasjenige erftredt, was feit der legten Provinzialfynote 
vorgefommen und der Verfammlung mitzutheilen if. — Das Schema, nad. 
welchen bie einzelnen kirchlichen Angelegenheiten in dieſem Vortrag erörtert 
werden, ift im Allgemeinen Folgendes: 

t. Die Kirche. a) die Kirchenordnung; b) die Kirchenlehre; c) bad 
Confeſſionelle. 

2. Die Synode. Die Provinzialſynode und deren Wirkſamkeit; die 
Kreisſynoden. | 


*) Zu Soeft in der Petrifirche, zu Schwelm in ber kleineren evangelifchen Kirche, 
zu Dortmund (1849) in ber Reinoldikirche. 
) Bu Soeft in der prachtvollen Kirche Mariä zur Wiefe (Wiefentirche). 
») Zu Soeft im Saal der Refjource, zu Schwelm im Saal des Gaſſthofes. 
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3. Die Gemeinden. a) Parodialangelegenheiten; b) Pfarrvacanz⸗ 
Angelegenheiten. 

4. Die Presbyterien und Repräfentationen. 

5. Die Kirdhenbeamten. a) die Geiftlihen; b) die Lehrer und 
fonftige Kirchenbeante. 

6. Die Candidaten, deren Prüfung, Fortbildung, Beauffictigung xc. 

71. Die Schulen. 

8. Der Cotehumenen- und Confirmanden- Unterricht; bie 
Catechiſsmen zc. 

9. Der öffentlide Gottesdienſt. 

10. Der religidfe und fittlide Zuftand der Gemeinden. 

11. Die Disciplinarorpnung. a) Die Kirchenvifitationen; b) Auf- 
fht auf die Pfarrverwaltung in änßeren Dingen; c) bie Kirchenzucht. 

12. Berwaltungsfahen: Rechnungsweſen, Regiftraturen, Lager- 
bücher, Kirchengebäude, Archive, Synodal⸗Rechnungsweſen, Collecten zc. 

13. Kirchliches Bereinswefen. 

14. Befondere Anträge an die Synobe. 

15. Chronik der Synode. 

Au die einzelnen Abfchnitte des von dem Präfes gehaltenen Vortrags 
teihte fich Die Discuffion und Beſchlußfaſſung der Verfammelten. Die Gut: 
achten der Commiffionen kommen, fobald fie ausgearbeitet find, gewöhnlich 
alfo in den fpäteren Sigungen, zur Erörterung. — Seit 1856 wird für bie 
Provinzialfgnode regelmäßig ein kurzer Bericht über die Arbeit am Werte 
der inneren Miffion innerhalb des Synodalbereiches aufgeftellt und dem 
Protocolle der Provinzialiynode beigefügt. 

Nach Beſchluß der fehlten Provinzialſynode follten die Sigungen täg- 
ih von 9 Uhr Morgens (mit einer kurzen Zwifchenpaufe) bis 2 Uhr Nach⸗ 
mittags dauern, die folgende Provinzialfynode änderte diefes jedoch — damit 
die Commifftonen, welche einzelne Angelegenheiten zur Vorlage vor das 
Plenum der Synode vorzubereiten haben, auch in der frühe Zeit zu ihren 
Ürbeiten gemännen, — dahin, daß die orbentlihen Sigungen erft Morgens 
10 Uhr beginnen follten. 

Die Wahl der erforderlichen Commiffionen wird in ber erften eigent* 
lihen Sigung vorgenommen. Bei jeder Commiſſion ift die Zahl der geiſt⸗ 
lihen Mitglieder der der Uelteften in der Regel überwiegend; nur bei der 
mit der Reviſion des Rechnungsweſens betrauten Commiſſion ift das Ver⸗ 
hältnig das umgelehrte. 

Eine Aenderung in der Wahl der Commiffionen ift durch Beſchluß der 
Provinzialfynode von 1853 angeorbnet, Bei dem biöherigen für die Bildung 
der Provinzialfynodal-Sommiffionen, denen das wichtigere und ſchwierigere 
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Verhandlungs⸗Material zur Borberathung übergeben wird, befolgten Ver⸗ 
fahren ſtellte ſich wiederholentlich der doppelte Uebelſtand heraus, daß weder 
fänmtliche Mitglieder der Synode babei gehörig befhäftigt, noch auch die 
verfchiebnen in der Synode vorhandnen Richtungen darin vertreten waren. 
Es entftand dadurch ein Verluſt theild an Kräften und Gaben, vie zum 
Beiten des Ganzen benutt werben könnten, theils aber auch an Zeit, indem 
die Commifftonen, da einzelne Deputirte mehreren verfelben angehörten, nicht 
gleichzeitig arbeiten Tonnten, vor Allem aber die bei ben Commiſfionsbe⸗ 
rathungen nicht zum Ausdruck gekommenen Meinungsverfchtebenbeiten bei 
den betreffenden Verhandlungen im Plenum der Synobe um fo mehr gehört 
und erwogen werden mußten. Durch Beſchluß der zehnten Provinzialſynode 
ift Daher das biöherige Verfahren in der Weile abgeändert worden, daß ber 
Präfes, nachdem derſelbe am erften Sigungstage die verfchiedenen, für bie 
zeitige Diät zu ernennenden Commiſſionen nebft der Zahl ihrer Mitgliever 
beftimmt und angegeben hat, der Synode einen Ausfhuß von etwa zehn 
Synodalen worſchlägt, welder nad erfolgter Genehmigung der Synode mit 
einer Vorwahl für die einzelnen Sommiffionen beauftragt wird. Gleichzeitig 
wird ſämmtlichen Synodalen (nah Beſchluß der neunten Provinzialfgnode) 
ein gebrudtes Berzeihniß der vorliegenden Proponenda und Anträge ber 
Kreisfynoden zugeftelt. Am zweiten Situngstage macht dann der Prüfe 
das Nefultat diefer Vorwahl befannt, hört die Synode Über die betreffenden 
Borjhläge, die im Einzelnen abgeändert werden können, an, und läßt bie 
Commiffionswahlen durch Beſchluß der Synode feftftellen, worauf den Eom- 
miffionen die Berathungsgegenftände fofort zugetheilt werben. 

Bon Anfang an ward jede Situng mit Gebet eröffnet und gefchloffen. 
Indeffen wurde nıehrfeitig gewünscht, daß zu bem Gebete auch die Ah: 
fingung eines kirchlichen Tiederverfes hinzufommen möchte. Aud 
machte fi) das Bedürfniß erner öfteren Vereinigung der Synodalen zu ge: 
nteinfamen Liturgifhen Andachten fühlbar. Die fechfte Provinzialfynode ge: 
nehmigte daher eine von dem Pfarrer Lie. theol. Möller zu Lübbede 
entworfene „Sottespienfllide Ordnung für die Synode”, welde 
ben mehrfach geäußerten Beblirfniffen und Wünſchen entſprach. Diefelbe 
lautet: 

4. Die Synode wirb an einem Sonnabend eröffnet und nachbem fie 
fi in ihrer erften Sitzung conftituirt und die nothwendigften Sorbereitungen 
für den ferneren Gang ihrer Verhandlungen getroffen bat, begiebt fie ſich in 
pleno und in georpnetem Zuge, wobei die Aelteften mit ven Geiftlicyen ihrer 
refp. Didcefen zufammengeben, zu der für die Abhaltung ber Vorbereitung 
auf die Feier des heil. Abendmahls beftimmten Kirche. 

2. Die Borbereitungsrede und Beichte wird durch ben Präfes oder 
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Aſſeſſor der Synode gehalten, doch können vdiefelben erforderlichen Falles 
durch einen der Beiftlichen ſich vertreten Laffen. 

3. Bei den gemeinfchaftlihen Mahlzeiten ver Synodalen hat der Bräfes 
oder jein Stellvertreter das Tiſchgebet zu ſprechen, oder zu einem ftillen Ge⸗ 
bete aufzufordern. 

4. Der folgende Sonntag ift der feierlichen kirchlichen Eröffnung der 
Synode gemwibmet. Die Liturgie zu dem Sonntagsgottesdienfl wirb durch 
den Synoballiturgen abgehalten, die Predigt durch den von der vorhergehen- 
den Synode ermählten Synobal=Coneionator. Der erwählte Stellvertreter 
defielben hat fi als ſolcher jedenfalls im Bereitfchaft zu halten, dieſe Ver⸗ 
tretung nöthigenfall® zu vollziehen. 

5. Bei der nachfolgenden Communion fumgiren bei der Confecration 
und Spenbung der Präſes und ber Geiftlihe, welcher tie Synodalpredigt 
gehalten ; fie können fich jedoch erforderlichen Falls durch den Synodalliturgen 
oder einen Superintendenten vertreten laſſen. 

6. Am Abend tes Kommuniontages verfammeln ſich vie Synoͤdalen in 
einer zu Ddefignirenden Kirche, wo unter Geſang und Gebet eine Anbadıte- 
ſtunde ftattfindet und ein vom Präſes aufzuforderndes geiftliches Mitglied 
der Synode eine Ansprache an dieſelbe hält. Gebet und Gefang. hat ber 
Synodalliturg wahrzunehmen. 

7. Während der Dauer ihrer Situngen finden für bie Synoben au 
jedem Dienstag und Freitag Abends 7 Uhr in einer Kirche liturgiſche An⸗ 
dachten ftatt. Den liturgiſchen Theil derfelben hat der Synoballiturg za 
ordnen und aud zu leiten, wenn er anders nicht durch einen Dazu geeigneten 
Geiſtlichen ſich vertreten laſſen will. Die zwifchen eintretende Anfprache hat 
ein andrer Geiftliher zu halten, mit weldem ber Liturg fi barüber zu ver 
fändigen hat. 

8. Der Liturg hat mit einem ober mehreren der Ortögeiftlichen fich 
über Alles zu verfländigen, was zur würdigen Ausführung der liturgifchen 
Andachten etwa dienen kann und erforderlich iſt. Entſtehende Koften für 
Beleuchtung, Drud der Lieder ꝛc. werben, ſoweit fie nicht durch eine Collecte 
an der Kirchthüre zu deden find, auf Anweiſung des Präfes aus der Syno- 
dallkaſſe beftritten. 

9. Da ter zweite Sonntag, wenn bie Synode darüber hinaus ver- 
ſammelt ift, viefe Synodalen ſich entfernen läßt, um ihre Amtögejchäfte wahr⸗ 
zunehmen, fo findet an bemfelben zwar fein fynodalifdyer Gottesdienſt al® 

folder ſtatt, doch wird dahin zu fehen fein, daß die verfammelt gebliebenen 
Synodalen gemeinfam eine Ortskirche befuchen. 

10. Jede Sigung der Synode wird mit Gefang und Gebet begonnen 
und mit Gebet befchloffen, welches der Präfes verrichtet und ſich Dabei vom 
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Afleffor vertreten Lafien kann. — Bor dem Moteramen liegt eine aufge 
ſchlagene Bibel. 

11. Die Synode wird mit Anrede des Präfes und ſchließlichem Gebete 
befielben, zwifchen weldyen ein Geſang eintritt, zu Ende geführt. Das Amen 
bes Gebets wird von fämmtlihen Synodalen wiederholt. Der Liturg hat 
ben Gefang zu recitiren. 

12. Für die nächſte Provinzialfynode wird ausnahnsweife der Liturg 
zeitig ernannt durch ben Präfes, weiterhin gleich dem Goncionator, gewählt, 
und ihm ein Stellvertreter zugeorbnet. Cr hat übrigens feine Anordnungen 
wegen ber liturgifchen Andachten ver vorgängigen Prüfung ber liturgiſchen 
Commiffion der Synode zu unterwerfen.“ 

Nicht felten fahen fi die Provinzialfgnoden zur Veranftaltung be: 
fonderer kirchlicher Feierlichkeiten veranlaßt. Am 17. October 1853 5 2. 
feierten die weftphälifche und vie rheinifhe Synode gemeinfam Königs Ge: 
burtstag mit einem Gottesdienſte. Im Jahre 1850 befchloß die damals ver: 
fammelte (jehfte) Provinzialfynode das Reformationsfeft Donnerstags den 
31. October in der Marienkirche zu Dortmund mit einer liturgifhen Andacht 
und einer Anfprade zu feiern. Späterhin warb es jedoch angemeffener be: 
funden, diefen Tag mit der zu Duisburg verfammelten rheinifchen Synode, 
welche Iettere aus ihrer Mitte ven Feſtredner beftellen ſollte, gemeinſchaftlich 
zu begehen. 

Seit dem Jahre 1844 pflegte jede Provinzialfyuode ein Sendfchreiben 
an die Provinzial-Gemeinde zu erlaflen, durch welches biefelbe fich den 
einzelnen Ortögemeinden der Provinz möglichft nahe zu bringen hoffte. Für 
die Ausarbeitung deſſelben warb nicht eine Commiſſion ernannt, fondern 
freie Concurrenz aller Synodalen eröffnet. Wer fi zur Entwerfung eines 
Sendſchreibens innerlid gebrungen fühlte, legte feinen Verſuch dem Prä- 
ſidium vor, welches von den eingereichten Entwürfen Einen auswählte. Tie 
Publizirung des Sendſchreibens war von der Genehmigung des Oberpräfi 
denten ber Provinz abhängig. 

Kurze Berichte Über die Verhandlungen der Synoden werben feit 1850 
in der Elberfelder (und in der Patriotiihen) Zeitung (halboffiziell) ver: 
öffentlicht. 

Jede Provinzialiynobe bat über Die Malſtatt der nächſtfolgenden Sync 
dalverfammlung Beſchluß zu fafien, wobei es jedoch dem Präfes zufteht aus 
Gründen, welche fih inzwiſchen ergeben haben, bei der Convocation ber 
Synode von dem desfalle gefaßten Befchluffe Umgang zu nehmen. So hatte 
3. B. die achte Provinzialfynode befchlofien, daß die nächſte Synodalver 
‚fammlung in Bielefeld ftattfinden ſollte. Da es fi indeſſen herausftellte, 
daß diefer Beihluß wegen Lage und Beſchaffenheit der in Bielefeld zu Gebote 
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ftehenden Locale nicht ausgeführt werben konnte, fo fchrieb Dr. Albert in 
Vebereinftinumung mit dem Oeneralfuperintendenten die Synode nah Soeft aus. 

Die Reiſekoſten und Diäten der Mitglieder der Provinzialfgnoden 
wurden anfangs von den Kreisfynobalfaffen getragen. Indeſſen wurde 
ſpäterhin durch einen Minifterialbefheid vom 25. Auguft 1850 verfügt, daß 
tie Reifeloften der zur Provinzialfynode Deputirten aus der Provinzialfyno- 

dalfaffe, Dagegen die Tagegelver von den Kreisſynoden gezahlt werden follten. 
— Die Liquidirung der Diäten und Reiſekoſten für den Depntirten der 
ecangelifch=theologifhen Facultät zu Bonn wies die Synobe von 1853 auf 
tie Brovinzialfgnodallaffe an. 

Urfprünglid wurde jedem Deputirten eine täglihe Diät von zwei 
Thalern ausgezahlt. Nachdem jedoch bie rheinifche Synode die Diäten ihrer 
Mitglieder auf 3 Rıhlr. erhöht hatte, beſchloß Die elfte weitphälifche Provinzial: 
fonode die Erhöhung der Diät von 2 Rıhlr. auf 2 Thlr. 15 Ser. zu fteigern. 

Die Berhandlungen der Provinzialfgnode werben als Manuſcript ge- 
druckt. Jedes Presbyterium erhält zwei Eremplare diefe® Druds, außerdem 
jeder Deputirte ein Exemplar. 

Der oberften Kirhenbehörbe, gegenwärtig alfo dem evangelifhen Ober- 
firhenrath, werben die Befchlüffe der Synode zur refp. Genehmigung zuge- 
fertigt, worauf die Beſcheide des Oberlirchenraths erfolgen. In der Mit- 
tbeilung und Berdffentlihung dieſer Beſcheide ift indeſſen in den legten 
Jahren eine Praxis eingetreten, welche von der älteren ſehr abfteht, und 
tur Zweckmäßigleit fich nicht empfiehlt. Als die Provinzialfgnode noch von 
tem Miniſterium ber geiftlichen Angelegenheiten auf ihre Verhandlungen be⸗ 
ihieden wurde, geſchah biefes auf alle VBeichlüffe mit Einem Male, und 
blieben nur diejenigen zurüd, auf welche fih aus erheblichen Gründen fofort 

nicht entfcheiben ließ. Die Beſcheide wurden dann in dem Yormat ber 
Synodalverhandlungen felbft gedruckt, fo daß fie denfelben angeheftet werben 
fonnten. In der neueren Zeit wurde dieſes geändert, inden bie Beſcheide 
auf die Synobalbefchlüffe meiftens einzeln, oder einzelne wenige zuſammen⸗ 
jaffend, oft in längeren Zwifchenräumen ertheilt werden. Da aber biefe 
Einrichtung die Weberfichtlicgkeit der Synodalbeſcheide fehr beeinträchtigt und 
ſonſt auch manches Unbequeme mit fi bringt, fo ift der evangelifche Ober⸗ 
fichenrath von der zehnten Provinzialfynobe erſucht worden, die Befcheide 
möglichft zufammengeftellt in Einem Erlaß zu ertheilen. 


8. 3. 
Abänderung der Discefeneintheilung Der Propinzialgemeinde, 


Wennſchon die Diöcefeneintheilung der Provinzialgemeinde mit thun- 


lichſter Berücſichtigung aller in Betracht kommenden Verhältniſſe angeorbnet 
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war, fo ftelfte fih doch fofort das Bebürfniß einer Verbefferung verfelben 
heraus. Schon die zweite Provingialfynode befchäftigte fich mit dieſer Ange: 
legenheit, indem eine auberweite Diödcefen- Circumfeription der evangeliſchen 
Gemeinden im Regierungsbezirt Minden als bringenbes Bedürfniß erlaunt 
worden war. Die fichlihe Oberbehörbe genehmigte den Antrag der Pro: 
vinzialſhnode, nad) welchem die bisherigen vier Kreisſynoden des Regierungs- 
bezirts Minden in deren fieben umgewandelt werben follten, fo daß zu ven 
vier Didcefen Bielefeld, Herford, Lübbecke und Minden noch die Superin- 
tendentin- Sprengel Baverborn, Halle und Blotho Hinzufamen. Indem daher 
auf der nächftfolgenden Provinzialfyunode von 1841 (wie auf allen folgenden) 
neunzehn Didcefen vertreten waren, fo flieg Die orbnungsmäßige Zahl 
ber Deputirten zur Provinzialfynode von 48 auf 57 Mitglieber. 

Späterhin ſah fi indeflen die Provinzialfynode nochmals — umd zwar 
wegen ber inzwijchen in der Diafpora entflandenen evangelifhen Gemeinten 
— veranlaßt, die Didcefeneintheilung der PBrovinzialgemeinde in Erwägung 
zu ziehen. 

Die in der Diafpora der Provinz, namentlich des Negierungsbezirks 
Münfter feit den legten Decennien entflandenen neuen evangelifchen Gemein: 
den, machten und fanden nemlich bei ihrer durchgängigen Entlegenheit bin: 
fihtlih des Synodalverbandes, welchen fie einzuordnen waren, nicht unbe 
dentende Schwierigkeiten. Zwar waren die älteren diefer Gemeinden, nemlid 
außer Münfter und Coesſeld auh Warendorf, Rheine und Abant- 
Breden ohne Hindernif zur Didcefe Tedlenburg, welche durch Die uralte Ber: 
bindung mit Burgfteinfurt und Öronan fi tief ins Deünfterland hinein 
erftredte, geſchlagen worden und and Lüdingh auſen hatte fidh der Aufnahme 
in biejen Kirchenkreis zu erfreuen gehabt; bei den weiter nad) Süden Tiegenben 
jungen Stiftungen aber ließ fich diefer einheitliche Verband nicht weiter feſt⸗ 
halten, und e8 mußte ſchon Delde-Bedum ber näher gelegenen Diöcele 
Bielefeld, Recklinghauſen aber aus gleichem Grunde ber Diöcele 
Bodum, Über die Örenzen des Regierungsbezirks hinaus, zugetheilt werden. 
Mit deu neuerdings conftitwirten Gemeinden Dülmen- Haltern um 
Dorften exreichte nun aber die Einfügung der jungen Glieder in die älteren 
Kirchenkörper ihr Ende. Die Kreisſynode Bochum, welcher die legtgenannten 
Gemeinden einftweilen zugewiefen waren, lehnte in ihrer Jahresverſammlung 
von 1859 die definitive Aufnahme derfelben ab und brachte veren Verbindumg 
mit der Subfynode Wefel oder die Bildung einer eignen Synode für bie be 
teeffende Diafpora in Vorſchlag. Das Confiftorium zu Münfter fah fid 
daher genöthigt, auf anderweite Regelung dieſer Didcefehverhättniffe Beradt 
zu nehmen, dabei aber zugleich die eigenthiimliche Lage der Subſynode Welel 
ind Auge zu faflen. 
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Die Gemeinden Anholt, Bochold, Gemen-Deding und Werth 
find nentich ihrer Lage wegen feit fanger Zeit mit der Diöceſe Wefel ver- 
bunden geweſen und haben als Subjynove einen Beſtandtheil derfeiben aus- 
gemacht. Indeſſen war dieſe Verbindung wegen bes dadurch entftehenben 
Mißverhältnifſes zur Provinzialiynode wie zum Conſiſtorium der Provinz 
jo unnatürfich und mangelhaft, daß ſchon öfter an Auflöfung verfelben und 
an Einordnung der genannten fünf Gemeinden in einen weſtphäliſchen Verband 
gedacht wurde. Nur wegen der entgegenſtehenden Schwierigfeiten warb bie 
Ausführung diefes Gedankens niemals ernftlich in Angriff genonmen. 

Nach früheren Intentionen follten jämmtliche Diafpora- Gemeinden mit 
Zedlenburg, als der einzigen Diöcefe des Regierungsbezirk, vereinigt 
werden. Daburd aber würde dieſe, ſchon jett 23 Gemeinden umfaſſende, 
Didcefe zu einem übergroßen Syſtem angewachſen fein, weshalb fih allein 
die Bildung einer neuen Diöcefe, deren Mittelpunkt Münfter abgeben könnte, 
zu empfehlen ſchien. Indeſſen ward diefe auf der Kreisſynode Tecklenburg 
zu wieverhokten Malen verhandelte Frage immer wieder durch die Erwägung 
zurüdgebrängt, daß den faft ſämmtlich nur noch jungen und Heinen Gemein- 
den Des intendirten Berbandes det fefte Kern eines älteren kirchlichen Beftandes 
mangeln wirde, — was wegen ver von der Paderborner Didcefe gemachten 
Erfahrungen fehr zu beachten war. Das Confiftoruum glaubte indeflen jet 
endlich die fo lange offen gehaltene Frage zur definitiven Erledigung bringen 
zu müffen, und legte daher (17. September 1859) der neunten Provinzial⸗ 
ſynode die Frage vor, ob fie es für rathſam halte, aus den Gemeinden in ber 
Diafpora des Regierungsbezirks Münfter .einfhließlich der Subſynode Weſel 
eine neue Didceje zu bilden, oder ob es ihr angemeflen erfcheine, ſämmtliche 
Gemeinden des Mänfterlandes einſchließlich der Subfunode Wefel der Diöcefe 
Tecklenburg bis auf Weiteres eimzuverleiben. 

Die Synode erfannte es im Allgemeinen als zwedmäßig, ja ale höchſt 
wünfhhenswerth an, daß die Gemeinden der Subſynode Wefel, weil fie zur 
Provinz Weftphalen gehörten, enblich auch dem weftphälifhen Synodalver⸗ 
band und Conſiſtorialbezirk einverleibt und mit den angrenzenden Diafpora- 

Öemeinden des Munſterlandes zu einem größeren Ganzen organifch verbunden 
wilden. Indeſſen wagte es die Synode nicht, vor Anhörung der betreffenden 
Preshyterien und Kreisſynoden ein Urtheil Über die Abgrenzung der neu zu 
bildenden Didcefen zu fällen, weshalb ſie das Confiftorium erſuchte, die An- 
gelegengeit auf dem kirchenordunngsmäßigen Wege weiter zu führen. Das 

Conſiſtorium hielt jedoch die Bildung fogenannter Diafpora- Synoden zut 
Zeit für unthunlich, namentlich wegen des Koftenpuuftes, da die Diafpora= 
Gemeinden die Durch Abgrenzung derfelben zu einer befonderen Diöceſe ſich 
ergebenden Koſten nicht würben deden können. Der zehnten Provinzialfynode 
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konnte daher nur mitgetheilt werden, daß die Synode Tecklenburg ſich bereit 
erflärt habe, gegen Entſchädigung aus dem Collectenfonds Dülmen» Haltern 
aufzunehmen, während die Synode Bochum dieſes bezüglich der Gemeinde 
Dorften abgelehnt habe. Die Provinzialfynode war jedoch der Anſicht, daß 
die Bildung einer eignen Didcefe Münfter, wozu bie Gemeinden der Sub- 
ſynode Wefel, Dülmen, Haltern, Dorften und die übrigen dort belegenen 
der Synode Tedlenburg überwiefenen Gemeinden gehören würben, bringenb 
wünfchenswerth ſei. Bis es dazu kommen würbe, fünnten bie Gemeinden 
Dülmen» Haltern mit Tedlenburg und Dorften mit Bochum vereinigt und 
beiden Gemeinden refp. den beiden Synoden Tedlenburg und Bochum könnte 
zur Beftreitung ber durch dieſe Einrihtung erwachſenden Mehrausgaben ein 
Zufhuß aus dem Eollectenfonds verwilligt werben. 


8.4. 
Hindernifle, Kämpfe und Früchte des neuen Kirchenweſens. 


Die Kirchenordnung vom 5. März 1835 hatte für das evangeliſche 
Rheinland und Weftphalen eine neue, und für viele Bezirke diefer Provinzen 
eine ganz neue Ordnung bes kirchlichen Lebens gefchaffen. Es lag daher in 
der Natur ber Sache, daß die Durchführung ber Kirchenordnung auf allerlei 
Schwierigkeiten und Hindernifle ftoßen mußte, die nicht fofort zu überwinden 
waren. Einer großen Anzahl von: Gemeinden war jegt eine Selbftändigfeit 
des firchlichen Lebens gegeben ober angemuthet, von welcher diefelben vorher 
gar feine Ahnung gehabt Hatten. Indem daher gar vielen Gemeinden das 
Berftändniß der eigentlichen Idee und Tendenz der Kirchenordnung ganz 
abging, wurden in denfelben Wünfche und Veftrebungen rege, welche in ihrer 
Maßloſigkeit mit einer jeden naturgemäßen Entwidlung des kirchlichen Lebens 
in Widerfprud ftanden und ſich zunächft nur in großer Unzufriedenheit über 
die neue kirchliche Ordnung äußern konnten. 

Außerdem litt aber auch die neue kirchliche Einrichtung an Mängeln, 
welche zu Klagen führten, die volllommen begründet waren. Vielfache Klagen 
und Beichwerbeführungen wurden namentlich darüber laut, daß fid die Ge 
nehmigung bes Entwurfs zur Verwaltung bes Kirchenvermögens über alled 
Erwarten verzögerte, indem dadurch veranlaßt wurde, daß die Regierung 
zu Arnsberg mittelft Verfügung vom 28. Mär; 1836 erklärte, e8 habe bei 
der bisherigen Kompetenz der landräthlichen Behörden vorläufig fein Be 
wenden. Die Regierung forderte daher durch die Landrathsämter Rechnungen, 
Etats ꝛc. ein, welche von diefer monirt und dedargirt wurden, ohne daß 
einmal wie früher Die Superintendenten hinzugezogen worden wären, obgleich 
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durch eine Berfügung des Mintfteriums an das Presbpterium von Witten 
vom 4. October 1836 die Concurrenz der Yandräthe für ausgefchloflen er- 
Hört worden war. Infolge dieſer fegteren Berfügung war daher in ber 
Kreisſynode Bodum keine Rechnung revidirt und dechargirt worden. Auch 
in anderen Diöcefen war biefe® entweder gar nicht, oder nur theilmeife ge» 
fhehen und es war dadurch nad den Berichten vieler Superintendenten 
nicht allein Unordnung und Aufenthalt im Kirchenrechnungsweſen entftanden, 
jondern auch in manchen Gemeinten das Bertrauen zur Kirchenordnung ges 
ſchwächt worden. 

Nah F. 147 der Kirchenordnung ſollte das Bermögen der Kirchen⸗ 
gemeinden bis zur Beſtätigung der Vewaltungsordnung in ver „bisherigen 
Weiſe“ verwaltet werben, aber unter „Auffiht der Synode”. Da indeſſen 
die Regierung dieſe einſchränkende Beſtimmung nicht einhielt, fo waren die 
Klagen darliber unvermeidlih, welche bi8 zum Jahre 1839 laut wurden 
Erſt mit diefem Jahre trat die inzwifchen erfchienene VBerwaltungsordnung 
ing Leben, fo daß alfo eine derartige Verlegung der Kirchenordnung nicht 
mebr vorkommen konnte. 

Infolge der noch fortwährenden Concurrenz der landräthlichen Behörden 
fuhren dieſelben hin und wieder fort, in Kirhen- und Armenfachen die Pres- 
byterien mit Drbnungsftrafen zu belegen. Ja e8 kam fogar vor, daß eine 
landräthliche Behörde den Superintendenten bedrohte, ihm ven Kreisboten 
ins Haus zu legen, wenn ihr bie Presbnterien die Rechnungen nicht einreichen 
würden. — Aehnlihe Klagen über vorkommende Nichtadhtung der kirchlichen 
Rechte und Ordnungen wurden au fonft laut; aber mehr noch ale bie 
Mebergriffe der Regierungen und Landrathsämter erregte die dem General« 
fuperintendenten ertheilte Dienftinftruction allgemeines Befremden, — nicht 
bloß darum, weil diefelbe dem Generalfuperintendenten das Recht der Ein- 
führung der Superintendenten zumies, jondern weil fie diefem den Charafter 
eines oberften Leiters der firhlichen Angelegenheiten beizulegen und fomit das 
Prinzip der Kirchenverfaffung felbft zu gefährden ſchien. — Erft durch die im 
Jahre 1838 erfhhienene längſt erfehnte „Verwaltungs- Ordnung, welche mit 
dem 1. Januar 1839 in Wirkſamkeit trat*), warb den vielen, ftetö wieber- 
tehrenden Klagen über Borenthaltung der durch die Kirchenordnung dem 
Kreisſynoden, Superintendenten und Presbyterien zuerlannten Rechte ein 
Ende gemacht. Nur befrembete es, daß bei Bergleihung des auf der Pro- 
vinzialſynode (von 1835) von der dazu ernannten Commiſſion verfaßten 
und von der Synode angenommenen Entwurfes einer VBerwaltungsorbnung 





*) Siehe darüber den folgenden Paragraphen. 
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und dem unter dem 5. Juni 1838 von dem Eonfiftorium beftätigten Regulativ 
zur Verwaltung des Kirchenvermögens ber Gemeinden, ſich zwifchen beiten 
Differenzen heransftellten, welche theilmeife nicht unerheblich waren. 

Aber abgejehen hiervon gab die neue Kircheneinrihtung auch in anderen 
Beziehungen zu allerlei Beforgniffen und lagen Anlaß, welche 88 einftweilen 
zu feiner recht gedeihlichen Wirkſamkeit der Kirchenorbnung kommen laſſen 
fonnten. Als die Einberufung ber zweiten Provinzialſynode eripartet wurbe, 
verbreitete ſich plöglih das Gericht, daß auf derſelben über die Gültigkeit 
oder Nichtgültigkeit, Verbindlichkeit oder Nichtverbindlichkeit der kirchlichen 
Bekenntnißſchriften discutirt, und daß alfo dieſelben enentuell befeitigt werben 
ſollten. Mußte diefes Gerücht jeden bekenntnißtreuen Geiftlichen mit ber 
größten Beforgniß erfüllen, fo fahen fih in auberer Beziehung namentlich 
die Gemeinden auf das Empfindlichſte befhwert. Die Immediateingabe 
der Provinzialfynode um Verleihung des Pfarrwahlrechtes auch an diejenigen 
Gemeinden, in welchen die Pfarrftellen als landesherrliche Batronate biöher 
von den Regierungen beſetzt wurden, hatte ſich, obgleich fie vpn dem Ober⸗ 
präfidenten v. Binde angelegentlichft befürwortet war, feines erwünſchten Be 
ſcheids zu erfreuen gehabt. Der König hatte in feiner desfallfigen Entfchliegung 
darauf Bingewiejen, daß durch pas Wahlrecht ver Gemeinden in der Provinz 
noch neuerdings beklagenswerthe Uebelſtände herbeigeführt werben wären und 
hatte daher erklärt, daß es in Weftphalen bei der Verfaflung, welche dajelbit 
vor dem Eintritt der Fremdherrſchaft ſtattgefunden und bei den Beftimmungen 
des daſelbſt gültigen Landrechts fein Bewenden haben ſollte. Das Gejuh 
ber Synode wegen Bewilligung das allgemeinen Wahlrechts und refp. ver 
Mitwirkung der Gemeinde zur Wahl des Prebigers, foweit biefelbe über bie 
landrechtlichen Vorſchriften Thl. IL Tit. XL $. 329 und 334 hinausgehen 
würde, war von ber nberften Behörde zurüdgemwiefen und der Synode war 
zugleich die Irrthümlichkeit ihrer Anficht bemerklih gemacht worden, daß da, 
wo der Fiscus zur Unterhaltung ber kirchlichen Gebäude nicht beitrage, eben 
darum fein landesherrlicher Patronat ftatt babe. Indeſſen hatte doch das 
Staatsminifterium dabei erklärt, die Regierungen wärben ber Willensmeinung 
des Königs nicht entgegenhandeln, wenn fie bei der Wahl der Prediger für 
diejenigen Stellen, deren Beſetzung ihnen verfaflungsmähig zuftehe, bie 
Wunſche der Gemeinden nach Möglichkeit berückſichtigten und ber Oberpräfl: 
dent der Regierung war beauftragt, dieſes den Regierungen unbevenflich zu 
empfehlen. Infolge deſſen nahmen die Superintennenten von Bielefeld, 
Herford, Minden, LXübbede und Tedlenburg VBeranlaffung in einer fehr 
forgfältig ausgearbeiteten Eingabe den Generalfuperintenden Biſchof Roß zu 
erjudhen, feine Verwendung dahin eintreten zu laffen, daß den Gemeinden 
verftattet würbe, aus einer von ber betreffenden Regierung normirten Drei- 
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zahl fih ven Brebiger zu wählen. Allein bis zur Eröffnung der nächſtfolgen⸗ 
den Synode wartete man auf die Erledigung biefes Gefuches umfonft. 

Es darf daher nicht allzu auffällig erjcheinen, daß damals in gar 
vielen Presbyterien uud Gemeinderepräjentationen des evangelifchen Weſt⸗ 
phalens der rechte Geift, der zu einem gefunden Presbyterial und Synodal⸗ 
leben erforderlich ift, noch nicht vorhamben war. In 8.32 der Kirchenordnung 
war beftimmt, daß die Gemeinbevertretung und das Presbyterium nur durch 
die Anmefenheit von wenigfteus zwei Dritttheilen ihrer Mitglieder beſchluß⸗ 
fähig würden. Aber nichtsdeſtoweniger mußte jehr oft eine Sitzung reſultatlos 
wieder aufgehoben werben, ba bie gefeglichen 2/5 der Mitglieder nicht erfchienen 
waren. Auch kam e8 vor, daß die Mitgliever des Collegs, welche fich bei 
einer Discuſſion über einen Gegenſtand in der Minorität befanden, das 
Sitzungslocal verließen, um dadurch eine Unvollgültigkeit des Collegs herbei» 
zuführen und eine Beichlußnahme unmöglich zu machen. In den Kreisfyuoben 
wurde vielfach barüber geflagt, daß die Kirchenälteften die Presbyterialſitzungen 
entweber gar nicht befuchten, ober zu benfelben verfpätet käͤmen und fie vor 
tem Schluffe verließen; nicht felten weigerten fich diejenigen, welche in bie 
Presbyterien oder Repräfentantencollegien gewählt waren, hartnädig, die 
auf fie gefallenen Wahlen anzunehmen. Daneben gab fi innerhalb der 
Presbyterien und Repräfentationen nur allzuoft eine ganz unreife Anficht 
über ihre Amtsbefugniß und ihre Stellung zu einander fund (meinten doc 
die Nepräfentanten mitunter, daß fie die höhere, ben Presbyterien übergeord⸗ 
nete Inftanz und zur Annullirung oder wenigſtens Mopdifizirung der Beſchlüſſe 
terfelben berechtigt wären!) was darum nothwendig zu ven ärgerlichften 
Zwiftigleiten zwifchen den beiden Collegien oder innerhalb eines und deſſelben 
Collegs führen mußte. 

Anuch in anderer Beziehung war vie Presbyterialeinrichtung hier und da 
noch fehr mangelhaft. Allerdings war biefelbe äußerlich jegt faſt überall 
durchgeſetzt. Die Wiverfeglichleit gegen die Einführung der Presbyterial- 
verfaffung, welche früher 3. B. in breien Gemeinden ber Diöceſe Minden 
(Holzyaufen, Belthein und Holtrop) hervorgetreten war, hatte infolge ber 
energiſchen Einwirkung des Superintendenten Winzer aufgehört, jo daß jet 
auch dieſe Gemeinden Presbyterien und Repräfentanten befaßen. Aber noch 
unmer famen ganz abnorme Dinge vor. Die (in der Diöceſe Herford ge⸗ 
legene) Gemeinde Hiddenhauſen z. B. weigerte fich jelbft ein Presbyterium zu 
wählen, indem fte lieber ein von der Behörde eingefegte® haben wollte. Ebenfo 
weigerten fi) fortwährend einige Patrone, weldhe durch das Presbyterialweſen 
ihre Gerechtiame gefährbet glaubten, den vesfallfigen Beftimmungen ber 
Kichenorbnung nadzulommen, wie dieſes z. DB. in Heeren (Didcefe Unna) 
der all war. Zu Lünern (in berfelben Diöceſe) hatte bisher ein ſtändiges 
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Presbyterium fungirt, welches zwar enblich Durch eine Berfägung ber Kreis- 
ſynode in ein kirchenorduungsmäßiges verwandelt worden war, weldyes aber 
fofort gegen dieſe Verfügung bei dem Conſiſtorium vemonftrirte. Yu 
Mindenſchen gab es noch befolpete Diaconen, welche die Gemeinde nicht aufs 
geben wollte, auch befolbete Bauaufſeher im Presbyterium. Andere Unregel⸗ 
mäßigfeiten Yamen bafd bei den Ergänzungswahlen vor, indem biejelben hier 
und da entiweber gar nicht oder nicht zur beftunmten Zeit abgehalten wurden; 
bald bei der BVertheilung ber Presbytergefchäfte, welche kirhenorbnunge- 
wibrig vorgenommen wurben u. bgl. m. 

So ftand es, als im Jahre 1838 die zweite Provinzialfynobe zufammen- 
trat. Aber auch nachher litt das Kirchenweſen noch an denſelben Gebrechen 
wie früher. Noch immer konnten die Synoden zu feinem recht freubigen und 
fräftigen Leben gelangen, indem vor Allem die Staatsbehörden demſelben 
durch ihre Uebergriffe im die Rechte ver Kirche bie läftigften Heummungen und 
Störungen bereiteten. Im Iahre 1840 kam e8 fogar vor, daß die Regie 
rung zu Arnsberg mit Abnahme des Huldigungseibes der Geiftlichen nicht die 
Superintendenten, fonbern die Landräthe beauftragte; ja man erzählte, daß 
ein Pfarrer durch den Bürgermeifter im Auftrage des Landraths hbeeibigt 
worden fei. Aus dem Synodalabſchied der zweiten Provinzialſynode (welcher 
unter dem 6. November 1839 publizirt worden war) erfah man mit Bebanern, 
daß viele Beſchlüſſe der Provinzialſynode, und oft fehr wichtige, gar nicht 
berädfichtigt waren und fonit als von der Staatsbehörbe gänzlich ignorirt 
baftanden. 

Auf den Kreisſynoden von 1841 wurben daher die ſchmerzlichſten lagen 
über die empfindlichen Beeinträhtigungen laut, welche das Synoballeben ter 
Kiche fo vielfach erfahren müffe. Beſonders unangenehm berührte es, daß 
ein anf der legten Provinzialfgnode geftellter Antrag, die permanente Wirt: 
famfeit der Synode in der Zwiſchenzeit ihrer regelmäßigen Berfammlungen, 
und zwar erforderlichen Falles durch eine jhriftliche Einholung der Gutachten 
und Boten nach vorbergegangener Genehmigung des Öeneralfuperintenbenten 
betreffend, höheren Ortes verworfen worden war, — obgleich man dem Pro- 
vinziallandtag eine fortbauernde Wirkſamkeit eingeräumt hatte! Auch eine von 
ber Synode bezüglich der Exremtionen vom Pfarrzwange (welche als durch bie 
Kirhenorbnung aufgehoben angefehen werben jollten) war ebenfo wie vieles 
Andere, was die Synode beantragt hatte, von dem Minifterium zurückgewieſen 
worden. Der allgemeinfte Unwille gab fi aber fund, als man im Jahre 
1841 hörte, daß ber in dieſem Jahre abgehaltene fechfte weftphälifche Land⸗ 
tag, welder zum Theil aus Katholiken beftand, die Angelegenheiten der evan- 
geliſchen Provinzialgemeinde mit in feinen Geſchäftskreis gezogen und bem 
Bernehmen nad) tie Einreihung einer Immediateingabe bezüglich der Ver⸗ 
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waltungsordnung befchlofien hatte*). Die Kreisſynode Bochum brachte daher 
bei ver dritten Provinzialfynode (1841) den Antrag ein, „daß ſich die Pro- 
vinzialſynode in einem Immebiatgefuche an des Königs Majeftät mit einer 
Berwahrung gegen die Einmifchung des Landtags in die Verwaltung des 
kirchlichen Vermögens der evangelifhen Gemeinden wenden möge.” Im der 
durch Diefen Antrag veranlaßten überaus lebhaften Discuffion wurde all- 
feitig geltend gemacht, daß die Kirche „eine Corporation fei, die ſich felb- 
ftändig in Preöbyterien, Kreid- und Presbyterialignoden vertrete, und welcher 
das Hecht zuflehe, ihr eigenes Bermögen in der durch die VBerwaltungsord- 
nung beftiunnten WBeife zu verwalten.“ Die Synote beſchloß daher mit 
großer Stinnnenmehrheit, „es follte des Königs Majeſtät in einer Immediat⸗ 
eingabe gebeten werben, die Provinzialgemeinbe bei ber, einen integrivenden 
Beftanptheil der Kirhenorbnung bildenden Verwaltungsordnung buldreichft 
zu ſchützen und etwa beabfidhtigte Modificationen verfelben nicht ohne vorher⸗ 
gegangene Befragung der Provinzialjynode eintreten zu laffen“ ; auch follten 
in Diefer Eingabe „die formirten Anträge des Landtags auf Modificationen 
der Berwaltungsorbnung Fräftig zurüdgewiefen werden." — Die Provinzial 
vertretung beharrte jedoch in ihrer zur evangelifhen Kirche einmal einge: 
nommenen Stellung, indem auch die Beichläffe und Petitionen bes fiebenten 
weitphälifhen Landtags die beftimmte Abficht erkennen ließen, daß nicht nur 
die Beforgung der äußeren kirchlichen Angelegenheiten ven Verwaltungs⸗ 
behörden zurüdgegeben, fonbern auch den Pfarrern bie fhon vor der Publi- 
cation der Berwaltungsorbnung beftandene Leitung der äußeren Angelegen- 
beiten entzogen werben follte Auf fämmtlichen Kreisiyuoden des Jahres 
1844 wurde daher laut über das unziemliche Auftreten des Landtags geflagt, 
welcher fih den Charalter eines Vertreters der evangelifhen Gemeinde. 
interefien ver Provinz anmaße. Auch war man fidh der großen Uebelſtände, 
welche das frühere Eingreifen der weltlichen Behörden in die kirchliche Ge⸗ 
meindeverwaltung im Gefolge hatte, noch recht wohl erinnerlih. Dean 
damals konnten Pfarrkapitalien eingezogen, in Staatöfchulpfcheine verwandelt, 
und diefe fonnten verkauft, refp. veruntreut werben, ohne Daß, fo lange der 
Nutznießer ſchwieg, die beaufſichtigende Behörde den Mangel entdedte. Bei 
Pfarrvacanzen fehlte e8 an jeder Auffiht, und Rechnungen über die in ber 


*) Schon der fünfte weſtphäl. Yandtag hatte um Revifion ber K. O., befonbers 
rüdfichtlich der äußeren firchlichen Beziehungen gebeten. Indeſſen war berfelbe hierüber 
(in dem Landtagsabſchied vom 8. Juni 1839) allerhöchſten Orts beſchieden worden, 
daß vorerft die demnächſt zu publizirende Verwaltungsordnung „mehrere Jahre bins 
durch in Anwendung gemeien fein müſſe, ehe das Bedürfniß anderweiter Beftimmungen 
analannt werben lönne.“ 
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Bacanz erjparten Revenüen wurben felten oder niemals gefordert. Ebenſo 
waren in willfürlihfter Weiſe Pfartſtellen eingezogen und Pfarrfonbs zu 
anderen Zwecken verwendet worben. In ber Diöcefe Bochum z. B. waren 
in wenigen Jahren Pfarrftellen zu Wattenjcheid, Gelſenkirchen, Herne, Caſtrop 
eingezogen, ober bie Einziehung von bem Tode eines Pfarrers abhängig ge: 
macht, die Pfarrfonds zum Theil zu Schul- und Kichenzweden verwendet, 
in Orimberg eine Pfarrftelle in eine Schule verwandelt, und fo die wichtige 
. evangelifche Armenanftalt zu Bled gefährbet und das Pfarrhaus zu Stründebe 
der Schule überwieſen. Es erklärt fich daher, daß bei jo fchreienben Uebel⸗ 
ftänden des früheren Verfahrens, welches eine allmähliche Zeriplitterung des 
geſammten Pfarrfonds befürchten Lie, das Anfinnen des Landtags durchweg 
als die gefährlichite Bedrohung des Eicchlichen Intereſſes verurtheilt ward. 

Späterhin kam e8 vor, daß der Landtag bes inzwiſchen zur con: 
ftitutionellen Monarchie geworbenen Reiches anf die Verfaſſung ber Kirche 
Einfluß zu gewinnen ſuchte. Aber auch hier trat die Kirche den landtäglichen 
Prätenfionen energifh entgegen, indem die zehnte weſtphäliſche Provinzial- 
ſynode (Beſchl. 125) erflärte, daß fie „gegen jeve Einmiſchung der Landes⸗ 
vertretung in die inneren, Tirchlichen Angelegenheiten und insbeſondere in 
die Art und Weife, in welcher ſich die evangelifche Kirche ihr Regiment con: 
ftituire, al8 gegen eine unbefugte und verfaffungswidrige Maßregel Ber 
wahrung einlege”, weshalb fie bad Moderamen beauftragte, dieſe Verwahrung 
in geeigneter Weife zur Kenntniß des Minifters ber geiftlichen Angelegen: 
heiten zu bringen. 

Uebrigens war e8 noch vieles Anbere, worüber auf ben Kreisfunoben 
von 1844 Klage geführt wurde. In den Didcefen Bochum und Hagen war 
e8 vorgefommen, daß zur Regulirung firhlicher Gemeinbeverhältniffe neben 

‚ven Superintenvdenten bie Yandräthe mit der Leitung ber Gefchäfte von ber 
Regierung beauftragt wurden. Auch warb darüber geflagt, daß das Eon 
fikorium zu Münfter eine in der Didcefe Dortmund betreffs eines nid‘ 
moraliſch fchledhten, aber unfähig geworbenen Geiftlihen vorzunehmente 
Unterfuchung nit dem Superimtendenten und mit biefem gemeinfchaftlih 
etwa einem richterlihen Beamten, fondern ansjchlieglih dem Land⸗ und 
Stabtgerict zu’ Dortmund zugewiefen hatte. 

Außerdem fehlte es nicht an Klagen über anderweitige Beeinträchtigung 
des Firchlichen Intereſſes. So war z. B. den Gemeinden das ihnen unzweifel- 
haft zufländige Armenvermögen noch nicht wieder zurüdigegeben, worüber bie 
Presbyterien fortwährend Befchwerbe führten. Auch kamen biefelben immer 
wieder darauf zurüd, daß ihnen in Gemäßheit des $. 14 der Kirchenordnung 
doch endlich der verfafiungsmäßige Antheil au dev Wahl der Schulfehrer (vie 
ihnen früher zugeftanden hatte,) verliehen werden möchte. 
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Richt geringe Hinderniffe fand die Kirdenorbuung noch immer in ber 
Stumpffinnigfeit vieler Bemeinden, welche eine auffallend geringe Theilnahme 
an Wahlkandlungen, an Berfamminngen ber Repräfentationen u. vgl. kund⸗ 
gaben. Hierzu Samen noch Mikftände, welche leviglich in äußeren Verhält⸗ 
niffen und Umſtänden lagen, aber dem Gebeihen bes innern kirchlichen Lebens 
den empfinblichften Eintrag thaten. Manchen Gemeinden war z. B. die Be- 
ſchickuug der Kreisfynoden nut Deputirten wegen ihrer Dörftigfeit und ihren 
weiten Entfernungen nom Synodalort grabezu eine brüdende Laſt. Andre 
Gemeinden klagten fort und fort über bie geringe Zahl ihrer Seiftlichen, in⸗ 
bem beöhalb bei ihnen an eine fpegielle Seelforge nicht zu denken und die im 
$. 105 der Kirchenordnung vorgefchriebene Beftunmung über bie zu bildenden 
Cõotus der Catechumenen und Eonfirmanden ganz unausführbar ſei. Viele 
Evangelifche entbehrten fogar jedes Kirchenverbandes, indem fie, in katholiſchen 
Gemeinden zerfirent wohnend, gar keinem enangelifchen Pfarrer zugewiejen 
waren. 

Allerdings war e8 rühmend anzuerkennen, daß ſchon feit Jahren das 
Eonfiftorium und die Regierungen ber Propinz fräftig dahin gewirkt hatten, 
unter ben zerftreut wohnenden Evangelifchen neue Pfarrfyftene zu bilden oder 
biefelben in beſtehende evangelifche Parochien einzupfarren. Auch hatte ver 
Staat für dieſen Zwedk nicht unbedentende Opfer gebracht. Aher gar Vieles 
war noch zu thun übrig. Im der Diöcefe Soeſt z. B. fehlte e8 zu Werl zwar 
nicht an’ einem Kirchenſyſteme, wohl aber an einem eignen Pfarrer; ebenfo zu 
Dlpe, Ahaus, Lüninghaufen, Erwitte und Attendorn, wo ſich Die Evangelifchen 
zu firchlichen Vereinen conftituirt hatten, ohue daß fie Prediger erlangen 
konuten. Ebenſo war bie Anftelluug eines evangeliſchen Geiftlichen in der 
Kranfenanftalt zu Gefede, fowie in der Irrenanflalt zu Marsberg (Stabt- 
berge) dringend nothwendig. Im die letztere Anftalt waren neuerdings zwei 
Discomiffen aus Kaiferswerth geſandt worden; aber gerabe dieſe vermißten 
ben Beirath und die Hülfe eines Geiftlichen gar fehr, zumal da das Amts⸗ 
perfonal der Anftalt faft durchweg katholticher Confeſſion war. 

Seit dem Jahre 1844 wurden Klagek über Beeinträchtigung ver kirch⸗ 
lichen Intereffen feltener gehört. Willkürliche Webergriffe der Staatsbehörden 
lamen nur vereinzelt vor. Auch brachte e8 der Ernft und Eifer, mit welchen 
Presbyterien und Synoden, Superintenbenten und Eonfiftorium bie Hand- 
habung ber. Kirhenorbnung überwachten, endlich dahin, daß dieſelbe mehr 
und mehr zur Durchführung kam, und daß Vieles von dem, mas die Wirb⸗ 
ſamkeit der Kirchenordnung vertümmern konnte, allmählich überwunden und 
fortgeräumt ward. 

Am erfolgreichiten wirkte in dieſer Beziehung die Treue, mit welder bie 
Provinzialſynode an dem presbpterialsfynodalen Briuzip und Charakter 
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der Kirchenordnung fefthielt. Denn in allen Verhandlungen und Beſchluß⸗ 
nahmen der Provinzialſynode machte fi die niemals verleugnete Tendenz 
berfelben wahrnehmbar, daß fie die einzelne Beitimmung der Kirchenordnung 
nicht bloß ihrem äußeren Wortlaute nach, fondern im Geifte und Sinne des 
Presbyterial⸗Synodalſyſtems im Leben verwirklichen, alfo vor Allem jenen 
Geiſt, aus welchem alle (oder wenigftens die meiften) Einzelbeftimmungen der 
Kirhenorbnung hervorgegangen waren, dem kirchlichen Leben einpflanzen, 
und dieſem einen wahrhaft preöbyterialen und ſynodalen Charakter aufprägen 
wollte. Darum bot die Provinzialfynode Alles auf, um die ſynodalen Iufti- 
tutionen als ſolche möglihft wirkffam zu machen und das Synodalleben als 
ſolches zu fördern. Schon die zweite Provinzialſynode richtete hierauf ihr be⸗ 
fonderes Augenmerk. Bei derfelben wurde e8 zur Sprade gebracht, wie fehr 
es zu wünjchen fei, Daß die Kreisſynoden als integrirende Theile der Provin- 
zialſynode für die Wolgezeit nicht mehr jo vereinzelt daſtehen möchten wie bis⸗ 
ber, wo ſich die eine Kreisſynode um das Thun und Treiben der anderen gar 
nicht befümmerte und von denfelben auch nicht eher etwas erfuhr, als bis bie 
Provinzialfynode die Berichte der einzelnen Kreisſynoden zufammenfaßte und 
die verſchiednen Anträge derfelben zur Sprache bradte. Um beshalb bie 
Kreisfynoden enger mit einander zu verbinden und ihnen eine gegenfeitige 
Kenntnignahme ihrer Verhandlungen zu vermitteln, befchloß die Synode, daß 
das Präfidium der Brovinzialbehörbe am Ende jedes Jahres in einer beridt- 
lichen Ueberficht deflen, was in jeder einzelnen Kreisſynode (ausweislich ihres 
Protocolles) allgemein Intereffantes verhandelt und genehmigt worden fei, 
fämmtlihen Kreisſynoden zur Nachricht mittheilen follte. Zugleich jollte das 
Confiftorium, welches bisher auf die verfchiennen Anträge und Befchläffe der 
einzelnen Kreisſynoden feperate Beſcheide ertheilt hatte, erfucht werben, — 
da in diefen Beſcheiden häufig allgemein intereffante Angelegenheiten erörtert 
und feftgeftellt würden, — diefelben auch an das Präſidium der Provinzial: 
ynode gelangen zu laſſen. 

Einen für das Synodalleben der Kirche nicht weniger wichtigen Beſchluß 
faßte die fünfte Provinzialſynode (1847). Bon ber Ueberzeugung ausgehend, 
daf die Einführung einer bebingten Deffentlichleit ver Synodalverhandlungen 
fowohl durch das Presbyterialprinzip als durch den Geiſt der Zeit, welder 
Deffentlichleit aller da8 gemeine Interefje berührenden Dinge verlange, ge 
fordert werde, erklärte nemlic die Synode, daß zwar nicht Jedermann, aber 
fänmtlihen Dlitglievern der Presbpterien die Theilnahme an den Kreis⸗ und 
Provinzialſynodal⸗ VBerfammlungen nad vorgängiger Anfrage bei dem be 
treffenden Synodalpräfes zu erlauben fet. 

Eine wefentlihe Kräftigung erhielt das Synodalweſen der Kirche durch 
die Anträge der beiden erften Provinzialfynoden und durch die auf diefelben 
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erfolgenden Befchlüffe des Minifteriums. Nach dem Wortlaut der Kirchen- 
ordaung konnte e8 nemlich feinen, als ob die Kreis⸗ und Provinzialiynode 
nur zur Zeit ihres Zuſammenſeins beftänden und alfo nach Auflöfung ihrer 
Verſammlungen felbfi aufgelöft und verfhwunden wären War aber dieſes 
wirklich der Fall, jo konnte von einer eigentlihen Synobalverfafjung der 
Kirche nicht mehr die Rebe fein, indem dann die Synoden unr ephemere Er⸗ 
fheinungen waren, und der Schwerpunkt der Firchlichen Verfaſſung nicht in 
diefen, fondern anderswo lag. Nachdrücklichſt wurde e8 daher von ben beiden 
erften Brovinzialiunoden hervorgehoben, daß ber Beitand und bie Wirkſam⸗ 
keit der Synoden fih unmöglih auf die Daner ihrer Sigungen befchränfen 
dürfe, ſondern nothwendig als fortbauernd angefehen werden müffe. — Nicht 
alle Anträge, welche die Provinzialfynoden deshalb ftellten, wurden höheren 
Orts genehmigt; aber ed warb body anerkannt, daß jebe (Kreis- und Pro: 
vinzial-) Synode bis zu erfolgter Neuwahl ihrer Mitglieder permanent fei. 
Indem daher die Mitglieder einer Kreisiyuode im Laufe des Jahres von 
einer Sigung bis zur anderen fungiren, fo wirb in jeden Falle, wo ein Mit- 
glied der Deputirten der Presbuterien aus dem Presbyterium feiner Gemeinde 
durch den Tod oder fonftigen Abgang austritt, feine Stelle fofort durch eine 
neue Wahl erjegt. Auch verlieren die von den Presbyterien zu Mitgliedern 
der Kreisſynoden, fowie die von den Kreisſynoden gewählten Mitglieder der 
Provinzialjynoden ihre Eigenfchaft als Mitglieder der Synode nicht, wenn 
fie auch im Laufe des Jahres oder bes Trienniums durd ben gewöhnlichen 
Wechſel ausſcheiden. Kommt aber ein Synobal-Xeltefter um feine Entlaffung 
ein, fo wird an deſſen Stelle ein anderes Mitglied des Presbyteriums ge 
wählt*). Die Wirkſamkeit ver Synoden ift zwar feine fortpauernde, indem 
fih diefelbe nur auf die Zeit ihrer Sigungen beſchränkt, indeſſen find bie 
Mitglieder der Kreisſynode verpflichtet, fo oft der Oberpräfident es nöthig 
findet oder auf den Antrag des Präfes es geftattet, fi) auch außer der Regel 
zu verfammeln”*). Demgemäß beichränft ſich zwar die Wirkfamfeit der 
Provinzialſynoden auf die Zeit ihres Zufammenfeins, fo daß, was fie in 
biefer Zeit nicht behandeln und was fi bis zur nädften Zufammenkunft 
zurüdlegen läßt, außer ihrem Bereiche liegt **>) ; allein in außerorbentlichen 
und dringenden Fällen kann der Präfes, mit Genehmigung des Kirchen⸗ 
regiments, die Stimmen der Mitglieder fchriftlih erfordern, oder auch die 
Provinzialfgnode zu außerordentlihen Berfammlungen einberufen t). 


*) Berf. d. Minifl. vom 10. April 1837. 
) Erfter Beſcheid auf die Verh. der Provinzialfynode von 1835 zu S. 31. 
»e) Erſter Beſcheid auf bie Verb. ber Provinzialſynode von 1838, Nr. 16. 
+) Miniſt⸗Reſeript vom 6. Septbr. 1836. 
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Wie nun das gefammte Synodalleben ber Provinzialgemeinde durch 
dieſe Einrichtungen eine neue Bürgfchaft feines Gebeihens erhielt, fo trug bie 
Haltung der Provimzialfgnnden nicht wenig zur inneren Reinigung, Klärung 
und Befeftigung beflelben bei. In erfreulichſter Weiſe hielten nemlich tie 
Provimialfgnoden in ihren Emtſchließungen jeberzeit den "Acht enangeliihen 
Gefihtapuntt aufrecht, jene Verfegung des evangeliſch⸗ kirchlichen mir van 
ftantlich-gefeglichen Interefje auf das Entjchiebenfte abwehrend. Die fiebente 
Synode 5. B. erflärte fi) ganz beſtimmt (Berh. ©. 31) gegen die Aufitellung 
einer eigentlichen Sonntagsorbnung, indem-fie die Erwartung ausfprad, dar 
die Pfarrer und Bresbyterien auf dem Wege ber Seeljorge, ver Ermahnung 
ber Lehre, des Beifpiels und der beſtehenden Kirchenzucht auf bie Heilig 
haltung ver Tage bes Hertn hinwirken würden. Ebenfo verfhmähte es bie 
felbe Synode (Verb. ©. 33), gegen Teichtfinnige Ehefchliefungen die Hilk 
des Staates anzurufen, weil in folhen Dingen weit eher ver Staat von ta 
Kirche, als die Kiche vom Staate Hilfe erwarten müfle — In vemfelben 
Sinne ertlärte ſich die fiebente Synode (Verh. ©. 37) auch auf das Wärmfte 
für das Recht freier Bereinsthätigfeit und wies den auf gewaltfame Unter: 
drückung fectirerifcher Separationen gerichteten Antrag zurüd, weil folden 
Berirrungen nur auf bem Wege des lebendigen Wortes und ächtehriftlicer 
©eelforge begegnet werben könne. 

Ueber der ftricteften Befolgung der beftehenven Kirchenorbnung mi 
großem Eifer wachend, wußte übrigens die Provinzialfynode doch jederzeit 
zwiſchen Wefentlichem und Unwefentlichem, zwifchen dem was um jeden Preis 
feftzuhalten und was mit Liebe und Milde nachzugeben fei, wohl zu unter: 
ſcheiden. Als daher ein ans einer Oftprovinz in bie weftphältfche Gemeint: 
Dankerſen verfegter Pfarrer daſelbſt die ihm in feiner früheren Parochie lieh 
gewordene Sitte, daß bei Leichenbegängnifien bem Sarge ein Kreuz voraus⸗ 
getragen wurde, eingeführt, und als biefe Neuerung, weil ver Pfarrer cd 
untterlaffen, für dieſelbe die Genehmigung feines Superintendenten Ei; 
bes Confiftoriums einzuholen, ver neunten Provinzialſynode angezeigt wart, 
erklärte e8 biefelbe für durchaus unftatthaft, dag fich ein Geiftlicher eigen 
willig im Eultus Yenderungen erlaube und verpflichtete Die Superintendenten, 
jeben derartigen Verſuch fofort zu unterbrüden. 


Schon auf der zweiten Provinzialſynode Tonnte daher ver Segen, den 


die Synobaleinrihtung, troß aller ihrer Wirkſamkeit entgegenftebenten 
Hemmungen, dem gefammten kirchlichen Leben brachte, gerühmt werben. Ver 
Allem hatte der geiftlihe Stand ale Urfache, fi) der neuen Einrichtung zu 
freuen, da derſelbe zuvörderſt durch die bedeutungsvollere Stellung, well? 
die Superintendenten gewonnen hatten, und duch die Conftituirung de 
Kreis: und Provinzialgemeinden zu Synoden und Behörden an Anfehen und 
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Einfluß offenbar gewonnen hatten. Allein einen noch höheren Gewinn mußte 
vie Geiſtlichkeit durch die Kirchenordnung infofern erlangen, als ihre Mit- 
glieder durch das regere und umfaflendere Synoballeben unter ſich felbft in 
häufigere Berührung kamen, wodurch bie mannigfachften geiftigen Anregungen 
und wechfelfeitigen fegensreihen Einwirkungen fi& von felbft vermittelten. 
Die nächſte Frucht des häufigeren Zufammentretens der Geiſtlichen durch den 
Synobalverband war daher die neue, in immer größerer Anzahl hervortretende 
Conſtituirung von Predigerconferenzen, welche gerade damals erfolgte. 

In ben Gemeinden erwies fi) der Segen der neuen Kirchenverfaflung 
— abgefehen von vielem Anderen — im zwei Stüden: vor Allem durch eine 
fräftigere Anregung des Semeinfchaftslebene, welches ſich namentlich in einem 
zunehmenden Eifer. für Werte chriftlicher Barmherzigkeit fund gab. Collecten, 
welche damals zum Beſten verumglüdter Individuen veranftaltet wurden, 
hatten einen früherhin niemals vorgelonmenen Erfolg. Auch bildeten fich 
an manchen Orten, 3. B. in Lippftabt, Hagen, Battingen zc. Vereine, welche 
entweder ım Allgemeinen Hülfäbebärftigen unter die Arme zu greifen ober 
armen und verwaiften Kindern an Leib umd Seele zu helfen ober an anderen 
Nothleidenden Hriftlihe Samariterliebe auszuüben fich zur Aufgabe machten. 
Sodann aber erwies fi) der Segen der Kirchenorbnung für die Gemeinden 
darin, daß das Gemeindebewußtſein und Gemeindeleben kirchlicher wurde. 
Diefes zeigte fih namentlich in den Wahlhandlungen der Gemeinden. Die 
zehnte. Provinzialſynode legte nemlih (Verb. S. 26) in diefer Beziehung ein⸗ 
müthig Das Zeugniß ab, daß „die Gemeinden im Ganzen ihre Wahlen (be⸗ 
züglih der Presbyterien und Repräfentationen) auf kirch liche Männer 
richteten,“ und daß „biß jekt das Aelteftenamt ſtets kirchlicher ge- 
worden fei.“ 


8.5. 
Weitere Entwidlung der Kirchenverfafſung. 


Die neue Kirchenordnung hatte die Berwaltung des kirchlichen Ver⸗ 
mögens den Preöbyterien unter Aufficht der Synode überwiefen; aber in 
welder Weiſe das Kirchliche Vermögen zu verwalten fei, war nicht gelagt. 
Schon die erfte Provinzialfynode entwarf daher eine „Berwaltungsord- 
nung für dad Vermögen der Kirhengemeinden in der Provinz 
Weſtphalen,“ welche dur Beſchluß des Minifteriums vom 7. Mai 1838 
betätigt warb. Der ummittelbarfte Einfluß dieſer Berwaltungsorpnung trat 
in den Berhältnifien des Superintendentenamtes hervor, indem ber Geſchäfts⸗ 
kreis der Superintendenten hierdurch in einer Weife erweitert warb, baf bie 
Kreisfynode Hagen fih zu dem Beſchluſſe veranlaßt ſah, dem Superinten- 
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denten einen beftändigen Secretär, welcher gleichzeitig die Calculaturgeſchäfte 
beforgen follte, mit einem Jahresgehalte von 250 Rthlrn. beizugeben. 

Allerdings war nun durch die „Verwaltungsorbuung” einem weſent⸗ 
lichen Bebürfniffe der neuen Verfaſſungsverhältniſſe der Kirche abgeholfen. 
Allein in andrer Beziehung litt die Kirhenorbuung, fo fegensreich fie auch 
wirkte, an Mängeln, die fi notbwendig mehr und mehr fühlbar machen 
mußten, weshalb die Provinzialſynoden fort und fort eine für heilfam er- 
fannte Emendirung der Kirchenordnung zu erwirken trachteten. Die erften 
dahin gehenden Berathungen fanden auf der dritten Provinzialfynope 
(1841) ftatt. Ein Antrag der Kreisſynode Unna, es möchte die bermalen 
zwifchen dem Confiftorinm und ben Regierungen getheilte Beauffichtigung 
und Verwaltung der Kirchenangelegenheiten im Conflftorium derartig con- 
centrirt werden, daß bemfelben für die Behandlung der Erterna befonbere 
Raͤthe beigegeben würden, gab nemlich der Synode zu einer fehr eingehenden 
Erwägung der kirchlichen Berfafiungsverhältniffe Veranlaffung. Indeſſen 
verfannte dieſelbe nicht, daß vie beantragte Umgeftaltung der Befugnifie bes 
Conſiſtoriums tief in den Staatsorganismns eingreife und alfo auf große 
Hinderniſſe ftoßen werte, weshalb fie von einem beftinmiten derartigen An- 
trage zwar Abſtand nahın, jedoch den Beihluß faßte, der Staateregierung 
den lebhaften Wunfch vorzutragen, „daß biefer Gegenftand von berfelben in 
Erwägung gezogen und bie in ihrem Protocol niedergelegten Bedenken gegen 
bie gegenwärtige Organifation der landesherrlichen Kirchenbehörten gewürdigt 
werden möchten.“ 

Auf einen weiteren Antrag, daß bei jeder Beſetzung einer Pfarrſtelle in 
ber Provinz fämmtliche geiftlihe Räthe bei den Provinziafregierungen zu 
gezogen werben möchten, ging die Synode nicht ein, indem dieſelbe vielmehr 
die Staatöbehörbe zu bitten beſchloß, „daß die Befegung aller Pfarrftellen 
Königlichen Patronats, fowie folder, die entweber durch das Hecht geiftlicher 
Obrigkeit überhaupt ober insbeſondere ex iure devoluto von der landesherr⸗ 
lichen Behörde zu befegen find, ingleihen die Beftätigung der durch Wahl 
der Gemeinde oder durch privatpatronatliche Ernennung berufenen Pfarrer 
nit mehr durch das Plenum der königl. Regierungen, fondern durch das 
königl. Conſiſtorium unter Hinzuziehung des evangelifchen geiftlichen Rathes 
bei der betreffenden Regierung erfolgen möge.“ 

Diefe Anträge der Synode waren nur leife Andeutungen der umfaffen- 
den Wünfche, welche ſchon damals alle kirchlich gefinnten Männer in Weſt⸗ 
phalen und Rheinland im Herzen trugen. Schon damals war e8 hier all- 
gemein ausgeſprochen und anerkannt, daß bie zwiſchen den Regierungen und 
dem Conſiſtorium vertheilten Tirhenregimentlihen Befugniffe in Zukunft 
ausfchlieklih in dem Konfiftorium concentrirt, daß den Provinzialfgnoden 
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ein legislatives Recht zuerkannt und daß das Prinzip einer durch zeitgemäße 
Modificationen verbeflerten Presbyterial- und Synodalverfaſſung, wie es 
der Kirchenordnung zum Grunde liege, feftgehakten werben müſſe. Aber erft 
das Jahr 1844 brachte. die erfte fröhliche Ansficht auf die Längft fehnlich er- 
wartete Berfaffungsreform. 

Die preußifhe Staatsregierung hatte damals aufs Neue den Gedanken 
einer fynodalen Organifation der geſammten Landeslirchen allen Ernftes ins 
Auge gefaßt, weshalb durch DMimifterialerlag vom 10. Juli 1843 die in den 
Oftprovinzen beftehenden Kreisſynoden zu einer Berathung darüber aufge 
fordert waren, wie fi die Kirche aus ihrem eignen inneren Reben, insbeſondere 
auch durch Heranziehung der in ben Gemeinden liegenden Kräfte neu erbauen 
önnte. Im Auguſt 1843 waren demgemäß bie Kreisſynoden zuſammen⸗ 
getreten, beren Anträge und Borfchläge man in Berlin als erwünſchte Bor- 
lagen für weitere Berathungen auf den im folgenden Jahre einzuberufenden 
Provinzialfynoden betrachtete. Während daher die Einberufung ber letzteren 
(die im November und Dezember 1844 in ſämmtlichen ſechs öſtlichen Pro⸗ 
vinzen gehalten wurden), vorbereitet warb*), forderte gleichzeitig ein Erlaß 
bes Minifters Eichhorn vom 30. April 1844 die meftphälifhe und Die 
theiniiche Provinzialſynode auf, die Reviſion ber Kirchenorbnung in forg- 
fältige Erwägung zu ziehen und dabei vor Allem dreierlei ind Auge zu faſſen, 
nemlich 1. Die Stellung der Ianbesherrlihen Kirchenbehörden (Regierung 
und Confiftorium) und der Proninzialfyrode zu einander; 2. die Kirchenord⸗ 
nung bezüglich der inneren Gemeindeverhältniffe (Nepräfentationen) und 3. 
die felbftändige Vermögensverwaltung der Gemeinden. Zugleich ward an- 
gedeutet, in welhem Sinne und Umfang des Königs Majeſtät Diefelbe aus- 
geführt zu fehen wünſchte. Am Schluſſe feines Reſcriptes erklärte nemlich 
der Minifter: „Se. Majeftät ver König, Allerhöchſtwelche die trefflichen 
Elemente der älteren Iuftitutionen, woran die Kirhenorbnung von 1835 
ſich lehnt, nicht verkennen und zugleich auf den kirchlichen Geift der rheinischen 
und weftphälifhen Provinzialſynode volles Vertrauen fegen, haben keinen 
lebhafteren Wunſch, als daß die evangeliſche Kirche beider Provinzen mit 
Hülfe dieſes Geiftes zu einer rechten und guten Berfaffung gelangen möge. 
Allerhöchſtdieſelben erwarten daher, ohne der inneren kirchlichen Entwidlung 
irgendwie vorgreifen zu wollen, daß bie Provinzialfynoden, wenn in ihrem 
Schooße unwefentliche oder prinzipielle Beftimmungen ber Kirchenordnung in 
Vrage geftellt und einer Prüfung unterworfen werben, einerfeits das praftifch 
hervortretende Bebürfniß ſich vergegenwärtigen, andrerſeits aber auch bei 
ihren Berathungen über eine neue Geftaltung der kirchlichen Ordnung ſtets 





) Dove, Zeitſchr. des Kirchenrechts, B. II. S. 164—-165. 
Öeppe, Geſchichte. 1. 25 
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auf die apoſtoliſche Grundlage im Zufammenhange mit der Entwicklung der 
deutſch⸗evangeliſchen Kirche zurädbliden werden.“ 

Was bier unter „apoftolifger Grundlage“ gemeint ſei, wear nicht ganz 
klar; indeſſen nahmen bie Provinzialſynoden diefe ihnen zugegangene Auf- 
forderung um fo mehr mit freudiger Zuverficht hin, als die von dem [andes- 
herrlichen Commiſſar, Biſchof Roß, zur Erläuterung berfelben Hinzugefügten 
Mittheilungen bezäglih der allerhoͤchſten Intentionen den Wunſchen der 
Provinzialfynoden durchaus entſprachen und ben Erfolg einer Revifion ber 
Kirchenordnung um fo mehr zu verbürgen ſchienen. 

Die weftphälifche Provinzialfimode von 1844 begann daher in ver 
zwölften Sitzung ihre vesfallfigen Berathungen. Als Grundltage berfelben 
biente der Vortrag des Referenten der dafür nievergefegten Commijſſion 
(Superintendent König zu Witten). 

Nachdem im Eingange diefed Vortrags die leitenden Grunbfäte, welde 
die Commiſſion bei ihrer Arbeit befolgt, ausgeſprochen, und die Aufgabe ſelbſt 
in ihren weſentlichſten Beziehungen Klar dargeftellt worben, legte ber Referent 
die Borfchläge der Commiſſton in Betreff der zu beantragenden Abaͤnderungen 
der Kirhenorbnung vor. Diefelben bezogen fi auf das Verhältniß der 
Synoden zu den Behörven des Kirchenregiments, auf die orgauiſchen Ein- 
richtungen des Synodal-, Presbyterial- und Gemeindeweiens, fowie auf ein: 
zelne Reformen, welche die Vereinfachung und Erleichterung des kirchlichen 
Berfahrens, die Ausfüllung von Läden und die Ausgleichung der im der 
Kirchenordnung bemerkten Differenzen zum Zwecke Hatten. Die bierüber 
eingeleitete Discuffion gab der Synode Beranlaffung ſich zunächſt zur Ge 
nehmigung folgender Säge zu vereinigen: 1.. „Es werve in $. 49 ausdrüd⸗ 
lich anerkannt, daß der Provinzialiynode das Recht der Geſetzgebung in 
allen kirchlichen Angelegenheiten, ſowohl in Lehre, Titurgie, gottespienflfichen 
Einrichtungen, Disciplin, als der kirchlichen Verfaſſung und der Verwaltung 
des kirchlichen Vermögens, unter Genehmigung des Staates gebühre, und 
die Zuſicherung ertbeilt, daß in dieſen kirchlichen Ungelegenheiten keine Ber: 
fügung könne erlaffen werden, wenn viefelbe nicht von der Provinzialfgnobe 
ausgegangen oder doch von ihr begutachtet und adeptirt fe.” 2. „Die 
einzige geiftfiche Vollziehungsbehörde der Provinz fei das Conſiſtorium, md 
gebühre ihm die Aufficht über das gefammte innere und äußere Kirchen⸗ und 
Schulweſen innerhalb näher zu ziehender Grenzen, nach vorheriger Modi: 
cation der erlaffenen fräheren Inftructionen”; 3. „Die Staatsbehörbe fei 
zu bitten, daß das Eonfiftorium, oder wenigſtens die bie inneren Ungelegen- 
heiten bearbeitende Abtheilung als eine obere kirchliche Behörde, nur aus 
folhen Perſonen gebilvet werde, die das Vertrauen der Provinzialbehördt 
befigen.“ 


I x 
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Hiermit waren bie weſentlichen Folgerungen, meldye ſich aus bean Pres- 
buteriaßpeingip der Kirdhemverfaflung, begäglich des Verhältuäfies ver kirchlichen 
Drganifetion zur. Staaugewalt unb zu dem ffantöregimesttiichen ius circa 
sacra mit Rothwendigkeit ergaben, beſtimmt und Har dargelegt. Die Kirche 
nahe das Recht eigner Gefetzgebung in allen das innere Berfafiungslchen 
betreffenden Angelegenheiten. für fc in Aufpruc, weil Repräfentation, Bres- 
byterium und Synode bie lebenbigen Grundlagen bes kirchlichen Drganis- 
mas fein follten, — und verlangte, daß die Bollziehungs- und Beanf- 
fiätigungebehörde, duch melde fi ber Einfluß des ſtaatlichen Kirchen⸗ 
regiments auf die kirchlichen Berhältnifie zu ‚betbätigen hatte, nothwendig 
Eine zu dieſem Zwede organifirte Behörde fem mußte. Denn mar in 
dieſem Falle konnte vie Kirche zu der Behörde, in welcher fid, eine ihr fremde 
Potenz betbätigte, BSertranen faſſen. 

Die zahlreichen anderen Beſchlüſſe, welche bie Synode zum Zwecke 
einer durchgreifenden Emendirung ber Kirchenordnung faßte, wazen nur die . 
usihwenbigen Conſequenzen der in- jenen drei Sägen fih ausſprechenden 
Grundanſchauung. Faſt durchweg nahm die Synode die von der Eommiffion 
geftellten Anträge ohne wefentliche Modification an. — Schließlich kam es 
noch zur Sprache, daß in einer Reihe von Beihlifffen ber rheiniſchen Bro- 
vinzialſynode, über welche der anweſende Präfes derſelben Mittheilung machte, 
ſich eine Differenz der letzteren von denen der weftphälifchen Provimialfynode 
beransgebildet Hatte. Die Befeitigung diefer Differenz wurde fofort von 
allen Synodalen als durchaus nothwendig erkannt; inbeffen ließen die⸗ 
jelben den Gedanlen an bie Eiuberufung einer Deputation beider Brovinzial- 
ſynoden, zur Exzielung vollkommener Gleichſtimmigkeit ihrer Coneluſa, ven 
mar anfangs ind Auge gefaßt hatte, wieber fallen, indem es augemefjener 
befunden wurde, die Entſcheidung rüdfichtlid der viflentirenden Bunte ver- 
trauensvoll des Könige Majeftät anheimzuftellen. 

In. diefen Sime harte die Kirche einer balbigen Befriedigung ihrer 
Berärfniffe und Wünfdge zuverſichtlichſt entgegen. 


Inzwischen begann aber die Rage ver Dinge eine andere zu werden. 

Die auf die legte Provinzialſynode folgenden Jahre ließen bie ernfte, 
drohende Krife, welche das geſammte Leben in Kirche und Staat erfahren 
follte, im ven veutlichften Zeichen vorausſehen. Die deutſchlatholiſche und 
die mit derſelben zufammenhängende freigemeinbliche Bewegung drang tief in 
das innerfte Reben der Mailen ein und bereitete raſch eine bis dahin noch 
niemals vorgelommene Separation der Macht des Unglaubens in eigenthlim- 
lichen gemeindlichen Formen vor. Aber auch im Schooße der enangelifchen 
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Geiſtlichkeit, und namentlich auch Weſtphalens erhob der linglaube fühn fen 
Haupt und drohte die Kirche in ihren Yundamenten uieberzureißen Ein 
Pfarrer Dr. Schrader zu Holzhaufen in der Diöcefe Blotho veröffentlichte 
im Frühjahr 1846 eine Schrift „Der Untipietift,“ worin berfelbe, die Grund» 
wahrheiten. ber Kirchenlehre von ber Dreinigfeit Gottes, von bex Gottheit 
Ehrifti, von der Erbfünde, von ber Berjöhnung und Rechtfertigung ver- 
werfend, ohne Schen den kirchlichen Glauben als Pietifterei verhöhnte und 
laut verfündigte: Die Vernunft, oder bie geiftige, unfterbliche Natur bes 
Menſchen, ftamme aus Sott und fei nichts anderes als ber heilige Geiſt. 
d. h. der alleinige Duell aller wahren Erkenntniß. Das unerhörte Auftreten 
Schraders rief natürlich Alles, was ſich zu Kirche und Befenntniß hielt, ſo⸗ 
fort gegen venfelben im die Schranken, weshalb nicht nur Die Kreisſynode, 
fondern aud das Eonfiftorium und der Generaljuperintendent durch energi⸗ 
fches Einfchreiten die Gefahr einer weiter um ſich greifenden Anfeindung dee 
Evangeliums abzuwehren fuchten. Aber aller Warnungen und Drohungen 
fpottehb veröffentlichte Schrader im folgenden Jahre eine zweite Schrift, 
worin er feinen „Antipietift” zechtfertigen wollte und zugleich an bie ewan- 
gelifchen Gemeinden Weftphalens Berufung einlegte. 

Der empfindliche Eindruck, ben Dr. Schrabers Auftreten auf alle kirch⸗ 
{ih Gefinnten der PBrovinzialgemeinde machen mußte, ward noch erhöht durch 
das Verhalten und Treiben eines Candidaten A. Jüngft aus Rieberbreieln- 
dorf in der Didcefe Siegen, ber durch ein am 2. Febr. 1846 datirtes 
Schreiben dem Superintendenten und Confiftorium feinen Austritt aus der 
Landeskirche mit dem Bemerken anzeigte, Daß er zum Prebiger ber vereinigten 
beutfchlatholifhen Gemeinden zu Dortmund und Witten gewählt je. Aller⸗ 
dings trat Jüngſt, da ihm die deutfchtatholifche Herabwürbigung bes Predigt: 
amtes auf die Dauer nnerträglih war, ſchon nad etwa zehn Monaten aus 
dem Dijfiventenverein wieder aus unb bat am 7. April 1847 das Conſiſto⸗ 
rium um Aufhebung feiner Ausſchließung aus ber Reihe ver evangeliſchen 
Pfarramtscandidaten ; aber in ben Gemeinden war ber Geift der Auflehnung 
wider Kirche und Bekenntniß durh das bis dahin unerbörte rüdhaltlofe 
Auftreten Schraders und Jungſts in bedenklichfter Weife genährt. Hatte doch 
der leßtere dem Confiftorium gegenüber rühmen können, daß faft alle Iutheri- 
ihen Familien zu Witten den deutſchkatholiſchen Gottesdienſt regelmäßig be> 
fuchten und ſomit thatfächlich zur neuen Gemeinde *) übergetreten wären. 

Wer Ohren hatte zu hören und Augen zu ſehen, der konnte fid darum 
der Wahrnehmung nicht erwehren, daß eine Zeit gekommen fei, die für bad 


*) Die Provinziallirche hat damals auf ihrer fünften Synode ihre Stellung zu 
Schraders Schriften offen und entſchieden ausgeſprochen. Der Referent ber Commiſſion 
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kirbliche Leben einen ganz neuen Ernſt babe und welche gebieterifdh verlange, 
daß Vieles in der Kirche anders und nen werde. Auch war es Far genug zu 
ſehen. daß das Kirchenregiment ſelbſt von dieſer Ueberzeugung durchdrungen 
war, indem ber König zu Pfingſten 1846 die Einberufung einer allgemeinen 
Yandesfynode aller evangelifhen Gemeinfchaften des Königreichs anord⸗ 
nete, damit durch biefelbe, (wie es in dem Eonvocationsfchreiben hieß) die 
ans den vorbergegangenen Kreis⸗ umd Provinzialfunoben heraufgeftiegene 
Berathung in ein Refultat zufanmengefaßt und diefes ber Weisheit des 
oberftien Schutz⸗ und Schirmherrn ber Kirche anheimgeftellt werben könnte. 
Die Öeneralfynode war allerdings kein kirchenrechtliches Organ ber Kirche, 
ſondern nur ein Bertrauendrath des Königs, war aber doch ein für bie Kirche 
überaus bebeutfames Greigniß, indem fle thatfächlich als eine Vertretung ber 
gefammten evangeliſchen Kirche der Monarchie .erihien, welche über brei 
Monate verfammelt, die wichtigften Angelegenheiten der Kirche in den Kreis 
ihrer Beratbung z0g und über diefelben Befchlüffe faßte, vie gar nicht anders 
venn als Beſchlüſſe einer gewichtuollen Autorität aufgefaßt werden Eonnten. 
Die Hauptfächlichften Vereinbarungen der Generalſynode bezogen fi nem- 
ih 1. auf die im Intereffe der Reinheit und Freiheit in der Lehre kirchlich 
anzuertennenden Lehrnormen und auf die damit zufammenhängende VBer- 


für Lehre und Belenntniß, Superintendent König, übernahm die Prüfung derfelben. 
In feinem Vortrage, welchem die Berfammlung mit ungewöhnlicher Aufmerkjamteit 
folgte, — (mußte man doch, daß das ganze evangeliiche Weftphalen mit gejpannter 
Erwartung ber Stellung, welche bie Synode zu berfelben einnehmen würte, entgegen: 
ſah) — befeuchtete der Referent zuerft Die Gefichtspunfte ber Commiffion für tie Com⸗ 
petenz ber Synode in dieſer Sache, entwidelte fobann ben ganzen status causae hiſto⸗ 
riſch, und theilte endlich die Commiffionsanträge zur Berathung mit. Ehe nun auf die 
Materie ſelbſt eingegangen werben konnte, mußte vor Allem die Competenzfrage be 
antwortet fein, und es wurde biefelbe deshalb zunächft einer ernfllichen Beſprechung 
unterworfen, nachdem ein Aeltefter zuvor den allgemeinen Wunfch vorausgeſchickt hatte, 
ba hierbei doch beſonders das Wort Gottes allen Berathungen und Beſchlußnabmen 
der Berfammlung als alleinige Norm und Richtſchnur vorfchweben möge. Die Die: 
euffion der Synode bewies es, daß Feder, ber Das Wort ergriff, ber Bedeutung beffen, 
was er fagte, fich bewußt war, weshalb e& ber Berfammlung, obſchon die verichieben- 
artigften Anſichten Taut wurden, doch nicht ſchwer fiel, ſich zu einer Beſchlußnahme zu 
einigen. Die Verſammlung erffärte nemlich mit ziemlich ſtarker Majorität, daß fie fich 
in ber vorfiegenben Sache als competent anfehen müffe. Da nun Dr. Schraber in 
ieinen beiden Schriften ben Haupt» und Grumblehren ber ewangelifchen Kirche wiber: 
idrochen Habe, fo knne derſelbe hei fernerem Beharren auf dieſem Wiberfpruche nicht 
mehr mit Segen das Pfarramt befleiben. Nothwenbig müßten daher alle Mittel ver⸗ 
ſucht werden, welche geeignet wären, ben Verfaffer zur Erkenntniß feines Irrthumes zu 
führen, wozu fi, ohme daß man dem Coufiftorium vorgreifen wolle, eine brüberlie - 

prechung mit einem ober mehreren bem Berfafler befreundeten, in der chriffichen 
Wahrheit Kehenben Amtebrübern vor Allem zu empfehlen fcheine. 
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pflihtung der Geiſtlichen zum Lehr⸗ und Brebigtamt; 2. anf bie Angelegen⸗ 
heiten der Union; 3. auf die Kirchenverfaſſung (in welcher Beziehung die 
Synode ben Kirchenregiment die Herftellung einer Repräfentetivnerfaffung 
empfabl,) und 4. auf die Borbilbung zum evangelifchen Pfarramt. 

Es gab damals in Weftphaten wie im Preußen überhaupt viele eoange- 
liſche Kirchenmänner, melde bie @eneralfonsbe und deren Ergebnifle — die 
zum Abſchluß brachten, was durch Die Kreisſynoden von 1843 und die Pro- 
vinzialfgnoden von 1844 vorbereitet. (und ſchon i. 9. 1:817 von ben Syno⸗ 
ben begehrt) war — mit Freuden begrüßten, weshalb einzelne Kreisfgmoden 
ihre Freude ausſprachen und fi der Hoffnung hingaben, daß viefelbe zur 
Herftellung einer gleihmäßigen Berfafiung ber gefammten evangeliſchen 
Kirche der Monarchie führen werde. Auch war der Fortſchritt, deu das fyno- 
dalstirchliche Bewußtfein im Laufe der Jahre gemacht hatte, nicht zu verlennen. 
Im J. 1819 war zumeift nur von Geiſtlichkeitsſhnoden bie Rebe geweien. 
Im 3.1844 hatten die Provinzialfynoden grundfäglih auch die Theilnahme 


von Richtgeiftlihen am Synodalleben der Kirche gefordert, und jest, im J. 


1846, hatte man zur Entwerfung ber Grundzüge eines Berfaflungsentuurfes 
gradezu die rheiniſch⸗weſtphäliſche Kirchenorpuung zum Vorbild genommen. 
Aber im Allgemeinen war dennoch der Eindruck, ben bie Generalſynode mit 
ihren Berathungen und Beichlußnahmen auf die Mehrzahl der Prediger unt 
ber Gemeinden machte, Kein günftiger; und in Rheinland und Weftphalen 
tröſtete man fih damit, daß die Beichlüffe der Synode erft dann bindende 
Kraft gewinnen könnten, wenn fie in verfaffungsmäßigem Wege zuvor den 
Kreis: und Provinzialfynoden zur Genehmigung vorgelegt geweſen wären. 
Namentlich; hatte Das von der Generalſynode anfgeftellte Verpflichtungsfor⸗ 
mular der Orbinanden allgemeines Befremden hervorgernfen, inbem man 
fi gar nicht damit zu recht zu finden wußte, wie ein Candidat in einer ehe- 
mals Iutberifchen, jett unirten Gemeinde bei feiner Ordination auf den 
pfälzifchen Catechiamus, und umgelehrt in einer ehemals rein reformirten, 
jest der Union angebörenden Kirche auf die Schmallalder Artikel follte ver- 
pflichtet werben köͤnnen. Die fünfte Brovinzialfynode (1847) befchloß daher 
in ihrem PBrotocolle zwar vor Allem den wärmften Dank gegen den König 
auszuſprechen, welcher durch Berufung der Generalſynode feinen Eutfhluf, 
bie evangeliſche Kirche fih aus fich felber erbauen zu laſſen, für die Geſammt⸗ 
heit der evangelifjen Kirche anzubahnen begonnen habe; erlärte aber auch 
daß die Beſchlüſſe der Generalſynode für die Provinz Weftphalen ohne ver- 
faffungsmäßige Berathung und Beſchlußnahme in der Provinzialkirche durch⸗ 
aus feine Geltung hätten, was namentlich aud) von ben proponirten Orbi- 
nationsformular gelte. 

Aber indem ſich der Unmuth über bie praftifchen Folgen, welche die 
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Seneralfgnode vielleicht haben künnte, faft aller Arten in mannigfachſter 
Weiſe ausſprach, gab fi grade hiexin das alljeitig gefühlte Bebürfniß einer 
Emenerung unb Erweiterung bed firchlichen Lebens kund. Um fo ſchmerz⸗ 
licher wurde es baher empfunden, daß die Staatsregierung die von der 
Provinzialſynode beantragte Umgeſtaltung der Kirchenordnung zu genehmigen 
fi nicht entfchließen konnte. Allerdings erlannte das Conſiſtorinm in einem 
Erlaß vom 13. Septbr. 1847 die Sorgfalt und Gewiffenhaftigkeit, mit 
welcher fih die Synoden ihrer desfalls übernommenen Aufgabe unterzogen 
hätten, rühmend an, fprad fi auch Über das von beiden Provinzialiynoben 
fund gegebene Streben nach Herftellung einer organifchen Gemeinſchaft der 
beiden Provinzen und weiterhin der geſammten evangelifhen Kirche des 
Reihe, fehr beifällig aus, theilte aber zugleich auf Grund eines Miniſterial⸗ 
befheide® vom 5. März 1847 und einer jpäteren Ergänzung befielben vom 
22. Auguft 1847 mit, „daß bie flattgehabten Erwägungen und Berathungen 
nod nicht als dazu angethan befunden werben fünnten, um darauf eine voll- 
fändige Reviſion und erneuerte Abfafjung der Lirhenordnung vom 5. März 
1835 zu gründen”. Denn es habe ſich „die Uebkrzeugung geltend gemacht, 
daß bie gegenwärtige Kirchenordnung, wenngleich reich an gefunden Lebens» 
elementen, bie ihren Urfprung dem Borbilve ber apoftolifchen Zeit und des 
Zeitafters der Reformation verbankten, in ihrer Grundlage doch aud von 
folhen Elementen nicht frei geblieben fei, welche einem anderen Boden als 
dem, auf welchen jene Borzlige ruhten, entfproffen, der Entwidlung des kirch⸗ 
fihen Lebens nicht förderlich wären. Des Königs Majeftät wolle Daher eine 
tiefere Erkenntniß folder Mängel der Zeit und der Erfahrung anheimge- 
ttellt fein Lafjen." — Diefes war die Refolution, welche die Synode auf ihre 
vor drei Jahren geftellten Anträge erhielt! 


Diejenigen, welche damals Gewalt hatten, ahnten nicht, was die nädhfte 
Zukunft in ihrem Schoofe barg; und doch ließ e8 jchon die Provinzialiy- 
node von 1847 wahrnehmen, daß etwas Neues werden müffe. 


Hier war vor Allem die Frage, wie die allgemein als Betürfnif er- 
kannte Wechfeljeitigleit und Wechſelwirkſamkeit der Provinzialfynopen von 
Rheinland und Weltpbalen zu erzielen fe. Der Borfchlag, daß die beiden 
Provinzialfynoden in ganz regelmäßigem Wechfel früher oder fpäter im 
Jahre zufammenberufen werben follten, warb zwar für fachgemäß gehalten, 
indeſſen glaubte die Verſammlung, hierüber Teinen fehlen Beſchluß faflen zu 
bürfen, um nicht den Präfes ‘anf eine fpäter vielleicht unangenehme Weife 
zu binden. Um fo entfchiedener wurbe bagegen eine innigere Verbindung 
mit der rheiniſchen Provinzialſynode gewänfdt, indem man auf die Noth- 
wendigfeit einer Ausgleihung der bivergirenben Anfichten beider Synoden 
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über manche erhebliche Anſichten hinwies und zugleich hervorhob, daß bei a=- 
zielter Einſtimmigkeit die Beſchlußnahme reifer und gewichtiger und bie 
höhere Genehmigung derſelben um fo geficherter fein werde. ‘Die Synode 
befchloß daher eine aus brei Geiftlihen und brei Xelteften beftehende Com⸗ 
miffion zu ernennen, welche behufs der Vereinigung der weftphälifchen und 
rheiniſchen Provinzialſynoden Vorſchläge machen follte. 


Indeſſen traf die Synode ſofort eine Anordnung, worin ſie zu der 
Praris der rheiniſchen Synode in einen bemerkenswerthen Gegenſatz trat. 
Es betraf dieſes die Auffaſſung der Frage wegen Berufung eines Profeſſors 
der Theologie in die Synode. Schon im Jahre 1818 hatte die Synode von 
Julich⸗Cleve⸗Berg dieſe Angelegenheit beſprochen. Nachher hatte die rhei⸗ 
niſche Synode dieſelbe wieder aufgenommen, hatte ſich deshalb an das geiſt⸗ 
liche Miniſterium gewandt und hatte die zur Berufung eines Mitgliedes der 
evangeliſch-theologiſchen Facultät zu Bonn erforderliche Ermächtigung er- 
halten. Seitdem war es herkömmlich, daß den Verhandlungen jeder rheini⸗ 
hen Provinzialſynode ein Bonner Profeſſor der Theologie als Ehrenmit- 
glied mit vollem Stimmrechte beimohnte. 


Bon Seiten des Präfidiums wurde e8 der Synode empfohlen, ſich diefe 
Einrichtung der rheinifchen Schweſterſynode ebenfalls anzueignen. Diefe je: 
doch hatte gegen diefelbe allerlei Bedenken, indem mehrere Synodalen na- 
mentlih daran erinnerten, daß durch $. 45 der Kirchenordnung die Mit- 
gliepfhaft der Provinzialiynoden an die Zugehörigkeit zur Provinz gebunden 
fei, weshalb ohne Abänderung der Kirchenordnung kein Mitglied der theo- 
logiſchen Facultät zu Bonn mit Sig und Stimme an den Berathungen ber 
Provinzialfynode Theil nehmen könne. Die Synode befihloß daher, vie 
Mitglieder der theologifchen Facultät zu Bonn einzuladen, der weftphälifchen 
Provinzialſynode als Gäfte in gleihem Verhältniß wie die Räthe des Con- 
fiftoriums beizuwohnen. 


Hatte fih nun auf diefem Punkte au wirklich ein Diffens zwifchen 
den Beſchlüſſen der beiden Synoden ergeben, fo wurde in anderer, ge- 
nereller Beziehung das Bedürfniß eines volftändigen Zuſammengehens 
beider von der weftphälifhen Synode um fo energifher ausgeſprochen. Auf 
Antrag der behufs Verwirklichung einer näheren Verbindung ber rheini⸗ 
ihen und weftphälifchen Provinzialiynoden ernannten Commiffion beſchloß 
nemlich die Berfammlung, „daß die nächſten Provinzialſynoden von Rhein⸗ 
land und Weftphalen gleichgeitig an Einem Orte fi verfanmeln and neben 
ber gefonverten Berathung ihrer befonberen provinziellen Angeögenbeite 
zugleich zu gemeinfaner Berathung ihrer bisherigen abweichenden, auf Fort⸗ 
bildung ihrer gemeinfamen Kirhenorbnung, Verfaſſung und Liturgie ge- 
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rihteten Anträge zu einer combinirten Synode zuſammentreten foliten, um 
für beide Brovinzialgemeinden gültige Beſchlüſſe zu faflen.” 


Die Mehrzahl der Firhlich gefinnten Diener und Glieder der Kirche 
Weftphalens war aljo über die Beichlüffe und Anträge der Generalſynode 
von 1846 wenig erbaut. Aber aud den Idealen bes Königs Friedrich 
Wilhelms IV. waren diefelben wenig entfprehend. Sehr bald waren daher 
die Arbeiten der Generalfynode bei Seite gelegt und famen nicht mehr in 
Betracht. Das Einzige, was geihah, war die am 28. Januar 1848 de— 
cretirte Errichtung eines Obercoufiftoriums zu Berlin, durch weldes in 
die kirchliche Aominiftration unter forgfamer Wahrung ber in der Kirche zu 
Recht beſtehenden Verhältniffe mehr Einheit und Selbftändigfeit kommen 
ſollte. 

Da erbrauſte urplötzlich der Sturm des Jahres 1848, der die Throne 
erbeben machte und den Umſturz alles Beſtehenden herbeizuführen drohte *). 
In der ungeheueren Erregung, die in die Gemüther fam, und in der allgemei- 
nen Berwirrung, die duch alle Berhältniffe hindurchging, war es anfangs 
ihwer, die Stellung, welche hier die Kirche einzunehmen habe, mit Sicher- 
heit zu erfennen. Nur das fchien von vornherein unzweifelhaft zu fein, daß 
Hoffnungen und Pläne, welche für die Kirche unter Vorausſetzung der bis⸗ 
berigen Ordnung der Dinge gehegt und entworfen waren, unbedingt auf: 
gegeben werden müßten. Daher warb das eben erft conftituirte Obercon⸗ 
fitorium durch allerhächften Beſchluß vom 16. April 1848 — zum größten 
Defremden Bieler — raſch wieder befeitigt. 

Der Gefihtspunft, von welchem aus man die Verfaflung der Kirche 
ganz neu zu conftatiren habe, fehlen in der Staatöverfafjung der preußifchen 
Monarchie vom 6. April 1848 gegeben zu jein, welche in $. 5 beftimmte: 
„Die Ausübung ftaatsbürgerliher Rechte ift fortan von dem religiöfen 
Slaubensbelenntniß unabhängig.” Der Staat war hiermit für religionslos 
erflärt; e8 gab fein Band mehr, weldes Staat und Kirche irgendwie einte. 
Daher fegte ver Miniſter der geiftlihen Angelegenheiten, Graf v. Schwerin, 
alsbald eine Commiſſion nieder, welche „die erforderlichen Einleitungen zu 


*) Die bintigen Gräuel, in welche bie fchwinbelhafte Bewegung ber Zeit anders 
wärts auslief, famen allerdings in der Marl, in Ravensberg, Minden, Tedienburg, 
überhauptin der Provinz Weftphalen nicht vor ; aber Doch war auch Diefe Provinz von einer 
noch niemals Dagemwefenen Aufregung heimgefucht, in Folge deren ſich allerlei Spals 
tungen und Reibungen, Stodungen bes Verkehrs und mandherlei Nothſtände, naments 
lich in ben induftriellen Bezirken, ergaben. 
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einer neuen, aus ber evangeliſchen Kirche füch felbft entwidelnden Berfaffung 
derfelben“ treffen follte. 

Die Mitglieder der Kommiffion traten zufammen und waren ohne 
Weiteres darüber mit einander einverflanden, „daß durch bie eingetretene 
Beränderung der Staatsform aud) die gegenwärtig zu Recht beftehenve Ber: 
faffung ber Kirche infoweit in Frage geftellt ſei, als fie auf dem Prinzipe ver 
Iandesherrlihen Kirchengewalt beruhe.“ Außerdem beſchäftigte fi die Com: 
miſſion mit ber Erledigung des ihr von dem Minifter ertheilten ſpeziellen Auf: 
trag®, „bie erforderlichen Beftimmungen über Die Berufung einer conftituirenten 
Synode zu beantragen.” NRefultat der Arbeit der Commiffion war daher ein 
„Entwurf zu einer Verordnung, die Berufung einer evangeliſchen Landes 
fynobe betreffend "*), welchen das Kirchenregiment in Wr. 116 der Allgemeinen 
Preußifhen Zeitung (26. April) veröffentlichen ließ. Im Eingang tiefer 
Entwurfs ward an die wiederholt vom Könige ausgeſprochene Meberzeugung 
erinnert, „daß die evangelifche Kirche des Landes nicht ihre Verfaſſung durd 
eine Maßregel des beftehenden Negimentes empfangen, ſondern ſich aus fih 
felbft erbauen müſſe.“ Jetzt fei nun die Zeit für die Löſung diefer Aufgabe 
eingetreten, da mit ber erfolgten Veränderung det Staatsverfafjung die un: 
veränderte Yortdauer der gegenwärtigen Organifation ber Kirche nicht ver- 
einbarlich fei. Die Berfaffung, welche aber hier der Kirche dargeboten wurde 
war ganz dem Geifte der Zeit entfpredhend. Im vollftändigften Bruce mit 
der gejammten bisherigen inneren und äußeren Ordnung der Kirche mellte 
man mit derjelben in der Weife ganz von vorn anfangen, daß man eine 
conftituirende Synode zu berufen gedachte, die ihrer Mehrzahl nad aut 
Laien von geringfter kirchlicher Qualification beftand. Denn „Wähler unt 
wählbar” follten alle Mitglieder der evangeliſchen Kirche des Landes fein, 
welche „jelbftftändig und unbefcholtenen Rufes“ waren. In den weftlicen 
Provinzen follten die Abgeordneten zur conftituirenden Synode aus Wahlen 
der außerordentlich zu berufenden Provinzialfgnode hervorgehen; in den öſt⸗ 


lihen Provinzen follten fie von erft noch zu Bildenden Kreis- und Provinzial 


ſynoden gewählt werben. 

Der allgemeinen Spannung gab diefer „Entwurf” einen beftimmten 
Gegenftand, der, wie in allen übrigen Theilen des Reihe, fo auch in Welt: 
phalen und Rheinland, in zahlreihen Conferenzen und Flugſchriften ver: 
handelt ward. Hier aber erfannte man es, daß ber Entwurf der Kirche 
überhaupt und ber rhemifch = weſtphäliſchen insbeſondere nichts frommen 


*) Bergleiche Die Schrift: „Vortrag über die Berufung einer evangel. Landes 
ſynode, bem Bänigl. Minifterium ber geifll. Angelegenheiten zur weiteren Bezanlaflung 
überreicht von Dr. L. Richter.“ 
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Staates zur Berufung einer Landeéfynode anf das Entfchiedenfte rflärt*). 
Hierauf folgte am 11. Mai, die zahlreich befuchte Konferenz zu Bonn unter 
Bethmann-Hollwegs Vorſitz. Nach den welterfihütternden Stürmen der 
legten Zeit war es das erſte Mal, daß fi eine große Zahl Derer in Rhein⸗ 
land und Weltphalen, welde den Herrn lieb hatten, zuſammenſah und ſich 
freute, fi) trotz des allgemeinen Umſturzes ber bisherigen meltlichen Lchens- 
orbnung, noch in ber Gemeinſchaft bed alten Glaubens zu wiflen. In diefem 
Sinne erflärte die Berfammlung-einmäthig, daß fie an ber beftehenben Pres- 
byterial⸗ und Synodalverfaflung der Kirche unwandelbar fefthalte, und zur 
Herftelung einer volllommenen Autonomie der Kirche in der Geſetzgebung 
und Verwaltung die notbwenbigften Confequenzen des presbyterial⸗ funobalen 
Verfafſungsprinzipes in Anſpruch nehme **). 

An demfelben Tage (11. Mai) trat (zufolge einer Einlabung des 
Synodalpräfes Dr. Albert d. d. Gevelöberg den 2. Mat) zu Hamm eine 
“ Anzahl von 78 Geiftlihen und Xelteften aus fämmtlichen Kreisiynoden ber 
Provinz (darunter 37 Mitglieder der Provinzialfgnode von 1847) zufam- 
men, um ſich über den Entwurf der Verorbnung zur Berufung einer Landes⸗ 
iynode zu berathen. — Dr. Albert eröffnete die Verſammlung mit einem 
brünftigen Gebete und mit einer kurzen einleitenden Anfprache, in welcher er 
hervorhob, wie e8 bei Zufammenberufung biefer Eonferenz namentlich feine 
Abficht geweſen fei, dem vielfeitig geäußerten Bebürfniß zu entſprechen, daß 
auch die weſtphäliſche Provinzialgemeinde gegenüber der öffentlih aus- 
geſprochenen Intention einer zu berufenden evangelifchen Landesſynode ihre 
Stimme erhebe, und wies fobann darauf hin, wie hierzu, nemlich zu dieſer 
Stimmenerhebung, allerdings um fo mehr Grund und Pflicht vorhanden fei, 
al8 der publizirte Entwinf zur Berufung jener Landesfynode vom Stant- 
punfte ber in Weftphalen zu Recht und in Segen beftehenben Berfaffung aus 
in mehr als einer Beziehung die gerechteflen und wichtigften Bedenken er- 
regen müfle, indem berfelbe auf wejentlich anderen Prinzipien als denen ver 
Kirchenordnung beruhe. Nachdem fi ſodann die Berfammlung, bezüglich 
des für ihre Berathungen und Erflärungen in Anſpruch zu nehmenben 
Charakters dahin geeinigt hatte, daß fie zwar nicht als Provinzialſynode auf- 
zutreten geſonnen fei, daß fie jedoch als eine von dem Moberamen ber Pro⸗ 
vinzialfynode ans fämmtlichen Kreisſynoden der Provinz berufene und im 
Anſchluß an die Provinzialſynode conftituirte freie Verſammlung ſich kraft" 
biefer thatfächlihen Zufammenfegung befugt umb geeignet erachte, in ihren 


*) Bonner Monatsfchrift, 1848, Abth. II. S. 53. Ä 
») Weber bie Verhandlungen der Eonferenz vgl. die beiben Berichte a. a. O. S. 1fl. 
u. ©, 52 ff. 
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Abftimmungen die Stimme der Provimzialgcmeinde zu Documentiren und 
als ſolche bei dem zeitigen Kirchenregiment fich geltend zu machen, jo wurde 
alsbald zu den Verhandlungen gefchritten. 

Infolge verjelben vereinigte fich die Berfammlung faft einbellig zu der 
Erklärung, „an der in, der Kinhenorbuung verliehenen Berfafiung fefthalten 
zu wollen, mit ver Maßgabe, daß die ferner nöthige zeitgemäße. Entwidlung 
derſelben auf verfaffungsmäßigem, organiſchem Wege geſchehe.“ Die Frage 
wegen Betheiligung an der projectisten Landesſynode betreffend, beſchloß 
die Verſammlung (mit Ausſchluß von nur 6 Stimmen), daß die Landesſynode 
allerdings von der Provinzialſynode zu. befdjiden fei, jebod mit dem Bor: 
behalt, daß deren Beſchlüſſe für bie Provinziallirche erſt alsdann Geltung 
bekommen könnten, ‚wenn fie. eventuell auf oxgauiſchem Wege derſelben an⸗ 
geeignet und von der Provinzialſynode genehmigt fein würden. 

Nachdem die Verſammlung ſich zu dieſen beiden Exklaäͤrungen vereinigt 
hatte, ging dieſelbe zu einer Prüfung des Entwurfes der Verordnung, die 
Einberufung der evangelifchen Landesſynode betreffend, über, wobei jedoch, 
megen mangelnder Zeit, nur die prinzipiellen Buntte ins Auge gefaßt. wurden. 
Eine lebhafte Discaffion wurde durch die Frage veranlaßt, ob die Provin⸗ 
zialſynode in ihrem. Beitande von 1847 competent .fei die Deputirtenmahl 
zur Landesſynode zu treffen, indem hervorgehoben werd, daß die beſtehende 
Synode von ihren Wählern hierzu kein Mandat empfangen habe. Daher er- 
Härten fih nur 58 Stimmen für Anerkennung der Competenz, 20 gegen 
diefelbe. Sodann wurde, da im Allgemeinen in Weftphalen die Gemeinden 
und die Kreisſynoden größer, als in vielen anderen Theilen der Monardie 
wären, ber Wunſch ausgedrüdt, daß die Zahl ber Deputirten zur Landes⸗ 
Innode ftatt nach Kreifen überall nach der Seelenzahl normirt werde. Außer: 
dem gab vie Beſprechung des in dem Entwürfe angegebenen Verhältnifies 
der weltlichen und geiftlihen Mitglieder der Landesiynode und der Quali- 
fication derfelben, zur Yeußerung des Wunſches Beranlaffung, daß die Wähl⸗ 
barfeit nah 88. 10 und 22 der Kirchenorbnung näher beflimmt werben 
möchte. — 

Schließlich ward noch beichloffen, „daß die ausgefprochenen Erklärungen 
und Wünfche reſp. Anträge der Berfammlung von dem Secretär redigirt 
und protocollarifch ausgeführt dem Präfes zu dem Ende eingereicht werben 
jolten, um theild dem Cultusminifter zur geneigten Kenntnifnahme und 
Verüdfichtigung vorgelegt, theils dem Publicum und zwar zunächft dem. der 
Provinzialgemeinde in angemefjener Weife mitgetheilt zu werben. *) 





*) Die Berhanblungen ber Konferenz zu Hamm find a. a. DO. 1848, Abth. II. 
6.81 ff. mitgetheilt. 
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Der Wittenberger Kirchentag, welder am 21. Septbr. 1848 u. 
fanımentrat und auf bie Bildung eines evangeliſchen Kirchenbundes hinzu: 
wirten beihloß, fand in Weſtphalen und Rheinland ziel Anklang. Kine 
Somferenz von adıtzehn Geiſtlichen der Didcefen. Hamm, Soeſt unb Unna 
3. B., melde am 2. October zu Hilbeck verfewmelt war, erflärte ihre „fren- 
dige Zuftiummung zu den gebachten Beſchlüfſen und zu. bem Zwede, weichen 
der Berein zur Bilpung einer evangelifhen Kirchenronfüöderation ſich vorge 
fett babe." — Bon anderer Seite ber fand aber die Wittenberger Kund⸗ 
gebung ebenfo entſchiedaen Widerſpruch. Gepenfüge religiäten Lebens und 
kirchlichen Strebens, melde fon früher dageweſen waren, traten baher in 
der Aufregung der Zeit jet mit neuer und größerer Schärfe hervor, inbem 
die Ginen für den zu erwartenden Neuban ver Kirche das thenre Erbgut ber 
Bäter, den reformatoriſchen Glauben In feiner vollen Integrität feſthalten 
die Anderen Dagegen eine gründliche Emanzipation. bes refigidfen Geiſtes von 
der kirchlichen Veberlieferung als weſentlichen Anfang zum Fortſchritt und 
zur Beſſerung der kirchlichen Verhältnifſe geltend machen wollten. Jene 
dachten vorzugsweiſe an ihre rheiniſch⸗wefſtphaliſche Kirche, in welcher bas 
Presbyterial- and Synobalprinzip jeßt zu unnerkiinmerter Herrfchaft kommen 
müfle, während Diefe mehr die Organifation einer evangelifhen Geſammt⸗ 


kirche wollten, der gegenüber Rheinland und Weltpbalen mit ihren eigenthüm⸗ 


fihen Einrichtangen und Traditionen zurlidtveten müßten. In greüffter Weile 
trat diefer (namentlich in der Rheinprooinz heimilche) Gegenſatz im ben 
Conferenzen der zweiten Hälfte des Iabres 1848 hervor, welche fämmtlih 
(abgeſehen von anderen Beſtrebungen) den Zwed hatten, ein fchleuniges 
Zufammentreten der Provinzialfynoden zur Beſchlußnahme über die Ber- 
faffung der Kirche zu bewirken. *) 

Die an das jährliche Mifftonsfeft fih anſchließende Barmer & nfe- 
renz fand am 24. und 25. YAuguft in ber Weife ftatt, daß am exflen Tage 
nur Prediger, Kandidaten und Theologie-Studirende mit einander verhan- 
deiten, am zweiten auch anbre Glieder der Gemeinden fi mitbetheiligten, 
am Nachmittag des zweiten aud Frauen und Jungfrauen Zutritt hatten. 
Den Borfig führte Paſtor Müller aus Mettmann. Als Richtſchnur der 
Discuffion wurde von der Verſanmlung das apoftolifhe Glanbensbelennt: 
niß mit Freuden anerkannt. Bezüglich der Frage, was bei der durch bie amd 
geſprochene Trennung von Staat und Kirche eingetretenen Lage der legteren 
zu thun fei, erflärte die Conferenz „in Erwägung ber bei längerem Berpugt 


®) Ueber diefe Eonferenzen wird bier nah Klinge Aufſatz „Kirchlicher Bericht 
aus Rheinland und Weftphalen” in ber Bonner Monatsfchrift, Jahrg. 1849, Abt. I. 
5. 65 ff. berichtet. 


immer bringender werdenden Gefahr für Die Berfaffung ver Kirche, es als 
ihren dringenden Wunſch und wohlbegründee Bitte an den Belifes ver 
Provinzialſymode, daß möglihit bald die Synode zur Beſchlußnahme über 
die Berfaffumg der Kirche zufanmmen berufen werben möge“ Gedanıt wurde 
noch beſchloffen, dieſe Exflärang. durch ein Schreiben au den Bräfes abzu- 
geben, und den Moberamen ver weilphälifhen Synode eine freundſchaftliche 
Anzeige Über diefen Beſchluß zugehen zu laſſen. Hierauf folgten Berhand ⸗ 
[ungen über bie Stellung der Kirche zur Schule, über vie ver. Geifllichen zur 
Politik ꝛc. — Am 26. fand dann noch eine wichtige Verhaudlung ftatt, zu 
welcher Baftor Feld ner in Elberfeld eingelaben hatte, Sie betraf Die Stiftung 
einer „evangelifhen Gefelihaft für Deutſchland“ nad dem Vorbild der 
franzöfifchen und belgiſchen Geſellſchaften dieſes Wmens. Dieſelbe follte 
den Zweck haben, „die evangeliſche Wahrheit in ganz Deutſchland durch alle 
Mittel zu verbreiten, welche Gott ihr in die Hand geben werde.” Die Dis- 
cuſſion über diefen Plan war außerorbentlich lebhaft.*) Indeffen veichte. die 
Zeit nicht bin, um bie. Redaction des Statuts der zu begrändenben Bejell- 
ſchaft ins Keine zu bringen. Man vereinigte ſich daher in ver Zuſtimmung 
zu diefen Plane im Ganzen und erwählte eine Commiſſton zur Feſtſtellung 
des Statuts, welches einer am 18. October in Elberfeld zu haltenden Ge⸗ 
neralverfammlung ber Mitglieder vorgelegt werben ſollte. Diefer Auftrag 
wurde bann auch kurz nachher im einer Zufammenlunft zu Düfeldorf aus- 
geführt, deren Ergebniß ein „Aufruf an bie freunde ber evangelifchen 
Wahrheit” nebft den Statuten ver Gefellihaft war, welche am 18. Detober 
von der Generalverfanmfung genehmigt wurden. 

Bon anderer Urt ale die Barmer war bie Düffelporfer Cun- 
ferenz vom 11. October. And in Barmen fand wohl mitunter. ein Platzen 
der Geifter auf einander flatt, und eine Mannigfaltigleit mehr ober weniger 
auseinanber gehenver Richtungen gab fich unverholen kund; aber es herrſchte 
dabei doch ein brüderliches Vertranen, und ber Kanıpf führte immer weder 
zum Frieden. In der Düffelvorfer Eonferenz dagegen fanden bie Dinge 
anders. Diefelbe war berufen von Freunden bes kirchlichen Fortſchritts, 
welche zwar immerhin von einer Neugeftaltung der Kirche auf apnflolifch- 
teformatorifcher Grundlage rebeten, aber bei der Vieldeutigkeit dieſes Aus 
drucks und den befannten radicalen und auf Umgehung ber rheinifch-weft- 
phäliihen Verfaffungsgrundfäge gerichteten Beſtrebungen eines Theiles ber 
Einlader ein nicht ungegründetes Mißtrauen erregten. Die Sonfervativen, 
d. h. Diejenigen, welche bei aller Entfchievenheit des Strebens nach zeit- 


) Der Aufruf, fowie Die Statuten der evangelifchen Geſellſchaft für Deutichland 
find abgebrudt a. a. ©. &. 75 ff. 
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gemäßen Heformen doch den Boden der Berfaffung fich nicht entziehen und 
bie Kirche nicht in ein chaotiſches Urwählerfuftem hineinreißen Laffen wollten, 
waren mit Recht barauf bedacht, das Zuſtandekommen vom Gonferen; 
befchläflen rabicaler Urt zu verhindern. So fanden fi daun in Däfiel- 
dorf aus allen benachbarten. Gegenden, namentlich aus Berg, viele von klirch⸗ 
lichen Interefie befeelte Männer (35 Geiſtliche und 74 Aelteſte und antere 
Gemeindeglieber) zur Eonferenz ein, und zwar, wie ſich hernach herausftellte, 
etwa zwei Drittel von confervativer Gefinnung. — Unter diefen Umftänden 
war bie beiberfeitige Stimmung von vornherein keine freundliche; ja, man 
kam vielmehr mit einer gewiſſen Gereiztheit und Aufgeregtbeit zuſammen, die 
nichts Gutes weiſſagen ließ. 

Nachdem ſich die Conferenz organiſiet hatte, kamen bie von dem Comité 
vorgelegten ſechs Theſen in Frage, welche ausgehend von der nunmehr ge⸗ 
währten Glaubensfreiheit auf Herſtellung der vollſtändigſten kirchlichen 
Autonomie drangen und eine durch Urwahlen zu Stande gebrachte, zu zwei 
Dritttheilen aus Laien beftehbende Landesſynode als. nächſtes Ziel des Stre- 
bens bezeichneten, weiterhin aber die Conföberation aller evangelifchen 
Kichhengemeinfchaften als das entferntere Ziel, nach weldiem die Landes⸗ 
ſynode binzuftreben habe, hervorhoben. Allein ſchon bie einleitende Die 
euffion rief einen ſolchen Unwillen ber radicalen Partei hervor, daß das 
Eomits (den Superintendent Consbruch ausgenommen) mit feinem Anhange 
(etwa 30 Eonferenzmitglieder) die Conferenz verließ. Der übrige Theil der 
Berfammlung fette nun feine Berathungen ruhig fort und erklärte feinen 
entſchiedenen Anſchluß an die Wittenberger Beichlüffe ſowohl bezüglich ver 
anzufirebenden Conföderation aller evangelifchen Kirchengemeinſchaften als 
in Betreff der inneren Miffion. Da jedoch noch eine Reihe von Fragen un: 
erledigt blieb, fo wurde der Beſchluß gefaßt, die Eonferenz in ewa vier 
Wochen in Düffelvorf fortzufegen, wo dieſelbe daher am 8. November wieder 
zufammentrat. Wiederum beftand die zahlreiche Berfammlung mehrentheils 
and Nichttbeologen; die am 11. Dectober Ausgefchievenen hatten fi nicht 
eingefunben. Die fehr lebhafte Discuffion führte zu einer Reihe von Er: 
Härungen und Beichläfien über Religionsfreibeit, firchliche Autonomie zc. im 
entſchieden evangelifhen Sinne Die Einberufung der Provinzialfynode 
wurde als dringende Bebürfniß anerkannt. Die Entſcheidung, ob ein 
Landesſynode einzuberufen fei, ſollte der Provinzialſynode anheimgegeben 
werben. Alles, was eine Auflöfung ber befteheuben Gliederung der Kirche 
in Rheinland und Weftphalen vorausſetze, wurde zurüdgemwiefen. 

Acht Tage fpäter (15. November) fand auf Einladung des Comites, 
welches die erfte düſſeldorfer Verfammlung veranlaßt hatte, eine freie 
rheinijh=weftphälifhe Kirhenconferenz ‚unter dem Vorſiztze des 
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daſigen Superintendenten Consbruch in Dortmund ſtatt. Auch dieſe 
Verſammlung warb zahlreich befucht (von etwa 106 Theilnehmern, zumeiſt 
Laien), und zwar zum größeren Theil von Solchen, welche nicht der (in 
Weſtphalen überhaupt weniger zahlreich vertretenen) Partei des Comits 
angehörten. An Kampf fehlte es daher nicht; doch war das Streben nad 
Einigung auf beiden Seiten fo vorwaltend, daß es nicht zu ſolchen heftigen 
Keibungen, wie in Düſſeldorf, kam. Die Beihlußfaffung der Verfammlung 
erfolgte im Ganzen in Uebereinftimmung mit der Düffelporfer Conferenz. 
Eine Fortfegung der Verhandlungen ward für Februar 1849 zu Duisburg 
in Ausſicht genommen. 

Infolge deſſen Iud das Präſidium der Dortmunder Conferenz zeitig 
genug zum Beſuche einer am 28. Februar 1849 in Duisburg zu haltenden 
theinifch-weitphälifchen Kirchenconferenz ein, welche zahlreich beſucht ward, 
jo daß die Heine evangelifhe Kirche gebrängt angefüllt wurde. Die Zahl 
ber Anweſenden ſchätzte man auf mehr denn 500.*) 

In den Berhandlungen diefer (vom Superintendenten Consbruch ge- 
leiteten) Conferenz zeigte e8 fih, daß die Gedanken fi) allmählich aus dem 
Gewirre der Zeit wieverum auf ven ficheren Weg ver Kirche zurecht gefunden 
hatten. Als daher vor Eröffnung der Discnffion der Antrag geftellt wurde, 
daß fi) die Verſammlung Har und beftimmt darüber ausſprechen möge, was 
fie wolle und auf welchem Grunde fie ftehe, ward von derſelben einhellig bie 
Erklärung abgegeben: „Wir erklären und bezeugen, daß wir mit unferem 
Glauben auf dem Grunde der Belenntniffe unfrer evangelifhen Kirche und 
mit unfrer kirchlichen Stellung auf dem Boden der Kirchenordnung von 
1835 in dem vollen Rechte unfrer Presbyterialverfafiung ftehen.“ Mit 
Bezugnahme auf diefe Erflärung wurde von ber Berfammlung die proponirte 
Verhandlung über die Union abgelehnt, jedoch mit dem Hinzufügen, daß 
man bie Herftellung einer wahrhaften Union als Aufgabe ver evangelifchen . 
Kirche anertenne.— Die Entſcheidung, ob eine Landesſynode berufen werben 
jollte, wurde ber Provinzialfynode anheimgegeben, mit bem Bemerken, daß 
ber Theil des Kirchenregiments, welchen nad) der Kirchenordnung von 1835 
ber Staat ausübe, in Rheinland und Weftpbalen auf die Provinzialfynoden, 
als das einzige gefeglige Organ, bis zur Einigung über eine Ver⸗ 
feflung ver geſammten evangelifchen Kirche Deutſchlands oder doch Preußens 
übergegangen fein werde. Die Ueberleitung dieſes Theils des Kirchen⸗ 
regiments an die Provinzialfynode fei durch die von dem König ernannte 
Abtheilung im geijtlihen Minifterium zu vermitteln. — Die Wahlen zur 


*) Ueber die Verhandlungen der Eonferenz wirb nah Krafft's Darftellung in 
der Bonner Monatsichrift, Jahrg. 1849, Abth. I, S. 219 ff. berichtet. 
Heppe, Geſchichte. I. 26 


— 42 — 


Synode betreffend, verwahrte ſich Die Conferenz entſchieden „gegen alle Ber: 
tretung der Kirche, die ftatt aus Eirchlichen Gemeindewahlen aus Urwahlen, 
d. 5. aus Wahlen nad) der Kopfzahl, ohne die kirchlichen Bebingungen für 
die aktive und paffive Wahlfähigkeit, hervorgegangen wären." — Bezüglich 
des SZahlenverhältniffes der geiftlihen und nichtgeiftlihen Mitglieder der 
Synode wurde anerkannt, daß gegenwärtig eine größere Theilnahme ter 
Gemeindeglieder an der Verwaltung ber Gemeinde und der Kirche, als biöher 
ftattgefunden, wünſchenswerth erſcheine. Man war daher geneigt, ſich für 
eine gleiche Zahl beider Theile auszufprehen. Schließlich jedoch vereinigte 
fih die Conferenz zu der Erklärung, daß die Beftinnmung des Zahlenverhält- 
niſſes der Geiſtlichen und Nichtgeiftliden dem freien Ermeſſen des be 
treffenden Wahlcollegiums überlaffen werden möge. — Die Anbahnung 
einer Conföderation aller deutfchen evangelifchen Landeskirchen und Con: 
feffionen wurde als der Tebhaftefte Wunſch der Verſammlung allgemein an: 
erfannt. 

So hatten aljo die freien Conferenzen in Weftphalen und Rheinland 
zu dem Refultate geführt, daß bie beftehende Kirchenordnung als Grundlage 
aller kirchlichen Reformen feftgehalten und zunächſt nichts anderes als eine 


folgerichtige Durchführung der Prinzipien derſelben im ganzen Umfange der 


kirchlichen Organifation gefordert ward. 

Inzwiſchen war jevod von Seiten der Leiter der beiden Brovinzialfuno: 
den, ba fi das Verlangen nach Berufung außerorbentlidder Synoden immer 
emergifcher kundgab, das Bedürfniß einer beiderfeitigen Berftändigung anf 


amtlichen Wege wahrgenommen, weshalb vorläufig die Beranftaltung von 


Synodal=Conferenzen, welche bie den beiderfeitigen Provinzialſynoden zu 
machenden Vorlagen feftftellen follten, fie nothwendig erachtet wurde. In 
Rheinland fowohl als in Weftphalen wurden Daher Die Mitglieder ber legten 
Provinzialſynode zur Wahl einer ans drei Geiftlihen und drei Welteften be 
ftehenden Commiffion eingeladen. Allein in Rheinland erflärten ſich nur 
wenige Mitglieder der Synode mit diefem Verfahren eimverftanden, weshalb 
e8 der Präfes Albert, da e8 nur in Weſtphalen zur Wahl kam, für ange 
meſſen eradıtete, zu der von ihm nad Dortmund ansgefchriebenen Synodal⸗ 
conferenz auch das Moderamen ber rheinifhen Synode einzuladen.”) An 
14. September traten baher in Dortmund der Superintendent Konig and 
Witten, der Pfarrer Wiesmann ans Soeft, der Superintendent Huhold au? 
Hausberge und Archivrath Dr. Erhard unter Vorfig des Synodalpräſes 
Pfarrer Albert, ſowie die Moderatoren der rheinifhen Provinzialſynode, | 


*) Bergl. „A.v. Bethmann⸗Hollweg, die Befpläffe ber Dortmunder Synodal 
Conferenz”, in der Bonner Monatsfchrift 1849, Abth. I, ©. 20 fi. | 
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Pröfes Superintendent Schmidtborn aus Wetzlar und Aſſeſſor Superinten- 
dent Wiesmann aus Lennep zu einer Konferenz zufammen.*) 

Die Conferenz einigte fih, nachdem fie fi über die Aufgabe ihrer Be- 
rathung**) verſtändigt hatie, über folgende Punkte: 

„1. Die Kirche erkennt das weltlihe Schug: und Auffichtsrecht der 
Staatöregierung im Aeußeren (ius maiestaticum circa sacra) mit der Ver- 
pflichtung, Die Kicche in ihren Rechten gegen jede Beeinträchtigung zu ſchützen, 
und mit der Berechtigung, möglichen Verlegungen der Staatögefege und 
Deeinträchtigungen bes Staatözwedes feitens der Kirche entgegenzutreten, 
fortwährend an. Wenn indeffen der Staat, außer dem iure circa sacra 
bisher, und aud nad der rheinifchsweftphälifchen Kirchenorbnung vom 
5. März 1835 und nad den Dienftinftructionen für die königlichen Regie— 
rungen, onfiftorien und Generalfuperintendenten, wefentlihe Rechte in 
ter eigentlichen Kichengefeßgebung und Verwaltung (ius maiestaticum in 
sacra) ausübte, fo kann letzteres nach ben neneren Umgeftaltungen der 
Staatsverfaffung nicht mehr ftattfinden. Diefer Anfiht Tiegt die Ueberzeu⸗ 
gung zum Grunde, daß, nad den Grundſätzen der evangelifchen Kirche, 
„„weltli und geiftlih Regiment follen wohl unterſchieden werden““ eine 
abjolute Trennung des Staated und der Kirche aber nicht ausführbar ift, 
indem der Staat anerkennen muß, daß er zur Förderung bed Rechtes und 
der geiftigen und materiellen Intereflen feiner Bürger der fittlich-religiäfen 
Bildung bedarf, welche nur durch die Kirche vermittelt werben kann; bie 
Kirche dagegen für diefe geiftige Dienftleiftung den Schutz und die materielle 
Unterftügung des Staates in Anſpruch zu nehmen berechtigt iſt.“ 

„2) Die Kirhe nimmt hiernach die ihr urſprünglich zuſtehenden und 
zur Erreihung ihres Zwedes nothwendigen Rechte in Anjehung der kirch⸗ 
lihen Geſetzgebung und Leitung, in Lehre, Cultus und Berfaffung, feldft- 
ſtändig und mit Ausſchluß aller Staatsmitwirkung in Anfprud. Hiemad) 
find diejenigen Paragraphen der Kirchenordnung, welche dem Staate in 
jenen Gegenftänden eine Mitwirkung oder Entſcheidung zufpreden, ab- 
zuändern.“ 


2) Superintendent Consbruch zu Dortmund hatte die auf ihn gefallene Wahl 
wegen Zweifels an ber Rechtegältigleit der ganzen Anorbnung abgelehnt, weshalb 
Superintendent Huholb an feine Stelle getreten war. Die mitgewählten Aelteften, 
Sand: und Stadtgerichtörath von Rapparb aus Unna und Oberlandgerichtsaflefior 
von Diepenbroid-Grüter aus Petershagen waren durch unauffchiebliche Amtegeichäfte 
am Erfcheinen verhindert. 

“) In dem Einlabımgsfchreiben war biefelbe angewiefen zu erwägen, „welche 
Vorlagen über die durch bie veränderte Staatsverfaflung nothwendig gewordenen Ber: 
änderungen ber Kirchenordnung einer demnächſt zu berufenden außerorbentlichen Pros 
vinzialſynode zu machen fein würden.” , 
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„3. Als gefetgebendes Organ ber Kirche ift für unfre Provinz, durch 
$. 49 der Kirchenordnung, die Provinzialiynode bereit aufgeftellt, welde 
mit den Kreisſynoden und durch diefe mit den Presbyterien der Gemeinden 
in verfaffungsmäßiger organifcher Verbindung fteht. Hierbei behält es fein 
Dewenden, mit der Mopification, daß die Beſchlüſſe der Provinzialfynope, 
zu ihrer Gültigkeit, ver Staatögenehmigung nicht bedürfen, anfer in dem 
Valle, wo fie in weltliche Staatsrechte eingreifen. Veränderungen in der 
Kichenorbnung felbft können, da biefelbe für vie rheinifche und weſtphäliſche 
Provinzialfynode gleihmäßig beftimmt ift, auch nur burch einen gemeinfanıen 
Beſchluß beider Provinzialſynoden bewirkt werden. Dem Staate ſteht es 
frei, fi) von den Beſchlüſſen der Synode amtliche Kenntniß zu verfchaffen, 
und zu dem Ende einen Staatsbeamten als Commiſſarius zu der Synode 
zu deputiren.“ 

„4. Als vollziehende und verwaltende Behörde wird von ber Provin- 
ztalfynode ein permanentes Collegium unter dem Namen eines Confiftoriums 
gewählt, auf welches, mit Ausschluß der eigentlichen kirchlichen Geſetzgebung, 
alle diejenigen kichlihen Rechte übergehen, welche die Kirchenordnung den 
Confiftorien, Regierungen und anderen Staatsbehörden beilegt. Hierher ge- 
hört 1. die Sorge für Aufrechthaltung und Ausführung der Kirchenord— 
nung; 2. die obere Aufficht über die Superintendenten, Pfarrer, Presbyte- 
rien, KRepräfentationen, Kandidaten, Schullehrer, Kirchendiener und andere 
firhlidhe Perfonen und Gegenftände, wie Solche für die einzelnen Bezirke, 
nad 8. 37 der Kirchenordnung den Kreisfynoden, und nad $. 38 insbefon- 
dere den Superintenventen zukommt; 3. die obere Aufficht über dag Kirchen-, 
Schul: und Armenvermögen der Gemeinden, wie ſolche bisher den königlichen 
Kegierungen zuftand, beziehungsmeife nach der näher feitzuftellenden Ber: 
waltungsorbnung; 4. die Prüfung der Candidaten unter kirchenordnungs⸗ 
mäßiger Theilnahme der Provinzialiynobe, nah $. 49 ver Kicchenorbnung; 
5. die Beitätigung der Vocationen der Prediger; 6. die Befugniß zur Theil- 
nahme an den Sigungen der Provinzialfynode; 7. die Vertretung der Kirche 
den Staatöbehörden gegenüber. Das Confiftorium empfängt feine Dienft- 
inftruetion von ber Provinzialfgnode, hat derfelben über feine Verwaltung, 
auf Erfordern, Auskunft zu geben, und die Beſchlüſſe der Provinzialſynode 
auszuführen. Findet das Confiftorium einen Synodalbeſchluß nadhtheilig, 
jo kann e8 denſelben ver Synode, jedoch nur einmal, zu nocdhmaliger reiferer 
Berathung zurüdgeben, und hat alsdann dem Präfes, binnen einer näher zu 
bezeichnenden Friſt, hiervon Anzeige zu machen.“ 

„5. Das Confiltorium befteht aus einem geiftlichen Präfiventen, welcher 
den Titel eines Generalfuperintendenten führt, und vier Mitgliedern, wo- 
von zwei geiftliche und zwei weltliche, und unter ben letzteren nothwendig ein 
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Rechtsgelehrter oder Yuftitiarius. Die Wahl verfelben gefchieht fo, daß 
ven der verfammelten Provinzialſynode drei Berfonen mit abfoluter Ma- 
jorität denominirt werden, aus denen dann das Konfiftorium felbft einen 
auswählt. Bei der Beſetzung des Conſiſtoriums ift darauf zu fehen, daß 
auch die theologifhe Wiſſenſchaft in demfelben genügend vertreten if. Das 
nöthige Subaltern-Perjonal hat das Confiftorium ſich felbft, nach einem von 
der Provinzialſynode zu vollziehenden Etat zu wählen.“ 

„Bei der erfimaligen Beſetzung des Konfiftoriums werben die gegen- 
wärtig fungirenden Mitglieder veffelben in ihren Stellungen von Seiten ber 
Provinzialfynode anerfannt, und nur die vacanten Stellen in der angege- 
benen Weiſe bejebt.“ 

„6. Außer daß der Kirche, wie ſich von felbft verfteht, der rechtlich ge⸗ 
ſicherte Befit und die eigne Verwaltung ihrer Kirchen, Pfarr⸗, Schul: und 
Armenfonds ungelräntt verbleibt, nimmt die Provinzialfynode auch den un- 
gefhmälerten Fortbeſitz der bisher aus Staatsfonds für dieſe Zwecke ge- 
floffenen Leiftungen, namentlich auch die Dotation der Confiftorien als kirch⸗ 
liher Behörden und die bisher den Konfiftorien und Regierungen für 
kirchliche Zwecke überwiefenen Fonds, nebft einem verhältnigmäßigen Antheil 
ber gleichartigen, von dem Bultusminifterium unmittelbar verwalteten Mittel, 
als ein ihr rechtlich zuftehendes Eigenthbum in Anfprud. Zur Herftellung 
der zum Beſtehen der evangelifhen Kirche nothwendigen, ihr noch mangeln= 
den, von den Synoden aber als dringend fehon wiederholt in Antrag ge- 
braten und von den Staatsbehörden bereit8 anerfannten Inſtitutionen, na= 
mentlicdh eines ewangelifchen Predigerfeminars, der Anftellung von Synobal- 
candidaten und Hülfsgeiftlihen, Gründung neuer Pferrfyfteme, Synobal- 
toften, Unterftäßung bürftiger und emeritirter Geiftliher u. dgl. m. werben 
die an den bisherigen Fonds noch mangelnden Zuſätze nach einer aufzuftel- 
lenden fpezielleren Berehnung mit Hinficht auf die rechtliche Nothwendigkeit 
der Herftellung eines ber Dotation der römifch-katholifhen Kirche analogen 
Berbältniffes gleichfalls in Anfprud genommen.“ 

„I. Da unfere, die beiden Provinzen Rheinland und Weftphalen ver: 
bindende Kichenverfaffung anerfanntermaßen der Fortbildung und weiteren 
Entwidlung fähig und bebürftig ift, fo werben für biefen Zwed, in Gemäß. 
heit des oben bei $. 3 ausgefprochenen Grundſatzes, beide Provinzialfgnoden 
ſich periopifch und nah Bedürfniß gemeinſchaftlich verſammeln, während bie 
Ipeciellen Verhältniſſe jeder Provinz, durch welche die Kirchenordnung im 
Ganzen nicht alterirt wird, nach wie vor von jeder betreffenden Provinzial 
ſynode allein und felbfländig berathen werben.“ 

„Tür jet, wo die Zeitverhältnifie einen baldigen Zufammentritt beiber 
Synoden wünfchenswerth machen, es aber zugleich unerläßlich ift, auf dem 
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gefetlichen Boden der bisherigen Kirchenverfaffung orbnungsmäßig vor: 
zufchreiten, erfucht die Conferenz die beiden Präſides der Provinzialiynoden, 
1. fofort durch ein gemeinfchaftliches Immediatgeſuch Seine Majeftät den 
König, als gegenwärtig noch rechtmäßigen Inhaber der Kirchenregierung, 
um Genehmigung einer folden eventuellen combinirten Synode zu bitten; 
2. bei dem Eultusminifterium unter abfchriftlicher Mittheilung des Schreibens 
an Se. Majeſtät ven König die Bewilligung der erforverlihen Koften zu be- 
antragen. Da zwar von der weſtphäliſchen Provinzialfynode bereits ein 
eventueller Beſchluß für die gemeinfchaftlid in Duisburg zu haltenve 
Synode gefaßt worden, von Seiten der rheiniſchen Provinzialfgnode aber 
ein Aehnliches noch nicht gefchehen ift, fo wird zuerft und zwar baldmöglichſt 
und an gleichem Tage jede Synode fich abgefonbert, refp. in Soeft und Neu: 
wieb, verfammeln, und hier in ihrer erften Sigung über eine eventuelle ge: 
meinfchaftliche Synode Beſchluß faffen. Fällt diefer Beſchluß feitens ber 
rheinifhen Synode bejahend aus, wovon dann ſogleich an bie weftphäfifche 
Synode Nachricht zu geben ift, fo werben beide Synoden ſich von ihren refp. 
Berfammlungsorten nah Duisburg begeben und dort vom reitage nad 
dem erften Zufammentreten an ihre Berfammlungen fortfegen.“ 

„8. Die künftige Bereinigung ber rheinifhen und weftphälifchen Pro— 
vinzialfynobe mit anderen Yandestheilen zu einem größeren Ganzen kann nur 
auf dem Grunde einer wahren Presbyterial- und Synodal-Berfafiung ge: 
ſchehen, wie ſolche, ihrem wefentlichen Begriffe nach, in unfrer Kirchen- 
ordnung angedeutet ift, und auf dem Grundſatze von der normirenden Au- 
torität des Worted Gottes in Sachen der Lehre und des Cultus beruht. Da 
bie beiben biefleitigen Synoden es für ihre Aufgabe erkennen, eine folde 
Berbindung, zunächſt der verjchiedenen preußifchen Provinzen anzubahnen, 
und dieſen zur Erreihung ber Segnungen unferer Verfaflung in brüderlicher 
Treue behülflich zu fein, fo werben fie fih an das Eultusminifterium mit 
dem Antrage wenden, diejenigen Beftimmungen der rheiniſch-weſtphäliſchen 
Kirhenorbnung, welche ſich auf die Bildung von Presbyterien, Kreid- und 
Provinzialſynoden beziehen, für die evangelifhen Gemeinden in den öftlichen 
Provinzen vorläufig in Wirkſamkeit treten zu laffen, um dadurch eine kirch 
liche Organifation der einzelnen Provinzen und weiterhin eine organiſche 
Verbindung der gefammten evangelifchen Kirche in dem preußiſchen Staate 
anzubahnen, jo lange bis eine höhere Verbindung der evangelijchen Kirche 
von ganz Deutſchland zu erreichen fein wird. Wenn aus einer folyen kirch 
lichen Bereinigung ber preußifchen Provinzen eine allgemeine Landesſynode 
hervorgeht, jo wird fih aus biefer auch ein Oberconfiftorium, analog wie 
das Provinzial-Confiftorium aus der Provinzialiynode, bilden.“ 

„9. Da nad $. 117 der Kirchenordnung die Aufficht über chriftlide 
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Erziehung der Jugend der Kirche und ihren Organen obliegt, dieſe aber we- 
jentlid von ber Bildung der Lehrer abhängt, fo fteht der Provinzialſynode 
und dem Confiftorium aud die Auffiht-über die veligiöfe Bildung in den 
Schullehrer-Seminarien zu. Aus demfelben Grunde wirb für die kirchlichen 
Organe das Recht der Mitbeftätigung der erwählten Schullehrer in Anfprud) 
genommen. Nicht minder muß aud, die Aufficht über den Religionsunterricht 
unb bie religiöje Erziehung in den Gymnaſien ber, Kirche zuftehen.“ 

„10. Da auf den Univerfitäten, durch die theologifchen Facultäten, bie 
Bildung Der Lehrer der Kirche gefchieht, die Kirche alfo bei der Belegung 
derfelben wefentlich betheiligt ift, fo übt fie, nad Analogie des der Tatho- 
hen Kirche zuftehenden Rechtes, an der Ernennung der PBrofefforen der 
Theologie durch das Confiftorium und die Examinations-Commiſſion eine 
Mitwirkung aus. Die theologifhe Facultät hat dagegen das Recht, durch 
einen aus ihrer Mitte zu ernennenden Deputirten mit Sit und Stimme an 
ven Verhandlungen der Provinzialfgnode Theil zu nehmen. Die Synode 
ſpricht Hierbei die beftimmte Forderung aus, daß (bei einer möglichen Um- 
geftaltung des academifchen Unterrichtswefens) das in den Statuten der 
Univerfität Bonn ausgeſprochene Verhältniß der dortigen theologischen 
Facultät zur evangelifchen Kirchenlehre unverändert erhalten wird. Dem— 
nächſt wird fie in einem befonderen Schreiben an die theologische Facultät 
das Vertrauen ausſprechen, daß diefe ihrerfeits für die Aufrehthaltung dieſes 
Orundfages mitwirken werbe.” 

„11. Da die beitehenven Patronatrechte des Staats mit der jetzigen 
Berfaffung nicht mehr im Einklang ftehen und überhaupt die Patronat- 
verhältnifie die Ausübung der Presbyterial-Redhte mannigfaltig befchränfen, 
ſo beantragt die Synode wiederholt, daß in $. 4 der Kirchenordnung unter 
Patronen nur Privatpatronate zu verftehen find, und auch die Rechte der 
legteren nah dem Wunſche der Gemeinden auf gefeslihem Wege aufgelöft 
werden können.” 

„12. Borftehenve, von den Verſammelten einflimmig beſchloſſenen An- 
träge follen vor ihrer Vorlage an die Provinzialfynode ſämmtlichen Kreis- 
ſynoden und Presbyterien mit dem Anheimgeben etwaiger gutachtlicher 
Aeußerung mitgeteilt werben. Anbermweitige Anträge auf Veränderungen 
einzelner Beftimmungen der Kirchenorbnung werben ber nächſtbevorſtehenden 
außerorbentlihen Provinzialfynode nicht vorgelegt, fondern bleiben einer 
folgenden vorbehalten, bei der fie dann auf firhenorbnungsmäßigem Wege 
einzubringen find.” 

Diefes waren die überaus bedeutſamen Befchlüffe der Dortmunder 
Spnodalconferenz, in deren Sinne man nun die alsbaldige Einberufung 
einer rheiniſch⸗weſtphäliſchen Geſammtſynode, welche Die Dortmunder Puncta⸗ 
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tion revibiren und befinitiv feftftellen follte, erwartete. Allein die äußere 
Situation begann gerade damals den Hoffnungen der beiden Provinzial: 
firhen ungünftig, begann wenigftend eine weſentlich andere zu werben, als 
fie vorbem war. 

Allerdings verkündete die VBerfafiungs-Urkunde vom 5. December 1848 
in Art. XII den Sag: „Die evangelifche und die römiſch-katholiſche Kirche, 
fowie jede andere Religionsgeſellſchaft ordnet und verwaltet ihre Angelegen- 
heiten felbftftändig”, weshalb e8 noch immer als ſelbſtverſtändlich galt, daß 
bie Kirche von ber bisherigen ftaatlihen Bevormundung befreit werden müſſe. 
Bon der Ueberzeugung ausgehend, daß die evangelifche Kirche nothwendig 
aus fich ſelbſt ihre Verfaſſung zu erzeugen habe, forderte daher der Miniſter 
ber geiftlihen Angelegenheiten, Herr von Bodenberg zu Berlin, die adıt 
königlichen Provinzialconfiftorien, die ſechs evangelifh-theologifhen Fa- 
cultäten der Landesuniverfitäten und die vier Doctoren und Profefforen ber 
Rechte, Jacobſon und Mejer in Königsberg, Stahl in Berlin und Waflerfc- 
leben in Breslau, zu umfaffenden Berichten und Gutachten über die Maf- 
nahmen auf, deren es bebürfe, „um ber ewangelifchen Kirche auf dem 
rechtlihen Wege zu einer Verfaflung zu verhelfen, welche ihr fowohl eine 
Vertretung ihrer Nechte und ihres Intereffes gegenüber vem Staate und ven 
übrigen Religionsgefellihaften, als eine felbftftändige Leitung ihrer An- 
gelegenheiten fihern”, damit die bis zur definitiven Feſtſtellung ber kirchlichen 
Berfaffung mit jener Leitung zu betrauende Behörde in den Stand geſetzt 
werbe, fi unverzüglich mit der Berathung der an des Könige Majeftät zu 
richtenden Anträge zu befhäftigen. — Faſt ſämmtliche Outachten*), welche 
in Folge deſſen in Berlin eingingen, erflärten fi für die Berufung einer 
Landesſynode, allein die Mehrzahl derſelben ftimmte dafür, daß zuvor Die 
unteren Stufen einer ſynodalen Organifation der Kirche, Preöbyterien 
und Kreisſynoden bergeftellt werden müßten, und daß man, bis dieſes ge- 
fchehen fei, vie Einberufung der Landesſynode auszufegen habe. 

Inzwifchen war jedod in der oberften Leitung der kirchlichen Angelegen- 
beiten eine wefentliche Veränderung eingetreten. Bis dahin hatte nemlich 
bie Wahrnehmung der evangeliihen Gefammtintereffen dem jebesmaligen 
Deinifter der geiftlichen Angelegenheiten zugeftanden.**) Seitdem jedoch der 


*) Diefe neunzehn Gutachten (das Eonfiftortum zu Coblenz hatte nemlid einem 
vorläufigen Gutachten fpäter ein vollfändigeres nachgefandt) wurben im Auftrag bes 
Minifters von Prof. Dr. Richter gebrudt veröffentlicht (Berlin und Leipzig, 446 ©.) 

**) Nach ausprüdlicher Beftimmung der Geſetze (Berorbnung vom 23. October 
1810) war ber Minifter der geiftlichen Angelegenheiten nicht bloß berufen, die Rechte 
des Staates in Religionsfadhen (das ius in sacra) wahrzunehmen, ſondern war auch 
mit der Vollmacht zur oberen Leitung ber evangelifchden Kirchenjachen ſelbſt bekleidet 
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Minifter der geiftlihen Angelegenheiten zugleich ver (unabhängig vom reli- 
giöfen Bekenntniß einberufenen) Landesvertretung verantwortlich geworben 
war, konnte dieſes Verhältniß fih nicht mehr halten. Notbwendig mußten 
bie Functionen des Miniſters der geiftlichen Angelegenheiten auf denjenigen 
Reſſort beſchränkt werben, welcher demſelben bisher im Auftrage und im 
Namen des Staates zugehört hatte, nemlich auf Das ius circa sacra, wo⸗ 
gegen bie Wahrnehmung der Gefammtintereffen der evangelifchen Kirche 
einem vom Staate unabhängigen kirchlichen Organe zu übertragen war. In 
diefem Sinne erfolgte die Königliche Ordre vom 26. Ianuar 1849. Dieſelbe 
trennte, wenigftens in den wejentlichften Beziehungen, das innere Gebiet der 
evangelifchen Kirche von dem Reffort des Miinifters ab, indem durch fie „bis 
zu dem Zeitpunkte, wann bie evangelifche Kirche fi über eine jelbftftändige 
Berfaffung vereinigt haben, mithin der Art. XII. der Berfaffungs-Urkunde 
vom 5. December 1848 in Bollziehung zu fegen fein werde,” die oberfte Ver⸗ 
waltung der inneren evangelifhen Kirchenſachen einem „Minifterium ber 
geiftlichen Angelegenheiten, Abtheilung für die inneren evangeliſchen Kirchen- 
Jahen” zur collegialiihen, von dem Miniſter unabhängigen, von einem 
eignen Borftand geleiteten Bearbeitung übertrug. Diefer neu conftituirten 
oberſten Kirchenbehörde wurde nun fofort aufgegeben, „ſich unverzüglich mit 
ber Berathung der zur VBollziehung des Art. XIL der Berfaffungs-Urkunde 
erforderlihen Maßregeln zu beſchäftigen.“ 

Bon jest an gewann in Berlin eine vollſtändig andere Auffaffung der 
Icchlichen Frage Raum. In dem Immediatbericht, welchen die Abtheilung 
für Die inneren Kirchenſachen in Webereinflimmung mit dem Minifter ber 
geiftlichen Angelegenheiten erftattete, erklärte diefelbe vie Annahme, daß nad 
der conftitutionellen Theorie das landesherrliche Kirchenregiment aufhören 
mäfje (mit Recht) für unhaltbar, und erkannte zwar die Bildung eines (fy- 
nodalen) Organs für die Nepräfentation der Kirche nad Außen und nad 
Innen als eine abfolute Bedingung der Selbftftänpigfeit der Kirche an, wies 
aber die Forderung einer verfaffunggebenden Landesſynode energiſch zurüd. 

Diefe legten Anorbnungen und Kundgebungen waren in der Metropole 
des Reichs noch nicht erfolgt, als e8 doch bier ſchon feftftand, daß der in ben 
weftlihen Provinzen angeregten Fortentwidlung der Berfaffungsverhältnifie 
nothwendig Halt geboten werden müſſe. Die bajelbft beantragte Beranftal- 
tung einer Gefammtſynode beider Provinzialkirchen wurde daher in Berlin 
nicht genehmigt; vielmehr wurde es für angemeffen befunden, daß jede ber 


und war in biefer Beiehung ganz in die Stellung eingetreten, welche vor 1810 bie 
eoangelifchen oberfien Kirchenbehörden, das Lutherifche Oberconfiftorium und bas res 
formirte Kicchendirectorium eingenommen hatten. 
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beiden PBrovinzialiynoden für fich zu einer außerorbentlihen Berfammlung 
zufammentrete, wobei benfelben nur geftattet fein follte, ſich durch Depu- 
tationen gegenfeitig zu beſchicken.*) 

Die mit größter Spannung erwarteten außerordentlihen Ber: 
ſammlungen der Provinzialfynoden traten daher endlich zufanmen, 
— bie rheinifhe am 17. März in Duisburg, bie weftphälifche am 
20. März in der Reinolpikirche zu Dortmund. 

Die rheinifhe Provinzialfynode, welche durch keine Synodalcommiſſion 
vorbereitet war, und in ihrem Schooße noch mancherlei unvermittelte Ge: 
genſätze ber kirchlichen Richtungen barg, hatte ſich die Objecte ihrer Bera: 
thung erft noch zu fchaffen. Daher warb in Duisburg vor Allen eine aus 
zwanzig Mitglievern beftehende Commiſſion erwählt, welche Vorlagen ober 
Anträge für das Plenum der Synode audarbeiten follte In der erflen 
Woche hielt daher in Duisburg faft ausſchließlich die Commiſſion Sitzungen 

Anders dagegen war bie Lage der weftphälifhen Provinzialſynode. 
Diefelbe fand die mit großer Sorgfalt und Präcifion ausgearbeiteten Bor: 
lagen ihrer Verhandlungen bereit8 vor und alle Mitglieder waren ſich über 
bas, was jett geſchehen müfje, volllommen Klar. Denn das Leuchtete allen 
Mitgliedern der Synode ein, daß es diesmal nicht fowohl ihre Aufgabe fei 
den inneren Ausbau ber evangelifchen Kirche zu erwägen, daß jet vielmehr 
die Stellung der Kirche, nachdem biefelbe buch die inzwifchen erfolgte Ber- 
änderung der Staatsverfaſſung angewiefen war, ihre Angelegenheiten felbit- 
ftändig zu ordnen, ganz neu begründet werben müſſe. Es galt daher vor 
Allen, die evangelifhe Kirche ver Provinz aus ihren bisherigen Berfaffunge: 
verhältniffen in einen neuen Verfaſſungszuſtand überzuleiten. Indeſſen ſchien 
bie Auseinanberfegung mit den „interimiftifhen” Kirchenbehörden doch nur 
ein Bruchtheil ver Aufgabe zu fein, deren Erledigung Gott in diefer ernſten 
und gewaltigen Zeit von den Organen ber Kirche forderte. Das von ben 
Tippen der Nation mit lautem Jubel ertönende „O nein, o nein, fein Bater- 
land muß größer fein” — machte ſich auch in den kirchlichen Wünfchen und 


*) Als Präfes Albert auf Grund des $. 7 der Dortmunder Vereinbarung bei bee 
Königs Majeftät Die Genehmigung einer combinirten Synobe beantragte, wurde ber 
ſelbe durch ein Minifterialrefcript vom 22. Januar 1849 darauf aufmerlfam gemacht 
welche Nachtheile baraus für Die Landeskirche entftehen müffen, indem überhaupt „bit 
evangelifche Kirche ihre durch bie VBerfafjungsurlunde angewieſene Stellung nur dam 
werbe entwideln und behaupten können, wenn ihre einzelnen Theile auf dem gemeir: 
famen Grunde durch ein äußeres Band mit einander blieben. Schon aus biefem 
Grunde fei e8 bringend rathſam, daß von einem Schritte abgeſtanden werbe, welcher 
bie Gefahr einer Losreifung der Synodallirche von ben übrigen Theilen ber Kirche in 


fi trage.“ 








— 41 — 


Hoffnungen geltend, und in Weftphalen hoffte man daher nicht nur auf eine 
erganifche Einigung mit der rheinifhen Synode, fondern fogar auf Her: 
ſtellung einer die gefammte evangelifche Kirche des Reiches umfaſſenden pres- 
byterialen und fynodalen Organifation. Ya man glaubte fogar den Aufbau 
ciner vereinigten evangelifhen Kirche der gefammten deutſchen Nation auf 
presbgterialer und ſynodaler Grundlage in nicht fehr ferner Zeit hoffen zu 
dürfen. 

Die Orundlagen der Beratbung der Synode waren bie Proponenda ber 
Dortmunder Conferenz mit den über biefelben eingegangenen Gutachten der 
Presbpterien und Kreisfunoden. Bei Erwägung berfelben war aber die 
Berfanımlung von dem Gedanken ihrer inneren Zuſammengehörigkeit mit 
der rheinifchen Provinzialfgnode (welche bei Eröffnung der weſtphäliſchen 
Synode in Dortmund dur den Generalfuperintendenten Dr. Rapper, 
durch den Präfes Schmidtborn und viele andere Brüder aus Rheinland 
vertreten war), fo fehr erfüllt, daß fie von vornherein beſchloß, ihre Abftim- 
mungen „in allen einer Vereinbarung zwifchen beiden Provinzialfynoden 
unterfiegenden Fragen nur als vorläufige, nicht befinitive Abftimmungen an- 
‚ufehen und mit dem Vorbehalt einer demnächſtigen endgültigen Entfchei- 
tung abzugeben.” Außerbem wurde am 23. März von der Synode eine 
aus drei Geiftlihen und zwei Aelteften beftehenve Deputation nad Duis- 
burg entfendet, welde mit der vafelbft verſammelten rheinifhen Synode 
(bez. mit der noch die Vorlagen für das Plenum der Synode ausarbeiten- 
den Commiffion) wegen der gemeinjamen Intereſſen verhandeln follte, wes- 
halb für den 24. März die Blenarfigung ausfiel. 

Am 28. März wurde die Synode, an deren Verhandlungen ald Ab- 
geordneter der theologifchen Yacultät zu Bonn Dr. Dorner Theil genom- 
men batte, mit der fiebenten Sigung gefhloffen. Das Hanptrefultat der 
ftattgehabten Berhandlungen war folgende (zweimal, nemlih vor und nad) 
der Beihidung der rheinishen Synode erwogene) Reihe von Beichlüflen, 
in benen die Proponenda der Dortmunder Konferenz im Wefentlichen ge- 
nehmigt waren: | 

$. 1. Die Kirche erkennt das weltlihe Schug- und Auffichtörecht der 
Staatsregierung im Aeußern als die Berechtigung, möglichen Verlegungen 
der Staatögefege und Beeinträchtigungen des Staatszweckes feiten® ber Kirche 
entgegenzutreten, mit der Verpflichtung, die Kirche in ihren Rechten gegen 
jede Beeinträchtigung zu ſchützen und ihr zur Erreichung ihrer Zwede ma- 

terielle Unterftügung zu gewähren, fernerbin an. Wenn indellen der Staat 
außerdem bisher — noch weſentliche Rechte in der eigentlichen Kirchengeſetz⸗ 
gebung und Berwaltung ausübte, fo kann leßteres nad den neueren Um⸗ 
geftaltungen der Staatsverfafjung nicht mehr ftattfinden. 
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8.2. Die Kirche nimmt hiernach die ihr urſprünglich zuftehenben und 
zur Erreihung ihres Zwedes nothwenbigen Rechte in Anſehung ber kirch⸗ 
lichen Geſetzgebung und Leitung, in Tehre, Eultus und Verfaſſung felbftftändig 
in Anfpruc und übt dieſelben Fünftig durch ihre gefeglichen Organe mit Aus- 
ſchluß aller Stants-Mitwirkung. — 

8.3. Als ein geſetzgebendes Organ ber Kirche ift für ıumfre Provinz 
durch $. 49 der Kirchenordnung die Provinzialfynode bereits aufgeftellt, 
welche mit den Kreisſynoden und durch biefe mit den Presbpterien der Ge: 
meinden in verfaffungsmäßiger, organifcher Verbindung fteht. Hierbei behält 
es fein Bewenden, mit ber Modification, daß die Bejchlüffe der Provinzial: 
ſynode zu ihrer Gültigkeit der Staats- Genehmigung nicht mehr bedürfen, 





außer in dem Falle, wo fie in Staatsrechte eingreifen. Beränberungen in 


ber Kirchenordnung felbft können, da biefelbe für bie rheiniſche und weit: 
phäliſche Provinzialfynode. gleichmäßig beftimmt ift, auch nur durch einen ge 
meinfamen Beihluß beider Brovinzialignoden bewirkt werden. — Dem 
Staate fteht es frei, fi von den Beichlüffen der Synode amtlihe Kenntniß 
zu verfchaffen und zu dem Ende einen Staatsbeamten als Commiffarius zu 
der Synode zu beputiren. 

$. 4. Der Provinzialfynode fteht als vollziehende und verwaltende Be- 
hörde ein permanentes Collegium unter dem Namen Confiftorinm zur 
Seite, auf welches, mit Ausfchluß der kirchlichen Geſetzgebung alle Diejenigen 
firhlihen Rechte übergehen, welde die Kirchenordnung den Confiftorien, 
Regierungen und anderen Staatsbehörden beilegt. Hierher gehört 1) die 
Sorge für Aufredhthaltung und Ausführung der Kirchenordnung; 2) die 
obere Aufficht über die Kreisfynoven, Superintendenten, Pfarrer, Presby- 
terien — und andre firdhlidhe Perfonen; 3) die obere Aufficht über das 
Kichen-, Schul- und Armenvermögen der Gemeinden —; 4) die Prüfung 
der Sandidaten unter firdenorbnungsmäßiger Theilnahme ver Provinzial 
fonode —; 5) die Betätigung der Vocationen der Prediger; 6) die Befug- 
niß zur Theilnahme an den Sigungen der Probinzialfynode, jedoch ohne 
Stimmrecht; 7) die Vertretung der Kirche nach Außen. Das Conſiſtorium 
empfängt feine Dienftinftruction von der Provinzialiynove, — und hat bie 
Beſchlüſſe derjelben auszuführen. Findet das Confiftorium einen Synobal- 
beſchluß nadtheilig, fo kann es denfelben der Synode, jedoch nur einmal, zu 
nochmaliger reiferer Berathung zurüdgeben. — Die Provinzialiynode wird 
dem Confiftorium aus ihrer Mitte eine Anzahl Vertrauensmänner bezeichnen, 
welche in wichtigen Angelegenheiten von vemfelben zu Rathe zu ziehen find. 

8. 5. Die Zahl ber Mitgliever des Conſiſtoriums befteht außer dem 
Präſidenten aus zwei Geiftlihen und zwei Weltlichen. — Bei Beſetzung der 
geiftlihen Stellen des Conftfloriums iſt daranf zu fehen, daß auch die theo- 
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legiſche Wiſſenfcbait m denielben genünent vertreten wird. Rrafden: das 
Gonfifterinms kann ĩowohl ein Seiitliher ale Weltlicher ſein. Wenn der 
Präfident aber ein Niitgeiſtlicher if, io wirt Am: und Tito eines (Somanat 
jnperintendenten einem geiftlichen Mitaliede übertraßgen. Diefer knngirt in 
Berhinderungsfälen des weltlichen Rehiidenten als Nie Vräfident. Die 
Wahl der Mitglieder geſchiebt jo, WE don der verſammelten Previnzfalin 
node drei Perſonen mit abſolutcr Stimmenmehrheit denomenirt werden, ans 
denen das Conſiſtorium ſelbſt einen auzwählt. Der Pwaſibent bet Conſifto 
riums wird jedoch von der Provinzialſynode ſelbſt unmittelbar Bil abſolute 
Stimmenmehrheit gewählt. 

8.6. Außer daß der Kirche, wie ſich won ſelbſt verſteht, ber rechtlich ge— 
fiberte Befitz und die eigne Verwaltung ihrer Kirchen⸗, RPfarr-, Schul und 
Armenfonds ungekränkt verbleibt, nimmt bie Provinzialſynvobe mid ben un— 
geihmälerten Fortbefig der bisher and Stantafonta filt dieſe Uwedke He 
troffenen Leiftungen, namentlid auch die Dotation der Gonftfinrien, nie 
frhliher Behörden, und die bisher den Gonflfterien und Regletungett file 
firhliche Zwede überwiefenen Fonds, nebft einem verhältnifmiktigen Anfhelt 
ver gleichartigen, von dem Eultusminifterium unmittelbar vermidteten Neſtlel, 
als ein ihr rechtlich zufichentes Eigenſthum in Anipench. Inr Serfttlung ter 
zum Beftehen ver edaugeliichen Kirche nothwendigen, ihr mod margelnben, 
von ten Eymeten aber als dringend ſchon wiederholt m Anterg gebeahten 
und von tem Stactabehörden bereits anerkannten Inſtitutionen, namen 
eines rauschen Predigerſeminars, der Anſtellung san Zungdal · ð ndet sten 
und Häffs-Geitiichen u. df. m. werden die an den Maherigen Knut neh 
manydeter Jurüse — gleichfalla in Anſpruch zeunmmen. 

$ 7. Za uufere, vie beiden Provinzen Rheinſand mr Meſſybalen ser 
kintexte Æircherverfaijung anerkanuter Mahen ser Fortbiſtung mr oreitoren 
Erweflung big und Jerürftig NM, fo nerten Ar dieſen Zweck veide en 
errzaffinıunen "ih serrotiih und ach Rereiriniß geneimfigttfin verſammelo, 
rien me 'perieflen Barkältittite eder Brorm: rn eder Sptroftuekon 
Froumgaflimote viiem mr ſefbſtſtändig verarken verten. 

%,%3 Fine Bereinigung Der heininen m würkifühen Graviuniaf- 
ianode mit mderen andesthetten m mom wireren Waren ta Anton 
und zuzuftreben. Sine 'altie Yersiniaung en horn often ad on m 
Grunde ver Anerkennung Ser zermeirmetn feemente nt De Ara 
UND der fortdauernton Yrtunma or share ed Zur har 
der Lehre und »a Fulius mn min ne Nest, — 
randestherle ‚under tor ehe fh ih tet a hehe 
der Bresbuteriat: uind Sun lne it te 
rüdfihrigemg nen. Dur daran ige Kr 2 den eitf 
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gabe erkennen, eine ſolche Verbindung, zunächſt der verfchiennen preußiſchen 
Provinzen anzubahnen und biefen zur Erreihung der Segnungen unfrer 
Berfaffung in brüderlicher Treue bebülflich zu fein, fo werben fie fih an 
das Eultusminifterium, vefp. die evangelifche Abtheilung deijelben, mit vem 
Antrage wenden, die wejentlichen Beftinnmungen der rheiniſth⸗weſtphäliſchen 
Kirchenordnung, welche fi) auf die Bildung von Presbyterien, Kreis: und 
Provinzialſynoden beziehen, für die evangelifchen Gemeinden in den öſtlichen 
Provinzen vorläufig in Wirkſamleit treten zu laffen. 

$.9. Da nad) $. 117 der Kirchenorbnung die Sorge für bie gefanmmte 
religidfe und fittlihe Bildung der Jugend der Kirche und ihren Organen 
obliegt, diefe aber weientlih von der Bildung der Lehre abhängt, fo fteht 
der Provinzialfynode und dem Confiftorium auch die Auffiht über die reli- 
gidfe Bildung in den Schullehrerfeniinarien zu. Aus demjelben Grunde wirt 
für die kirchlichen Organe das Recht der Mitbeftätigung der ermwählten 
Schullehrer, fowie der Religionslehrer auf Gymnaſien und Seminarien in 
Anſpruch genommen. Nicht minder muß auch die Aufficht über den Religions- 
unterricht und die religiöfe Erziehung in den Gymnaſien der Kirche zuftehen. — 

8. 10. Da auf den Univerfitäten durch die theologifchen Facultäten bie 
Bildung der Lehrer der Kirche gefchieht, die Kirche alſo bei der Beſetzung 
berfelben wejentlich betheiligt ift, fo übt fie, nady Analogie des ber Entholifchen 
Kirche zuftehenden Rechtes, an der Ernennung der Profefloren der Theo⸗ 
logie durch das Confiftorium und die Eraminationscommiffion oder durch 
das Oberconfiftorium, wenn dieſes ins Leben tritt, eine Mitwirlung ans. 
Die theologische Facultät hat dagegen das Recht, durch einen aus ihrer Dritte 
zu ernennenden Deputirten mit Sit und Stimme an ven Verhandlungen der 
Provinzialſynode Theil zu nehmen. 

$. 11. Da bie beftehenden Patronatrechte des Staats mit der jeßigen 
Berfaflung nicht mehr im Einklange ftehen und überhaupt die Patronatver⸗ 
bältniffe die Ausübung der Presbyterialrechte mannigfaltig befchränten, fo 
beantragt bie Synode wiederholt, daß in $. A ber Kirhenorbnung unter 
Batronen nur Privatpatrone zu verftehen find und auch die Rechte der letzte⸗ 
ten, nach dem Wunfche der Gemeinden, auf gefeßlichem Wege aufgelöft werden 
fönnen. - 

$. 12. Die geiftlihe Abtheilung des Minifterii fol gebeten werben 
bes Könige Majeftät als den jetigen Inhaber ver Kirchengewalt zu bitten, 
bie auf die Ueberleitung ber Ietteren bezüglichen Beſchlüſſe der Provinzial- 
ſynode überhaupt und insbeſondre die auf die Berfaffung unfrer Provinzial⸗ 
tiche bezüglichen zu genehmigen. 

Eine von der Provinzialſynode ernannte Commiſſion bat unter Be: 
rüdfihtigung der ihr organiſch zugehenden Anträge, fowie mit Zugrunblegung 





sungen an 


— 45 — 


ber von ber vierten weftphälifchen Provinzialſynode gebilligten Prinzipien 
und Vorarbeiten, in Verbindung mit ber zu gleichem Zwecke von der rheini- 
ſchen Provinzialfynode ernannten Commiffion, eine Revifion der Kirchen- 
ordnung vorzunehmen, und ift der Entwurf biefer Revifion möglichft bald 
ven Preöbyterien und Kreisfynoden zur Begutachtung vorzulegen, bamit die 
nächſte Provinzialſynode dann definitiv darüber beſchließe. ‘Die folder Ge⸗ 
ſtalt von der Brovinzialfynode revidirte und genehmigte Kirhenorbnung wird 
demnächſt Sr. Majeftät dem Könige zur landesherrlichen Sanction vorgelegt 
werben. — 

Somit hatte fid) die Synode auf alle Folgerungen, welche ſich aus dem 
eingetretenen Umſchwung ber politifhen Verhältniffe mit Nothwendigkeit er- 
gaben, vollftändig und rüdhaltlos angeeignet. Das uralte Band der evange⸗ 
lichen Kirche niit dem evangelifhen Staatsoberhaupte war, wie e8 fchien, 
für ewige Zeiten gelöft; die Kirche ftellte fi) in voller Unabhängigkeit von 
der Staatögewalt als eine felbftftändige, ihre eigne Gewalt in ſich tragende, 
freie Ordnung dem Stante zur Seite und begann von der nen gewonnenen 
Grundlage aus, nachdem die ihr von der Stantsgewalt gefegten Schranten 
gefallen waren, bereitd auch Über die bisher mit dem Staatsbereid, felbft ge⸗ 
gebenen Schranken und Grenzen hinwegzufehen, indem fie an die Aufrichtung 
einer nicht blos preußifchen, ſondern fogar allgemein Deutſchen National- 
kirche zu denken wagte, weshalb biefelbe einen von dem Superintendenten 
König zu Witten eingebrachten Antrag, nach welchem dem Landesherrn als 
membrum praecipuum ber Kirche andy fernerhin die höheren VBefugniffe in 
der Kirchenleitung, jedoch mehr im Sinne einer oberften Advocatie der Kirche 
ausüben follte, im höchſten Grade bedenklich fand und daher den Presbyterien 
und Kreisſynoden zur Prüfung überwies. Erſt auf der nächſtfolgenden 
Synodalverſammlung follte über venjelben endgültig abgeftinunt werben. — 
Mit größter Frendigkeit hatte dagegen bie Verſammlung ebenfo wie das ihr 
vorgelegte Programm des Centralausſchuſſes für innere Miffion, jo auch den 
Gedanken des von dem Wittenberger Kirchentag (21.—23. Septbr. 1848) 
projectirten evangelifchen Kirchenbundes aller auf dem Grund und Boden der 
reformatorifchen Belenntniffe ftehenden Kirchengemeinfchaften begrüßt. 

Die Beichlüffe, zu denen ſich die rheinifche Provinzialſynode zu Duis- 
burg in ihren am 27. bis 29. März 1849 gehaltnen Plenarverfammlungen 
vereinigt hatte *), waren mit ben Dortmunder Synodalbeſchlüſſen in ber 
Hauptfache übereinftimmend. Um jedoch eine völlig conforme Redaction 
der gefaßten Beichlüffe herbeizuführen, trat die projectirte gemeinfchaft- 


*) Diefelben finb in ber Bonner Monatsichrift, Jahrgang 1849. Abth. I. ©. 
262—267 mitgetheilt. 
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liche Commiſſion — aus den Bräfides und 11 Mitgliedern beider Provin- 
zialſynoden beftehend, — am 13. März 1850 in Duisburg zu neuem Ber: 
bandlungen zufammen. Reſultat der zweitägigen Berathung *) war die 
"Aufftelung eines vollfländigen Entwurfs einer revibirten Kirchenordnung, 
welcher alsbald von fämmtlichen Kreisſynoden beider Brovinzen, fowie von 
dem Eonfiftorium zu Coblenz und der theologiſchen Facultät zu Bonn begut⸗ 
achtet und wiederum in zahlreihen Konferenzen beiprodhen wurde. Bon den 
beiden Provinzialfynoden, welche im Herbft diefes Jahres zufanmentreten 
follten, warb fodann die ſchließliche Feſtſtellung der revidirten Kirchenord⸗ 
nung erwartet. 

In Weſtphalen wie am Rhein freute man ſich, jetzt endlich zum Ziele 
jahrelangen Ringens und Strebens gekommen zu fein. Denn die „revi— 
dirte Kirchenordnung“ glaubte man ſchon um fo mehr als Eigenthum 
der Kirche im beiberfeitigen Synodalbereih anjehen zu können, als die Ne 
vifton ſich Lediglich auf diejenigen Paragraphen der Kirchenorbnung befchränft 
batte, zu welchem Anträge vorlagen, nicht aber auf alle Punkte ansgebehnt 
war, „wo bie Kirchenordnung etwa einer Verbefferung in der Sache ober 
im Uusorud nad einem allgemeinen Mafftabe fähig ober bebürftig 
fcheinen könnte.“ Allerdings hatte die Commiſſion den beſchränkenden An- 
trag des rheiniſchen Referenten mit Berufung auf den ihnen gewordenen 
Auftrag, „pie Provinzialbefchlüffe von 1844 zu berückſichtigen“, zurüdge 
wiefen; aber auch die vierte weitphälifche Provinzialfynode von 1844 hatte 
im Einvernehmen mit der rheinifchen den Beſchluß gefaßt, „nicht zu einer 
totalen Revifion und gänzlichen Umarbeitung der Kirhen- und Verwaltung: 
ordnung zu fohreiten, ſondern nur zu einer theilweifen Ergänzung und Ber- 
befierung.” Daber war bie bei weitem größere Hälfte ber Kirchenorbnung, 
nemlich die folgenden 83 88.: 1, 3, 5, 7, 13, 33, 38, 40—42, 48, 50, 51, 
53—58, 60—64, 66—69, 71, 73—76, 78—81, 88—93, 95— 99, 101, 
103—116, 118, 119, 121—125, 127, 130—133, 135—141, 146 w» 
verändert geblieben. Die Veränderungen, welche bezüglich der SS. 10, 17, 
18, 19, 22, 28, 37, 39, 82, 84, 85—-87, 102, 120 befchlofien waren, be- 
trafen bloße Verbeſſerungen ber Rebaction. Die übrigen 50 $$. wurben in 
der Weife umgearbeitet, daß man theils vie feit 1835 geſetzlich beftätigten 
‚neueren Beflimmungen, theild vie Anträge der cheinifchen und weftphälifchen 
Provinzialſynoden (namentlich der von 1844) in die Kirhenorbnung auf 
nahm. Dabei ward entweder die Yaflung der einen ober ber anderen Pro⸗ 
vinzialfynobe, ober eine vermittelnde Modification berfelben angenommen. 
| *) Berge. „Berhandlumgen der vereinigten Commiſſionen ber wehtphäfifchen und 


rheinifchen Provinzialfgnobe zur Reviſion ber Kirchenorbnung zu Duisburg am 13. 
und 14. März 1860.” Bielefeld, Drud von Belhagen u. Klafing, 1850 (12 ©.) 4°. 
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Die Subftanz und das Syſtem der Kirchenordnung warb natürlich unange- 
taftet gelaffen, indem Abänderungen nur da, wo biefelben durchaus nöthig 
zu fein fchienen, vorgenommen wurben. Hinzugefügt ward ein Borwort, 
welches die biftorifche Veranlaflung der Revifion und bie leitenden Grund 
ſätze derſelben darlegt, ſowie ein neuer erfter Abfchnitt „Von ven Belenntniß- 
ftande der evangelijchen Kirche von Weſtphalen und Rheinland“. Im 3. 
(bez. 4.) Abjchnitt wird die Umtscompetenz des Conſiſtoriums charalteriſirt. 
Die Zahl der $$. war hiernach von 148 auf 158 $$. geftiegen. 

Bezüglih der Auffaflung der Rechte des evangelifchen Königs in der 
Kirhe waren zwar beide Provinzialfynoven von verfchievenen Grund- 
anſchauungen ansgegangen, waren jedoch im Materiellen weſentlich zufam- 
mengetroffen. Daher hatte fi nur eine formelle Differenz ergeben, indem 
bie rheinifche Synode die betreffenden Punkte nur in das Protocol aufge- 
nommen wiſſen, die weftphälifche dagegen für diefelben einen befonberen Ab» 
Ihnitt in ber Kirchenorbnung haben wollte Die Commiſſion einigte ſich 
nun ſchließlich dahin, daß über die Stellung des evangelifchen Königs zut 
Kirche Fein befonverer Abſchnitt in die Kirhenorbnung aufzunehmen, dagegen 
diefer Rechte an den betreffenden Stellen derfelben Erwähnung zu thun fei*). 


Die Anträge der weftphäliihen Provinzialſynode, welche nach Lage der 
Dinge von Jedermann als felbftverftännlich betrachtet wurden, und deren 
höhere Genehmigung darum nicht im Entfernteften fraglich zu fein fchien, 
waren an das Minifterium der geiftlichen Angelegenheiten abgegangen und 
anfangs erwartete man in Weftphalen täglich die Broclamirung bes recht⸗ 
lichen Beſtandes der projectirten neuen Ordnung der Kirche. 

Dieſe jedoch blieb aus. Denn in den politiſchen Verhältniſſen der Zeit 
und vor Allem in den politifchen Anfchauungen und Beitrebungen der Träger 
ver Stantögewalt war inzwifchen wieberum Vieles anders geworben. In 
Berlin hatte man ſich bereit8 daran gewöhnt, die auf bie fynodale Verſelbſt⸗ 
fändigung ber Kirche gerichteten Tendenzen lediglich als Früchte von 1848 
zu betrachten. 

Die Beftrebungen und Wünjche der weitphälifchen Synode von 1849 
fanden daher damals feinen Anklang mehr. Bielmehr galt der Gedanke der 
Trennung ber Kirche vom Staate und der vollfländigen Selbftregierung ber 
eriteren als mit dem Treiben von 1848 bereits befeitigt. 





*) Bol. Möller, die weftphäfiiche Provinzialfynobe feit Einführung ber Kirchen: 
ordnung von 1835 (namentlid &. 39 ff.), und Jacobſon's gutachtliche Bemerkungen 
über die Revifion der Kirchenordnung vom 5. März 1835 in der Bonner Monatsfchrift, 
Jahrg. 1850, Abth. II. ©. 139 ff. — Ebendaſ. Jahrg. 1851, Abth. II. ©. 50 ff. findet 
Rd ein Auszug aus ber revidirten Kirchenordnung. 

Bephe, Geſchichte. I. 27 
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Aber dabei machte ſich doch die der gefanmten modernen Anfhanungs- 
weife eigenthümliche Idee, daß das dffentliche Gemeinleben ein repräſentatives 
fein müßte, in welchem die Elemente des Gemeinwefens nicht bloß Objecte 
jondern auch Subjecte vefjelben find, fowie das gleichzeitige Berlaugen nad) 
Berfelbftftändigung der Kirche und ihres Regiments injoweit geltend, als Das 
Minifterium ver geiftlihen Angelegenheiten (wie bereit8 mitgetheilt wurde) 
zweierlei als wefentliche Bedingung einer geveihlichen Entwidlung des firch- 
Iihen Lebens höchſten Orts beantragen zu müſſen glaubte, nemlih 1. Die 
Befeftigung eines felbftftändigen Mittelpunktes für Die Vertretung der evange- 
liſchen Gefammtintereffen und 2. eine Heranbiltung felbftftändiger Organe 
für die einzelnen Firchlichen Gliederungen in benjenigen Landestheilen, in 
denen dieſelben noch nicht vorhanden waren. Im erfterer Beziehung richtete 
daher das Minifterium der geiftlichen Angelegenheiten feine Anträge dahin, 
daß es durch eine felbftftändige kirchliche Bezeichnung als evangelifcher Ober- 
firhenrath auch nad Außen bin als dasjenige, was das Centralorgan ber 
Kirche fein follte, prädicirt, und tur Erweiterung und ſchärfere Begrenzung 
feiner Befugniffe der Staatsbehörde gegenüber in den Stand geſetzt werde, 
bie Sefammtinterefien der Kirche nach Außen hin mit erhöhter Wirkfamkfeit 
zu vertreten. Durch den Antrag der Abtheilung für bie inneren evange- 
lifhen Kirchenſachen veranlaßt, verwandelte daher der König biefe Behörde 
durch Erlaß vom 29. Juni 1850 in den „ Evangelifhden Oberlirden- 
rath“ und befahl zugleih — was einen Lichtblid für die Zukunft gewährte 
— dag die Einführung der Gemeinde-Orknung in den evangelifhen Kirchen 
der öftlihen Provinzen unverzüglich angebahnt werbe.“ 

Gleichzeitig gab ein Erlaß des Miniftertums der geiftlichen Angelegen- 
beiten vom 28. Juni 1850 an das Eonflftorium zu Münfter der weftphä- 
lichen Provinzialſynode von der Stellung des Kirchenregiments zu ben Be- 
firebungen berfelben Nachricht, indem berfelbe zugleich eine Beurtheilung 
ber Anträge ber Synobalverfammlung von 1849 enthielt, welche die prin- 
zipielle ‘Differenz der gouvernementalen Anſchauungsweiſe von den Beftre- 
bungen der Synode offen und unverholen darlegte. Das Kirchenregiment 
lehnte die begehrte Vereinigung der beiden Provinzialfynoden ab, ftellte die 
von der Synode in Anſpruch genommene gefeßgebende Eigenſchaft in Abrebe 
und gab über den zur Kirchenordnung binzugefügten erften Abſchnitt, den 
Bekenntnißſtand betreffend, feine Bedenken zu erkennen. 

Mit tiefem Schmerze ſah man in Weftphalen die Beflrebungen ver 
Provinzialſynode durch diefen Erlaß volftändig durchkreuzt*). Der in we- 


*) Die allgemeinfte Indignation gab ſich damals in Weftphalen und Rheinland 
über die ſchmählichen Infinuationen der „Evangeliſchen Kirchenzeitung” kund, welche 
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nigen Monaten bevorftehenden Verſammlung der fechften Provinzialſynode 
idien für ihre ganze Thätigkeit der Boden entzogen zu fein, ben fie in ben 
Beſchlüfſen ber letzten Eynotalverfammlung hatte, weshalb nothwendig in 
irgend einer Weiſe dafür Sorge getragen werden mußte, daß biefelbe fich 
dem beregten Erlaſſe gegenüber wieder zurechtfinden konnte. Die Beranftal- 
tung einer freien weftphälifden Synodalconferenz ſchien hierzu am zweckdien⸗ 
lihften zu fein. Auf ergangene Einladung des Präfes Albert fanden ſich 
daher 22 Mitglieder der Provinzialfynode aus 14 Kreisſynoden (die beiben 


Moderatoren der Provinzialfynode mitgerechnet) am 13. Auguft 1850 in 
Hamm ein. 


Zunädjft handelte e8 fih darum, einen Weg zu finden, auf welchem das, 
was durch die begehrte Combinirung der Provinzialfynoden gewonnen wer- 
den follte, einigermaßen erjegt werden konnte. In dieſer Beziehung ließ fi 
aber nichts Anderes thun, als die beiden Provinzialfynoden gleichzeitig am 
benahhbarten Orten zu verfammeln. Die Konferenz ertlärte daher, daß, 
wenn die rheinifche Provinzialiynode das Bedürfniß anerfenne, mit der weft- 
phälifchen Synode Einen Weg zu gehen und durch Deputationen oder fonft 


eben zu jener Zeit ihre fchon früher begonnene Verläfterung des rheiniſch⸗weſtphäliſchen 
Kirchenweſens erneuerte. Kaum wußte man nemlich im Jahre 1843, baß bie Staats» 
tegierung für die öfllihen Provinzen bie Einführung einer Synodalverfaffung beabfich- 
tige und Berfammlungen ber Geiftfichleit zur Beratbung biefes Projectes anordne, als 
die ewangeliiche Kirchenzeitung im Septemberheft 1843 unter ber Aufichrift „Einige 
Andeutungen über die firchliche Bewegung unferer Zeit, ihre Berechtigung und ihre 
Gefahren” einen Auffa brachte, welcher den leidenſchaftlichſten Angriff auf die Pres⸗ 
byterialverfaffung enthielt. Der Meinung des Berfaffere zufolge follte nur eine 
monardifche Berfaffungsform bie dem Geifte des Evangeliums entiprechende fein, 
während. die Breabyterialverfaffung darum verworfen werden müßte, weil nach ihrem 
Prinzipe bet heilige Geift nicht vom Bater md vom Sohne, fonbern von ber Gemeinde 
ausgehe, den Heren von ber Gemeinde abjchneide und ben Straußiihen Bantheismus 
in die Organifation der Kirche aufnehme. — Diefe Angriffe wiederholten fi im Jahre 
1850 (im Julihefte), indem die Evangelifche Kirchenzeitung in einer Reihe von Auf: 
fägen „Zur rheinifch: weftphäftfchen Berfaffungsfrage” in Nr. 61, 64, 67 und 87, unb 
dann im folgenden Jahre, mo daſſelbe Blatt in Nr. 56, 59, 60, 76 und 77 in einer 
zweiten Reihenfolge von Artikeln „Ueber die Kirchenverfaffungs-Angelegenheit ber weft: 
lihen Provinzen“ die Verhandlungen der rheiniich: weitphälifchen Provinzialfpguoden 
von 1849 und 1850 in der gehäffigfien Weiſe beſprach. Die ebenfo unverfländigen als 
bämifchen Auslafſungen bes genannten Blattes bewiefen eben nur, daß ber von dem⸗ 
felben vertretenen Partei die presbyteriale und ſynodale Organifation der Kirche ein 
Dom im Auge war und daß biefe Bartet ebenfowenig ben Geift ber reformatorifchen 
Erhebung des jechszehnten Jahrhunderts zu verfiehen vermochte, als fie für bie Bedürf⸗ 
niſſe und Aufgaben der kirchlichen Gegenwart irgend welches Berflänbniß hatte. — 
Eingebende Beleuchtungen diefer Ausfälle der Evangeliſchen Kirchenzeitung fiehe im 
ber Bonner Monatsichrift 1851, Octoberheft, S. 173 ff. und 1852, Abth. I. ©. 145 ff. 
Abth. 1. ©. 161 ff. 
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auf geeignete Weije mit derfelben in Communication zu treten, auch zu biefem 
Behufe anftatt des früher beftimmten Berfammlungsortes Neuwied, die 
Malftatt Duisburg wählen wollte, — daß es dann überaus wünfchenswerth 
fein würde, wenn ſich die weftphältfche Provinzialfgnode (nicht in Soeft, wie 
von der legten orbentlihen Provinzialfynode beftimmt war, fondern) in 
Dortmund, und zwar gleichzeitig mit ber rheinifhen, verfammeln wollte. 
Dem Präfes ward es überlaffen, das Nöthige zu beforgen, wobei die Con⸗ 
ferenz den Wunſch ausſprach, daß beide Synoden jo früh als möglich gehal- 
ten werben möchten. — Bezügli der anderen zur Erörterung gebrachten 
Punkte gab ſich zwar eine nicht unerhebliche Differenz der Anfichten kund; 
indeſſen ftimmten die meiften Aeußerungen doch darin überein, daß man bas 
Werk der Kevifion jebenfalls, wenn auch nicht durchaus in ber bisherigen 
Weife fortzufegen babe, daß der gegenwärtige kirchliche Zuftand als ein im 
terimiftifher angefehen werben mäfje, für defien Dauer die jegt als evange- 
lifcher Oberkirchenrath beftehende Miniftertalabtheilung vollkommen berech⸗ 
tigt jei, daß aber eine relative Selbftändigfeit der Provinzialfynope nicht 
beftritten werben könne und daß bie oberfte Kirchenbehörde verpflichtet ſei, 
thunlichft bald einen verfaffungsmäßigen Zuſtand herbeizuführen. 


Die Vorbereitungen zur Provinzialſynode wurden nun raſch betrieben; 
das rheiniſche Moderamen kam allen vom Präfes Albert ausgefprocenen 
Wünjchen bereitwilligft entgegen, und am 26. October 1850 trat Daher bie 
fechfte weſtphäliſche Provinzialſynode in Dortmund zufammen. 

Schon in der zweiten Sitzung berfelben erſchien eine Deputation ber 
rheinifhen Synode, beftehend aus deren beiden Moderatoren, Präfes 
Shmidtborn und Synodalaſſeſſor Wiesmann, fowie dem Profeflor 
Dr. Dorner und einem Welteften, Juſtizrath Bonnet, welde ver Synode 
Beranlaffung gab, fofort eine aus ſechs Geiftlichen und ſechs Xelteften be 
ſtehende Commiffion nach Duisburg abzuorbnen, die fid) noch an demfelben 
Tage mit der von der rheinifhen Synode erwählten Commiſſion für Re 
vifion der, Kirhenordnung und Kirchenverfaffung in Communication jegen 
und über das Ergebniß ihrer gemeinfamen Verhandlungen am folgenden 
Tage berichten ſollte. 

In den Discuſſionen und Beſchlußnahmen der Synode, welche nach 
Rückkehr der nach Duisburg abgeordneten Commiſſion begannen, traten von 
vornherein zwei ſich gegenfeitig beſchränkende Gedanken hervor, nemlich 1. 
der evangelifche König kann bei der in der Verfaflungsurkunde erklärten 
Selbfiftändigfeit der Kirche eine bevorzugte Stellung in der evangelifchen 
Kirche einnehmen und es ift für die evangelifche Kirche wünſchenswerth, baß 
dieſes gefchehe; und 2. durch Art. 15. der Verfaſſungsurkunde ift ebenfo der 
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territ oriale Grund weltliden Kirchenregiments befeitigt und das Klirchen- 
regiment des Staates in Wegfall gekommen, als fernerhin von einem biſchöf— 
lihen Rechte des evangelifhen Landesherrn innerhalb der Kirche der Pro- 
vinz nicht mehr die Rede fein kann. ALS oberfien Canon des particularen 
Kirchenrechts ftellte daher die Berfammlung den Say auf: Die Provinzial- 
fiche hat ihre rein-provinzialkicchlichen Angelegenheiten, der Landeskirche ge- 
genüber, felbftftändig zu ordnen und zu verwalten. Dabei follten jedoch dem 
Landeöheren immer noch gewiſſe "Rechte in kirchlichen Angelegenheiten ver- 
bleiben. Insbeſondere ward von der Berfammlung mit großer Majori— 
tät erflärt, daß der evangelifde König als die an der Spiße 
bes Kirhenregiments ſtehende Auctorität anzuerkennen fei, 
weshalb demſelben das Hecht zuerfannt wurde 1. die Mitglieder und 
den Präfidenten des Conſiſtoriums nad $ 130 der KO. fowie nach näher 
feftzufegender Weife die Mitglieder und den Präfidenten der oberften kirchli⸗ 
hen Landesbehörde zu ernennen und zu beftätigen; 2. durch einen Stellver- 
treter der Pandes- und Provinzialſynode beizumohnen und 3. alle Beſchlüſſe 
der Landesſynode zu beftätigen und ihnen hierdurch erft die gefetliche Gel⸗ 
tung zu verleihen. In ihrer Adreſſe an ven König richtete daher die Synode 
an denfelben fogar die Bitte, ſich der ererbten Schirmberrfchaft Über die Kirche 
nicht entziehen fondern an der Spite des Regiments der evangelifchen Kirche 
verbleiben zus wollen. Zugleich aber jchritt die Berfammlung dazu vor, dem 
Könige einen Präfidenten des Confiftoriums, fowie ein Mitglied des Oberfir- 
henrathes, welches mit den Verhältniffen der Provinzialkirche befannt, die 
Intereffen der Provinzialfynode vertreten follte, durch Wahl zu präfentiren. 
Die erftere Wahl fiel auf den mitanweſenden Aelteften, Staatsminifter von 
Bodelſchwingh, die andere auf ven Superintendenten König. 

In diefem Sinne wurden bie fhon mehrfach revidirten Einzelbeftim- 
mungen der KO. bezüglich der kirchlichen Verfaſſung aufs neue erwogen und 
feftgeftellt und manche berfelben wurden mit ihren natürlichen Folgerungen 
ſchon jeßt zu praftifcher Geltung gebracht. So wurde z. B. anerkannt, daß, 
nachdem bie Lehrer in das Nepräjentanten-Collegium und Presbyterium ge- 
wählt werben könnten, diefelben auch das Hecht hätten, Wähler der Reprä- 
jentanten zu fein. 

Noch war die Synode in Iebhaftefter Thätigkeit, als der Huf des Könige 
zu ven Waffen erſcholl, was vielen Synodalen bie fofortige Rückkehr in die 
Heimath wünſchenswerth machte. Einzelne weltliche Mitglieder der Synode, 
welche dem Heere angehörten, mußten biefelbe fogar augenblicklich verlaffen, 
weshalb die Berfammlung ihre Discuffionen thunlichft bejchleunigte und nad) 
Beendigung ber fünfzehnten Sigung am 13. Noobr. fich auflöfte. 

Inden daher die beiden Synoden zu ihrem eigentlichen Ziele einer ſchließ— 
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lichen Rebaction der revidirten Kirchenorbnung doch nicht gelangt waren, jo 
bevollmädhtigten diefelben eine aus den Präfides und neun anderen ihrer bei- 
berfeitigen Mitglieder beftehende Commiſſion, weldhe am 7. Januar 1851 
in Elberfeld zufammen fam und die ihr aufgetragene Arbeit bis zum 10. 
Januar glüdlich zu Stante brachte. Diefe „Evangeliſche Kirche nord⸗ 
nung für Weſtphalen und die Rheinprovinz nach der ſchließ— 
lichen Vereinbarungder vereinigten Synodalcommiſſion zu El— 
berfeld am 7. bis 10. Januar 1851* wurde dann ſofort dem evangeli⸗ 
ſchen Oberfirchenrath wie beiden Provinzialconfiftorien zur Befürwortung 
an allerhöchſter Stelle übergeben. 

Die letsteren konnten natürlich nur wünſchen, die mit fo großer Einmi- 
thigfeit von beiden Synoben betriebene Revifionsarbeit endlih zum Abſchluß 
gebracht zu jehen. Auch beſchloß das Conſiſtorium der Rheinprovinz in einer 
am 1. März 1851 gehaltnen Sigung, an welcher aud) fänmtliche auswärtige 
Mitglieder fowie (al8 Gaft) der Präfes der rheinifhen Provinzialfynode 
Shmidtborn Theil nahmen, einftimmig — ungeachtet der an ber revibir- 
ten Kirchenordnung wahrgenonmenen Mängel — auf Genehmigung und Ein 
führung berfelben anzutragen. Ebenfo gab der evangelifche Kirdyenrath für 
bie neue Kirchenordnung bie entfchiedenften Sympathieen zu ertennen. Nach⸗ 
dem nemlich ver Oberfirdenrath mit den von den Synoden zu dieſem Zwecke 
bevollmädtigten Deputirten noch weiter conferirt hatte, und jobann mit dem 
Minifter der geiftlihen Angelegenheiten über bie vorliegende Revifions- 
arbeit in Verhandlung getreten war, legte er biefelbe, nach deren Beendig— 
ung, mit ber erforderlichen Bevorwortung dem König zur allechöchften Ent- 
Ichließung vor. 

Hier aber begegneten die Beitrebungen der Synoben einem prinzipiellen 
Widerſpruch. Die presbyteriale und ſynodale Autonomie ber Kirche ent: 
ſprach den kirchlichen Idealen des Königs nicht, weshalb fich derſelbe in feinem 
Eewiflen gehindert ſah, an eine auf diefen Grundlagen auferbaute Kirche fein 
oberbifchöfliches Regiment abzutreten. Aus demſelben Grunde war es auf) 
dem König unmöglich ber ihm vorgelegten Reviftonsarbeit ala folder feine 
landesherrlihe Sanction zu ertheilen. Es konnte alſo nur von einer Ge⸗ 
nehmigung oder Verwerfung der einzelnen in ber revidirten Kirchenordnung 
enthaltenen Befchlüffe die Rede fein, indem feit dem Fahre 1841 von feiten 
des preußifchen Kirchenregimentes der Grundſatz, daß die Synodalbeſchlüſſe 
von dem Kirchenregiment entweder zu genehmigen oder zu verwerfen wären, 
nicht aber modifizirt werden könnten, anerfannt war. Daher befahl der Köniz 
mittelft Ordre vom 30. Januar 1852, daß alle diejenigen Stellen und Aus: 
drilde der von den vereinigten Sommijfionen Rheinlands und Weftphalend 
ausgearbeiteten Entwurfs, welche dem bisherigen Beſtande des landesherr: 
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Iihen Kirchenregiments und ber übrigen lanvesherrlihen Rechte entgegen- 
ftänden, zu befeitigen wären, während im Webrigen die revidirte Kirchenord⸗ 
nung in® Leben treten möge. Zugleich fah ſich jedoch der König, um der Be- 
denken willen, welche er gegen die Grundlagen der Kirchenordnung von 1835 
jelbft hegte, zu ber Erklärung bewogen, daß er alle und jede Gemeinfchaft mit 
ber Revifionsarbeit ablehnen, derfelben die allerhöchſte eigentlihe Sanction 
verjagen müffe und nur ihre Veröffentlichung und Befolgung geftatten könne. 
Es konnte nicht fehlen, daß in dem Bericht, mit welchem der Oberkirchenrath 
feine in Gemäßheit der DOrbre vom 30. Januar 1852 vollzogene Weber- 
arbeitung des Revifionsentwurfes vorlegte, eine erhebliche Differenz zwifchen 
den Anſchauungen der oberften Kirchenbehörde und bes Königs hervortrat, 
was dieſem Beranlafjung gab gleichzeitig an den Minifter der geiftlichen An- 
gelegenheiten und an ben Oberlirchenratb am 13. Juni 1853 folgende be 
deutungsvolle Ordre ergehen zu laffen: 

„Indem Ich anliegend die neue Faſſung der rheinifch- weitphälifchen 
Kirhenorbnung vom 5. März 1835 zurüdfente, will Ih Sie ermächtigen, 
bie von den Provinzialfynoden in Weftphalen und der Rheinprovinz ge= 
machten Verbeſſerungsvorſchläge, vorbebaltlih des Beftandes des landes⸗ 
herrlichen Kirchenregiments und der übrigen landesherrlichen Rechte zu be— 
ſtätigen. Die Mich bewegenden Gründe, warum Ich Mich in Meinem Ge⸗ 
wiſſen verhindert finde, 1. der Arbeit die förmliche königl. Sanction zu geben, 
und 2. Mein Verhältniß zur Kirche und den Conſiſtorien ſchon jetzt zu ändern, 
ſind folgende“: 

„1. Jedermann, Freund und Gegner der evangeliſchen Kirche, fieht und 
fühlt e8, daß fich diefelbe in einer Krife befindet. Ihr gerechtes, zum Theil 
Ihon bewährtes Streben nad) Emanzipation vom Staate und nadı fefterer 
Geftaltung, hat aus Gründen, die Mir nie zweifelhaft waren, etwas krank⸗ 
haft Erregtes. Ich halte nun den Berfuh, „„ihr durch Verfaffungen 
zu helfen," “ für einen falfchen und verterblichen. Berfaffungen können 
nur dann unſchädlich fein, wenn viefelben der Ausdruck bereitd vorhandener, 
begründeter und ausgebildeter Zuftände find. — Die rheiniſchen und weft- 
phälifchen Kirchenbehörden verſprechen ſich jedoch von ber Einführung ber 
neuen Kirchenordnung fehr Erſprießliches. Darum will Ich Meinerfeits dem 
erhofften fegensreihen Erfolge dieſes neuen Verſuches nicht ftörend in dem 
Weg treten.“ 

„Auch laffe Ich dem ernft hriftfichen Geifte der Arbeit Gerechtigkeit 
widerfahren. Die feierliche Sanction eines als falfch erfannten Weges würde 
Mich aber des erkannten Mißgriffs theilhaftig machen, und dad vermag Ich 
um fo weniger, als dieſer Verſuch feit 17 Jahren bereits der zweite in Rhein 
land und Weftphalen ift, die göttlihe Schöpfung der Kirche durch Menjhen- 
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werk und Konftitutionen zu fügen. So gewiß nun das evangelifhe Belennt: 
nif ber Träger unferes Heiles ift, weil in ihm das Wort des Herrn und bie 
apoftolifche Lehre in ihrer urfpränglichen Lauterkeit wieder hergeftellt worben: 
fo gewiß erkenne Ich allein in den apoftolifchen Anorbnungen für die äußere 
Geftalt der Kirche und in der lauteren evangelifchen Annahme verfelben das 
einige Bfand des Heils unfrer Kirche (als äußerlicher und hiſtoriſcher Er: 
fheinung), das einige, aber gewiffe Mittel, die Kräfte zu entfalten, pie Auf: 
gaben zu erfüllen, die ihr auch für diefe Welt von ihrem Herrn und Könige 
anvertraut find; mit einem Worte: Ich erkenne in dem Gehorfam gegen bie 
Anordnungen der Urfirche „ „vie Vollendung ber Reformation“ *. Ich fprede 
dies Belenntniß feierlich und furdtlos aus, indem Ich die große Gefahr feſt 
ins Auge, faffe, welche bei der Zerfahrenheit der kirchlichen Begriffe aus dem 
abſichtsvollen und abfihtslofen Mißverſtehen diefes Meines Bekenntniſſes 
für Deich hervorgehen kann und hervorgehen wird.“ 

„2. Was Mein Berhältniß zur evangelifchen Landeskirche und zu ihren 
Organen, den Confiftorien, betrifft, jo habe Ich bereits vor Jahren Meinen 
feften Entſchluß öffentlih ausgefproden: „„Meine ererbte Stellung 
und Auctorität in der evangelifhen Landeskirche allein in die 
rechten Hände niederlegen““ zu wollen. Dieſe rechten Hände find 
aber „„apoftolifh geftaltete Kirchen““, geringen, überfichtlichen 
Umfangs, in denen jeder das Leben, die Ordnungen und die Aemter der all: 
gemeinen Kirche des Herrn auf Erden, wie in einer Heinen Welt und für die 
felbe thätig find; es find, kurz gejagt: bie felbftftändigen, zengungefräftigen 
Schöpfungen, mit welchen, als mit lebendigen Steinen, die Apoftel des 
Herrn den Bau feiner fihtbaren Kirche begonnen und ihr im Feuer der Ber: 
folgung den Sieg bereiteten. „Diefe „Kirchen“ find die „ „rechten Hände“ “, 
in bie allein Ich Meine Kirchengewalt, die Mid ſchwer drückt, frohlodend 
nieberlegen werde. Was endlich Ihre Bedenken über die 88. 1—3 (vom Be: 
kenntnißſtande 2c.) betrifft, jo erkenne ich an, daß diefelben ganz neu im bie 
Kirchenorpnung Hineingebradyt find, und die Synobalcommiffionen bei Ab- 
fafjung verjelben ihre Vollmachten wohl Überjhhritten haben mögen. Es er: 
fcheint daher wohl angemeffen, daß die Frage über Einfchaltung und Faſſung 
diefer 88. noch beiden Provinzialfynopden vorgelegt werde. Die Mir burd 
Sie vorgefchlagenen Faffungs-Aenderungen in derſelben halte Ich für be- 
achtenswerth, dagegen für durchaus wejentlih: daß dabei die Belenntniffe 
- heilig gehalten und die volle Kirchengemeinſchaft zugleich klar ausgefprocen 
werbe.” 

Sansſouci, den 13. Juni 1853. - Friedrich Wilhelm. 

Zwiſchen dem Ideal kirchlicher Organifation und kirchlichen Lebens, 
welches, dem Könige, vorfchwebte, und ber Reviſionsarbeit der Synoden, welde 


— 
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von dem Dberkfirchenrath vertreten warb, war Feine Bermittlung und Aus- 
gleihung möglich. Der König erkannte aber aud) an, was der Oberlicchen- 
rath vorftellte, daß jeiie Anfchaunngen von dem Weſen apoftolifcher Kirchen- 
verfafjung in dem bermaligen, gefchichtlich geworben Bemußtfein ber 
evangelifchen Kirche keine entfprechenden Anknüpfungspunkte fänden und daß 
davon auszugehen nicht innerhalb der Sphäre des auf beftimmten und ge⸗ 
ſchichtlichen Vorausfegungen rubenden Amtes landesherrlicher SKirchen- 
regierung liege. Der Oberkirchenrath beſchränkte ſich deshalb darauf aus 
ver Revifionsarbeit von 1850 diejenigen materiellen Beftimmungen, welde 
ſich als ſachliche Ergänzungen oder Abänderungen einzelner Beftimmungen 
der Kirhenordnung von 1835 ergaben, in ber Form von Zufägen zu 
berjelben zufammenzuftellen und dieſe ebenfo wie ein Verzeichniß derjenigen 
Abänderungen und Zuſätze der Kirchenorbnung, welche bereits durch ältere, 
vor dem Jahre 1853 ergangene Königliche Ordres in Wirkſamkeit getreten 
waren, durch den Minifter der geiftlihen Angelegenheiten dem Eonfiftorium 
zu Münfter zur Weiterbeförderung an das Präfidium der weftphälifchen 
Synode zuzufenden. — Der Beſcheid des Minifters (v. Raumer) war vom 
25. Auguft, der des Oberkirchenraths vom 27. Auguſt 1853 datirt. Der 
letztere enthielt nebenbei die wichtige Anerkennung, Daß Synodalbeſchlüſſe, 
„weldefihaufbeninneren ®efhäftsgang ber gehaltenen Synode 
bezögen, keiner Beftätigung bedürften.“ 

Es war ein eigenthüimliches Gefühl, mit welchem vie Mitglieder ber 
ltebenten Brovinzialfgnode, die am 8. Oktober 1853 in dem freundlich 
gelegenen Schwelm zufammentrat, einander begrüßten. Schon die Eröff- 
nungsrebe des Präfes lief im Hinblid auf die frohen Hoffnungen, welche bie 
Synode vor drei Jahren ungetheilt gehegt hatte, das Gefühl einer inzwiſchen 
ihr zu Theil gewordenen ſchmerzlichen Enttäuſchung wahrnehmen; während 
andrerſeits die darauf folgende Anſprache des königlichen Commiſſars (des 
Generalſuperint. Dr. Gräber) die beiden Intereſſen erkennen ließ, welche 
das Kirchenregiment, nachdem das Jahr 1848 überwunden war, in den 
Vordergrund ſtellte: nemlich 1. den „König von Gottes Gnaden“ als den 
eigentlichen Schwerpunkt der kirchlichen Organiſation und 2. die Bedeutung 
der Confeſſion in der Union. 

Zur Eröffnung und Feſthaltung gedeihlicher Gemeinſchaft der beiden 
Schweſterſynoden wurde vorläufig beſchloſſen, daß die combinirten Ausſchüſſe 
für Verfaſſungs⸗ und Unionsangelegenheiten, ſowie die Commiſſionen für 
Liturgie und für das Verhältniß der evangeliſchen zur katholiſchen Kirche 
ihre Arbeiten in Gemeinſchaft mit den gleichnamigen Ausſchüſſen der rheini- 
niſchen Synode erledigen follten. 

Hierauf begann der PBräfes feinen Vortrag, dem die Berfammlung dies⸗ 
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mal mit ganz befondrer Spannung entgegenfahb. Denn bei Eröffnung der 
Synode hatte derfelbe die Exlafie des Eultus-Miniftere v. Ranmer vom 
25. Ang. 1853, des Oberfirchenrathes vom 26. Aug. 1853, die Kabinete- 
ordre vom 13. Juni 1853 und andere, welche auf gemeinfchaftliche Koften 
für die weftphälifche und für die rheinifche Synode als Manufcript getrudt 
worden waren, an alle Synodalen vertheilen lafjen, welche aus denfelben ven 
ſchroffſten Gegenfaß der nunmehr zum Gefeß erhobenen Anſchauungen bei 
Stantöfirchenregimentes und der Beftrebungen der beiden letzten Synoden 
aufs Neue wahrnahmen. In Uebereinftimmung mit dem Präfes ber rheinifchen 
Provinzialfynode mit welchem ſich Dr. Albert Über die ver Verſammlung mit 
zutbeilenden Propofitionen verftändigt hatte, wies derſelbe die Synobe in 
feinem Bortrage nohmal8 auf die vorgelegten Erlafje hin, um hieran einen 
überfichtlihen Rüdblid auf die Gejhidhte und den Stand ber Revifion ter 
Kirhenorbnung zu werfen, weldyen der Redner mit folgenver, die Gedanken 
der Majorität darftellenven Erflärung abſchloß: „1. die Provinzialſynode 
würdigt im tieffter Ehrerbietung vollftändig die Gewiffensbeventen, welche 
Se. Majeftät ven König verhindert haben, mehreren Pofitionen der revibirten 
Kirchenordnung und infonderheit denen über die Bildung des Kirchenregi- 
ments und über vie kirchliche Geſetzgebung die allerhöchſte Sanction zu e: 
teilen, und nimmt mit ehrfurchtsvollem Dante die Beftätigung der fonftigen 
vorgefchlagenen Berbefferungen der Kirhenorbnung von 1835 entgegen, von 
benen fie mannigfaltige Erleichterung im Gefchäftsverkehr und Segen für hie 
innere Entwidlung des Kirchenwefens ſich verfprechen darf. Die Synode muf 
jedoch ihrerfeit8 unerfchütterlich bei den in den Verhandlungen von 1850 aue: 
geſprochenen Grunpfägen über das Kirchenregiment uud die firchlichen Gejeh: 
gebung verharren, und lebt der Leberzeugung, daß die Zeit kommen werde, wo 
diefe Grundfäge als wohlberechtigt, mit dem Staatsgrundgeſetz in Einklany 
ftehend und ber kirchlichen Entwicklung heilfam, ihre Anerkennung in der Landes⸗ 
firche Preußens finden werben. 2. Siefieht jet von prinzipiellen Berhandlungen 
über die kirchliche Verfaſſung ab, die fie aus irgend welcher Neuerungsfucht aufzu⸗ 
nehmen weit entfernt ift und wozu fie nur Gewiffens halber aus Gehorfam 
gegen das Kirchenregiment und im wohlverſtandnen Iutereffe für das Heil 
der Kirche gedrängt worden. Sie trägt den gegenwärtigen Zuftand, me 

Kirchliches und Staatliches nad; ihrer Ueberzeugung zum beiderſeitigen Nat: 

tbeil in trüber Mifchung liegt, und ber Gemeinde die volle und begründet: 

Theilnahme an dem Kircenregiment und der kirchlichen Geſetzgebung noch 

nicht zugeftanden ift, in Gebuld und Gehorjam gegen ben erhabenen Landes 

herrn, der hier neben dem Haupte der Gemeinde die evangelijhe Landeskirche 

mit Gebet und Vertrauen empfohlen hält, und wirb fortfahren, fo viel on 

ihr ift und Gott Gnade giebt, ihre Thätigleit auf die innere Entwidiung dit 
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Kirche und auf deren Aufbau zu einer heiligen Behaufung des Herrn und 
feiner Gemeinde zu richten.“ 

Indem jeder der Synodalen zu dieſer Erflärung des Präfes in feinem 
Herzen das vollfte Ja und Amen ſprach, war aber damit jede Discuffion über 
tie Stellung des Kirchenregiments zu den Beitrebungen der Synode ausge⸗ 
ſchloſſen, und es konnte daher die Aufgabe derfelben in diefer Beziehung nur 
die fein, daß die Berfammlung die von dem Kirchenregiment fanctionirten 
Abänderungen und Zufäge der Kirchenordnungen den betreffenden Para- 
graphen derſelben binzufügte und fomit eine ganz neue Redaction bes Statuts 
zur Ausführung brachte. Die Synode ließ daher die das Verhältnig der 
Kirhe zum Staat betreffenden Bofitionen der revidirten Rirchenorbäung, 
welche nicht beftätigt worden waren, auf fidh beruhen, glaubte aber um fo 
mehr den Antrag der vierten Provinzialfynode, „daß in den rein kirchlichen 
Angelegenheiten, fowohl in Lehre, Liturgie, gottesdienſtlichen Einrichtungen, 
Disciplin, als in der kirchlichen Berfaffung feige Verfügung könne erlaffen 
werben, wenn biefelbe nicht von der Provinzialfynode ausgegangen oder doch 
von ihr begutachtet und adoptirt fei,“ — in nachdrücklichſter Weiſe wieder⸗ 
hefen zu müſſen. Zugleich verlangte diefelbe eine Mitwirkung zweier Geift- 
lihen und eines Presbyters der Brovinzialfynode in allen Fällen, wo es ſich 
um Amtsentfegung eines Geiftlihen handle (Verb. ©. 53). 

Außerdem genehmigte die Synode (ebenfo wie die 7. rheinifche Provin- 
ztaffynode) bie Einführung der (in den ſechs äftlihen Provinzen ſchon zur 
Anwendung gelommenen) außerorbentlihen General-Kirchen-Viſi— 
tationen*), welche vemgemäß im 3. 1858 in der Diöcefe Siegen, 1860 
(Juli) in der Diöcefe Hamm ftatt fanden. 

Die nächſtfolgende (achte) Provinzialſynode unterließ es, fi in 
ter bisherigen umfaflenden Weife mit der Revifion der Kirchenorbnung zu 
befhäftigen. Anträge auf Abänderung einzelner Paragraphen oder auf‘ Zu- 
füge zu denfelben famen auf diefer wie auf ber neunten Synode nur verein- 
zelt vor **). Die -Reviftonsarbeit galt als abgefchloffen. Der Appellationsge- 


) Bgl. die Synodalbeſchl. 191 — 203 und ben Beicheid bes enangel. Oberkirchen⸗ 
raths vom 17. Aug. 1854. Nr. 4231. 

»H Nur das Interefje brüderlichen Zufammenwirlens ber beiben Provinzialiynoben 
wurde mit befonberer Liebe ins Auge gefaßt. Mit Freuden eignete ſich daher die achte 
weftph. Synode ben Beſchluß der Rheinlänber an: „Anträge auf Abänberungen ber 
Rirhenorbnungen ober auf Declaration berfelben theilen fich die weftphäl. und rheint: 
Ihe Brovinzialfynode im Anſchluß an $. 52 a berjelben gegenfeitig mit, berathen bie- 
jelben durch gemeinfame Commiffionen und fuchen auf diefem Wege zu gemeinfamen 
Anträgen und Beichlüffen zu fommen. Anträge in Bezug auf Entwidlung des chriſt⸗ 
lichen Lebens, welche beiden Provinzen gemeinfam find, können ebenjo mitgetheilt und 
auf Beſchluß gemeinfam behandelt werben.” 
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rihtsrath und Synodaldeputirte Hagens veranftaltete daher unter dem 
Titel „Kirhenordnung für bie Gemeinden der Brovinz Weftphalen 
und der Rheinprovinz mit den feit ihrer Publication für bie 
evangelifhen Gemeinden ber Provinz Weftphalen erlaffenen 
Declarationen, zufägligen Beftimmungen u. ſ. w. (Bielefeld, Bel- 
bagen und Klafing, 1856) eine neue Ausgabe ver Kirchenordnung, welde 
von der achten Provinzialfynobe mit großer Freube begrüßt warb. 

Nur das Verlangen nad Einigung der gefammten Landeskirche in einer 
auf presbyterialer und fynodaler Organifation aller Brovinzialtirchen bes 
Reiches beruhenden Generalfynode wurde grade durch die Bemühungen des 
Kirdyenregimentes um Herftellung einer presbyterialen Gemeindeorganifatien 
in ben Oftprovingen wach erhalten, weshalb die neunte Provinzialfy- 
node durch Beihluß 127 an den evangeliihen Oberkirchenrath die Bitte 
richtete: „er möge, nachdem bie Kirchenvorftände in den äftlichen Provinzen 
organifirt worden, nun nad) Organifation der Kreis- und Provinzialſynoden 
eine Generalſynode, welche in Verbindung mit den fländigen Organen ter 
Kirche auf Grund des Wortes Gottes und des Befenntniffes ber evangeli— 
ſchen Kirche unter Beachtung der provinziellen Eigenthümlichkeiten und ber zu 
Recht beftehenden Kirchenordnungen, fowie unter Genehmigung des Königs 
bie Vertretung der evangelifchen Landeskirche bilde, — veranlaffen, damit 
dieſe über fo wichtige, das tieffte Intereffe der evangelifchen Kirche berührente 
Fragen ihr Gutachten ausfpredhen könne.“ — In den Berfaffungszuftänden 
ber Kirche blieb Alles unverändert. Die Hoffnung der 9. Provinzialſynode, 
daß die Aufficht Aber das Kirchenvermögen nicht von den Regierungen geführt, 
jondern dem Konflftorium übertragen werden möchte, ging nicht in Erfüllung”) 

Über die feit einer Reihe von Fahren nur zurüdgedrängten Hoffnungen 
ber Kirche auf Erlangung größerer Selbftftänpigfeit und auf Einberufung 
einer Generalſynode erwachten aufs Neue, als in der Nacht vom 1. zum 2. 
Sanuar 1861 König Friedrich IV. fein Leben beſchloß und deſſen Bruder ale 
Wilhelm I. den ererbten Thron feiner Väter beſtieg. Wenn jemals fo war 
jest die Herftellung eines ſtreng verfafjungsmäßigen Regimentes und bie 
Befreiung des kirchlichen Lebens von der Gewalt eines einfeitigen Confeffie- 
nalismus mit Zuverficht zu erwarten. In Rheinland und Weftphalen galt 

e8 daher als ganz unzweifelhaft, daß der Art. 15 der Reichsverfaffung, nad 
welchem die „evangelifhe und römifch-Tatholifche Kirche fowie jede andere 
Religionsgefellichaft ihre Angelegenheiten felbftftändig ordnet und verwaltet” 
jett zur Wahrheit werden müffe. 


*) Bon fänmtlichen Kreisfynoden (mit Ausnahme Siegens) warb daher bieler 
Antrag im J. 1862 erneuert. 
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Namentlich waren e8 die Kreisſynoden Wittgenftein, Lüdenſcheid, Ifer- 
lohn, Dortmund, Bohum, Unna und Tedlenburg, welde varanf vrängten, 
daß bei.dem zuftändigen Kirchenregiment die Förderung der Presbpterialor- 
ganifatton in den öftlihen Provinzen und die fehleunigfte Berufung einer 
allgemeinen Landesſynode beantragt werde, indem bei längerer Verzögerung 
biefer Angelegenheit zu befürchten fei, daß biefelbe in unrechte Hände gerathen 
und als Mittel der Agitation benugt werben müchte. 

Mit gehobenem Herzen bezeichnete es daher Dr. Albert am 23. Auguſt 
1862 in feiner Eröffnungsrede der zehnten Provinzialſynode als Auf- 
gabe der diesjährigen Provinzialiynoden Weftphalens und Rheinlands, „zur 
Erlangung der erweiterten Selbſtſtändigkeit für bie vaterländifche Kirche (ganz 
Preußens) den Vorgang zu nehmen“. In diefem Sinne faßte demgemäß die 
Synode (an Beihluß 127 der 9. weſtphäliſchen Provinzialfynode und an bie 
ſchließlche Vereinbarung der vereinigten Synodalcommiffion zu Elberfeld 
vom 7.—10. Sanuar 1851 anknüpfend,) am 28. Aug. eine Reihe von Be- 
Ihläffen, mit denen ſich die cheinifche, zu Neuwied verfammelte Synode am 
9. Septr. im Ganzen einverftanden erllärte. Die Grundbeftimmungen waren 
folgende: Wenn die VBerfaffungsurfunde erflärt, die Kirche ordnet und ver- 
waltet ihre Angelegenheiten felbftftändig, fo kann das nur heißen 1. unabhängig 
von ſtaatlichen Organen, und 2. durch ihre eignen Organe. Indem baber 
wie für jede Provinzialtirche, fo auch für die Landeskirche zureichende kirch⸗ 
liche Organe zu fehaffen find, fo haben fich auch die Gemeinden ber öftlichen 
Provinzen mit den für jene Provinzen nethwendigen Modificationen in Pres- 
buterien, Kreis- und Provinzialfynoden zu gliedern und muß von fänumtlichen 
Provinzialfynoden eine Generalfynode ermählt und ernannt werben. Wie 
aber hiernady die Brovinzialiunoden von Rheinland und Weftphalen provin- 
zielle Eigenthümlichkeiten der öſtlichen Provinzen bereitwillig anerkennen 
würden, jo würde auf der anderen Seite eine Generalfynode über bie in 
Rheinland und Weftphalen zu Recht beftehende kirchliche Verfaſſung nicht zu ent- 
Iheiden haben. — Bezüglich der nicht genehmigten Paragraphen ber revi- 
dirten Kirchenordnung verlangt die Synode, daß ihr ohne weiteren Verzug 
Folgendes gewährt werde: 1. Die Verwaltung ber äußeren Angelegenheiten 
der Kirche möge in dem Umfange, wie folhes bereits hinſichtlich der katholi⸗ 
{hen Kirche gefchehen fei, dem Conſiſtorium itberwiefen werden. 2. Mit der 
Uebertragung der Externa and Confiftorium möge auch bie im 3. 1850 re- 
vidirte Berwaltungsorbnung interimiftifch zur Anwendung fommen. 3. Der 
Synode foll eine Betheiligung bei Bejegung der Stellen des Eonfiftoriums 
tefp. des Generalfuperintendenten eingeräumt werden. 4. In Bezug auf bie 
Beſetzung von Pfarrftellen, welche dem landesherrlichen Beſetzungsrecht unter- 
liegen, möge fo verfahren werden, daß vom Confiftorium, nad Anhörung 


des Moderamens ber Kreisſynode der Gemeinde drei Subjecte präfentirt 
würden, von denen danıı bie Öemeinverepräfentanten einen zu wählen hätten. 
Die Genehmigung ber in Gemäßheit diefer Beſchlüſſe dem evangeliſchen 
Oberkirchenrath vorgelegten Bitten erwartete die Provinzialficche um fo 
zuverfichtlicher, als noch im Laufe des Jahres 1862 das Minifterium der 
geiftlichen Angelegenheiten anorbnete, daß vom 1. Januar 1863 an bie bisher 
den Landrathsämtern übertragen geweſene Auffiht über das kirchliche Red: 
nungswejen, insbefonbre bie Feftftellung der Etats, Reviſion und Decharge 
der Rechnungen, ſowie Erledigung der Monita fortan den Kreisfynoden über: 
wiefen nnd letzteren überlafien werde, und daß biefelben in gleicher Weiſe be- 
rechtigt fein follten Synodal-Rechnungskommiſſionen zu beftellen, wie ſolche 
auf dem linken Rheinufer feit der Fremdherrſchaft ſich erhalten hätten. 
Allein das Jahr 1863 verging, und auch das folgende Yahr nahte 
feinem Ende, ohne daß über die Aufnahme, welche die Anträge der beiten 
Provinzialfynoden in Berlin gefunden hatten, etwas Sicheres verlautete. 
Die fo oft beantragte öffentliche Befanntmachung der kirchlichen Berwaltungs- 


ordnung vom 7. Mai 1838 lehnte der Oberfirchenrath laut Eröffnung von 


12. Decbr. 1863 ab, weil eine darauf bezügliche Geſetzesvorlage ſeitens tes 
Landtags von minbeftens jehr zweifelhaften Erfolge ſei. Die Hoffnungen 
der beiden Provinzialkirchen waren daher längft vollftändig geſchwunden, 


als die rheinifche Provinzialſynode durch Refcript des evangelifchen Ober 


fichenrath8 an das Confiflorium zu Coblenz vom 30. Dechr. 1864 benad: 
richtigt warb, daß ihre Anträge die Genehmigung der oberjten Kirchenbe 
hörde nicht gefunden hätten. Erft geraume Zeit nachher, unter dem 1. Juli 
1865 erfolgte ein gleichlautender Beſcheid an das Conſiſtorium zu Münfter. 
Unter Bezugnahme auf das in Abjchrift mitgetheilte Reſcript, die Anträge 
der rheinischen Provinzialſynode betreffend, erkannte es der evangeliſde 
Oberkirchenrath in feinem an das Confiftorium zu Münfter gerichteten Er: 
laß an, daß die Arbeiten der Commiſſion und die fih daran anfchliegenden 
Berbandlungen der Provinzialiynode „fich zuerft, wie diefes nach Rage der 
Dinge nicht anders habe fein können, darauf gerichtet hätten, die allgemeinen 
Pofitionen für den Bereich der Landesſynode aufzufinden und darans An- 
wenbungen berzuleiten, theils für die evangelifche Kirche des Landes theile 
für die Rheinprovinz.“ Es wurde ferner anerkannt, Daß die rheinifche Synode 
„bei ihren Arbeiten durch kirchlichen Ernſt und weiſes Maßhalten das große 
Gebiet der Erörterungen in feinen richtigen Grenzen gehalten habe, und daß 
die Vertiefung in die einzelnen Daterien, welche das Thema ber Erörterung, 
die Selbfiftänbigkeit der evangelifchen Kirche in ſich ſchließe, dazu beigetragen 
babe, das Erkennen und die richtige Beurtheilung der verfchiednen Fragen, 
auf deren Löſung es hierbei anfonıme, zu befördern und infofern Deren end- 
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liche Austragung zu erleichtern”. Diefe Anerkennung war freilih in dem 
Beſcheid auf die Verhandlungen der weftphältfchen Synode nicht ausge: 
ſprochen; allein da bie betreffenden Beſchlüſſe der rheinifchen und der mweft- 
phälifchen Provinzialfynode gleichlautend waren, fo glaubte man in Welt- 
phalen diefe Anerkennung auch auf die Berhanblungen der eignen Synode 
beziehen zu dürfen. 


Dieſes war aber auch der einzige Troft, den man bier an dem fo lange 
erwarteten Bejcheid hatte. Denn zur Sache felbft erflärte der evangelifche 
Oberkirchenrath, daß bie Stellung, welche er zu den Anträgen und Befchlüffen 
ber Synode nehme, nicht die einer einläßlihen und abſchließenden 
Entſcheidung fein könne, und mies, hinfichtlih der Bitte um Befchleuni- 
gung in der weiteren Entwidlung der kirchlichen Verfaſſung der öſtlichen 
Provinzen und auf baldige Berufung einer Landesſynode, auf die thatfädh- 
lihen Sortfchritte, welche in diefer Beziehung durch Einberufung von Kreis: 
ſynoden in den öftlihen Provinzen gemacht wären, auf die Schwierigkeiten, 
welche der Organifation der dortigen Gemeinden entgegentreten, und auf bie 
begonnenen vorbereitenden Verhandlungen für die DOrganifation von Pro- 
vinzialſynoden hin, während hinfichtlich der befonderen Anträge auf Ueber- 
tragung der Erterna an rein kirchliche Behörden, auf Betheiligung ber 
Synode bei Beſetzung der Stellen im Confiftorium und des Generalfuperin- 
tendenten, fowte bei Disciplinar-Unterfuhungen gegen Pfarrer und event. 
Einfiht der Acten des Confiftoriums darauf hingewiefen wird, daß es fid) 
bier um Principienfragen handle, die nur für die Gefammtheit, nicht für einen 
Bruchtheil der Landeskirche, ihre fichere Löſung finden könnten, und daß ein 
abgefondertes Vorgehen gegen eine oder beide der weftlichen Provinzen noth- 
wendig zugleich in ber Gentral-Inftanz eine anderweitige Regulirung der 
Sompetengverhältniffe bedinge. Außerdem wurbe bemerkt, der rheiniſchen 
Synode fei bei Erledigung der Stelle des Generalfuperintendenten eröffnet 
worben, daß von ihr gern eine Wunfhäußerung hinſichtlich der Wiederbefeg- 
ung der Generalfuperintendentur werde entgegengenommen werben, obwohl 
ihr Eirhenordnungsmäßig Tein Recht auf Bittftellung bei dieſer Wiederbe⸗ 
fegung zuftehe, und daß die Nichtbeftätigung des bezüglihen Synodalbe- 
Ichluffes ein Ähnliches Verfahren der weſtphäliſchen Provinzialfynode in ana- 
logen Yällen nicht ausfchließe. 


Diefer Beicheid der oberften Kirchenbehörbe war jo jpät nad Weſtpha⸗ 
fen gelommen, daß derſelbe nur der Kreisſynode Bochum zum Zwede ihrer 
Berathung zeitig genug mitgetheilt werben konnte, weshalb die übrigen Kreis- 
ſynoden bei ihren Verhandlungen nur theilweife auf bie Berfaffungsfrage 
eingingen, den Antrag auf Beftätigung der leuten Beſchlüſſe der Provinzial- 
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ſynode ernenernd. Um fo ernftlicher befchäftigte fich die Kreisiynode Bodum 
mit dem ihr communizirten Beſcheid. Da die, von dem evangelifchen Ober: 
kirchenrath allerdings im Einverſtändniß mit dem Miniſterium der geiftlichen 
Angelegenheiten, abgelehnten Anträge ver beiden Provinzialfynoden dem 
Könige noch nicht vorgelegen hatten, und die Provinzialfynobe fich ſomit in 
einer wejentlich anderen Lage als i. 3. 1853 befand, wo bie erufteiten 
Gewifjensbedenten des in ‚Gott ruhenden Königs beide Synoden ver 
pflichteten, die Verfolgung ihrer Wünfche für die nädfte Zeit fallen zu 
lafien, fo fchien jegt eine Darlegung derſelben an allerhöchſter Stelle 
ber durch die Umftände gewiefene Weg zu fein, auf dem man vielleidt 
das Ziel aller bisherigen Anftrengungen und Kämpfe der Provinzialjynoden 
am einfachften erreichen konnte. Die Kreisſynode Bochum beſchloß daher, 
bie Provinzialfynode möchte „durch eine aus ihrer Mitte zu entſendende De- 
putation, event. in Gemeinſchaft mit der rheinischen Provinzialfynode ihre 
Anträge und Beſchlüſſe unmittelbar Sr. Majeftät dem Könige vorlegen, unt 
Allerhöchftvenfelben ebenfo ehrfurchtsvoll als dringend bitten, der evangelı: 
hen Kirche die ihr durch Art. 15 der Verfaſſung zugeficherte und der kathe⸗ 
liſchen Kirche bereits gewährte Selbftftänbigfeit in gleihem Maße zu gewäh- 
ren, und infofern diefer Durchführung für den ganzen Staat noch Bedenken 
entgegenftänden, biefe wenigftens der Kirche der Provinz inſoweit gewähren, 
daß den rein ftantlichen Behörden, alfo den Königlichen Regierungen jede 
Beauffihtigung in kirchlichen Angelegenheiten und namentlich der Verwal⸗ 
tung des kirchlichen Vermögens genommen und biefelbe ganz und unge 
tbeilt den kirchlihen Behörden übergeben werde.“ Dieſes Erſuchen follte 
dem König unterbreitet werben, wenn Allerhöchſtderſelbe zur Jubelfeier der 
vor 50 Jahren ftattgehabten Huldigung in Münfter gegenwärtig fein werde. 

Als kurz darauf die elfte Provinzialfynode zufammentrat, legte 
ber Präfes derfelben, Dr. Albert den Beſchluß der Kreisſynode Bodum 
fowie die auf die Kirchenverfaffung bezüglichen erneuerten Anträge anderer 
Kreisfynoden der Berfammlung vor, von welder diefelben der Lehr⸗ und Ber: 
faſſungs⸗Commiſſion zur Bearbeitung zugewiefen wurden. Diefe ftimmte 
nun zwar bem Antrage der Kreisſynode Bohum im Wefentlichen bei, erwog 
jedoch, daß eine an des Königs Majeftät unmittelbar gerichtete Eingabe, 
oder eine an Allerhöchftvenfelben unmittelbar entſendete Debutation ben 
Schein auf fi) laden könnte, als wäre damit eine Befchwerbe gegen den 
evangelifhen Oberkirchenrath beabfidhtigt, weshalb fie proponirte, die 
Provinzialiynode möchte ihr Moderamen beauftragen, eventuell in Berbin- 
bung mit einer von der rheinifchen Provinzialfgnobe zu entfendenden Deputa: 
tion dem evangelifhen Oberkirchenrath in Berlin perfünlic eine Bittſchrift 
zu überreichen und zu befürworten, worin dieſer erfucht würde, die Geneh⸗ 
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migung der Anträge beiver Synoden bei des Königs Majeftät zu em- 
pfeblen. 

Die Provinzialiynode eignete fi die Anträge der Commiffion, jedoch 
mit Modificationen, nach kurzer Discuffion an. Daher wurde vor Allem ber 
Beſchluß 127 der neunten und 38 der zehnten Provinzialfynode, die Ein- 
berufung einer Generalfynobe betreffend, erneuert, und außerdem befchloß 
die Berfammlung, bei ber oberften Kirchenbehörde die Genehmigung fol- 
gender Bejchlüffe zu beantragen: „Das Moderamen der Provinzialiynode 
wird in ſchweren Disciplinar-Unterfuhungen der Geiftlihen allemal durch 
das Königliche Konftftorium mit vollem Stimmrecht zugezogen.” — „Die 
Provinzialſynode bat das Recht, bei Erledigung einer Stelle im Confifto- 
rium oder des Generalfuperintendenten ihre Wünfche dem Kirchenregiment 
dorzutragen. Dem Letzteren fteht es frei, jeinerfeitS Berfonen in Vorſchlag 
zu bringen, ohne daß jedoch die Provinzialfynode an dieſe Vorſchläge ge- 
bunden wäre. Die Stimmzettel werden von dem Moderamen entgegen ge- 
nommen und eröffnet, und das Refultat dem Kirchenregiment vorgelegt. Iſt 
bie Provinzialſynode nicht verfammelt, jo werden die Stimmzettel verfiegelt 
aus jeder Kreisfynode von dem Superintendenten dem Präſes überfendet 
und von dem verfanmelten Moderamen eröffnet.” — „Das Confiftorium 
wird der verſammelten Provinzialfynode auf deren Wunſch über alle Gegen- 
ftände feiner Verwaltung und erforderlichen Falls unter VBorlegung der nd- 
thigen Alten, fofern nicht jchwere Bedenken dem entgegenftehen, Auskunft 
ertheilen.“ — „Die Erterna find von den königlichen Regierungen auf bie 
Gonfiftorien zu übertragen.“ 

Diefe Anträge follten in einer an den evangelifhen Oberlirchenrath ge: 
richteten fchriftlihen Eingabe ausgeſprochen und demfelben durch eine aus 
dem Moderamen beftehenden Deputation, welde eventuell mit der etwa 
ſeitens der rheinifchen Synode abzuordnenden Deputation in Verbindung zu 
treten habe, überreicht werden. — Die Ausarbeitung der Petition übernahm 
das Moderamen, welches in berfelben die Schwierigkeiten, die Conftituirung 
von Kirchenvorftänden, Kreis- und Provinzialſynoden in den öftlihen Pro- 
vinzen, fowie die fonftigen Vorbereitungen einer Generalfynode verbunden 
wären, allegpings anerkannte, aber auch die Ueberzeugung ausſprach, daß ſich 
diefe Schwierigkeiten bei längerer Zögerung eher vermehren als vermindern 
würden und daneben hervorhob, daß in den weftlichen Provinzen durch die 
Allerhöchfte Sabinetsorbre vom 5. März 1835 das — nur in einem 
Heinen Theile beider Provinzen heimifhe — Inſtitut der Pres- 
byterien, Kreid- und Brovinzialfynoden eingeführt wurde, und ſchon im 
Herbft deſſelben Jahres fi die conftituirte Provinzialſynode verfammeln 
fonnte, und daß dieſe Iuftitutionen „in kurzer Zeit den Gemeinden lieb 
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und werth geworben find und reichen Segen unfrer Provinziallirche ge: 
bracht haben.” *) 


*) Superintendent Bedhaus von Hörter lberreichte „im Namen mehrerer Gleich⸗ 
gefinnten” eine Erklärung gegen ben Inhalt ber Petition. Die Erklärung, deren Bor: 
Iefung von der Synode geftattet wurde, lautete: 

„Da in ber betreffenden Sitzung die Verfafjungsfrage für uns überrafchend ſchnell 
zu Ende fan, fo daß wir Die Gründe unferer Abſtimmung nicht hinreichend motiviren 
fonnten, fo bitten wir jet um bie Erlaubniß, unfre Stellung zu dem Inhalt der Pe 
tition kurz darzulegen. 

„Selbſt wenn wir in Betreff ver Zwedhnäßigkeit der Lanbesiynobe mit ber Ma- 
jorität übereinfiimmten, würden wir von jebem bahin gehenden Antrage arı den hochw. 
Oberfirchenrath ſchon um deßwillen glauben Abftand nehmen zu müffen, weil derſelbe 
in der Verfügung an die rheinifhe Provinziaffynode vom 30. December 1864 bie 
Schwierigkeiten bargelegt hat, welche ber zeitigen Ausführung bes Antrags im Wege 
ſtünden. Wir würden es daher mit der Stellung zu unferer Oberlichenbehörbe nidt 
in Einklang bringen können, diefelbe troß biefer Erffärung von Neuem mit bemielben 
Antrage, und noch dazu in jo außergewöhnlicher Weife zu drängen, zumal wir eine 
Gefahr im Berzuge nicht zu erlennen vermögen. Wir müſſen uns aber überhaupt 
gegen die Anſchauung erklären, als werde die Lanbesfynobe ein für die Kirche heil: 
fames Inſtitut fein. Der per maiora angenommene Antrag ber Synode Bochum, ber 
einzigen unferes Wiflens, welche einen folhen Antrag erneuert hat, gebt von der dop⸗ 
pelten Vorausfegung aus, baß bie in $. 15 der Verfaſſung gewährleiftete Selbſtſtändig⸗ 
feit der Kirche 1. noch gar nicht beftehe, und 2. nur durch Zugipfelung des Synobal: 
weſens zu einer Landesſynode vollbracht werbe. Dem gegenüber conflatirem wir, daß 
die Kirche binfichtlich der interna in ihrem vollen Rechte im Wefentlichen ſelbſtſtändig it. 
Die göttlichen Fundamente der Kirche, lauteres Wort und Sacrament, find frei umd 
ſtehen in ber Ueberwachung ihrer Ausrichtung unter einer von ben ftaatlichen Gewal— 
ten als ſolchen prinzipiell unabhängigen Kirchenbehörde; die Orbnung ber Titurgifchen 
Anbetung, fowie alle fonftigen Gebiete der innerkirchlichen Verwaltung erfreuen fid 
gleichen Rechts; kurz, wir befinden uns dem beftehenben formellen Gefetze nach feme- 
wegs in einem unfreien, proviſoriſchen, fondern in einem definitiven, orbnungemäßigen 
und freien Zuftande eines völlig georbneten Tirchlichen Organismus. Es käme babe 
allein darauf an, biefe beftehende, gefesmäßige Unabhängigkeit gegen etwaige unge 
ſetzliche Eingriffe irgend welcher außerkirchlichen Gewalt zu fohligen und zu wahren. 

Ebenfo wenig können wir der zweiten Borausfegung beiftimmen, als könne, was 
ber Kirche noch an Selbſtſtändigkeit fehle, durch das Inftitut der Landesſynode gemäbrt 
werben, in ber wir vielmehr für Die wahre Selbftftändigfeit ber Kirche eine Gefahr jehen, 
die fie dem lintergange nahe bringen könnte. Wir können uns ber Behirchtung nicht 
entziehen, daß bei dem heutigen Streben nah Majorität und Maſſenherrſchaft die 
Kirche nur zu bald ımter die Gewalt ber Majorität und ber Mafle kommen wirbt 
auch in den Heiligihlimern ihres Belenntniffes, in ben Yunbamenten bes Wortes und 
Sacramentes. In den Eautelen des Majoritätsbeichlufies können wir feinen Schutz 
dagegen erbliden, nachdem fo viele Beifpiele nicht allein auf politiſchem, fonbern aud 
auf kirchlichem Gebiete, namentlich in Holland und der Schweiz gelehrt haben, daß 
teinerlei noch jo forgfältig verflaufulirte Bedingungen von ber einmal zur Geltung 
gelommenen Majorität würden geachtet werben. In ber, noch dazu meift aus the 
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Das Moderamen ber wetphälifhen Provinzialſynode (Präfes Dr. Albert 
und SuperintendentDr. König) begaben fih demgemäß nad) Berlin, wo fievom 
7. 618 13. Februar 1866 den Mitgliedern des Oberkirchenraths, insbejonvere 
dem Präfidenten Mathis, jowie dem Sultusminifter von Mühler die drin⸗ 
genden Wünſche der Provinzialiynode vortrugen. Diejelben find nicht ohne 
Hoffnungen in die Heimath zurüdgelcehrt. Wie es fcheint, werben Provinzial- 
iynoden in den öftlihen Theilen des Reiches bald wirklich ins Leben gerufen 
werden, und damit würbe allerdings ſchon ein bedeutender Schritt zur Rei⸗ 
nigung der Tage der Kirche gethan fein. Auch wird nicht verlannt, daß eine 
auf guter Grundlage beruhende Generalfynode dem kirchlichen Intereſſe 
höchst förderlich fein könnte; aber ver Einberufung derjelben ftehen Bedenken 
entgegen, die ihre Stärke in unerfrenlichen politifchen Vorgängen haben. 

Bis zur Stunde ift daher in der rheinifh-weftphälifhen Kirche der 
Mißklang zu vernehmen, in weldem die feit fo vielen Jahrzehnten immer 
von Neuem angeregten Hoffnungen und Beftrebungen derſelben bezüglich 
iffter Berfaflung auslauteten: aber doc find fi die Presbpterien und Ge- 
meinben bed Segens, den ihnen bie Kirchenorbnung gebracht hat, wohl be- 


logiſchen Notabilitäten befiehenden, Generalſynode von 1846, welche jelbft das apoftos 
liſche Glaubensbelenntniß nicht unangetaftet ließ, müſſen wir ein Vorzeichen von dent 
fehen, was ung von einer wenigftens theilweife auf der Maſſe beruhenden Landesſynode 
beoorflünbe, zumal uns ihr Behand, foweit er auf den ſechs Factoren ber Oſtprovinzen 
beraubt, ein unberedhenbares X if. Wir freuen uns umb baplen Gott, daß die ganze 
Synode meit entfernt if, die Wege des Proteftantentages geben zu wollen; muß es 
aber nicht ſelbſt bei einer auberen Stellung zu einer Landesſynode bie ernfteften Bes 
denken erweden, wenn eine Berfammlung, wie der Proteftantentag, alle feine Hoffnung 
auf das Inftitut der Landesſynode jet? Wenn uns die Majorität auf den Glauben 
an ben mächtigen Schuß bes Herrn binweift, fo lehren uns doch ſolche Erfahrungen, 
daß wir auch das Wort des Herrn nicht außer Acht lafſen jollen: „Du ſollſt Gott, 
deinen Herrn, nicht verfuchen.“ 

„Wir Lönnen überhaupt in bem Antrage nach feinem innerlichen Prinzip nur bie 
Anbahnung ber Herrfchaft des von Unten nach Oben in ber Kirche erbliden, während, 
wenn irgenbwo, in der Kirche das von Oben nad Unten gelten muß. Daber glauben 
wir, daß foweit es der enangelifchen Kirche 3. B. in Bezug auf bie externa nod) an der 
nöthigen Selöftflänbigleit fehlt, diefem Uebel am beften dadurch abgeholfen würbe, daß 
die beſtehenden lirchlichen Gewalten von allen außerkirchlichen Einfläffen auf geſetz⸗ 
mäßigem Wege losgelöft würben. 

„Was bie übrigen Majoritätsbeichlüffe betrifft, mit Ausnahme des Antrags bins 
fihtlih der externa, jo fonnten Mehrere von uns auch ihnen nicht beiftimmen, weil fie 
fürchten mußten, daß darin der Anfang ihres Strebens Liege, den Schwerpunft ber 
firhlichen Verwaltung in die Synoden zu legen, wobei fie indefjen fich gegen das mög: 
liche Mißverſtaͤndniß verwahren, ale ob fie der Majorität im Entfernteften dergleichen 
Abſichten unterlegten; fie meinen nur, daß aus der Durchführung ber beregten Ans 
träge jene Gefahren erwachſen würden.“ 

28° 





— 436 — 


wußt, und verkennen e8 nicht, daß ihnen die Weisheit des Königs Friedrich 
Wilhelm III. die alte Verfaffung der Kirche in Jülich-Cleve-Berg und Marl 
gerabe in derjenigen Geftalt erneuert und wiedergegeben hat, in welchet die- 
jelbe nach den damaligen Verhältniffen für den weiten Umfang, dem fie zu 
Gute kommen follte, überhaupt zur Anwendung gebracht werben konnte. 
Den vichtigften Ausprud haben vaher wohl die in den entſchieden kirchlich 
gefinnten Kreifen Weftphalens und Rheinlands bezüglich der Verfaſſungs— 
verhältniffe der Kirche herrſchenden Gedanken und Wünfche in dem Erlaf 
bes Gonfiftoriums zu Münfter gefunden, mit welchem bajjelbe unter vem 
5. März 1860 an das fünfunnzwanzigjährige Beſtehen der Kirchenordnung 
— dankſagend und alle Glieder der Kirche an bie erfte der ihnen obliegemden 
firhlichen Pflihten mahnend — erinnerte.*) 


*) Der Erlaß lautet: 

„Es war am 5. März 1835, als Se. Majeftät, König Friedrich Wilhelm LIL, die 
nach Tangjährigen Vorbereitungen und mannigfaltigen Berhandlungen auf Grumd Ser 
älteren Kirchenorbnungen von Jülich, Eleve, Berg und Marl in Berüdfihtigung ber 
veränderten Zeitumflände zu Stande gebrachte gemeinfame Kirchenorbnung für afle 
Gemeinden beider evangeliichen Eonfeffionen in Weftpbalen unb ber Rheinprovim 
durch Allechöcifte Cabinetsordre vollzog.“ 

„Wir können die 25jährtge Wiederkehr dieſes bedeutungsvollen Tages wicht vor: 
übergeben laffen, ohne bie Geifllichen, Presbyterien unb Gemeinben unfrer Brovin; 
aufzuforbern, den Herrn ber irche mit uns dankbar zu preifen für allen Segen, welchen 
er anf bie durch bie Kirchenordnung vom Jahre 1835 in unferen weftlichen Provinzen 
geſchloſſene kirchliche Gemeinſchaft ſichtlich und unbeftreitbar gelegt, unb ihr dadurch 
vor anderen zu Außerer Einheit und Selbfifändigfeit, wie zu innerer Feftigleit und Le 
bendigleit in befonderem Maße verholfen hat.“ 

„Mag auch in diefer unferer Kirchenordnung fpäterbin noch Manches zu ändern 
und zu beffern gefunden fein, — mag an ihr, als einem menfchlichen Werke, überhaupt 
und im Vergleiche mit den früheren Presbyterial-Orbrnungen, wie mit ben Einrichtim- 
gen der apoftolifchen Urkirche noch immer Mancherlei auszufegen und zu wilnfchen 
übrig bleiben; — mögen wir enblich ber won unferes gegenwärtigen theneren Könige 
Majeftät in der Allerhöchſten Cabinetsordre vom 13. Juni 1853 in Beziehung auf die 
rebibirte Kirchenordnung ausgefprochenen Ueberzengung, daß ber göttlichen Schöpfung 
ber Kirche durch Berfaffungen nicht geholfen werben könne, im Einverflänbniß mit der 
fiebenten weſtphäliſchen Provinzialfgnode unweigerlich zuftimmen müffen, — e8 kann 
dies Alles uns nicht binbern, auf bie 25jährige Periode bes Beſtehens ber rheiniſch⸗ 
weitphälifchen Kirchenordnung und auf bas unter ihrem Schntze erwachſene kirchliche 
Leben, wie auf bie im ihr felber und durch Gottes Gnade verliehene theuere und heil: 
ſame Gabe inshefonbere heute mit herzlicher Dankbarkeit zurückzuſehen.“ 

„Zugleich aber können wir nicht umhin, allen Gliedern umfrer Provinziallirche 
mögen fie nun amtlich oder perfänlich an bem Wohl und Wehe bes kirchlichen Weſens 
bei uns Tebendigen Antheil nehmen, bie dringende Mahnung ans Gerz zır Tegen, es 
wolle ein Jeder in feinem Theil e8 ſich angelegen fein laſſen, daß bie unter uns geltende 
Kirchenordnung je mehr und mehr ganz zur Wahrheit werde und in ihren Grund 
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8. 6. 
Die Union und die lutheriſche Strömung in Weflphalen. 


Die Union gehörte fhon im Jahre 1835 zu den wejentlichften Cha- 
rafterzgügen ber evangelifchen Kirche Weftphalene. In der Nheinprovinz 
waren damals etwa zwei Dritttheile der evangelifhen Gemeinden unirt 
(darunter die meiften der größeren Städte); in Weftphalen hatte die Union 
noch größere Fortſchritte gemacht, und viele Gemeinden, weldye ſich derfelben 
bis dahin noch entzogen hatten, ſchloſſen ſich ihr in der nächftfolgenden Zeit 
an. In den Yahren 1835—1838 trat in der Kreisfynode Siegen nicht nur 
bie Gemeinde Ferndorf der Union bei, fondern aud in der Kreisſynode 
Hagen war die Unionsangelegenheit in Iutherifch Brederfeld in der Weife 
thätig gefördert worden, daß dafelbft gleichzeitig auch die Kombination mit 
ber Heineren evangelifhen Gemeinde verfucht werden konnte. Die zweite 
Gemeinde war ganz für die Combination, die erfte war wenigftens in der 
Mehrzahl ihrer Glieder dafür. Im der Kreisſynode Unna fam die Cont- 
bination der beiden Gemeinden zu Widebe, fowie derer zu Fröndenberg jetzt 
vollftändig zu Stande. Kurz darauf trat auch die Gemeinde zu Blabenhorft 
in ber Kreisſynode Bochum der Union bei, und um das Jahr 1844, wo in 
ter Aheinprovinz-immer nody 32 Gemeinden als nicht unirte galten, gab es 
in Weftphalen nur wenige Gemeinden (Ovenftebt in der Kreisiyunode Min- 
den, die größere Gemeinde Schwelm in der Kreisſynode Hagen, die refor- 
mirte Gemeinde. zu Hattingen in ber Kreisſynode Hattingen 2c.), welche 
außerhalb der Unton ftanden. Von ganz geringen Ausnahmen abgejehen, 
war daher die Union der beiden evangelifchen Confeſſionen jet im ganzen 
Umfange des Provinzialfgnodalbereihes zur Ausführung gefommen, fo daß 
die früheren confelfionellen Interfheidungsnamen im Gebrauche des Volkes 
faum noch vorhanden waren.*) 


beſtimmungen zur vollen Berwirklichung gelange. Wir haben dabei insbejon- 
dere bie Treue und gewiffenhafte Beobachtung und Ausführung ihrer Vorfchriften im 
Auge, woburdh die inneren Eigenfchaften ber zu erwählenben Mitglie- 
ber unfrer firhlihen Gemeindecollegien feftgeftellt werden, inbem gerabe bier 
bie Säulen unſeres äußeren Klirchengebäubes und bie wejentlichen Bebingungen ges 
fegneter Wirkſamleit der Repräfentativ-Berfaffung zu fuchen find.” 

*) Bu Dortmund hatten fich leider infolge des Abjchluffes der Union zwiſchen ber 
Heineren evangelifhen Gemeinde der Stabt und ben übrigen Gemeinden ganz eigen: 
thümliche, unangenehme Berbältniffe gebildet. Bor ber Union befanden ſich nemlich 
in Dortmund drei evangelifche Gemeinden mit beftimmt abgegrenzten Parochieen, und 
eine reformirte Gemeinde ohne räumliche Abgrenzung, jo daß Die Dlitglieber derfelben 
nur durch die Confeffion beftimmt wurden. Nach erfolgter Union ber dafigeu Ges 
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Bezüglich der Auffaffung der Union gab ſich allerdings fortwährent bie 
größte Unficherheit der Meinungen kund.*) Die zweite Provinzialfgnebe 
ſah fi daher veranlaßt, auf bie Cabinetsorbre vom 28. Februar 1834 zu 
verweifen, wonad „die Union fein Aufgeben, des bisherigen Glaubens— 
befenntnifjes bezweckt und bedeutet, auch die Auctorität, welche Die Bekenntniß⸗ 
ſchriften der beiden evangelifhen Confeffionen bisher gehabt, durch fie nicht 
aufgehoben if. Durch den Beitritt zu ihr wird nur ber Geift der Mäßigung 
und Milde ausgebrüdt, welcher die Verſchiedenheit einzelner Lehrpunkte ber 
andern Confeffion nicht mehr als den Grund gelten läßt, ihr die Äußere 
kirchliche Gemeinſchaft zu verſagen.“ 

Auch die Frage, welches denn eigentlich die ſymboliſchen Bücher 
der unirten Kirche wären, war noch ſehr im Unklaren, wie ſich namentlich 
im Jahre 1844 zeigte, als die Kreisſynode Iſerlohn bei der vierten Pro— 
vinzialſynode den Antrag einbrachte, daß dieſelbe eine nähere Bezeichnung 
der bei den Ordinationen ſpeciell anzuführenden ſymboliſchen Bücher be— 
wirken möchte. Der Antrag der Kreisſynode führte ſofort zu einer lebhaften 
Discuſſion der Frage, welche Bekenntnißſchriften als die in der weſtphä— 
liſchen Provinzialkirche geltenden ſymboliſchen Bücher anzuſehen wären, we: 


meinden glaubte nun die ehemals reformirte auch das Recht zu haben, auswärtige 
Perſonen, welche aus unirten Gemeinden in eine der beſtimmt abgegrenzten Parochieen 
der drei anderen evangeliſchen Gemeinden ſich niederließen und ankauften, in ihren 
Gemeindeverband aufnehmen zu dürfen, ohne Rückſicht darauf, ob ſie zu den bieher 
Eximirten gehörten oder nicht. Hiernach Hätte denn bie ehemals reformirte Gemeinde 
um fo mehr ein bedeutendes Vorrecht erhalten, ale bie Mitglieder berjelben von allen 
fonftigen Laften und Beiträgen ganz befreit waren, binfichtlich der Stolgebühren: 
Berhältniffe aber den Gliedern ber andern Gemeinden ganz glei fanden. Infolge 
biefes Berhältnifies konnte leicht aus ber Heineren Gemeinde in Dortmund die größte 
werben, und dba nun doch ben übrigen Gemeinden daſſelbe Recht zufteben mußte, fo 
war eine gänzliche Aufiöfung des früheren Parochialverbandes, als Folge ber gefchloffe: 
nen Union, zu befürchten. 

*) Namentlich wußte man nicht, ob die Union auf dem Confenfus der Belenntnifie 
berube, ober ob fie Conföberation oder ein britte® Neues fei. 

Die Unionsurkunde der vereinigten evangeliſchen Gemeinde zu Düffelborf vom 
8. December 1824 ($.3) 3. 8. bezeichnet „die bisherigen ſymboliſchen Bücher beiber 
Confeffionen, namentlich die augsburgifche Eonfeffion, den Iutheriichen und ben Heibel- 
berger Catechismus, in ihrer Uebereinffimmung“ als die Symbole der wer: 
einigten Gemeinde. Dagegen gaben 3. B. in ber Unionsurfunde der urfprängfich re: 
formirten Gemeinde Weeze vom 11. November 1822 in $. 5 bie Unterzeichner die aut: 
brüdliche Erklärung ab, „daß fie die Belenntnißblicher ihrer Kirche in ihrem vollen 
Werthe lafien und daß fie namentlich, fo lange wenigftens, bie ein allgemeines Be⸗ 
lenntnißbuch der evangelifchen Kirche eingeführt ſei, fortfahren, den Heidelberger Tate: 
chismus für das ſymboliſche Buch ihrer Kirche anzuſehen.“ 
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hei fi) eine große Differenz der Anfichten herausftellte. Indeſſen wurde doch 
anerfannt, daß von jeher die Bekenntnißſchriften der reformirten Kirche der 
Heidelberger Catechismus und die der Iutherifchen Kirche die Augsburgifche 
Confeſſion, deren Apologie, pie Schmalkader Artikel und die Catechismen Luthers 
gewefen wären, weshalb die Synode erflärte, daß die genannten Belenntniß- 
ſchriften „in ihrer Uebereinftimmung” als die ſymboliſchen Bücher der unirten 
evangeliſchen Kirche Weftphalens anzufehen wären. Dabei ward aber ausbrüd- 
lich bemerkt, es foltten die Worte „in ihrer Webereinftimmung“ nicht fo 
verftanden werben, „daß es in Hinfiht des Diſſenſus Jedem überlaſſen 
bleibe, dem Lehrtypus der einen oder anderen Confeſſion zu folgen.“ 

Diefe Beſtimmung konnte allerdings nur als eine vorläufige gelten, 
Die einer weiteren Erörterung noch bebürftig war. Indeſſen war doch nun 
einmal bezüglid) der ſymboliſchen Schriften ver unirten Kirche etwas beftimmtes 
vereinbart, woran fpäter, als die Revifion der Kirchenorbnung berathen ward, 
angefnüpft werben fonnte. » 

Da nemlid die Kirhenordnung über Belenntnif und Lehre (in den SS. 
10. 66. 77. 78. 79. 106. 145) nur ganz allgemeine Andeutungen enthält, 
biefer Punkt aber im Laufe der Jahre mehr und mehr in feiner Bedeutung 
bervorgetreten war, fo jah ſich die Berfaffungscommiffion der beiden Provin- 
zen veranlaßt, der Kirchenorbnung einen befonderen erften Abjchnitt „Vom 
Bekenntnißſtande“ voranzuftellen, wobei es fid) von felbft verftand, daß eben 
nur den thatfächlichen Berhältniffen der entfprechende Ausbrud gegeben wer⸗ 
ven konnte. Die Artikel, welche vemgemäß die Berfaffungscommiffion aus- 
arbeitete und der Provinzialfynode von 1850 zur Berathung vorlegte, waren 
folgende: 

1. Die evangeliſche Kiche von Weftphalen und Rheinland, welche die 
normirende Auctorität des Wortes Gottes fowie die fortdauernde Geltung 
ihrer reformatorifchen Belenntniffe nad den Grundfägen der evangeliſch 
proteftantifhen Kirche anerkennt, umfaßt Iutherifche, reformirte und unirte 
Gemeinen. 

2. In den lutheriſchen Gemeinen find die geltenden Bekenntniſſe 
die Augsburgifche Eonfeifion, die Apologie der Augsburgifchen Eonfeiflon, 
die Schmaltaldifchen Artikel und ver Heine und große Catechismus 
Luthers; in den reformirten Gemeinen: der Heidelberger Katechismus. 

3. Die unirten ©emeinen gründen fih auf die übereinftimmende 
Lehre ber vorgenannten Bekenntnißſchriften der lutherifchen und derrefor- 
mirten Kirche, und betrachten die Unterfcheidungslehren derſelben nicht als 
ein Hinderniß engfter firdlicher Gemeinſchaft in Verkündigung des gött- 
lihen Wortes und gemeinfamer Feier der Sacranıente. 

4. Unbeſchadet dieſes verfehiedenen Belenntnifftandes der lutheriſchen, 
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‘ 


reformirten und unirten Gemeinden fiehen diefelben mit gleicher Berch- 

tigung in Einem Kreis: und Provinztal-Synobalverband und unter der⸗ 

jelben höheren kirchlichen Verwaltung. 

An diefen Sätzen hatte jedody die Synode mancherlei zu deſideriren 
Die Berufung auf die „Grundſätze“ der evangelifch-proteftantifchen. Kirche 
wurde allzu latitubinarifch befunden, die Aufzählung der gültigen Belenntnif- 
ſchriften erſchien als unvellftändig, und unter den unirten Gemeinden ſah 
man bie im weiteren Sinne des Wortes unirten, nicht berüdfichtigt. Die 
Synode geftaltete daher die proponirten vier Süße (gegen einen Diffens von 
nur 4 Stimmen) in folgender Weife um: 

1. Die evangelifhe Kirche Weſtphalens und Rheinlands gründet fid 
auf die heilige Schrift des alten und neuen Teſtaments als der alleinigen 
und vollkommnen Richtſchnür ihres Glaubens, ihrer Lehre und ihres 
Lebens und erkennt die fortbauernde Geltung ihrer reformatorifchen Be: 

. kenntniſſe an. Diefe Belenntniffe find lutheriſcher Seits die Augsburgi— 
Ihe Confeſſion, die Apologie derfelben, die Schmalfaldifhen Artikel, ver 
große und Heine Catechismus Luthers und die Concordienfermel, letz⸗ 
tere, wo fie durch Herkommen eingeführt ift; reformirterfeitd der Heidel⸗ 
berger Catechismus und nad örtlichen Herkommen die Augsburgiſche 
Confeffion. 

2. Auf diefen Grunde find ihre fümmtlihen Gemeinden zu einer ge: 
meinfamen Kirchenleitung in einem Berbande von Kreis⸗ und Provinzial: 
ſynoden und unter berfelben höheren kirchlichen Verwaltung vereinigt. 
Sämmiliche evangelifhe Gemeinden, ſowohl diejenigen, weldye ver Union 
angehören, als die niht unirten lutherifchen und reformirten, haben in 
biefem Verbande volllommen gleiche Berechtigung. 

3. Die unirten Gemeinden, welde theils ihren urfprünglichen Be: 
fenntnißftand fefthalten, theil® der übereinftinnmenden Lehre der vorge 
nannten Belenntnigfchriften folgen, betrachten die Unterjcheidungslehren 
berfelben nicht als ein Hinderniß vollftändiger kirchlicher Gemeinſchaft. 

4. Die Verſchiedenheit des Belenntnißftandes ($ 2 und 3) hindert 
nicht, Daß fänmtlihe Gemeinden al8 Glieder einer evangeliichen Kirche 
in Verkündigung des göttlihen Worted und gemeinfamer Feier der Su- 
cramente Kirchliche Gemeinſchaft pflegen. 

Diefe neue Yormulirung der vier Säge, welche allerdings den thatjäch- 
lichen Berhältniffen entfpredhender war als die früheren, durfte nun um fo 
mehr als genügend befunden werben, als eine Beiprehung mit einem Theile 
ber rheinifchen Berfaffungscommijfton die vollftändige Zuftimmung deſſelben 
zu der neuen Redaction ber vier Paragraphen ergab. Allein die rheinifce 
Provinzialfynode verlangte dennod eine andere mehr unioniftifche Darlegung 
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des Vekenntnißſtandes, weshalb fich zwifchen ven Formulirungen ber beiden 
Provinzialfynoden eine harakteriftifche Differenz herausftellte. Die rheini- 
ide Synode ftellte nemlich folgende Säge auf: 

1. Die evangelifche Kirche von Weftphalen und Rheinland gründet 
fih auf das Wort Gottes, verfaßt in der heiligen Schrift alten und neuen 
Teftaments*), als der alleinigen und vollkommnen Kegel und Richt: 
ihnur ihres Glaubens, ihrer Lehre und ihres Lebens, und erkennt bie 
fortdauernde Geltung ihrer reformatorifchen Belenntnifle, nad) den in 
ihnen ausgefprochenen Grundfägen an. 

2. Die in Geltung ftehenden Belenntniffe find außer den allgemeinen 
ber ganzen Chriftenheit, für die [utherifhen Gemeinden die Augs⸗ 
burgifhe Confeſſion, die Schmalkaldiſchen Artikel und der Heine und 
große Satehismus Luthers **), für die reformirten Gemeinden ber 
Heidelberger Catechismus ***). Die unirten Gemeinden befennen fid) 
theil® zu dem Gemeinfamen ber beiberfeitigen Belenntniffe, theils folgen 
fie für ſich dem Iutherifchen oder dem reformirten Lehrtypus, ſehen aber 
in den Unterfeheidungslehren beider fein Hinderniß vollftänpiger 
kirchlicher Gemeinschaft. 

3. Unbeſchadet dieſes verjchiedenen Belenntnifftandes pflegen ſämmt⸗ 
Iihe evangelifche Gemeinden ****) als Glieder Einer evangelifchen Kirche 
Gemeinſchaft in der Berfündigung bes göttlichen Wortes und in ber 
Veier der Sacramente, und ftehen mit gleicher Berechtigung in einem 
Kreis: und Provinzial-Synodalverband und unter derfelben höheren 
firhlihen Verwaltung. 

Die vereinigte Synodalcommiſſion, welche am 7. Januar 1851 in EI- 
berfeld zur ſchließlichen Feſtſtellung der revidirten Kirchenordnung zuſammen⸗ 
trat, ſuchte nun dieſe Formeln in der Weiſe mit einander zu vermitteln, daß ſie 
in die rheiniſche Formel, welche ihrer Redaction zum Grunde gelegt ward, 
aus der weſtphäliſchen Einzelnes aufnahm. Indem daher die Commiſſion 
die Beſtimmungen über den Bekenntnißſtand nicht in vier ſondern in drei 
Sägen zufammenfaßte, modifizirte fie $. 1 fo, daß der Schluß lautete: „nach 
ben in ihren ausgefprochenen und in der Lehrordnung näher beftimm: 
ten Örundfägen.” In $. 2 ward nad Aufzählung der lutheriſchen und re- 
formirten Belenntnißjchriften der Sag eingefhaltet: „Wo (wie in einigen 
Theilen Weftphalens) Iutherifcherfeits die Concorbienformel oder reformirter- 


*) Die weſtphaͤliſche Synode jagt: „gründet fi) auf bie heilige Schrift.“ 
**) Die Eoncorbienformel wirb nicht erwähnt. 
**) Auch Die Augsburgifche Eonfeifion bleibt unerwähnt. 
7) Es wird nicht hinzugeſetzt. „auch bie, welche ber Union im engeren Sinne 
nicht angehören.“ 
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feitö die augsburgiſche Eonfeffion durch Herfommen eingeführt ift, bleiben 
auch diefe in Geltung, — Der $. 3 warb unverändert gelaflen. | 
In diefer Faſſung glaubte man nun den bezüglich des Bekenntnißſtandes 
ber unirten Kirche Weftphalens und der Rheinprovinz entjprechenben Aus: 
brud gefunden, und mittelft befjelben bie Kirche und bie Union gegen alle 
confeffionellen Irrungen ficher geftellt zu haben, als urplöglich wie ein Blitz 
aus heiterer Höhe die allerhöchfte Oxrbre vom 6. März 1852, betreffend bie 
anıtlihe Verpflichtung der Kicchenbehörden in Beziehung auf Union und Eon- 
feffton erſchien.) Durch diefe Orbre wurbe der evangelifhe Oberkirchen⸗ 
rath — den man in den weftlihen Provinzen bis dahin immer nur als eine 
proviforifche Behörde betrachtet hatte, deren befinitive Stellung von Verhand⸗ 
lungen mit einer Fünftigen Landesſynode abhängig fei, — als eine zur Ber: 
waltung und Vertretung ber evangelifchen Landeskirche in ihrer Gefammtheit 


*) Die ben Conflftorien burch ein Refcript bes evangeliſchen Oberlirchenrathe 
v. Ib. Mai 1852 mitgetheilte Cabinetsordre lautet: 

„Aus ber Mir mittelfi Berichts vom 19. Dechr. v. 3. überreichten Denkſchrift er: 
febe Ich, daß der ewangelifche Oberkirchenrath die amtliche Verpflichtung der Kirchen: 
bebörben in Beziehung auf Union und Confeſſion in dem Sinne und Geifte der Be: 
fenntnißtrene aufgefaßt hat, von welchem Meines in Bott ruhenden Vaters Majeftät, 
auch Seiner in ben CabinetSorbres vom 27. Sptbr. 1817 und vom 28. Febr. 1834 be: 
zengten Auffaffung, bei Förberung bes in ber Geſchichte hriftlicher Kirche hochwichti 
gen Werkes ber Union geleitet worben if. Sowohl nad ben erwähnten Erlafien dee 
hochfeligen Könige als auch nad) oft wieberholten Aeußerungen beflelben gegen mid, 
fteht unzweifelhaft fe, Daß die Union nach feinen Abfichten nicht ben Uebergang bei 
einen Confeffion zur anderen, und noch viel meniger die Bildung eines neuen britten 
Bekenntniſſes herbeiführen follte, wohl aber aus bem Verlangen hervorgegangen ift, 
bie traurigen Schranten, welche damals die Bereinigung von Mitgliedern beiber Eon: 
felfionen am Tiſche des Herrn gegenfeitig verboten, für alle Diejenigen aufzuheben. 
weiche fih im lebendigen Gefühl ihrer Gemeinſchaft mit Ehrifto nach dieſer Gemein⸗ 
ſchaft fehnten, und beide Bekenntniſſe zu Einer evangelifchen Landeskirche zu vereinigen. 
Wenn bie daraus für bie Stellung des Kirchenregiments fi) ergebenden Normen im 
Laufe ber Zeit von ber Berwaltung häufig mißverftanden und verfannt worden find, ſo 
gereicht e8 Mir zur befonberen Befriedigung, hierdurch zu erfenmen, daß der evangeliſche 
Oberkirchenrath feit dem Eintritt in feinen ſchweren Beruf ernftlich bemüht geroefen if, 
bie Anfichten aufzuklären und für die wahren Grunbfäge der Union ein richtige 
Verſtändniß vorzubereiten. Ich halte aber auch dafür, daß e8 nunmehr an der Zeit ifl, 
biefen Grundfägen in ber Geftaltung der Kirchenbehörben einen beflimmten und für 
die letzteren ſelbſt maßgebenden Ausdruck zu verleihen und dadurch bie Bürgſchan 
zu geben, daß in dem Kirchenregiment der evangeliſchen Landeskirche ebenſoſehr die 
mit Gottes Gnade in ber Union geknüpfte Gemeinſchaft ber beiden evangeliſchen Con⸗ 
feſſionen aufrecht erhalten, wie auch bie Selbſtändigkeit jedes ber beiden Bekenntmiſſe gr: 
fihert werben fol. Demgemäß ertheile Ich bierburch den nachſtehenden Mir von dem 
evangelifhen Oberlicchenrathe vorgetragenen Grunbjäten meine Genehfnigung: 1. Der 
evangelifche Oberlirchenrath ift verpflichtet, ebenfowohl die evangelifche Landeskirche 
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bevollmächtigte oberfte Kirchenbehörde geltend gemacht und im Intereffe einer 
entſchiednen Würdigung und Pflege ver „Belenntnißtreue“ war die Union 
in bem Sinne als Conföteration der beiden evangelifchen Belenntniffe hin- 
geftellt, Daß ebenfo die Eonfiftorien wie der Oberkirchenrath als ans Gliedern 
beider Sonfeffionen beftehende Behörden aufgefaßt wurden, in denen darum 
jofort feitens aller Mitglieder eine confeffionelle itio in partes zu erfolgen 
babe. 

Hengftenbergs evangelifche Kirchenzeitung, (meldhe damals, Nr. 56— 61) 
in einer Abhandlung „Ueber die neue Organifation des evangelifchen Kirchen⸗ 
regimentes in Preußen“ ©. 562 bie Läfterung ausſprach, das Unionswerf 
des Königs Friedrich Wilhelm fei Fein reformatorifcher, fondern ein revolu- 
tionder Alt gewefen,) jubelte, daß nun endlich der Bopanz des Unionismus 
aus der Kirche verſcheucht, und das „Bekenntniß,“ „pas Quthertbum” wie- 
berum ficher geftellt fei. Aber in allen ächt evangelifch gefinnten Kreifen, 
vor allem in Weftphalen und Rheinland gewahrte man mit Schreden, daß 
mit diefer Sicherftellung des Iutherifchen und reformirten Sonderbefenntnifies 
das Hecht der auf den E onfenfuß beider Belenntniffe gegründeten Union 
im höchſten Grade gefährdet erfchien, daß die Union geradezu in eine bloße 
Eonföderation umgewandelt und ſomit dem gefammten kirchlichen Leben der 
Neuzeit die Grundlage, auf welder es thatfächlich fand und aus welcher 
‚8 die fruchtbarften Lebenskräfte gewonnen hatte, entzogen war. In Rhein⸗ 
land Magten daher fämmtliche Kreisfynoden laut wegen Bedrohung der Unten 


in ihrer Geſammtheit zu verwalten und zu vertreten, als das Recht der verfohiebenen 
Eonfeffionen und die auf dem Grunde beffelben ruhenden Einrichtungen zu ſchützen und 
zu pflegen. 2. Der enangelifche Oberkirchenrath befteht aus Gliedern beider Confeſ⸗ 
fionen. Es können aber nur folhe Perſonen in benfelben aufgenommen werben, 
welche das Zufammenmwirten von Gfltetern beider Eonfeffionen im Regimente mit ihrem 
Gewiſſen vereinbar finden. 3. Der evangeliſche Oberkirchenrath beſchließt in ben zu 
feiner Entſcheidung gelangenden Angelegenheiten collegialifch nah Stimmenmehrheit 
feiner Mitglieber. Wenn aber eine vorliegende Angelegenheit der Art ift, Daß bie Ent: 
ſcheidung nur aus einemi ber beiden Belenntniffe gefchöpft werden kann, fo foll die con: 
feifionelle Borfrage nicht nach den Stimmen fänmtlicher Mitglieder, ſondern allein 
nad den Stimmen bes betreffenden Belenntniffes entfchieben werben, und dieſe Ent: 
Iheibung dem Geſammtbeſchluſſe des Collegiums ala Grundlage dienen. Dieſes Ber: 
fahrens ift in den betreffenden Ausfertigungen zu gedenken. Ich beauftrage demnach 
ben ewangelifchen Oberlirchenrath, fi nach vorfiebenden Grundſätzen in Zukunft zu 
achten, ſowie auch biefen Meinen Erlaß den Provinzial:Eonfiftorien zur Nachachtung 
mitzutheilen und für deren Berfahren in Gemeinſchaft mit Deinem Miniſter der geiftlis 
hen ıc. Angelegenheiten eine Inftruction vorzubereiten, welche Mir zur Geuehmigung 
vorzulegen ift. ’ 
Charlottenburg, ben 6. März 1852. 


gez. Friedrich Wilhelm. 
An den evangelifchen Oberkirchenrath. 
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und aller Früchte, die aus derſelben erwachſen wären und das Cenfiftortum 
zu Coblenz beſchloß bei der oberften Kirchenbehörbe zu beantragen, vie Publi⸗ 
cation der Cabinetsordre bis zur nächſten Provinzialſynode vertagen zu 
dürfen. Daher fam es, daß eine Theilung dieſes Kirchencollegd nad) Con— 
feffionen vorläufig nicht eintrat. 

Weit bevenklicher fchienen dagegen die Folgen der neuen Erlaffe für 
MWeftphalen zu werden. Hier ging das Konfiftorium zu Münfter mit einer 
itio in partes allen anderen Brovinzialconfifterien voran, und publicirte tie 
betreffenden Aftenftüde in Amtsblatt. Auch brachte das Eonfiftorium dem— 
gemäß bei Befegung von Pfarritellen, bei Belanntmahungen eingetretener 
Bacanzen, bei der Ausfertigung der Berufsurfunden und bei der Berpflid- 
tung neubeftellter Prediger ein von der bisherigen Unionsprarid abweichen: 
des, lediglich das Souderbefenntniß ins Auge faffendes Verfahren zur An- 
wendung. &8 konnte daher nicht befremben, daß in denjenigen Theilen der 
Provinz, wo von Alters her das Lutherthum heimiſch war, der Vorgang des 
Confiftoriums zur confeffionellen Nacheiferung ermunterte.?) Wurden doch 
damals felbft in der Marl Stimmen laut, weldhe die Cabinetsordre und die 
an dieſelben ſich anfchliegenden Faſſungen mit Freuden begrüßten! 

Allein im Großen und Ganzen ſprach fi) Das evangelifche Weftphafen 
ebenfo energifch zu Gunften ver Union aus wie die Aheinprovinz. Der Prä— 
ſes Dr. Albert legte in einer an ben evangelifchen Oberfirchenrath gerichteten 
Eingabe gegen die Anwendung und Durdführung der die Union betreffen: 
den Erlaffe für Weftphalen Proteft ein, und die meftphälifche Paftoralcon- 
ferenz welde (im Anſchluß an das Mifftonsfeft ver Graffhaft Mark) am 
29. Juli 1852 zu Hagen tagte, trat ebenfo wie die weftphälifchen Kreisſyno— 
ben Dortmund, Tecklenburg, Unna (25. Aug.), Wittgenftein (21. Sptbr.), 
Siegen (22. Sptbr.), Soeft (14. Octbr.), Lüdenſcheid (21. Octbr. 1852)**) 
mit ernfter, männlicher Rebe für das gute Recht der auf dem Konfenfus 
der evangelifhen Gemeinden beruhenden Union als ver eigentlichen 
Grundlage des gefammten evangeliſch-kirchlichen Lebens der Provinz ein. 

Auch von andrer Seite her ſprach ſich die Unzufriedenheit mit der königli⸗ 
hen Ordre fo entſchieden aus,”**) und die durch die letztere hervorgerufenen 
Mißverftändniffe nahmen allmählid) einen fo bedenklichen Charakter an, daß 
es des Königs Majeftät endlich für nothwendig erachtete in einer zweiten 
Cabinetsordre vom 12. Juli 1853 fih dahin zu erflären, „daß wenn ber 


*) Bgl. darüber Bonner Monatsfchrift, 1852, II. S. 151 ff. 249 ff. 297 ff. 

**) Bol. barliber Bonner Monatsichrift, Jahrgang 1852, II. S. 301— 303. Jahrg. 
1853. I. ©. 250—257. 

»e) Die von Hallenfer und Königsberger Kirchenmännern ausgegangenen Erklärun⸗ 
gen 3. B. fiehe ebendaſelbſt Jahrg. 1852, UI. ©. 83 ff. 87 ff. 
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28. Auguft) an die Synode hatte gelangen lafjen. In derfelben wurbe vor 
Allem auf eine nicht unerhebliche Differenz zwiſchen den Vereinbarungen ver 
combinirten Synodalcommilfton und der rheinifhen Synode einerfeits und 
ber weitphälifchen Synode andrerfeit8 hingewiefen. Jene hatten nemlich als 
Regel und Richtſchnur des Glaubens, der Lehre und des Lebens ber evange⸗ 
lichen Kirche „Das Wort Gottes, verfaßt in ber heiligen Schrift alten 
und neuen Teftaments" mit dem ausprüdlihen Bemerken bingeftellt, daß 
biefe Ausdrucksweiſe abſichtlich gewählt ſei; dagegen hatte die weſtphäliſche 
Schrift „Die heilige Schrift alten und neuen Teſtaments“ genannt. 
Daneben kam in Betracht, daß die Elberfelder Kreisſynode in ihrer Ein- 
ipradhe vom 10. November 1851 fich gegen bie erftere Ausdrucksweiſe erklärt 
hatte. Daher glaubte der Oberlirchenrath dieſe Differenz, welche mit einer 
noch ungelöften theologifchen Frage Über das Verhältniß des Wortes Gottes 
zur heiligen Schrift zuſammenhänge, fo umgehen zu müffen, daß derſelbe vie 
Wahl eines Ausdruds empfahl, welcher fih einfah auf den vorhandenen 
kirchlichen Beftand gründete. Demgemäß gab e8 der Oberfirchenrath den 
Synoden anheim, von einer neuen Formulivung des $. 1 abfehend, in Ueber: 
einftimmung mit dem auch in ven weftlihen Provinzen (Th. IL ©. 25 der 
Agende) in Geltung flehenden gemeinfamen Orbinationsformular und im 
Anſchluß an den $. 1 der kirchlichen Gemeindeordnung für die öftlihen Pro- 
vinzen vom 29. Juni 1850 zu fagen: 

„Die evangelifche Kirche in Weitphalen und in der Rheinprovinz be: 
bekennt ſich zu der Lehre, welche gegründet ift in Gottes lauterem und 
farem Wort, den prophetifhen und apoftolifcyen Schriften des Alten 
und Neuen Teſtaments, unferer alleinigen Glaubensnorm, und verzeid: 
net in drei Hauptfymbolen, dem Apoſtoliſchen, dem Nicänifchen und 
Ahanafianifhen und in ben in $. 2 benannten Belenntnifien der Re 
formation.“ 

Außerdem empfahl der Oberlirhenrath den Synoden die Unions⸗ 
frage bezüglich der verſchiedenen Stellung der einzelnen unirten Gemeinden 
zum Bekenntniß — indem biefelben fich entweder nur zum Gemeinfamen der 
beiderfeitigen Symbole oder zu ihrer urfprünglichen (teformirten oder luthe⸗ 
riihen) Belenntnißfchaft (jedoch mit Befeitigung ihrer Ausfchlieglichkeit) be⸗ 
kannten, — nad) verfchiedenen Seiten bin nohmals ins Auge zu faflen. 

Diefe und andere Punkte, welche in der combinirten Commiffionsver- 
ſammlung zu Elberfeld erörtert wurden, führten zu den lebhafteften Die: 
cuffionen. Nad der urfprünglich von der weitphälifhen Commiffion pro- 
ponirten Formulirung bes $. 2 wurden die Belenntnißfchriften als Symbole 
der refpectiven Iutherifhden und reformirten Kirchen (nicht Gemeinden) 
bezeichnet, indem dadurch ausgedrückt werben follte, daß durch die Vereini⸗ 
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gung von &emeinden verfhiedenen Belenntnifjes zu Einer Provinzial- 
gemeinde die bleibende Zugehörigkeit derfelben zu dem kirchlichen Zuſammen⸗ 
bang aller Gemeinfchaften deffelben Belenntnifjes (d. h. zur lutheriſchen oder 
reformirten Belenntnißlirche) überhaupt, nicht aufgehoben werde. In Eiber- 
feld jedoch wurde diefe Formel auf das Eifrigfte befämpft und ſchließlich von 
den Weftphalen felbft zurüdgezogen. Weberhaupt trat bei Fortſetzung ber 
Verhandlungen der combinirten Commiffion in Schwelm ein jo ſchroffer 
Gegenfag in der Auffaffung des Belenntniffes und der Union hervor, daß 
ein Bruch zwijchen den beiden Provinzialignoden und fogar eine Spaltung 
ber weftphälifhen Synode felbft nicht ohne Grund befürchtet werden konnte. 
Indeffen ging die drohende Gefahr vorüber. Indem nemlich Die Com— 
miffionsarbeit erft in den letten Situngen ber Provinzialſynode zur Be- 
rathung kam, hatte ſich im perfönlichen Verkehr und Austaufch der einzelnen 
Synodalen ſchon manderlei Trübes abgeklärt und die Stimmung war ver- 
jöhnliher geworben. Als daher die von der combinirten Commiſſion ver- 
einbarte neue Redaction der drei Belenntnißparagraphen dem Plenum ver 
Provinzialfynode vorgelegt ward, wurbe biefelbe ohne Anftand einftimmig 
angenommen. g . 
Hiernach lautete $. 1 der revidirten Kirchenordnung fo: „Die evan- 
gelifche Kirche in Weftphalen und der Rheinprovinz gründet ſich auf die hei- 
lige Schrift alten und neuen Teftaments, als die alleinige und vollkommene 
Richtſchnur ihres Glanbens, ihrer Lehre und ihres Lebens und erfennt die 
fortdauernde Geltung ihrer Belenätniffe an.” $. 2. „Diefe in Geltung 
ſtehenden Belenntniffe find, außer den alten allgemeinen ver ganzen Ehriften- 
heit, Intberifherfeits: die Augsburgifche Confeffion, die Apologie der 
Augsburgiſchen Confeſſion, die Schmaltaldifchen Artikel und der Meine und 
große Catechismus Luthers; reformirterfeits: der Heidelberger Catechis⸗ 
nme. Da wo Iutherifcherfeits die Concorbienformel, ober reformirterjeits 
die Augsburgifche Conſeſſion firchenorbuungsmäßig befteht, bleiben auch diefe 
in Geltung. Die unirten Gemeinden befennen ſich theild zu dem Ge⸗ 
meinfamen der beiverfeitigen Belenntniffe, theils folgen ſie für fich dem 
Iutherifchen oder reformirten Bekenntniſſe, fehen aber in den Unterſcheidungs⸗ 
(ehren kein Hinderniß der vollftändigen Gemeinſchaft am Gottesdienſte, an 
den heiligen Sacramenten und den kirchlichen Gemeinderechten,“ (womit alfo 
der frühere Ausprud im lebten Sag: „zu den beiverjeitigen Belenntniffen 
in ihrer Uebereinſtinmung,“ im Intereſſe der Uebereinftimmung mit ber fei- 
ten® der rheinischen Synode gewählten Sormulirung aufgegeben war). Das 
bei wurde aber ausdrüdlich bemerkt, „es verftehe fich von felbft, daß, obgleich 
bie in der Provinziallicche verbundenen Iutherifchen und reformirten Gemein- 
den Feine Sonderlichen im kirchenregimentlichen Sinne bilden könnten, 
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fie dennod in Bezug auf ihr Bekenntniß mit der auf Erben verbreiteten 
Iutherifchen, refpective reformirten Kirche innerlich verbunden bleiben.” — 
Den von dem im September 1853 zu Berlin verfammelt gewefenen Kirchen⸗ 
tag aufgeftellten Sat, daß man den Eonfenfus der evangelifchen Belenntnifie 
in ber Augsburgifchen Confeffion erkenne, mochte fi) indeſſen die Synode 
aus guten Gründen nicht aneignen ; Dagegen erflärte biefelbe einftunmig, „fie 
finde dieſes Gemeinſame der beiberfeitigen Belenntniffe in der augsburgifchen 
Eonfeffion, als dem älteften Symbole der evangelifhen Chriftenheit, indem 
fie binfichtlich des Artitel 10 verfelben die Faſſung in der Ausgabe von 
1540 mit derjenigen in ber 1530 übergebenen Urkunde als gleichberechtigt 
anerkennt.“ 

8. 3. der revidirten Kirchenordnung warb in-folgender Weife formu: 
lirt: „Unbeichabet dieſes verſchiedenen Bekenntnißſtandes pflegen fänumntlicde 
evangelifche Gemeinden als Glieder einer evangeliſchen Kirche Gemeinfhaft 
in Berfünbigung des göttlichen Wortes und in der eier der Sacramente, 
und ftehen mit gleicher Beredhtigung in einem Kreis⸗ und Provinzial-Shyne- 
dalverband und unter derfelben höheren kirchlichen Verwaltung.“ 

°  Hinfihtlih der unirten Gemeinden gab die Synode nachfolgende Er: 
Härung ab: Die der Union angehörenden Gemeinden find verfchiedener 
Art. Es find nemlich zu unterfcheiden 1. die vereinigten (combinirten) 
enangelifhen Gemeinden; 2. die neugebildeten evangeliihen Gemeinden; 
3. die unter Ablegung des bisherigen Confeffions-Namens und unter An- 
nahme des Unionsritus mit Vorbehalt ihres Bekenntniſſes beigetretenen 
[utherijchen oder reformirten Gemeinden, und 4. die unter Ablegung ber 
bisherigen Eonfeffions-Namen und unter Annahme des Unionsritus ohne 
ausdrücklich erklärten Vorbehalt ihres Sonderbekenntniſſes beigetretenen 
Iutherifchen ober reformirten Gemeinden. Demgemüß gelten folgende Re⸗ 
geln: a) If die Annahme ver Union in einer Gemeinde durch eine fürm- 
liche Urkunde oder durch ein jchriftlich aufgezeichnetes Protocoll erfolgt, unt 
enthält dieſe Aufzeichnung über diefe Srage eine beſtimmte Erklärung, fc 
entfcheibet ber Inhalt diefer Aufzeihnung unbedingt. b) In dem Falle, 
wenn zwei urfprünglich felbftftändig organifirte Gemeinden beider Belenntniſſe 
fi zu einer vereinigten ewangelifhen Gemeinde verſchmolzen haben, ober 
wenn eine neue Gemeinde aus Gliedern beider Belenntniffe in der Diaspora 
neu gefammelt worben, wird, in Ermangelung ausprüdlicher Urkunden und 
Beweiſe, die Vermuthung gelten, daß diefelbe ſich nicht auf Die Beſonderheit 
eines ber beiden Belenntniffe allein, fondern auf das beiden Belenntniffen 
Gemeinſame vereinigt, refpective erbaut habe. -c) Iſt aber eine folde Auf: 
zeichnung nicht vorhanden oder enthält diefelbe über biefe Frage keine be 
ftimmte Erklärung, fo wird nad) der allgemeinen Rechtsregel, daß Berän- 
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berungen nicht vermuthet werben, auch keine Präfumtion dafür ftreitet, daß 
bie betreffende Gemeinde ihren urfprünglichen Bekenntnißſtand aufgegeben 
babe. Vielmehr ift aus dem Beitritt zur Union nur zu folgern, daß dadurch 
die Schranfe aufgehoben fei, welche die Glieder des anderen Belenntniffes bis 
dahin vom Gottesbienft und Sacrament, wie von der Theilnahme an den 
kirchlichen Gemeinderechten abgehalten hatte.“ 





Hiernach ſchien die Unionsfrage für die weftphälifche, wie für bie rhei- 
niſche Kirche ein- für allemal erledigt zu fein. Denn dem Sonderbefenntniß 
war das Recht, welches ihm in der Union gebührt, zuerkannt und dieſe felbft 
hatte dadurch, wie es ſchien, eine neue Sicherftellung erhalten. Allein bereits 
hatte die Iutherifch-confeffionelle Strömung, von welder man 
fagte, daß Lediglich fie in ihrem engen Bette die Wahrheit und Kraft ächt 
eoangelifchen Lebens berge, auch nad Weftphalen ihre Wogen gefpült, 
um, wenn es möglih wäre, die Mauern der wmeftphälifchen Kirche in 
ihrem tiefften Grunde zu unterwühlen und dieſe in Trümmer zufammenbreden 
zu laſſen. 

Ehe die Provinzialliche von diefer Strömung berührt ward, hatte das 
moderne Lutherthum in Weftphalen bereits Anhänger gefunden, welde aus 
der Randesfirche ausgetreten waren und von derfelben feparirt lebten. Im 
Jahre 1852 wirkten unter diefen feparirten fogenannten Altlutheranern 
Rheinlands und Weftphalens drei Prepiger, weldhe in Bolpertöhaufen 
(Kreisfynd)e Saarbrüden), in Coln und in Düſſeldorf flationirt waren. Die 
meiften Altlutheraner ber beiden Provinzen galten als Glieder der Erfurter 
Parochie und wurden von Düffeldorf aus curirt, nemlich in Düſſeldorf 30, 
in Efjen 16, andere zu Erefeld, Münfter, Elberfeld, Waflenberg, Ruhrort, 
Wefel, Langenberg, Gladbach, Minden, Barmen, zuſammen 75, worunter 
30 Kinder. Die meiften diefer Putheraner — aus den alten Provinzen 
ſtammend — waren Beamte und Handwerfer *). 

Diefes Lutherthum war alfo eine Separation, welche außerhalb der 
Landeskirche ſtehen wollte. Indeſſen erhob ſich der lutheriſche Confeffio- 
nalismus gleichzeitig auch mit ver Prätenfion der allein berechtigte Geift der 
Landeskirche jelbft fein zu wollen, weshalb fich derfelbe innerhalb der letzteren 
prinzipiell ebenfo gegen die Union, wie gegen das reformirte Belenntniß 
richtete. 

In Weftphalen war diefe lutheriſche Strömung jchon feit 1853 wahr- 
nehmbar; doch wagte diefelbe erft im Yahre 1856 aggreifio gegen bie 
Union vorzugehen, und zwar zunächft gegen die drei Belenntnif- Paragraphen, 


*) Bonner Monatefchrift, 1863, 1. S. 127. 
Heppe, Geſchichte. 1. 29 
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weldhe dem Unionsbelenntniß einen beftimmteren Ausdruck gegeben hatten. 
Am 1. April 1856 trat nemlich zu Minden eine rheiniſch⸗weſtphäliſche 
Paftoralverfammlung zufammen, welde eine gegen biefelbe gerichtete Er⸗ 
Härung mit 151 Unterjchriften veröffentlichte. Es war dieſes das erfte An- 


“ zeichen eined gefchlofienen Vorgehens gegen die Union im Intereffe eines 


ausschließlichen Bekenntniſſes, weshalb diefer Vorgang weithin den größten 


Unwillen aller Freunde der Union hervorrief. Namentlich waren e8 bie 


Kreisfgnoden von Dortmund, Hamm, Iferlohn, Lübenſcheid, Tecklenburg und 
Unna, welde fih energiſch gegen das Unberechtigte und Berberbliche des 
Mindener Baftoren - Eonclufums ausfprahen. Andere Kreisſynoden ver: 
traten dagegen ben exrclufiveconfeffionellen Standpunkt um fo entfchiebener. 
Die Synode Vlotho meinte, „es ſei der Billigfeit angemeflen, daß die au- 
gehenden Diener der lutheriſchen Gemeinden auf den Univerfitäten folde 
Docenten vorfänden, welche auf dem Bekeuntniß, worauf die Stubirenden 
fünftig verpflichtet würden, ftänden und barauf berufen wären.“ Die Kreis: 
ſynode Lubbecke wünſchte fogar, „es möchte feitend ver Provinzialfgnode ein 
Meg feitgeftellt und gefichert werben, wie unirte Gemeinden ans ber Union 
hinaus und in ihre biftorifchsrechtliche Stellung zurüdtreten fönnten.“ Außer: 
dem meinten einige Kreisſynoden im Jahre 1856 fogar die Aufftellung einer 
ſpezifiſch lutheriſchen Agende verlangen zu müffen. 

Ernfter und drohender als alle dieſe Kunpgebungen war jedoch die 
Haltung, welche das Lutherthum bei Eröffnung der achten Provinzialſynode 
einnahm. Die Iutherifche Partei erfchien in dem gemeinfamen Gottesdienſt 
der Synodalverfammlung, hörte die Predigt mit an, nahm aber an ber 
Abenpmahlsfeier der Synode feinen Theil Den Grund wußte man: bie 
Zutherifchen fühlten fih in ihrem Gewiſſen gehindert mit den Neformirten 
und Unirten, „welche Wahrheit und Lüige durcheinander mengten“, zum Tiſche 
bes Herrn zu gehen. Zum Glüd leuchtete e8 jedoch der Majorität der Synode 
ein, daß das Vorgehen der Iutherifchen auf nichts anderes als auf eine 
Sprengung des Verbandes der Brovinzialgemeinde gerichtet war, weshalb 
diefelbe nicht nur alle confefflonafiftifhen Sonvergeläfte der Iutherifchen Par⸗ 
tei entfchieden zurückwies, ſondern auch (Verb. &. 5) fehr beftimmt erklärte: 
fie erwarte, daß fein Pfarrer und Aelteſter der Provinzialgemeinde das Man: 
bat zur Brovinzialfynode annehmen werde, welcher ſich in feinen Gewiſſen 
behindert fehe, mit den Synodalen brüberlih an ber gemeinfamen Abend⸗ 
mahlsfeier Theil zu nehmen.“ 

Aber die näcftfolgende (neunte) Provinzialſynode follte noch mehr 
erleben. Die Iutherifche Partei kam abermals zum Synobalgettesvienft, hielt 
fih aber wiederum von der gemeinfamen Abenpmahlsfeier fern. In ber 
zweiten Sigung beöfalls zur Verantwortung aufgeforbert, ließen es die Be 
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treffenden allerbings Mar erfenuen, daß lediglich ihr Gewiflen fie zurüd- 
gehalten, daß man feine Barteivemonftration beabfidhtigt Habe. Auf beiden 
Seiten gab fi viel chriſtliche Eanftımuth, Milde und Freundlichkeit kund. 
Aber ver Geift, der in die Kirche gefommen war, lag vor aller Angen offen 
aufgebedt. Dies zeigte fi namentlid in den Berhandlungen über die drei 
Belenntnißparagraphen der Kirchenorduung. Die Kreisſynode Blotho 
wollte in der Auffiellung berfelben eine Ueberjchreitung der Befugniffe der 
Brovinzialiynode erkennen, und derſelben die Intention unterftellen, daß man 
tarın nur für gelegentliche Weiterbeförderung einer abjorptiven Union die 
erwünjchte Grundlage gewinnen wollte. Dr. Albert, welder als Präfes 
der Provinzialſynode diefes nrittheilte, war in der traurigen Lage hinzufügen 
zu müfſen, daß nad einem anderen Berichte nicht nur ein Presbyterium, 
fondern auch der betreffende Superintendent daſſelbe gethan und die Kreis⸗ 
fynode ihre Zuſtimmung dazu gegeben habe. Zur Begründung wurbe ein 
Paffus aus dem Brotocolle der Kreisſynode Blotho vorgelefen, in welchem 
das PBresbyterium zu Baldorf Gott um Bewahrung vor jemaliger Ber- 
leugnung des Geiſtes evangelifcher Liebe und Mäfigung, aber aud um 
Stärkung zum Wiberftand gegen alle falfche, unwahre Union bat. „Wir 
gehören,“ fo erflärte das Presbyterium, „ver Kirche unjerer Bäter, der 
lutheriſchen Kirche an. Wir können uns mit vollftändiger klirchlicher Gemein- 
ſchaft wahrbhaftigerweife nur dahin halten, wo das gleiche Beleuntniß der 
Wahrheit iſt. Deshalb find uns die drei Paragraphen der Kirchenordnung 
ein ſchwerer Drud und Anftoß, weil fie Unvereinbares mit einander verbinden 
und zu den verfchiebenartigften praktifhen Conſequenzen führen können, in- 
dent fie einerfeits das lutheriſche Belenntuiß anerkennen, andererjeits ihm 
das muerträgliche Boch einer „ „vollftändigen Gemeinſchaft am Gottesdienſt, 
an den heiligen Sacramenten und ben firchlihen Gemeinderechten““ auf 
erlegen. Wir muſſen dagegen aufs eifrigfte proteftiren als gegen eine ſchwere 
unverantwortlide Kräntung und Beeinträchtigung unſeres Bekenntniſſes, 
und umnfere Gemeinde Baldorf gegen alle gefährdende Folgerungen baraus 
verwahren. Wir werben diefen Proteft allemege wiederholen. Unfere Anträge 
aber in dieſer Beziehung verfchieben wir.” 

Das Pröfidium der Provinzialſynode meinte, durch derartige Kund⸗ 
gebungen würben die Belenntnißparagraphen, die Grundfeſten ber Kirchen⸗ 
ordnung erſchüttert, weshalb die Provinzialfynode um fo mehr biergegen 
einfchreiten mäfje, als dieſer jchriftlichen Proteftation in der Enthaltung von 
der Communion der Synode eine thatfädhliche zur Seite gehe. Und daß das 
Praſidium vet hatte, bewies ein von ber Kreisſynode Vlotho ſchon bei der 
achten Brovinzialfynobe eingebrachtes und jett in noch präziferer Form wieder: 
boltes Votum, wonach dieſelbe erflärte, daß fie wohl nach der alten Prazie 
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ber Kirche eine „gaftweife gewährte Sacramentsgemeinfchaft” anerkenne, daß 
aber die Union fein Recht der einen Eonfeffion an dem Altar ber 
andern und feinen rechtlichen Zwang der activen oder pafjiven Theilnahm 
am Sacramente der anderen Conſeſſion involvire. Die Provinzialfynode 
follte auch anerkennen, daß diefe Auffaffung den drei Belenntnißparagraphen 
nicht entgegen fei. Außerdem muthete die Kreisſynode Vlotho der Provinzial- 
fynode zur volllonmenen Durdführung der Cabinetsordre vom 6. Noobr. 
1852 zu, „die Herftellung einer folgen Ordnung in den Kirchen- 
bebörvden geeigneten Ortes zu beantragen, daß nicht blos einzelne Räthe 
für ihre Perfon ſich zu einer Confeſſion befennten, fondern Daß eine luthe— 
riſche refp. reformirte oder Conſenſusabtheilung die Angelegen: 
beiten jeibrer Eonfefjion verwalte.“ 

In der Discuffion, welde in der mit der Prüfung biefer Anträge von 
der neunten Provinzialſynode betrauten Commiſſion über diefelben flattfand, 
wurde geltend gemacht: die Anträge gingen darauf hinaus, die Baſis, auf 
welcher die rheinifch-weftphälifche Kirche ruhe, nemlich die nad) langer, ge 
wiffenhafter Erwägung auf der Grundlage faktiſcher VBerhältniffe im Intereſſe 
der Confeffion wie der Union feftgeftellten Belenntnißparagraphen zu unter: 
graben und das Band der Union geradezu zu zerreißen. Die Provinzialfgnode 
babe gegen jebe abjorptive bekenntnißloſe Union proteftirt und werde dagegen 
jederzeit proteftiren. Es fei ein innerer Widerſpruch, behaupten zu wollen, 
daß eine gaftweile gewährte Sacramentgemeinſchaft der Praxis der alten 
Kirche gemäß zuläffig, eine aber auf dem Grunde bes $. 3 der Belenntniß- 
paragraphen gewährte, eine Gewifiensverlegung fei. Wenn ber Zutritt zum 
heil. Abendmahl, wie die Bertheidiger der Anträge hervorhöben, ein Belennt: 
niß ſei, fo fei auch der gaftweife gewährte Zutritt ein Bekenntniß, und ent- 
weder läge in beiden Fällen oder in feinem eine Gewiflensverlegung vor. 
Auch für die Anhänger der Union fet es ein Gewifiensbebenten, Anträge ge: 
nehmigen zu follen, weldye nach ihrer Ueberzeugung das Band der von Gott 
gewollten Union lodern und zerreißen wollten. — Aber die Vertreter der 
Anträge blieben bei ihrer Anficht. — ALS nun die Anträge ber Kreisſynode 
Vlotho in der Provinzialfynode zur Verhandlung kamen, trat vor Allem der 
königliche Commiffar, der Generalfuperintendent Wiesmann mit einem 
träftigen, trefflich motivirten Zeugniß für die Union in die Schranken, und 
in einer Sprache, welche die Stimme tief erregter fronmer Gewiffen ver: 
nehmen ließ, wurde den Lutherifchen von mehreren Synobalen vorgehalten: 
Es handle ſich hier um nichts Anderes, als um den Cardinalpunkt der ganzen 
Kirchenverfaflung, um die Gemeinfchaft am Wort, am Sacrament und am 
Kirchenregiment. Die Synode Vlotho ftelle fih außerhalb der Kirchenord⸗ 
nung und zerreiße das Band, das bie Provinzialgemeinde verbinde. Man 
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fage, die Gewiſſen würden durch die Belenntnißparagraphen belaftet; aber 
biefe hätten nur feftgeftellt, was längſt beftanden. Jeder habe ja vorher ge- 
wußt, daß er ein Pfarramt in der Union annehme. 

Indefjen waren alle Borftellungen vergebend. Die lutheriſche Partei 
hatte fih nun einmal mit ihrem Belenntniß wie mit einer Dauer umzogen, 
welche berfelben jede Art wirklicher Kirchengemeinfchaft mit den Vertretern 
des Confenfus unmöglich machte. Ein Angehöriger der erfteren erflärte hoch 
und theuer, daß jeder Nero an ihm der Iutherifchen Kirche angehöre, weshalb 
für ihn die Treue gegen die Iutherifche Kirche in dem Gehorfam gegen das 
Wort des 137. Pfalms erfüllt werde: „Vergeſſe ich dein, Ierufalem, fo 
werbe meiner Rechten vergefjen. Meine Zunge müffe an meinem Gaumen 
Heben, wo ich deiner nicht gedenke, wo ich nicht laffe Jeruſalem meine höchfte 
Freude fein.” — Ein anderer Angehöriger verfelben Partei verfiherte: ihm 
fei bange vor der Union. Das Wort werde bald in dieſem, bald in jenem 
Sinne gebraudt. Bald bezeiehne es ein zu erftrebendes Ideal, bald etwas 
Gewordenes, bald deutfche, bald preußifche, bald weftphälifche Union. Der 
einzige, der im Oberkirchenrath das Bekenntniß Har und feft vertreten, fet 
aus demfelben geſchieden. Die Belenntnifparagraphen, die nur lutherifche 
Gemeinden aber feine Iutherifhe Kirche kennten, fuchten Unvereinbares 
zu vereinigen, und wären darum unklar, entgegengefetster Auslegung und 
Handhabung fähig, würden aber nur zur Befeitigung ber lutheriſchen Kirche 
führen, welche allein ein fefter Damm gegen das gewaltfam hereinbrechende 
Sectenwefen fei. 

Die Majorität der Synode beſchloß (Verh. S. 56) — in Erwägung, 
daß e8 Überall nicht gerathen erfcheine, an ber gefeglihen Grundlage des 
Provinzial: Kirhenverbandes um diefer oder jener Möglichkeit willen zu 
rütteln, unter der Erflärung, daß die Belenntnißparagraphen eben zum 
Schute der Eonfeffion innerhalb der Union auf Grund des Thatbeftandes 
anfgerichtet wären, — die Anträge der Kreisſynode Blotho auf fid) beruhen 
zu laſſen. — Aber thatſächlich hatte fi) das Lutherthum von der Union be: 
reits abgerungen, und durch die evangelifche Kirche des Tandes ging — tief 
Haffend — ein Riß, ber durd feine Transaction mehr auszufüllen war. — 
Recht fonnenhell zeigte ſich dieſes auf der zehnten Provinzialiynode, wo bie 
excluſiven Lutheraner erſt nach ftattgehabter Abendmahlsfeier erfchienen und 
zu ihrer Entfchuldigung erflärten: ihr Verhalten bezwede zwar feine Partet: 
bemonftration, indeſſen ihre Bebenfen gegen eine gemeinſchaftliche Abenb- 
mablöfeier wären noch immer diefelben wie zuvor! 

Diefe Gewiſſensbedenken flanven aber mit dem Geift und Wortlaut der 
Kichenordnung in folhem Widerſpruch, daß die Lutheriſchen, um für ihre 
Stellung in ver Provinzialfiche wenigftens den Schein der Berechtigung zu 
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retten, zuletzt nothwendig an ber Kirchenordnung felbft rütteln mußten. Diefes 
ift auch wirklich auf der elften Synode gefchehen, wo — ein drohendes Bor- 
zeichen deſſen, was noch kommen wird, — bie Kreisſynode Vlotho Die Meinung 
geltend machte, daß die Beftimmung des $. 51 der Kirchenordnung, in welder 
von der Provinzialſynode gefagt werbe, „am zweiten Tage ift feierlicer 
Gottesdienft und die Synode feiert pie Communion“ für die einzelnen Mit- 
glieder der Synode nicht obligatorifch fei. — Die Synode erkannte es, daß 
hiermit die ganze Synobalgemeinfchaft der Provinzialſynode, zwar vorläufig 
erft an ihrem äußerften Ende, aber doch in ihrem ganzen Beitand angetaftet 
fei. Daher mußten die Lutherifchen ernfte, inhaltſchwere Worte hören, bie 
ihnen, wenn fie zum rechten Verſtändniß derſelben innerlih frei gewejen 
wären, wenigftend vom rechtlichen Geſichtspunkt aus die Bodenloſigkeit ihrer 
ganzen Stellung hätten Har machen müffen. E8 wurde ihnen vorgehalten, 
daß ihre Hanblungsweife doch ganz danach ausfehe, als ob fie die Abend- 
mablsgemeinfhaft mit den anderen Mitglievern der Synode für unrein 
achteten, al8 ob bei denſelben das rechte Abendmahl, die wahre, volle Heile- 
gemeinfchaft nicht vorhanden fei. Nun beruhe aber die Synoballirdhe und 
die Synodalgemeinfhaft auf dem Sate $. 3 vom Belenntnißftand, „daß un- 
beſchadet des verſchiednen Bekenntnißſtandes ſämmtliche evangelifhe Ge- 
meinden, als Glieder Einer evangeliſchen Kirche, Gemeinſchaft pflegen in 
Verkündigung des göttlichen Wortes und in der Feier der Sacramente.“ Werde 
dieſe innere Gemeinſchaft aufgehoben, ſo werde der Synodalverband gelöſt. 
Darum ſei es auch eine Gewiſſensſache, ven ſich ſeparirenden Brüdern ent⸗ 
gegenzutreten; denn ihre Bedenken ſeien die irrender, ſchwacher Gewiſſen. 
Außerdem handle es ſich aber jetzt gegenüber der Vlothoer Erklärung nicht 
bloß um Aufrechthaltung der geſetzlichen Verpflichtung zur Theilnahme an 
der ſynodalen Abendmahlsfeier, ſondern um die Frage nach der Rechtmäßig— 
keit der Sendung ſolcher Mitglieder auf die Provingialſynode, welche deshalb 
fih nicht an jener Feier betheiligten, weil fie fich mit dem angezogenen Para⸗ 
graphen des Bekenntnißſtandes in Widerſpruch befänden. 

Die angeregte Erörterung Tonnte zu Weiterungen führen, bie wohl 
ſchwerlich in der Abſicht der Kreisſynode Vlotho gelegen hatten. Indeſſen 
hatte Generalfuperintendent Dr. Wiesmann zur rechten Zeit in einer Weile 


zur Verſöhnung gemahnt, welche vorläufig wenigftens beide Theile befriedigen 


und die drohende Gefahr noch abwenden konnte. Auf feinen Antrag erklärte 
nemlich die Synode, fie erfenne in der gemeinfamen Commtunion beim Be 
ginne ihrer Verſammlung eine ſegensreiche kirchliche Ordnung, und bebauere 
e8 ſehr, wenn eins ihrer Mitglieder fi) dem Segen biefer Gemeinfchaft ent- 
ziehe; inbeflen gehe fie in Erwägung, daß bie betreffende Beſtimmung be 
Kirchenordnung die einem jeden Chriften in Betreff der Theilnahme am heil. 
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Abendmahl zuſtehende Freiheit nicht habe beſchränken wollen, über die Aenße⸗ 
rung der Kreisſynode Blotho zur Tagesordnung über. 

Noch vor Eröffnung der Eynode war eine bemerfenswertbe Welle der 
confeffionaliftifden Strönmng der Zeit in der an den Eultusminifter gerich⸗ 
teten Cingabe*) emiger Paſtoren im Ravensbergifhen (Huchzermeyer zu 
Schildeſche ıc.) Hervorgetreten, weldye, die Profefloren der alttefiamentlichen 


*) Die Eingabe ber Ravensberger Baftoren Iantet fo: 

„Rad dem Orbimationsformular für bie evangeliſchen Geiftlidhen der Monarchie, 
wie es die Agenbe vorfchreibt, verpflichten fi bie Orbinanden, die heilige Schrift alten 
und neuen Teftamente für Gottes Wort und bie alleinige Glaubenenorm zu balten und 
bengemäß zu Iehren. Diefe Berpflihtung hat minbeftens bie Gemißbeit zu ihrer 
Borausfeung, dab den Studirenben ber Theologie die Gelegenheit nicht feble, bie 
Auslegung and bes alten Teſtamentes in ter Weiſe zu hören, daß es als göttliche 
Offenbarung aufgefaßt und bingeftellt werde. Da es aber notorifch if, daß bies, bas 
Collegium, welches Dr. Tbolud über die Pſalmen zu Iefen pflegt, etwa au&genommen, 
auf der königlichen Friedrich Wilhelms-Univerfität zu Halle nicht gefchieht, und voraus⸗ 
fihtlih wie bieher jo auch ferner ber Zug der Theologiefiubirenden aus Weſtphalen 
vorzugsweife nad Halle gehen wird, fo Bitten die gehorfamft Unterzeichneten, Ew. Gr: 
cellenz wolle fo bald als möglich neben ten jetzt dort lefeuben Profefioren einen Erege- 
ten bes alten Teftaments, welcher hafjelbe ale Offenbarung Gottes behandelt, bochge⸗ 
neigteft bahin berufen. Wiv hoffen auf Ew. Ercellenz hochgeneigtefte Gewährung biefer 
unferer untertbänigften Bitte, um fo mehr, als Em. Ercellenz im Namen bes hoben 
Staatsminifteriums in der Sitgung bes Abgeorbnetenhauſes vom 14. März c. die allc 
chriſtlichen Herzen des Landes erquickende Erflärung abgegeben haben, baß bie Staates 
regierung allein in bem Glauben an ben lebendigen Gott, wie er in der heiligen Schrift 
alten unb neuen Teſtaments geoffenbart if, und in bem Gehorſam gegen feine Gekote 
bie fihere Bürgihaft auch für Die geiftliche Wehlfabrt der Nation erkenne.” — In Folge 
biefer Petition hat ber Herr Minifier die Herren Oberconfiftorialrath Kögel und Ge⸗ 
heimratb Olshauſen zu einem theologifchen Gutachten über ben Offenbarungsbe: 
griff der Profefforen Dr. Hupfelb und Dr. Riehm in Halle aufgefordert. Diefe beiden 
haben ihrerfeits eine Erflärung publicirt, in der e8 heißt: Die Veröffentlichung jener 
Eingabe nöthigt uns, uns gegen biefe Anllage, ale eine Unwahrheit, öffentlich zu 
verwahren. Allerdings balten wir beide — benn wir geben von benfelben Grunbjäten 
ans, — die kritiſche Erforfhung ber Entftehungsgeichichte und ber menfchlich:zeitlichen 
Form des alten Zeftaments für ımfere Pflicht und unfer gutes Recht. Daß wir aber 
dabei nicht nur in dem alten Teftament eine göttliche Offenbarung in Wort und That 
anerlennen, beren wahren Charakter mit allen uns zu Gebote ſtehenden Mitteln in bas 
Licht zu fiellen das Ziel unferer Berufsthätigkeit ift, fontern daß wir aud) ihren Inhalt 
als bie einige Grunblage aller Religion gegen altes unb neues Heidenthum nach 
Kräften derausftellen und zu vertheibigen bemüht find, bafür Dürfen wir uns bei Urtheils⸗ 
fähigen getroft auf unfere Schriften und wohl auch auf das Zeugniß aller der Zubörer 
berufen, weldye mit unjerer Ueberzeugung eingehendere Belanntichaft haben machen 
wollen. 

Borläufig hat das Vorgehen ber Ravensberger Herzen zu keinem Ergebniß geführt. 

0 
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Theologie zu Halle, Dr. Hupfeld und Dr. Riehm des Mangels an Offen- 
barungsglauben beinzihtigend, den Miniſter erfuchten, fobald als möglich 
einen Eregeten des Alten Zeftamentes, „welcher daſſelbe als Offenbarung 
Gottes behandle“, nach Halle zu berufen. “Die Herren hatten nicht bebadht, 
daß ihnen eine Verwechſelung ber Begriffe „Offenbarung“ und „Infpiration“ 
begegnet war. 

Bon feinen Zielen ift freilich der modern = Intherifche Eonfeffionalismus 
(als deflen Führer im öftlihen Theil der Provinz die Superintenventen 
Huhold zu Vlotho und Beckhaus zu Hörter, fowie die Baftoren Kuhlo I zu 
Baldorf und Hucdzermeyer zu Schildefhe anzufehen finb,) bermalen noch 
fern; doch wird berfelbe vorausfichtlich denjelben (menigftens vorübergehent) 
näher fommen, als es bis jetzt gefchehen iſt. Je gefährlicher und verberb- 
licher daher dieſe krankhafte Bewegung der Zeit für die ganze Provinzial- 
firche zu werben brobt, um fo erfreulicher muß bie fefte Haltung erſcheinen. 
welche die Brovinzialfynode auf dem Standpunkt der evangelifchen Union bie 
dahin unverrüdt behauptet hat. 


8.7. 
Die Catechiſsmen (und Geſangbücher) der Provinzialkirche. 


Zur Aufftelung eines Catechismus der unirten Kirche war die vereinigte 
Synode der Mark nicht gelangt, und aud die unirte Kirche ber Provinz 
Weftphalen hat bis zur Stunde dieſes Ziel nicht erreichen können. 

Schon der erften Provinzialſynode war das Project eines neuen, für 
bie unirte Kirche beftinunten Catechismus vorgelegt worden, allein die Synode 
war auf daffelbe mit ganz richtigem Tacte nicht eingegangen. “Diefelbe er- 
Härte nemlich, daß bevor man eine fo wichtige und ſchwierige Arbeit in An- 
griff nehme, vor Allem die in den Gemeinden der Provinz jet vorhandnen 
Catechisſmen einer forgfältigen Prüfung unterworfen werben müßten, da laut 
des $. 106 der Kirchenordnung fein Catehismus ohne Genehmigung ber 
Provinzialfynode und des Konfiftoriums gebraucht werden dürfe. Die Sy: 
nobe beſchloß daher eine aus fünf Geiftlichen beftehende Commiſſion zu er- 
nennen und biefelbe mit der Prüfung und Begutachtung aller im Bereiche 
der Provinzialfynode gebrauchten Catechismen zu betrauen. Die Commiffion 
follte ihr Votum an das Moderamen einfenden, welches vafjelbe, mit feinen 
Bemerkungen begleitet, vem Conſiſtorium vorzulegen habe. Bei ihrer Prüfung 
ber Catechismen follte aber die Commiffion nicht fowohl auf die Form ber: 
felben als vielmehr auf den in ihnen ſich darftellenden Lehrbegriff fehen, um 
zu erkennen, „ob derſelbe der heil. Schrift und den Belenntnigbüchern ber 
evangelifchen Kirche in ihrer Uebereinftimmung gemäß jei.” 
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Die Commiffion begann ihre Thätigkeit damit, daß fie fanımtliche Lehr⸗ 
anflalten fowie Pfarrer und Volksſchullehrer aufforderte, die von ihnen bei 
dem Religionsunterriht gebrauchten Lehrbücher einzufenden. Nachdem bie 
jelben forgfältig geprüft und beurtheilt waren, legte die Commiſſion ihre 
Arbeiten der dritten Provinzialfynode vor, welche viefelben genehmigte. Unter: 
ſchieden ward dabei zwifchen Büchern, die genehmigt, bie nicht genehmigt und 
die vorläufig geduldet würden. Bezüglich der letzteren wurde erflärt, „daß 
biefe Bücher in feiner Gemeinde oder Schule neu eingeführt werben dürften, 
jondern nur ba, wo fie bereit eingeführt wären, vorläufig gebulbet, aber 
jo bald wie möglich befeitigt und mit einem anderen genehmigten Catechis⸗ 
mus vertaufcht werben follten“. Zugleich beſchloß die Synode (da der Akt 
ber Befeitigung ber von ihr nicht genehmigten Bücher nicht zu ihrer Compe⸗ 
ten; gehörte) die Stantebehörbe zu bitten, daß fie die von ihr nicht genehmig- 
ten Bücher gemäß des $. 106 der Kirchenordnung außer Gebrauch feen 
möge. — Im Intereſſe confequenter Durchführung bes Presbyterial-Prinzipe 
murbe außerdem von der Synode erflärt, „daß ein Pfarrer nur mit Zu- 
ſtimmung bes Presbyterii flatt des bisher gebrauchten Catechismus einen 
anderen ber genehmigten Catechismen einführen dürfe”. — Der Gebraud 
handfchriftlicher Leitfäden zur Erteilung des öffentlichen Religionsunter⸗ 
richtes wurde ganz unterfagt. 

Da nun der Commiffion, welche die Lehrbücher zu prüfen hatte, nicht 
alle Catechismen, Leitfaden 2c., welche fi im kirchlichen und Schulgebrauche 
befanden, eingefandt waren, aud im Taufe der Zeit immer neue Lehrbücher 
auftauchten, jo wurde von den folgenden Provinzialfynoden die Prüfung und 
Beurtheilung verfelben fowie auch die der gebräuchlichen Geſangbücher feft- 
geſetzt. 

Bis jetzt find von den weſtphäliſchen Provinzialſynoden folgende Lehr⸗ 
und Sefangblicher *) beurtheilt worden: 


) Die Anlage $. der Verhandlungen ber 7. Brovinzialfynobe enthält nur das 
Verzeichniß ber von ber 3. bis 7. Synobe beurtheilten Lehr⸗ und Gefangbücher. 

Die fechfte weftph. Provinzialfynobe hatte ven Beſchluß gefaßt, daß bei ber rheini⸗ 
ſchen Synode geprüfte und gutgeheißene Lehrbücher ohne Weitere® von ber weſtphäli⸗ 
ſchen Synode anzueriennen feien, in der Borausfehung, baf bie erftere es ber letzteren 
gegenüber ebenfo halten werde. Nun erflärte ſich die rheiniſche Synode hiermit allers 
dings einverfianden; allein der Evang. Oberlirdhenrath verfügte, (Schlußbeſcheid vom 
27. Aug. 1853), daß der weftph. Provinzialfyriode das Necht felbtänbiger Prüfung ber 
von ber rheinifchen Provinzialfynode genehmigten Bücher vorbehalten bleiben mäffe. 
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Genehmigt. 
a. Catechismen. 


1. Heuſer und Sander, der kleine Catechismus Lutheri, als Grund⸗ 
lage einer ausführlichen Unterweiſung im Chriſtenthum. 3. Aufl. Barmen 
und Schwelm. 1838. 80. 

2. Der Heine Catechismus Dr. M. Lutheri, dur einfältige Kinder⸗ 
fragen erläutert und mit beigefügten bibliſchen Kernſprüchen behaupte. 
Dortmund. Krüger, 12%. (Dortmunder Catehismus.) 

3. Der Heine Cotehismus Dr. M. Lutheri ſammt einer kurzen An- 
leitung zum befferen Verſtande vefjelben ꝛ2c. Bor Zeiten zufammengetragen 
und ausgefertigt von den gefammten evang. Prebigern in Herford. Bielefeld. 
Küäfter. 129%. (Herforder Catechismus.) 

4. Stier, R., Luthers Catehismus, als Grundlage des Eonfirmanben- 
Unterrichts im Zufammenhange erklärt. 3. Aufl. Berlin. Dehmigke. 1836. 8°. 

5. Schröder, ©. Die fünf Hauptitäde des Kleinen Catechismus Dr. 
M.Luthers nebft beigefügten Fragen und Bibelſprüchen. Gütersloh. 1850. 

6. Greve, I. F., Eonfirmanden-Unterriht nad) Luthers Meinem Late: 
chismus. Gütersloh. 1848. 

7. Der Heine Catechismus Dr. M. Luthers. Ws Handbüchlein der 
Kirche zur hriftlihen Haus- und Schul⸗Andacht und zum Confirmanden- 
Unterricht ꝛc. Bielefeld. 1853. 

8. Krummacher, E. W. Der Heidelbergifche Catechismus in einer den 
Kindern faßlihen Zerglieverung. Nebſt beigenrudten Beweisftellen ans 
Gottes Wort. 2. Aufl. Bädeler, Efien. 1836. 8°. 

9. Hermann, A. Chriftliher Religions-Unterricht nach Anleitung bes 
Heibelbergifhen Katechismus. 2. Aufl. Elberfeld, Schmacdhtenberg. 1840. 8°. 

10. Hermann, U. Fragebüchlein zu dem chriſtlichen Religions-Unter- 
richt nach Anleitung des Heibelbergifhen Catehismus. Duisburg. Schmach⸗ 
tenberg. 1840. 8°. 

11. Windel, 5%. Der Heivelbergifche Catehismus im Auszug ıc. 
Berleburg, 1853. ' 

12. Bilfing, C. F. G. Der Heine Heibelbergifche Catechismus. Altena. 

1852. 
13. Confirmandenbüdjlein für die Jugend evangel. Gemeinden (von 
Dr. Karbach — Neuere Ausgaben von Wiesmann.) 2. umgearb. Aufl 
Mannheim. Schwan und Götz. 1834. 89%. (Auch unter dem Titel: Catedhis- 
mus für die Jugend evangel. Gemeinden. 10. Aufl. 1851.) 
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14. Kraft, I. ©. Kurzer Unterricht in der chriſtl. Lehre für evangel. 
Gemeinden. 2. Aufl. Eſſen, Bäpeler, 1827. 8°, 

15. Krummacher, Dr. F. 4. Bibelcatehismus, d. i. kurzer und deut⸗ 
licher Unterriht von dem Inhalte der heil. Schrift. 11. verbefierte rehtmäßige 
Ausg. Efien, Bädeker. 1827. 8°. 

16. Krummader, Dr. F. 4 Catechismus der chriſtlichen Lehre nad 
den Belenntuiß der Kirche. 4. verb. Aufl. Efien, Bäpeler. 1834. 8°, 

17. Nonne, J. H. Chr. Chriftus, der Weg, die Wahrheit und das 
Leben, oder Lehrbuch für evangel. Eonfirmanden. 3. Aufl. Schwelm, Scher. 
1835. 8°. 

18. Rofenthal, Chr. 5. Catehismus der chriftlihen Kirche. In Geift 
wedenden Fragen mit Bibeljprühen, aus denen fi) die Antwort ergiebt. 
Wittenberg, Zimmermann. 1827. 8°. 

19. Bibliſches Spruchbuch für die Unterweifung im Chriftenthum. 
Altena, Vaerſt. 8°. 

20. Marbeinede, Dr. Ph. Lehrbud des chriſtl. Glaubens und Lebens 
für denkende Chriften und zum Gebrauch in den oberften Klaſſen an ben 
Gymmafien. 2. Aufl. Berlin, Nicolai. 1836. 8°. 

21. Biblifche Anleitung zum Chriftentyum nad ben Brundfägen ber 
evangel. Kirche. Schwelm, Scherz. 1846. (Neue Ausg. des Haſenllever'ſchen 
Catechiſsmus.) 

22. Kurtz, Dr. J. H. Chriſtliche Religionslehre, nach dem Lehrbegriff 
ber evangel. Kirche. Mitau, 1853. (Für die mittleren Stufen der Schul⸗ 
lehrerjeminarien, ver Realſchulen und Gymnafien.) 

23. Katerberg, M. Ph. Kurzer Entwurf zum linterridht im Chriften- 
thum. 6. Aufl. Lingen, Yülicher. 1835. 12°. 

24. Möller, A. W. Catehismus der bibliihen Geſchichte alten und 
neuen Teftaments, oder Kurze Anleitung sc. Münfter,. Regensberg. 1836. 8°. 

25. Hornung, D. Handbuch zur Erläuterung der biblifchen Gefchichte 
und Geographie für Volksſchulen und forſchende Vibellefer. 2. Aufl. Leipzig, 
Fleifcher. 1827. 8°. 

26. Kohlrauſch, Fr. Die Geſchichten und Lehren ber heil. Schrift 
alten und neuen Teftaments zum Gebraud der Schulen und des Privat- 
Unterrihts. 2 Abtheilungen. 13. Aufl. Halle, Waifenhaus. 1829. 8°. 

27. Leipold, W. Die Gefchichte der chriftlichen Kirche, zunächſt für 
Schulen und Catechiſationen bearbeitet. Schwelm, Scherz. 1834. 8°. 

28. Zahn, F. L. Bibliſche Geſchichte nebft Denkwürdigkeiten aus der 
Geſchichte der hriftl. Kirche. 2. Ausg. mit Stereotypen. Berlin, Dehmigte. 
1833. 8°. 

29. Zahn's bibl. Hiftorien nad dem Kirchenjahr geordnet mit Lehren 
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und Liederverſen verfehen. Stereotypausgabe. Meurs, Rheiniſche Schulbud- 
handlung. 1839. 8°, 

30. Windel, F. W. Der Brief des Apoftels Paulus an bie Römer. 
Rap. 1—13 katechetiſch bearbeitet. Bielefeld. 1850. 

31. Piper, Dr. Evangelifher Kalender. Jahrbuch für 1850. 1851 fl. 

32. Auserlefene biblifche Hiftorien für evang. Schulen. Gütersloh. 1855. 

33. Der erſte Religionsunterriht in Schule und Haus. Biblifche 
Hiftorien mit Sprüchen ꝛc. bearbeitet von Joh. Fr. Hanke. Bielefeld. 1855. 

34. Lohmann, Fr. Lehrbuch der Kirchengefchichte für höhere Lehran⸗ 
ftalten. Göttingen. 1854. 

35. Lohmann, Fr. Evangel. Catechismus nad der Augsb. Eonfeffion, 
dem Intherifchen und Heidelberg. Catehismus. Wefel. 1856. 

36. Catechismus für die evangel. proteft. Kirche im Großh. Baden. 
Karlsruhe, 1856. | 

37. Gillet, Dr. 3. F. U. Der Heidelberger Ente. Zum Gebraude 
für Schulen, Conftrmanden- Unterricht und Selbftunterweifung zergliebert 
und aus der heil. Schrift bewährt. Berlin, Hirt. 1857. 

38. Gillet, Dr. I. F. A. Der Heivelb. Tate. im Auszuge. Zum 
Gebrauche für Elementarfchulen und für die Vorbereitung auf den Confir- 
manbenunterricht. Breslau, Hirt. 1857. 

39. Hüulfsbüchlein beim Religions-Unterricht in der Elementarjchule, 
beransgegeben von einer Xehrerconferenz, von Präjes Dr. Albert bevorwortet. 
Schwelm, Scherz. 1859. 

40. Der Heidelb. Catech. im Auszug sc. Dritte, zur 300jährigen Jubel: 
feier veranftaltete Aufl. Berleburg, 1863. 

41. Evangelifcher Eatehismus. Herausgeg. von ber rheinifchen Pro⸗ 
vinzialſynode. Elberfeld, 1860. 

42. Crüger, Dr. 3. Erflärung des Heinen Catechismus Dr. M. Luthers, 
in Fragen und Antworten. Erfurt und Leipzig, 1861. 

43. Der Heine Catech. Dr. M. Luthers den evangelifhen Gemeinden, 
Schulen und Familien in Liebe dargeboten von ber Kreisſynode Halle in 
Weftphalen. Bielefeld, 1855. 


» 
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b. Geſangbücher. 


1. Evangel. Geſangbuch. Herausgegeben nah den Beichlüflen der 
Synoden von Jülich, Eleve, Berg und Grafſchaft Mark. Elberfeld, Lucas. 
1837. 8°. | 

2. Evangeliſches Geſangbuch. Herausgegeben von ber Synode Tedlen- 
burg. Gütersloh, Berteldmann. 1853. 

3. Chriftlicyes Geſangbuch für die evangelifhen Gemeinden des Fürften- 
thums Minden und der Grafihaft Ravensberg. Bielefeld, Velhagen und 
Klaſing. 1852. 

4. Eine Sammlung von Kirchenliedern als Anhang zum Minden⸗ 
Ravensbergichen Geſangbuch. ⸗ 


II. 


Borlänfig geduldet. 


a. Satehismen ıc. 


1. Buſch. Das Ehriftenthum, eine Kraft Gottes, ale Menſchen jelig 
zu maden. Kin Auszug aus dem größeren Lehrbuche unter gleichem Titel 
für Catechumenen der unteren Klaſſen. Hamm, Wundermann. 1829. 8°, 

2. Die hriftlihe Lehre im Zufammenhange. Für die Bedürfniſſe ver 
jegigen Zeit umgearbeitet und zu einem allgemeinen Lehrbuch in den niederen 
Schulen eingerichtet. Bielefeld, Küfter. 12°. 

3. Satehismus der hriftl. Lehre. Zum Gebrauche in den enangelifchen 
Kirchen und Schulen des Königreihs Hannover. Schlüter, 1837. 8°. 
(Hannoverfher Satehismus.) 
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4. Alemann, D. Abgekürzte Umarbeitung bes Hannoverfhen Cate⸗ 
Hismus. 3. Aufl. Bielefeld, Belhagen. 1833. 8°. 

5. Hering, ©. H. Kurzer Unterricht in der hriftl. Lehre für Kinder 
beider evang. Theile. 10. Aufl. Breslau, Meyer. 1834. 8%. (Auch unter 
dem Titel: Kurzer Unterricht in der hriftl. Lehre. Osnabrück bei Levin Chr. 

. Meyer. 1823.) 

6. Rauſchenbuſch, D. A. E. Auserlefene biblifche Siforien ans bem 
alten und neuen. Teftamente nach Hübner. 29. Aufl. Schwelm, Shen. 
1838. 8°. " 

7. Lampe, Anhang zum Heidelb. Catech. - Erfte Wahrheitsmilch für 
Säuglinge an Alter und Verftand. 1815. 129, 

8. Der Heine lutheriſche und Heibelbergifche Catechismus. Mit kurzen 
biftorifchen Einleitungen. Zum Gebrauch für evangelifhe Schulen und Ge 
menden. Hamm, Wundermann. 1830. 8°. 


b. Sefangbüder. 


1. Berbefjertes Geſangbuch zum Gebrauch bei dem öffentlichen Gottes: 
bienft ſowohl als zur Privaterbauung. Caffel, 1843. 

2. Kirchengeſangbuch nach der Ordnung bes Heidelberg. Catechismus ꝛc. 
Frankfurt a M. 1804. 

3. Neues Gefangbud zum Gebrauch bei dem öffentlichen Gottesbieufte 
und der häuslichen Erbauung (Siegenſches Geſangbuch). Herborn. 1834. 


« 


III. 
Nicht genehmigt. 


a. Catechiſsmen ꝛc. 


1. Bädeker, Kleine Religions⸗ und Kirchengeſchichte. Ein Leitfaden 
für den Unterricht der evangeliſchen Jugend. Eſſen, Bädeker. 1834. 80. 

2. Die Evangelien und Epiſteln auf alle Sonn- und Feſttage durchs 
ganze Jahr, nebft Dr. Beuftti kurzen Neimgebetlein über alle Evangelien nad 
beigefügte Morgen- und Wbendgebete. Dortmund, Nedelmann. 12°. 
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3. Bretfhneider, K. G. Lehrbuch ber Religion und Gefchichte der 
Hriftl. Kirche, für die oberen Klaſſen der Gymnaſien und für die gebildeten 
Stände überhaupt. 2. Aufl. Gotha, Perthes. 1827. 8°. 

4. Buſch, Das Chriſkenthum eine Kraft Gottes alle Menſchen felig zu 
machen. Ein Catechismus für die Jugend evangeliſcher Gemeinden. Hamm, 
Schulz und W. 1825. 80. 

5. Haſenklever, Anleitung zum wahren Chriſtenthum für Chriſten⸗ 
finder, zum Gebrauche beim Unterricht in evangeliſchen Kirchen und Schulen. 
8. Aufl. Schwelm, Scherz. 1836. 8°, 

6. Haſenklever, Derſelbe Titel. Umgearb. Aufl Schwelm, Scherz. 
1836. 8°. 

7. Hübner, 3. Zweimal zwei und fünfzig auserlefene bibl. Hiftorien 
aus dem Alten und Neuen Zeftamente. Bielefeld, Küfter. 1818. 120, 

8. Junker, Biblifher Catechismus für Volksſchulen mit dazu ges 
hörigen Erläuterungen und Beziehungen auf das Handbuch gemeinnügiger 
Kenntniffe. 19. Aufl. Halle, Waifenhaus. 1834. 8°. 

9. Natorp, Lehre der göttlichen Offenbarung zur Glückſeligkeit. Ein 
Hülfsbuch für den Jugendunterricht und für das ganze Xeben. 3. Aufl. 
Bohum, Stumpf. 1830. 8°. 

10. Bilger, Chriftliche Lehre für Kinder, beftehenn aus Sägen, Bibel- 
iprüchen, Liederverſen und Luthers Hi. Catechismub. Ein Vorbereitungsbuch ꝛc. 
4. Aufl. Soeſt. 1828. 120. 

11. Pilger, Kurzgefaßter Catechionus der chriſtl. Religion. 4. Aufl. 
Soeſt. 1827. 80. 

12. Reuß, ©. J. L. Leitfaden beim Religionsunterricht der chriſtlichen 
Religion aller Confeſſionen. 2. Aufl. Siegen, Vorländer. 1837. 80. 

13. Weſthoff, Die hriftlihe LKehre in kurzen Sägen und Sprüden 
der Bibel nebft einem Verzeichniß und kurzgefaßten Inhalt Janımtlicher bib- 
licher Bücher. Zum Unterriht für Eonfirmanven. 3. Aufl. Schwelm, 
1830. 8°. 

14. Snell, J. P. L. Katechismus der hriftl. Lehre. 12. verb. und 
mit Fragen vermehrte Originalausgabe. Gießen, Heyer. 8°. 

15. Engel, M. E. Geift ver Bibel für Schule und Haus. Auswahl, 
Anordnung und Erklärung. 13. Aufl. Plauen, Schmidt. 8°. 

16. Gieſeler. Grundriß der riftl. Lehre zur Vorbereitung der Con⸗ 
firmanden. Werther, Kalbe. 1833. 8°. 

17. Hediuger und Habbe, Glaube, Liebe, Hoffnung. Ein Catechis⸗ 
mus der Ehriftusreligion. Minden, Eßmann. 1824. 12°. 

18. Herder, 3. ©. Luthers Catechismus mit einer latechet. Erklärung 
zum Gebraud der Schulen. Jena, Frommann. 8°. . 
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19. Herminghaus, Anleitung zum befferen Berftand und Erlernung 
des Heidelberg. Satehiemus. Langenberg, Metger. 1781. 8°. 
20. Lüning, J. 5. Kurzer Abriß der chriſtl. Lehre, ein Leitfaden beim 
Unterriht meiner Confirmanden. Neuer Abdruck. Bielefeld, Velhagen unt 
Klaſing. 1836. 8°. 

21. Norpmeyer, E. L. Catehumenen- und Confirmanden-linterridt. 
Gütersloh, Bertelsmann. 1837. 8°. 

22. Catechismus der chriftlihen Lehre für die evangel. proteft. Kirche. 
Karlsruhe. 1841. (Badenſcher Catechismus.) 

23. Catechismus oder Unterricht in der chriſtl. Religion. Kopenhagen 
und Altona. 1843. 


b. Öefangbüder. 


1. Das „Neue Mindener Geſangbuch“, Minden 1802 und 1816. 

2. Geiſtliche Lieder für Kirche, Schule und Haus, herausgegeben von 
3.4 und W. Stolzenburg. Breslau, 1854. 

3. Neues Ravensbergiſches Geſangbuch nebft Zugabe. Bielefelo, 
J. D. Küfter. 

4. Geiſtliches Geſangbuch zur Beförderung des häuslichen und öffent⸗ 
lichen Erbauung. Büdingen. 1848. 


Die Aufſtellung eines amtlichen Catechismus der unirten Kirche wurde 
zum legten ‘Male von ber britten Provinzialfynode erörtert, indem das Prä⸗ 
ſidium auf mehrjeitig geäußerten Wunfch die Ernennung einer Commiſſion 
in Borfchlag brachte, weldye mit der Abfaffung eines Landescatechismus be- 
auftragt werden ſollte. Allein die Majorität der Synode urtheilte ganz 
sihtig: Die Zeit dürfte noch nicht gefommen fein, der es möglich fein werde, 
einen Catechismus zu fchaffen, welcher fi) allgemeiner Anerlennung zu er- 
freuen babe und ſich zu allgemeiner freudiger Annahme empfehle. Bei dem 
Verſuche der Abfaffung eines Eatehismus werde man dermalen noch auf 
Schwierigkeiten ftoßen, die ihren Grund in der religiöfen und theologijchen 
Zerrifienheit der Gegenwart hätten. Am wenigften werbe ed einer Com- 
miffion, die noch dazu al8 ſolche nur einen äußeren Anftrag erhalten könne, 
gelingen, dieſe Schwierigleiten zu überwinden. Der gewünfchte Catechismus 
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werde zu feiner Zeit dem inneren Berufe und der Begeifterung eines Ein- 
zelnen feine Entftehung verbanfen. Bis dahin fei der gleichzeitige Gebrauch 
mehrerer Catechismen in der Provinz nur für ein relatives Uebel zu achten, 
wie denn die Uniformität in dieſer Beziehung nur ein relatives Gut fei. 
Zeit und Stunde zur Production eines Catechismus, wie die Kirche ihn 
wünſche und brauche, laſſe fich nicht menſchlich beftimmen, auch nicht menſchlich 
herbeiführen. Der geftellte Antrag ward daher zurüdgewiefen. Um invefien 
den Wünfchen Derer, von welchen derfelbe ausgegangen war, einigermaßen 
entgegen zu kommen, bejhloß die Synode, eine Kommiffton zu ernennen, 
welde über die an einen Katechismus der Union zu ſtellenden Erforbernifle 
der nächſten Provinzialſynode Bericht erftatten ſollte. — Die Commiſſion 
ward ernannt; aber niemals iſt die derſelben übergebene Angelegenheit 
weiter gediehen. 


8.8. 


Die preußifche Agende, die Perikopen und die Geſangbücher im 
evangeliſchen Weſtphalen. 


Der neuen Agende ſtand auch nach dem Jahre 1835 faſt überall die 
Abneigung der Gemeinden gegen die neuen liturgiſchen Formen im Wege. 
Am wenigſten konnte daher der liturgiſche Theil der Agende zur Geltung 
kommen; in ganzen Gemeindecomplexen war derſelbe nicht anerkannt oder 
entbehrte wenigſtens aller lebendigen Theilnahme der Gemeinden, — na⸗ 
mentlich in der Dark, wo nur der kahle Auszug aus der Liturgie durchzu⸗ 
jegen war. Gemeinden, in denen (wie 3. B. in Hattingen) bei Vortrag der 
großen Liturgie an hohen Feften die Refponforien von der ganzen Berfamm- 
lung gefungen wurden, ftanden ganz vereinzelt da. Aber auch bei Caſual⸗ 
bandlungen mußte die Agende, wie auf der dritten Provinzialfynode berichtet 
wurde, ſehr häufig gegen andere Ritualien zurüdftehen. Dean fagte damals, 
den Pfarrern fei das Mitnehmen der nur in Duartformat vorhandenen 
Agende in die Häufer der Parochianen allzu läftig! In Wahrheit aber war 
ed die Antipathie der Gemeinden gegen die Agenve, welche den Gebrauch ber- 
jelben auch bei den Caſnalhandlungen erfchwerte. Dieſe Autipathieen waren 
durch die Anhänge zur Agende nicht überwunden worden, weil diefelben nur 
in formularifcher Beziehung Conceſſionen enthielten, aber den eigentlichen 
Cultus gar nicht berührten, und namentlich der Richtung, welche ſich in dem 
märkiſchen „Entwurfe einer Agende” von 1829 ausgeſprochen hatte, nicht 
entgegenfamen. 

Eine eigentliche Reform der Agende konnte daher auf die ‘Dauer um fo 


weniger abgewiefen werben, als das confejfionelle Interefje fi mehr und 
Hepve, Geſchichte. I. 30 
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mehr geltend machte. Nothwendig mußte vor Allem das confeffionelle In⸗ 
tereffe an der rechten Stelle (in den Formularen zur Spenbung ber Sacra⸗ 
mente) ausreichender befriedigt, und ſodann mußte dem Geftüdelten ber 
liturgifchen Form eine Geftaltung der Piturgie, Die den ganzen Stoff der 
liturgihen Handlung in größeren, zufammenhängenden Gebeten ꝛc. zuſam⸗ 
menfaßt, zur Seite geſtellt werden. 

Im Jahre 1847 einigten ſich daher die Provinzialſfynoden von Rhein⸗ 
land und Weſtphalen zu dem Beſchluß, die Reform der Liturgie und der 
Agende in die Hand zu nehmen. 

Die rheiniſche Synode von 1847 ernannte nemlich eine liturgiſche 
Commiſſion, welcher fie ven Auftrag ertheilte, „den gegenwärtigen Bedürf⸗ 
niffen des Synodalbereichs entſprechende Vorſchläge zur Reviſion der feit 
1835 beſtehenden Agende und Liturgie zu machen.“ Drei Jahre fpäter 
(1850) wurden die Arbeiten der Commiſſion der verfammelten jechsten rhei- 
nifhen PBrovinzialfynode vorgelegt. Beachtenswerth war ber Vortrag, mit 
welchem der Referent biefelbe mittheilte. Derſelbe erklärte nemlich: Die 
factiihen Zuftände der Provinz wären nicht geeignet gewefen, für bie ber 
Sommiffton zugewiejene Aufgabe Muth zu erweden. Denn neben einzelnen 
Ausftellungen babe ſich in einem Theile der Provinziallirche die entjchiedenfte 
Abneigung gegen die ganze Liturgie und Agende gezeigt, — eine Abneigung, 
die nicht allem Liturgifchen und Agendariſchen überhaupt, ſondern lediglich 
der Agende und Liturgie in jetiger Geftalt gelte und daß eine Befriedigung 
der unzufriedenen Gemeinden zu erwarten fei, wenn der im Jahre 1838 an- 
gebahnte Weg („die Agende zu bereichern und Die Liturgie evangelifcher Idee 
gemäß zu orbnen”) jet weiter betreten und in Beziehung auf den dreifachen 
Bekenntnißſtand der Iutherifchen, reformirten und unirten Gemeinden ver: 
folgt werde. Wären auch einige reife vorhanden, die am liebſten auf jede 
liturgiſche Anorduung verzichteten, jo Tiefen fi) doch von eben daher Stim- 
: men vernehmen, welche faum einen Zweifel übrig ließen, ob bie im ftreitiger 
Art eingeführte Liturgie und Agende, wäre fie von vornherein mit größerer 
materieller und formeller Freiheit und folglich mit größerer Berädfichtigung 
der durch Herkommen theueren und berechtigten Eigenthämlichfeiten von der 
firhlichen Bertretung gegeben worden, nicht allgemeineren Beifall gefunden 
hätte. Soviel könne übrigens zugeftanden werben, daß bie Fiturgie*) 
(nemlih der „Auszug“) trotzdem, daß fie ohne Bermittelung durch Reſpon⸗ 
forien des vollen Zufammenhanges entbehre, felbft in Gegenden, worin das 


*) Bergi. ben Auffag: „Agende und Liturgie in Weftphalen und in ber Ahein: 
provinz. Eine Hiftorifchekritifche Erörterung von Lic, Möller“ in ber Bonner 
Monatefchrift 1853, 1. ©. 261 ff. 
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liturgiſche Moment zurüdgetreten wäre, eine erfreulihe Wirkung gehabt und 
daß von ihr das Wort gelte: „Verderbe es nit, denn es ift ein Segen 
darin“. Die bisherige Liturgie fei allervings in ihren Grundzügen dem 
Hriftlihen Bewußtſein entfprechend und die Agende enthalte ein treffliches 
Material; and, könne die Frage, ob ein befonderer 'liturgifcher Theil im 
evangelifchen Gemeindegotteöbienfte beredhtigt und nothwendig fei, nur be- 
jaht werben. Allein bei einer Revifion der Liturgie und Agende müßten 
nicht ſowohl allgemerne Gefihtöpuntte als vielmehr die Bedürfniſſe der 
Provinziallircche maßgebend fein. Daher würden von der Commiffton 
folgende Anträge geftellt: 1. Durch eine aus je zwei unirten, reformirten 
und Iutberifchen geiftlichen Mitgliedern beftehende Commiſſion foll eine Re⸗ 
vifion der Liturgie und Agende mit befonderer Beziehung auf den verfchie- 
benen Bekenntnißſtand der Gemeinden vorgenommen werben. 2. ‘Der frühere 
liturgiſche Beſtand in den verfchiedenen Theilen der Brovinz, fowie die jegi- 
gen Bedürfniſſe verfelben follen ermittelt und ſodann der in der Agende vor- 
handene ſammt dem fonft etwa gewonnenen Stoffe in der Art zufannnen- 
geftellt werben, daß ein erfter Theil eine reihe Sammlung von Gebeten für 
Sonn- und Feſttage und von Formularien ein zweiter Theil ausgebildetere 
Formen in möglichfter Mannigfaltigfeit enthalte. 3. Denjenigen Presby- 
terien, deren Gemeinden fi durch die jeßige Liturgie und Agende in con- 
feffioneler Hinſicht beunruhigt fühlen, fol, fofern fie darum anſuchen, die 
Beſchränkung auf die einfahfte Form, deren Beſtand wenigfins a. eim 
nicht frei zu haltendes Formulargebet, b. VBorlefung eines Bibelabfchnittes 
und e. ein (and frei zu haltendes) Fürbittengebet fi, geflattet werben, — 
übrigens aber darauf gefehen werben, daß alle in Gebrand kommenden 
Formulare aus kirchlich gültigen, beienntnißmäßigen Agenven entlehnt und 
dem Konfiftorium zur Recognition vorgelegt werden. — Die Provinzial- 
fonode ertheilte zu dieſen Propofittonen ihre Zuftimmung. 

Auch die weftphäfifche Provinzialfynode vom 1847 fette eine liturgiſche 
Commifflon nieder und gab den Superintenventen auf (Beil. 135. 136), 
die Wünfche der Kreisſynoden in Beziehung auf Agende und Liturgie der⸗ 
jelben mitzutheifen. Zugleich wurde die Commifflon angewieſen, fi mit 
dem Bräfes der vheinifchen Provinzialſynode wegen ihrer Arbeiten in Ver⸗ 
ichr zu fegen. Blieb nun aud die Commiſſion ohne nähere Yuftruction 
durch die Ephoren und führten die mehrfach an den Referenten ber liturgi- 
ihen Commiſſion in der Rheinprovinz gemachten Mittheilungen leider zu 
feiner Erwiderung, fo arbeitete die Commiſſion doch unverbroffen fort und 
veranlaßte Dadurch in Jahre 1850 neue entſcheidende Beichlüffe der dama⸗ 
ligen Provinzialſynode. Diefelben waren folgende: 1. Da die fon längfl 


laut geworbenen Wünjche, welche auf eime Ergänzung der Agende im AR- 
0 30° 
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gemeinen gehen, bis dahin nur in geringem Maße erfüllt find, jo hat die 
liturgiſche Commiffion diefen Wünfchen Rechnung zu tragen und in nächſter 
Diät entfprehende Vorlagen zu machen. 2. Da der liturgifche Theil des 
- Öottesdienftes, wie er Durch die Randesagende georbnet ift, jetzt nach beinahe 
dreißig Jahren feit Einführung ver Agende noch keineswegs zu allgemeiner 
Geltung gekommen iſt, und viele Gemeinden, ja ganze Kreife dem liturgiſchen 
Geſange abgeneigt bleiben, fo hat die Kiturgifhe Commiffion die Urſache da: 
von aufzudeden, und die Wege anzugeben, auf welchen zu einer Belebung 
ber Titurgie zu gelangen ifl. 3. Das der Synode unter dem Titel: „Der 
liturgifche Theil des evangelifhen Gottesdienſtes“ von der Kom: 
miſſion vorgelegte Manufcript enthält Anfänge zur Erweiterung des litur 
gifchen Apparats und der Herbeiführung einer volleren Theilnahme der Ge⸗ 
meinde an ver Liturgie, welche eine aufmerkfame Beachtung und Prüfung 
verdienen und allen Presbyterien dazu empfohlen werden. Diefe Prüfung 
wird um fo leichter vollzogen werden können, als das Manuſcript auch vor: 
läufig im Drud erfchienen if. 4. Der Commiffton wird aufgegeben, auf 
dem eben bezeichneten Wege weiter vorzugehen und unter Berüdfichtigung 
weiterer, dahin einfchlagender Anträge der Kreisſynoden, weldye diefelben ver 
Commiffion direct mögen zugehen laflen, „Ein vollftändiges litur: 
gifhes Hülfsbuch zur Agende* (vefien Plan vorliegt) zu entwerfen 
und durch vorläufigen Drud vervielfältigt, daſſelbe fo zeitig zu liefern, daß 
darüber im Jahre 1853 Beſchluß gefaßt werden könne. 

In Folge dieſer Beſchlüſſe wurde ſodann ein Plan für die zu unter⸗ 
nehmende Arbeit entworfen, wonach dieſelbe in drei Hauptgruppen zerfiel. 
ſofern es nemlich die Herſtellung der Liturgieen für die gewöhnlichen Sonn: 
tage, für die Feſte und feſtlichen Zeiten und der Formulare für die fird: 
lichen Handlungen galt. 

Diefer Aufgabe fuchte die Commiſſion durch die drei Abtheilungen des 
„Hülfsbuches für den Titurgifchen Theil des evangelifchen Gottesdienſtes 
zu genügen, welde im Juli 1852 dem kirchlichen Publicum zur Kenntniß⸗ 
nahme und Beurtheilung gebrudt vorlagen. Es war aber die Ausarbeitung 
dieſes Hülfsbuchs zum bei weitem größten Theile dem Referenten der Com: 
miſſion (Pfarrer Lic. Möller) allein zugefallen, da die übrigen Glieder ber 
jelben, fowie die jonft darum angegangenen achtzehn Geiftlichen nur fparfame 
Beiträge lieferten, — und eine münbliche Berathung über eine Vorlage, tie 
ber Referent mehrentheil® zu verantworten hatte, war daher unerläßlid. 
Sie fand am 4. Auguſt 1852 zu Dortmund ftatt, und die dafelbft gepfloge: 
nen Verhandlungen führten zu der erneuerten Reviflon, deren Refultat im 
Juni 1853 unter der Auffhrift: „Entwurf eines Anhangs zur 
Agende für die evangelifhen Gemeinden der Provinz Well: 
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phalen“ ſämmtlichen Presbyterien, vefp. Kreisfynoden, zur Begutachtung 
vorgelegt wurde. 

Was nun die eingegangenen Gutachten betrifft, fo erflärte fich die große 
Mehrheit der Synoden (15 gegen 4) mit dem Entwurfe eines Anhanges 
zur Agende mehr ober weniger einverftanden, wollte wenigftens eine mehr 
ober minder flarke Ergänzung und Berbefferung der Agende, wodurch na- 
mentlich für die Befriedigung der confeffionellen Intereffen nad) allen Seiten 


geforgt werben müfle, bezeichnete diefe Angelegenheit zum Theil ala eine fehr 


bringlihe und begehrte fie mit Eifer fortgefett und zum Abſchluß geführt zu 
fchen. Nur vier Synoden (Hamm, Unna, Dortmund und Hattingen) fprachen, 
bei fonftiger Anerkennung des Geleifteten, einige Bedenken aus, indem fie 
entweber Beeinträchtigung der Union befürchteten oder fich gegen die con- 
feffionellen Intereſſen ausſprachen. — Der Gefammtinhalt der von den 
Kreisfynoden abgegebenen Gutachten war daher etwa folgender: 1. Die 
Landesliturgie leidet an erheblihen Mängeln, ſowohl in der Conftruction 
und Reihenfolge ihrer einzelnen Theile, als in der Faffung derfelben. 2. Es 
fehlt ihr überhaupt eine Menge von Beftandtbeilen, welche aus dem bewähr- 
ten liturgiſchen Vorrath der Kirche ergänzt werden fünnen. 3. Für diejenigen 
Genteinden, bei weldyen die Liturgie noch gar nicht ober nur in bürftiger 
Form gebraucht wird, find Formen aufzuftellen und geltend zu machen, melche 


zu einem volleren Ausdrud des Titurgifchen Theil des Gottesdienftes er- - 


ziehend binüberleiten. 4. Die Theilnahme der Gemeinden an den Refpon: 
forien ift durch mäßigen Gebrauch der Choralftrophe in ver Liturgie 
vorzubereiten und zu beleben. 5. Es ift ein verbefjerter Abprud der Tandes- 
liturgie, zunächft für den gewöhnlichen Sonntagsgottesbienft, zu veranftal- 
ten und zwar in der Art, daß das flörende Hin- und Herblättern nicht nöthig 
ift, und die zur Wahl geftellten Stüde innerhalb der Liturgie fich beifammen 
vorfinden. 6. Die Liturgieen für die hoben Fefte find befonders aufzuftellen 
und als foldhe jchärfer zu charafterifiren und nach der verbeflerten Form zu 
confteuiren. 7. Die Formulare für die Verwaltung der Sacramente und 
der Übrigen Tirchlichen Acte find in der Landesagende a. zu bürftig aus- 
geftattet, b. nicht für alle Fälle vorhanden und c. fie entiprechen nicht der 
zugeftandenen confeffionellen Berehtigung, entweber nicht in ber 
Form, oder nicht in dem dogmatifhen Ausdruck, und es iſt daher eine Er- 
gänzung der Agende in diefem Betracht angezeigt und nothwendig, wobei be: 
jonder8 das früher in der Provinz geltend geweſene zu berüdfichtigen fein wirt. 

Die Provinzialfynode von 1853 (Verb. S. 62—63) billigte die bis 
dahin zu Stande gebrachten Arbeiten der liturgiſchen Commiffion, welche von 
ihr beauftragt ward, nady Maßgabe ver Gutachten der Kreisfynoden in ihren 
Arbeiten fortzufahren und ihre Sammlung fo zeitig dem Drud zu über- 
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geben, daß fich biefelbe am 1. Januar 1856 in den Händen aller Pfarrer 
befinden Könnte. Sodann follten die in jeder Kreisſynode zu bildenden 
Commiſſionen Über die vorgelegte Arbeit bis zum 1. Juli 1856 Bericht er- 
ftatten, damit diefe dann das fo zu gewinnende Gefammtrefultat der nächſten 
Provinzialfynode zur Beurtheilung vorlegen Könnte. 

Die nächte Aufgabe der Commifflon war nun die, daß fie bie ver- 
befierte Form der Sonntagsliturgie im möglichften Anflug an das Be 
ſtehende barftellte und mit allen ven Theilen reichlich ausftattete, welche der 
freien Wahl des Liturgen anheimgeftellt blieben. Diefe Aufgabe kam durch 
den Entwurf der Ordnung des Hauptgottespienftes zur Erlebi- 
gung, welche den verfchiedenen Kreisſynodal⸗Commiſſionen im Sebruar 1856 
gedruckt mitgetheilt und fo der Begutachtung berfelben unterftellt ward. Die 
ferneren Aufgaben der Commiffion betreffend, wurden die Feftliturgieen 
in bem vorgezeichneten Umfange und nah Maßgabe des Hauptgottespienftes 
befonders aufgeftellt, und die Sammlung der Yormulare für Verwaltung 
der Sacramente und die Vollziehung aller übrigen Amtshandlungen 
wurbe fo conftruirt, bez. ergänzt, daß dabei das confefftionelle Bewußt⸗ 
fein und bie confeffionelle Berechtigung thunlichſt zu ihrer Befriedigung 
kamen, andrerfeits alle diejenigen kirchlichen Acte dabei Berüdfichtigung 
fanden, welde in der Landesagende mehr oder weniger unberüdfichtigt ge- 
blieben waren. Diefe beiven letzten Ürbeiten blieben nun leider bis zum 
Zuſammentritt der achten Provinzialfgnode nur Manufcript und konnten ber 
allgemeinen Beurtbeilung nicht unterbreitet werden, weil der Abbrud 
durch buchhändleriſchen Verlag (bei dieſem Probeftüd als mißlich erfchei- 
nend) nicht zu erreichen war, feitend des Präſidiums aber Bedenken darüber 
obwalteten, ob die Synodalkaſſe für die Koften herangezogen werden könnte. 
Die achte Provinzialiynode (Verb. S. 61) beſchloß daher, daß die eben jet 
beſtehende Titurgifche Commiſſion 1. für permanent erflärt und ihr erlaubt 
werbe, fih durch Cooptation zu verftärken, um reichere Arbeitskräfte zu ge 
winnen, und daß fie 2. beauftragt werbe, bie nur noch als Manuſcript vor: 
handenen Vorlagen zu prüfen, zu emenbiren und ben liturgifchen Commif- 
fionen der Kreisſynoden bis zum Juli 1857 gebrudt vorzulegen, die Koften 
bes Drudes aber den Synodal-Kreislaffen zu überweifen. 

Bon den folgenden Provinzialfygnoden und den von venfelben ernann- 
ten Commiffionen wurden die bisherigen liturgiſchen Arbeiten fortgeſetzt. 
Insbeſondere übernahm die von der 9. Provinzialfynove für permanent 
erflärte Commiſſion die Aufgabe, nah den von der 8. und 9. Provinzial: 
ſynode aufgeftellten und vom Oberkirchenrath genehmigten Grundfägen*) 


*) Bergl. darüber bie Verh. der 9. Provinzialfynode. S. T1— 72. 
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agendariſche Formulare zufammenzuftellen. Demgemäß faßte dieſelbe zweierlei 
ind Auge: 1. Sichtung der in übermäßiger Anzahl von ven früheren Com⸗ 
miffionen her vorliegenden Formulare mit Zurüdführung berfelben auf bie 
Onellen, und 2. Bervollftändigung der Sammlung in Betreff der liturgi⸗ 
hen Handlungen, welche bisher gar nicht oder nur unvollftändig berückſich- 
tigt waren. Sie legte daher der 10. Provinzialfynode Folgendes vor: 
1. zwei Confirmationsformulare, deren erftes mit Berüdfihtigung ber von 
ber zehnten rheiniſchen Provinzialfgnode vorgenommenen Aenderungen am 
Formular der Landesagende ausgearbeitet war. Die Formulare follten ber 
bis dahin noch nicht zu einent beftimmten vermittelnden Abſchluß gekommenen 
zwiefschen Anfchauung genügen, wonach bie Eonfirmation entweder vorwie⸗ 
gend als Beftätigung des Taufbundes feitend des Confirmanden oder als 
Vorbereitung zur Theilnahbme an der Communion, b. h. als Gelübde oder 
als Bekenntniß aufgefaßt wird. 2. Ein vollftändiges Taufformular, zu 
welhem nur noch ein dem reformirten Tropus folgendes Formular hinzu⸗ 
zufügen war, in weldem Falle dann die Agende allen bezüglich der Taufe 
hervorgetretenen Bebürfniffen vollkommen entfprehen würde. 3. Ein (den 
verſchiedenen Sitten und Wünfhen gemäß eingerichtete) Yormular zu Be⸗ 
gräbnißhandlungen. 4. Ein Formular zur Beſtätigung ber Nothtaufe, was 
in der Landesagende gänzlich fehlte und doch in verſchiedenen Theilen 
ber Provinz gewünfht wurde. 5. Ein Formular zur Ausfegnung ber 
MWöchnerinnen. 

Zu einem Abſchluß ift die Thätigkeit der Provinzialſhnoden auf dieſem 
Gebiete noch nicht gelangt. Noch immer ift bie Liturgifhe Commiſſion mit 
ihren Arbeiten beihäftigt und die Sammlungen werben fortgefegt. Allein 
der ſich mehr und mehr anhäufende Liturgifche Schatz wird vorausſichtlich 
viel zu umfangreich, al8 daß derfelbe in einer Landesagende vollftändige Auf- 
nahnıe finden könnte Man will thunlichft beiden vereinigten Confeffionen 
ihr Recht angeveihen laſſen; ben Ravensbergern follen alte Lüneburger For⸗ 
mulare, den Siegenern und Wittgenfteinern pfälzifche erlaubt werben. Indem 
aber fo die Muſterkarte immer bunter wird, tritt zugleich das Gemeinfame 
ber in der rheinifch-weftphälifchen Kirche vereinigten Eonfeffionen immer mehr 
zurüd. Zur Zeit ift e8 daher nicht abzufehen, wie bie liturgifche Frage inner- 
halb der Provinzialſynode zu einer allfeitig genügenben Erledigung kom⸗ 
men foll. | 

Schr geringe Neigung gab ſich in der Provinz zur Abänderung bes bis⸗ 
herigen gottesdienftlichen Gebrauchs biblifcher Leſeabſchnitte zu erfennen. 
— Die zweite rheiniſche Provinzialfynope hatte nemlich den Beichluß gefaßt, 
daß eine von Profeffor Dr. Nitzſch zu Bonn im Auftrage der Synode auf- 
geftellte Sammlung biblifcher Lefeftäde zum abwechſelnden Gebrauche neben 
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ben alten herkömmlichen Perikopen bei ben liturgiſchen Gottesbienft eim- 
geführt werben ſollte. Diefer Beſchluß Hatte jedoch die erforderliche Höhere 
Beſtätigung nicht erlangt, was bie britte rheiniſche Provinzialſynode von 
1841 veranlaßte, (nachdem fich die weſtphäliſche Provinzialfynove auf An- 
trag der Kreisſynode Dortmund bie rheiniſche Perikopenſammlung jowie die 
von der rheinifchen Synode entworfenen Sündenbekenntniſſe zur Prüfung 
hatte zufenden laſſen,) zu Gunſten des früheren Bejchluffes einen motivirten 
“ Antrag zu ftellen, jedoch abermals ohne Erfolg. Zugleich hatte dieſe dritte 
rheinifche Provinzialfynode die dritte weſtphäliſche Brovinzialfynode von ber 
Sachlage in Kenntniß geſetzt und fie erfucht, ihrem Befchluffe beizutreten. 
Die für diefe Angelegenheit niedergefegte Commiſſion hatte fih nun zu 
Gunſten des Erſuchens der rheinischen Synode ausgefprodhen; aber dennoch 
beſchloß die weftphälifche Provinzialſynode die neuen Lefeftüde den Kreis 
ſynoden und Presbyterien zur gutachtlichen Aeußerung mitzutheilen. Währent 
indeflen die Kreisfynoden und Presbyterien Weftphalens über dieſen Gegen: 
ftand verhandelten, erhielt die cheinifhe Synode auf ihren wiederholt ge- 
ftellten Antrag wiederum einen ablehnenben Beſcheid, und ſchließlich zeigte es 
fih, daß fich derfelbe audy von Seiten der Kreisfynoden und Presbyterien 
feiner befonders günftigen Aufnahme zu erfreuen hatte. Allerbings erklärten 
fi einige Kreisfynoden zu Gunften der neuen Berifopenfanunlung und be- 
antragten deren Annahme und Einführung, aber die meiften derfelben ſprachen 
fih mehr oder weniger beftimmt gegen fie aus. 

Das Geſangbuch, welches fid) zur Zeit der erften Provinzialfynote 
der Anerkennung des Kirchenregimentes am meiften zu erfreuen hatte, mar 
tasrheinifh=märfifde Evangelifhe Geſangbuch. Allein dem Wunſche 
bes Kirchenregiments, daſſelbe ebenfo wie die neue Agende in ven Gebraud 
aller Gemeinden ber Provinz übergehen zu fehen, ftanden damals noch große 
Hinderniffe entgegen. Nur die Kreisſynode Lübbecke hatte desfalls einen ent- 
gegenkommenden Schritt gethan, indem fie eine Commiſſion ernannt hatte, 
welche die in ihren Bezirk gebräudlichen Gefangbücher mit dem rhemifch- 
märlifchen vergleichen und aus dem letzteren einen Anhang herftellen follte. 
Dagegen erklärte ver Superintenbent der Kreisſynode Bielefeld, daß in feinem 
Kreiſe kein Bebürfniß der Einführung des neuen Geſangbuches vorhanden 
fet, und aus der Kreisſynode Herford wurde berichtet, daß bier ein aus ben 
älteren Geſangbüchern zufammengetragener Auszug erft vergriffen fein müßte, 
ehe an bie Einführung eines neuen Gefangbuches gedacht werden könne. — 
Späterhin fand jedoch das märkiſche Gejangbud mehr und mehr Eingang 
und wurde allmählid, in einer großen Anzahl von Gemeinden des Provinzial⸗ 
Synodalbereiches heimiſch. — Dagegen blieb in einzelnen Bezirken der Ge: 
brauch befonderer Geſangbücher nicht allein üblich, jondern wurde auch von 
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ber Provinzialſynode ausdrücklich anerkannt. Namentlich war diefes in Be- 
treff des Mindener Geſangbuches ver Fall. 

Im vormaligen Fürftentbum Minden (zu welchem außer der jegigen 
Kreisfynode Minden nod die meiften Gemeinden der Kreisſynoden Lübbecke 
und Vlotho nebft einigen Gemeinden der Kreisſynode Herford gehörten), war 
nemlich feit etwa 1802 ein Gefangbuch im Gebrauch, Das damals aus einer 
Umarbeitung des daſelbſt dreißig Jahre früher eingeführten Gefangbuches 
hervorgegangen, nicht allein wegen feines gänzlich rationalifirten Inhaltes, 
jondern auch wegen feines fehlerhaften Drudes unmöglich länger gebulbet 
werden konnte. Die Kreisfynode Minden hatte daher im Jahre 1840 einer 
dazu ernannten Sommiffion den Auftrag ertheilt, bezüglich einer vorzunehmen: 
ven Umgeftaltung des Geſangbuches die Anfichten fammtlicher Presbyterien 
zu hören, und auf Grund derfelben geeignete Anträge zu ftelen. Die Com— 
miſſion vollzog den ihr erteilten Auftrag und ſprach ſich in Uebereinſtimmung 
mit den Presbyterien dahin aus, daß von einer Einführung des märfifchen 
Geſangbuchs abzufehen, vielmehr das minden’she Gefangbud fo viel als 
möglich in feiner urſprünglichen Geftalt von 1771, jedoch mit thunlichſter 
Berückſichtigung des märkiſchen Geſangbuchs herzuftellen fei. ‘Die Kreis- 
ſynode billigte diefen Antrag, der indeffen nicht ohne höhere Genehmigung 
zur Ausführung gebracht werben konnte. Unter dem 19. Septbr. 1843 be- 
richtete daher bie Kreisſynode wegen ihres Vorhabens an den Minifter der 
geiftlichen 2c, Angelegenheiten (Eichhorn), welcher durch Erlaß vom 25. Febr. 
1844 reſolvirte, daß die Kreisfynode vor Allem an die Provinzialfynode zu 
berichten babe, indem bie Genehmigung des bezüglichen Kreisſynodal-Be⸗ 
fhluffes von der vorgängigen Aeußerung der Provinzialfynope abhängig 
gemacht werden müſſe. — Die Kreisignode ließ daher ihr Anliegen durch 
Präfes Dr. Albert der Provinzialfynode von 1844 vortragen, und dieſe er- 
Härte, daß der Mindener (und Ravensberger) Kreisfunode das Recht felbit- 
ftündiger Reformirung ihrer Geſangbücher ganz unzweifelhaft zuftehe. — 
Die tirhliche Geltung des neuen Mindner Geſangbuchs war hiermit ent- 
ſchieden. 

Alsbald wurde daher das von der Commiſſion aus dem Jahre 1840 
redigirte „Chriſtliche Gefangbuch“ in mehreren Gemeinden von Minden⸗ 
Ravensberg eingeführt. Indeſſen wollten andere Gemeinden um jeden Preis 
das altherfömmliche „Neue Mindner Geſangbuch“ beibehalten. In einzel: 
nen Orten, namentlich zu Schrathorft, veranlafte diefe Renitenz der Gemein- 
den (melde vorgaben, daß das neu eingeführte, bei Belhagen und Klafing in 
Bielefeld im Jahre 1852 geprudte Geſangbuch nicht das von der Provinzinl- 
ſynode genehmigte fei) allerlei &rgerliche Anftritte, weldye gerichtliche Unter- 
juchungen und Beftrafungen zur Folge hatten. Die fiebente Provinzialfynode 
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erlannte jedoch das „Chriftlihe Geſangbuch“ ale dasjenige an, welches bereits 
ber jechften Provinzialfynode vorgelegen habe und empfahl bie Einführung 
beffelben nochmals. 

8.9. 


Das freie enangelifche Vereinsweſen in Weſtphalen und Rheinland. 


Die einzelnen freien Vereine, weldye zur Förderung ber Jutereſſen vet 
Reiches Gottes ſchon früher gegründet waren, erfreuten ſich von Anfang an 
um fo mehr des fröhlichften Gebeihens, als die Synoden und die Behörden 
ber Kirche fich derſelben eifrigft annahmen. Schon die erfte Provinzialſynode 
machte die Unterflügung der Miffions- und Bibelverbreitungsſache allen 
Brebigern zur angelegentlichften Pflicht. Namentlich follte ein Pfarrer ein 
confirmirtes Find ohne eine Bibel entlafjen. Ebenfo beſchloß die Synode die 
Angelegenheiten der rheiniſch⸗weſtphäliſchen Gefängnißgeſellſchaft zu einer 
Synodalfache und zu einem Gegenſtande ihrer jebesmaligen Verhandlungen 
zu maden. Auch das Eonfiftorium zu Münfter forderte durch einen Erlaß 
vom 3. Mai 1838 zur Theilnahme an den Veftrebungen der Gefänguik: 
geſellſchaft auf. 

Schon damals war das Intereffe ver Bibelgefellfchaften im ganzen 
Umfange des Synobalbereiches heimisch Heworben, inpem ſich in faft allen 
Gemeinden Mitglieder derfelben vorfanden. Ebenfo nahm auch das Interefle 
für die Miſſionsſache allenthalben zu. In den meiften Didcefen wurden 
entweder monatliche Miſſionsſtunden gehalten ober es ward doch menigftene 
in Predigten auf die Miffion Rüdficht genommen. Nur in der Kreisſynode 
Dortmund war die Abhaltung der Miffionsfefte abgelehnt. — Seit 1837 
erfchien zur Förderung der Mifftonszwede eine Sammlung von Predigten 
in monatlichen Heften, jedes Heft zwei Predigten enthaltend, unter dem Titel 
„Svangelifhe Zeugniſſe“ und rebigirt von den Predigetn Joſephſon 
in Iferlohn und Nonne in Hattingen, welches Unternehmen fi einer viel: 
feitigen Unterftügung erfreute. In der Didcefe Minden warb im Jahre 1838 
zum erften Male ein Miffionsfeft mit vieler Theilnahme gefeiert. Um die 
Miſſionsſache thunlihft zur Firhlichen Gemeindenngelegenheit zu machen, 
hatte der Director ber märkifhen Mifftonsgejellichaft, Graf von der Rede, 
an fämmtlihe Superintenventen ein Schreiben erlaffen, worin er beantragte 
in jeder Kreisſynode einen Mifftons-Hülfsverein zu bilden und ein jährliches 
Miffionsfeft zu halten. In Folge deſſen hatte die Kreisſynode Hagen br- 
fchloflen, daß der Superintendent bie Mitglieder der Kreisſynode zu einer 
Berathung dieſes Antrages zufammenberufen follte. — Der Ertrag ber fir 
die Miſſlonszwecke veranftalteten Sammlungen wurde in der Regel an bie 
rheinifche Miſſionsgeſellſchaft abgegeben. 
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Indem fi daher jest mehr und mehr Synoval- Miffionsvereine zu 
bilden fuchten, an welche fi viele Prediger und Ueltefte anfhloffen und in- 
bem zugleich die Miffionsfefte in einer großen Anzahl von Gemeinben kirch⸗ 
(ih und regelmäßig gefeiert wurden, fo trat das frühere VBorurtheil, welches 
in den Miffionsvereinen eine pietiftifhe Separation ſah, allmählich zurüd. 
Die Tecklenburger Synode behandelte fogar grundfäglich die Angelegenheiten 
der freien Bereine ald Synodalſachen, welche die Pfarrer und vie Pres- 
byterien als folde vertreten und pflegen follten. 

Bon großen Gewinne waren für das freie enangelifche Vereinsleben 
Weftphalens die kräftigen Anregungen, welcho daflelbe aus der Rheinprovinz 
erhielt. Hier hatte nicht nur die Kreisſynode Düffeldorf im Jahre 1842 
ben Superintendenten aufgegeben bei ihren Stirchenvifitationen regelmäßig 
auch nachzufehen, was in den Gemeinden für chriftlihe Vereine und An- 
falten gefchehe, jondern auch die Provinzialfynode von 1844 empfahl in . 
ihrem Sendſchreiben (d. d. Neuwied den 11. Septbr. 1844) fämmtlihen Ge- 
meinden ihres Bereichs „alle die herrlichen Anftalten und Vereine, welche 
ein ächt ewangelifcher Geift in der Provinz bereits gegründet habe ober zu 
gründen im Begriffe fei." Bor Allem wurden in dem Senpjchreiben her- 
vorgehoben „die Miffions- und Bibelgefellfhaften, Guſtav⸗Adolph⸗-Vereine, 
die Paftoralhülfsgefellfchaft, Die Diaconen- und Diaconifienhäufer, Anftalten 
des Unterricht® und der Erziehung, Enthaltſamkeits- und Mäßigfeitsvereine.” 
Alle dieſe Vereinigungen traten daher mehr und mehr aus ihrer früheren 
Abgeſchloſſenheit Heraus; ihre Stiftungsfefte wurden durchweg kirchlich ge⸗ 
feiert; die rheiniſche Miſſionsgeſellſchaft erftattete auf ergangened Begehren 
ber Provinzialfynode über ihre Thätigkeit Bericht. Für die Hauptbibelgefell- 
Ihaft wurde an jebem Pfingftfeft in allen evangelifchen Kirchen collectirt. 
Der „Berein der Menfhenfreunde” (Graf v. d. Rede zu Düſſelthal) 
jammelte auf gleiche Weife in jedem Märzmonat, die Taubftummeninftitute 
zu anbrer Zeit, und im Jahre 1844 wurde von dem Minifterium eine 
Kirchencollecte am Reformationsfefte für den Guſtav⸗Adolph⸗Verein geftattet. 

Unter den Bereinen, welche eben damals ins Leben traten, verbient ins⸗ 
beſondere ver rheiniſch-weſtphäliſche Verein für Israel” genannt zu 
werben, welcder im März 1843 zu Cöln begründet wurbe und am 21. Febr. 
1844 feine erfte Öeneralverfammlung hielt *). 

In demjelben Jahre ward auch der Guſtav⸗Adolph-Verein in Weſt⸗ 
phalen heimifh. Am 4. Sannar 1844 traten nemlid in Münfter etwa 70 
evangelifhe Männer zufammen, um ben Anfang zu einem über ganz Weft- 


) Bgl. über ihn die Bonner Monatsfchrift, 1844, II. ©. 177 ff. Jahrg. 1845, 
I. S. 21 ff. S. 171 ff. Jahrg. 1848. 1. ©. 53 ff. 
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phalen auszubehnenden Hauptverein der Guſtav-Adolphſtiftung zu begründen, 
Auch hatte das Unternehmen alsbald den erfreulichften Fortgang. Nachdem 
der junge Verein unter dem 4. März 1844 von dem Oberpräfibenten der 
Provinz die Beftätigung feiner Statuten erhalten hatte, konnte die erfte 
Hauptverfammlung fhon am 25. Juni deflelben Jahres in Münfter ftatt: 
finden. Allerdings war bie Zahl der Deputirten auswärtiger Vereine nur 
gering, aber es konnte doch bie erfreuliche Mittheilung gemacht werben, daß 
aller Orten in der Provinz die Bildung von Vereinen im Gange fei. Auf 
ber nächſten Hauptverfammlung zu Soeft (1845) waren daher ſchon 16 
Kreisiynoden von Deputirten vertreten. Die Einnahme des Provinzial-Ber: 
eins ftieg in der furzen Zeit von 1844— 1846 von 841 auf 3213 Täler. 
Zugleich gewann ber Verein innerlich mehr und mehr an evangeliſch⸗kirch⸗ 
licher Kraft und Haltung, was fi namentlich zeigte, als damals Die ganze 
Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung durd den Rupp'ſchen Streithandel in ihrer Eriftenz 
bedroht ward. Mit großer Majorität erflärte fich nemlich die Hauptverfamm: 
lung vom 2. Juni 1847 gegen die Zulaffung der fog. freien Gemeinden zur 
Gemeinſchaft des Vereins, indem fie fich für ven Beſchluß entſchied, daß nur 
lutheriſche, reformirte, unirte und ſolche Gemeinden unterftäßt werben 
könnten, welche die Uebereinftimmung ihres Glaubensbefenntniffes mit ten 
Srunblehren der evangelifchen Gefammtlicche nachzuweiſen vermöchten*). 
Seit dem Jahre 1846 begann in Rheinland (und Weftphalen) bie 
Bildung der Jünglingsvereine**), welche nicht blos erbaulihe Zufam- 
menkünfte chriftliher Sünglinge, fondern zugleich Rettungsherbergen jein 
wollten, in welche man auch diejenigen bineinzuziehen ſuchen wollte, die bem 
Neiche Gottes noch ferne ſtünden**). Im Laufe der nädftfolgenden fünf 
Jahre mehrte ſich die Zahl diefer Vereine allmählich. Ein ſolcher entftant 
*) Jahrbuch des rheinifchweftphäfifchen Schriftenvereins, 1860, S. 67 ff. 
N Ueber die Sünglingsvereine im Allgemeinen vgl. das treffliche Schriftchen des 
Reifepredigers Joh. Heſekiel: „Die Miffion an den Jünglingen (Berlin, 1864). 
Wir entnehmen barans Folgendes: Mit bem Namen Jünglingsverein wurde zuerſt ein 
Kreis junger Leute bezeichnet, ber fich Abends um ben Paſtor Döring in Efberfeld zu 
fammeln pflegte, und aus dem fi) im Jahre 1824 ein Verein geftaltete, deſſen Mit- 
glieder bei ihren Zufammenlünften vorzugsweiſe der Thaten Gottes in ber Heibden- 
miſſion fich freuen und flir diefelbe beten wollten. Indeſſen war biefer Berein doch etiwat 
anderes al® das was bie jeßigen Jünglingsvereine find, in welchen bie Notbftände ber 
Yünglinge namentlich in ben arbeitenden Elaffen Dadurch gehoben werben follen, daß 
ihnen im Ganzen und im Einzelnen das Evangelium in lebendiger Weife dargebracht 
wird. Ihr Vorbild haben unfre Jünglingsvereine in bem von bem Profeſſor Karl von 
Raumer zu Erlangen im Jahre 1835 begründeten Handwerkerverein, der leider nad 


turzem Beſtehen durch ein Refcript der Regierung als bedenklich aufgehoben warb. 
) Bol. Bonner Monatsichrift, Jahrg. 1848, II. ©. 127 ff. 
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auch zu Ronsborf, wo Paftor Dürfelen alsbald die Seele des ganzen Ge- 
meinfchaftslebens ward. Da wurde am Abend des grünen Donnerstages 
1847 in biefem Vereine der Gedanke ausgefprocdhen, daß e8 ſehr münfchens- 
werth fei, wenn die bereits beftehenden Vereine miteinander in Gemeinfchaft 
träten, weshalb man beſchloß ein Blatt zu begründen, das ſich dem Jüng- 
Iing8vereine ald Organ darböte. Seit dem 1. Juli 1847 erfchien baber 
unter Dürfelend Redaction monatlid eine Nummer des „Jünglingsboten“. 
Bon den verjchiedenften Seiten liefen nad) und nach Sendſchreiben von Jüng- 
lingsvereinen ein, welche jett erft (indem die Briefe in dem Jünglingsboten 
abgedrudt wurden), von einander etwas erfuhren und fich im Geifte die 
Bruderhand reichten. Somit war der Anfang zur Herftellung einer Gemein- 
ihaft gewonnen, die aber noch nicht genügen konnte. Ein perfönlicher Ver⸗ 
fehr mußte vermittelt werben. Die NRebaction des Jünglingsboten erließ 
daher im Auguft 1848 eine Aufforderung an die Vereine in Rheinland und 
Weftphalen zu einer Generalverfammlung auf den 20. Auguft in Elberfeld. 
Es erfchienen damals weit über 200 Mitglieder der Vereine und Freunde 
verjelben, von denen einſtimmig befchloffen wurde die einzelnen Vereine zu 
einem „rheinifcheweitphälifchen Fünglingsbund” zufammenzufchließen. Bier 
Wochen fpäter trat daher eine Verſammlung von Deputirten vieler Jüng- 
(ing8vereine unter dem BVorfig des Paftor Dürjelen zur Entwerfung der 
Statuten zuſammen. Zufolge diefes Etatuts ift der Zweck der Jünglings⸗ 
vereine 1. allen Gefahren möglichſt entgegen zu wirken, denen die Sünglinge 
im Verkehr mit ihres Gleichen, ſonderlich durch den Befuch der Wirtbshäufer 
ausgejett find; 2. durch freie, elementar⸗wiſſenſchaftliche Anleitung fie zur 
geichicten Ausübung ihres Berufes mehr und mehr zu befähigen, und 3. 
buch Darreihung des Wortes Gottes und Einführung in dieſes und bie 
hriftliche Gemeinfhaft, fie zur Antwort geneigt zu machen, welche Pſalm 119 
auf die Frage ertheilt: Wie wird ein Süngling feinen Weg unfträflic gehen? 
— Wenn er fih hält nach Deinen Worten! Ihren Anfchluß an den Bund 
ertlärten die Vereine zu Elberfeld, Barmen, Ronsdorſ, Sronenberg, Rem⸗ 
Iheid, Langenberg, Nuhrort, Duisburg und Mühlheim a. d. Ruhr; fpäter 
fam auch noch der Verein zu Herford Hinzu. Ein aus acht Gliedern beftehen- 
des Comité übernahm jet die Leitung aller Bundesangelegenheiten. Seine . 
erfte Generalverfammlung hielt der rheiniſch-weſtphäliſche Jünglingsbund in 
ber Feſtwoche des Wupperthals au 19. Auguft 1849. Etwa 400 Perfonen, 
Jünglinge und Freunde der Vereinsſache, waren damals in Elberfeld ver- 
jammelt. Bon da an war die Zahl der Vereine in fortwährendem Steigen, 
fo daß ſich diefelbe im Fahre 1850 von 30 auf 53 in Rheinland und Weft- 
phalen, und die Zahl der Mitglieder von 1500 oder 1600 auf 2400 erhob. 
Ein Bundesfeft wurde veranftaltet, eine Wanderbibliothef begründet, die den 
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einzelnen Vereinen immer neue 2ectiire zuführen folkte, sin Vereinsliederbuq 
gevrudt. Zur Erleichterung eines fruchtbaren Einfluffes auf bie Vereine 
ſchuf das Comité des Bundes eine Kreisorganifation und ftellte 1857 einen 
jungen Geiftlihen an, dem feitvem drei andere gefolgt find. Zur Erweiterung 
des Bundes nad Außen veranftaltete e8 regelmäßige Spezialconferenzen au 
den Kirchentagen und ſchloß fich dem Bentralausfhuß für die innere Miſſion 
ber beutfchen evangelifhen Kirche an *). — Mit der Errichtung chriſtlicher 
Herbergen wurbe zu Düffelvorf, Efſen und Herford ein Anfang gemacht — 
namentlich feitvem Profeffor Berthes in Bonn im Iahre 1852 fern anf diefem 
Gebiete grundlegendes Schrifthen „Das Herbergäwefen der Handwerke⸗ 
gefellen“ herausgegeben hatte. 

Als die Stürme des Jahres 1848 in die deutfchen Rande hereinbrachen, 
bewährte e8 fi), daß das rheiniſch⸗ meftphälifche chriftliche Vereinsleben auf 
dem rechten Felſen gebaut war, indem baffelbe, troß aller politifchen und ſo⸗ 
cialen Unruhen ber Zeit, den erfrenlihften Fortgang hatte umd ſich mehr 
und mehr erweiterte. Schon im März 1848 bilvete ih in Hörter ein 
„evangeliiher Verein“ zur Hebung des evangelifchen Lebens in der Gemeinde 
und zur Armenpflege, aus welchem im Jahre 1851 eine Rettumge- und Con⸗ 
firmandenanftalt „für die Kinder ber Didcefe Paderborn, welche am ihrem 
Wohnort keinen evangeliſchen Unterricht haben können“, herworging. — Die 
Barmer Eonferenz, welde gegen Ende Auguft 1848 verfammelt war, gab 
dem eifrigen Paſtor Feld ner zu Elberfeld Gelegenheit, die Evangeliſche 
Gefellfhaft für Deutſchland“ ins Leben zu rufen, welche die Aufgabe 
übernahn, „die evangelifhe Wahrheit in Deutfchland durch Verkündigung 
bes Evangeliums und durch hriftliche Liebesthättgkeit zu verbreiten, ohne 
dabei von irgend einer Kirche zu einer anderen herüberziehen zu wollen”. 
Aus ihr zweigte fih am 28. Juni 1850 eine neue Geſellſchaft von mehr 
feparatiftifcher Richtung, „ber evangelifche Brüderverein”, ab, ber es 
fih zur Aufgabe madte, „die gute Botſchaft von Jeſn dem Gekreuzigten 
durch alle Mittel, welche ver Herr ſelbſt darreicht, beſonders aber durch 
ſchlichte Verkündigung des Heilsplanes Gottes in Familien und öffent: 
lien Berfammlungen am die Seelen der Menſchen zu bringen. An 
alle feine Mitglieder ftellte der Verein, der eine außerordentliche Aükrigkit 
entwidelte, die Forderung, daß fie wirklich gläußig an den Herrn Jefum und 
für Ihn perſönlich thätig wären. Unter ver Redaction des Direckors bei 
reformirten Gymnaſinms zu @fberfelb, Dr. Bouterwel, gab der Verein eine 
befondere Wochenfchrift, den „Säemann”, heraus **). 

) Heſekiel, bie Miſſion an deu Yünglingen, S. 41— 42. 


») Bol. Bonner Monateichrift 1849, II. &. 177 ff. 1851, I. ©. 153 ff. ©. 269 fl. 
1852, 1. ©. 124 ff. 
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Gleichzeitig trat ein ſchon feit Jahren vorbereitetes Inftitut, welches 
ven rheinifch-mweftphälifchen Gemeinden zum großen Segen gereihen follte, 
nemlih die evangelifhe Paſtoralhülfsgeſellſchaft zu Elberfeld in 
Birkfamleit. Die Stiftung derſelben war durch die in Berlin feit 1842 be- 
ſtehende Baftoralgülfsgefellihaft veranlagt *), welche im Jahre 1843 der 
Prediger Thümmel (und auf mehrfeitig geäußertes Verlangen kurz daranf 
noch drei andere Sendboten) in das Rheinland geſchickt und bierburch den 
Gedanken der Stiftung einer ähnlichen Anftalt für die Rheinprovinz ange 
regt hatte. Einzelne Kreisſynoden, wie namentlicd die Elberfelder und die 
theinifche PBrovinzialfynode von 1844 erflärten fich ſehr entichieden zu Gun⸗ 
ften diefes Planes, über welchen jedoch bis ins Jahr 1846 noch verhandelt 
wurde, wo endlich die Stiftung ver Geſellſchaft erfolgte. In feinen (ſchon 
im Jahre 1845 feftgeftellten) Statuten machte es ſich ber Verein zur Auf- 
gabe, ſolchen Gemeinden oder Pfarrern, welche ih an ihn wenden, Candi⸗ 
daten bed Predigtamts, vorzugsweife aus ber Rheinprovinz, mit Geneh- 
migung ber vorgefeßten Behörden, unter gewiflen, für jeden einzelnen Yall 
nah Benehmen mit den Borftänden, refp. den Pfarrern der Gemeinden 
näher feflzuftellenden Bedingungen zu ſenden und nöthigen alles für einen 
Theil des Unterhaltes verjelben Sorge zu tragen. Wo für ganze Nveis- 
ſynoden zur Aushülfe in den fämmtlihen Gemeinden einer Diöceſe orbinirte 
Hälfscandidaten gewünſcht würden, — will ber Berein nah Maßgabe des 


*) Die Idee der Stiftung einer Paftoralhülfsgefellihaft brachte der werflorbene 
Otto v. Gerlach Im Jahre 1841 von England mit, wohin er von König Friedrich Wil 
heim IV. gefanbt war, um bie mannigfaltigen Einrichtungen kennen zu lermen, bie dert 
jur Forderung des religiös sfittlichen Lebeng ins Dafein gerufen waren. In Eugland 
war nemlich Gerlach auch mit ber großen Pastoral-aide-society belannt geworben, 
welche unter bem Borfitz des Lord Asley alle bie verjchiebenartigen VBeftrebungen uns 
faßte, die in den Rheinlanden von Hülfs:, Reiſe-, Gefängnißprebigern, Colporteuren, 
Stundenhaltern 2c. beforgt werden, unb fam infolge deſſen auf ben Gebanten, für bie 
esangelifche Kirche Preußens eine Paſtoralhülfsgeſellſchaft ins Leben zu rufen, welche 
lediglich zur Aushälfe des Pfarramtes dienen ſollte. So entflanb im Jahre 1842 bie 
Berliner Paſtoralbülfegeſellſchaft zur, Vermehrung der kirchlichen Anftalten uvd Deittel, 
vorzüglich aber der Perſonen, welche in dem Geiſte und nach ber Verfaſſung unferer 
evangeliſchen Landeslirche das Reich Bottes in ihrer Mitte zu fördern beftimmt find.” 
Die Seele ber Geſellſchaft war der (im Jahre 1863 verfiorbene) Graf von Boßs Bud. 
Er war nicht allein der Stifter, ſondern auch bjs zu feinem Tode ber Vorfigende nırb 
Pfleger derſelben. Seiner bingebenben Liebe, welche bie größten Geldopfer brachte, 
verdankt es die Befellichaft, daß fie das bat Leiften Tönnen, was biaber durch fie ge⸗ 
Iheben ifl. Seine Stellung als Präſident des Conſiſtoriums machte es ihm möglich, 
die Bedürfnifſe in der Provinz nicht allein zu erfennen, fonbern audy die Hülfsprebiger 
dahin zu fenben, wo bie vorhandenen feelforgerlichen Kräfte zur Exlebigung ber Arbeit 
nicht ausreichten. 
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Bebärfnifies und foweit es in feinen Kräften fteht, die Salarirung folder 
Stynodalcandidaten übernehmen.“ Auch will der Berein „ba, wo fid) nach⸗ 
weislich ein entſchiedenes Bedürfniß danach herausftellt, jedoch immer nur 
unter ausdrücklicher Zuſtimmung ber Pfarrer und der Gemeinden und nad 
Anhörung des Moderamens ber Kreisſynode, Unterſtützungen bewilligen, um 
Locale zu Erbauungsftunden und Nebengottesdienften — zu ermitteln und 
einzurichten.“ Außerdem will der Berein auf „Erbauung und Dotirung 
von Hülfskichen, wo ein Bedürfniß ſich herausftellt, hinwirken“. An bie 
Spige der Gejellihaft trat der damalige Präfes der rheinifchen Provinzial- 
ſynode, Dr. Gräber, dem die Begründung bexfelben hauptfächlich zu danfen 
wer. Im Jahre 1848 gejchahen die erften Ausjenbungen, bet denen alt 
bald die Geſellſchaft als eine beiden weftlichen Provinzen angehärende her: 
vortrat. 

In den nächſten Iahren erfolgte bei Gelegenheit des vierten deutſchen 
evangelifchen Kirchentages zu Elberfeld und auf Anregung des Baftor San: 
ber die Begründung des „proteftantifgen Bundes“, als einer „Ber: 
einigung aller evangelifchen Chriften, die es für nöthig erkennen, gegenüber 
den Gefahren, welche Seitens der römiſchen Kirche drohen, den Proteft der 
Neformation gegen das Papſtthum und gegen die Menihenfagungen ber 
Kirche Roms mit erneutem Nachdruck zu erheben“ *). 

Daneben blübten die ſchon in früherer Zeit begrüudeten Bereine unt 
Anftalten immer fröhliher auf. Zu den Rettungsanftalten in Düffel- 
thal (wohl der älteften derartigen Anftalt auf dem europäiſchen Feſtland', 
Overdyck und Zoppenbrüd kamen noch die zu Schildefche, fowie meb- 
vere ähnliche Anftalten im rheinifchen Oberland (auf dem Schmiebel bei 
Simmern für Knaben [zugleid Confirmandenanftalt für die rheinifche Dias 
pora], und in Niederwörresbach bei Heerftein für Mädchen) hinzu. Das im 
Sonmer 1850 zu Düffelthal gefeierte Jahresfeſt war zu einem eigentlichen 
Bolksfeft geworden. Im Soeft entitand ein von dem jegigen General 
fuperintendenten Wiesmann gegründetes Rettungshaus (Walpurgisftift) für 
Mädchen, und Pfarrer Bram zu Neukirchen bei Moers machte den fehr heil: 
famen Verſuch, die Zwecke der Rettungshäufer durd Unterbringung ver- 
wahrlofter Kinder in hriftlihen Familien zu erreichen. 

Erziebungsvereine entitanden feit 1849 in Elberfeld, Barmen, 
Wihlinghaufen, Schwelm, Ronsdorf, Neuwied zc. 

Der Guftav-Adolf- Verein (welcher in Weftphalen über 30 Gr 
meinden in Pflege nahm, für die nım ein Dritttheil der verwandten Gelder in 
Weſtphalen aufgebracht wurde) begann ſich feit 1850 mit neuer Kraft unt 


*) Ebendaf. Jahrg. 1852, I. S. 134— 136. 
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Friſche zu erheben. In der (lutheriſchen) Diöcefe Vlotho mußte verfelbe 
freilich ganz neu begründet werben *), weil ver Berein bier feit 1848 ganz 
erftorben war. Im Uebrigen erfreute ſich die Guſtav-Adolph-Vereinsſache 
der ganz befonderen Liebe der evangelifchen Gemeinden. Unter ven übrigen 
freien Vereinen war ber für Verbreitung des Chriſtenthums unter den Juden 
ber einzige, mit welchem e8 nicht recht fort wollte. 

Eine Zeit laug warb die Bibelverbreitungsfade in fehr bevent- 
liher Weife von der Discuffion über die Berbreitung ber Bibel mit den alt- 
teftamentlichen Apokryphen oder ohne dieſelben bedroht. Am 2. Dezember 
1853 wurde nemlich in der Hauptfigung der Bergifchen Bibelgeſellſchaft auf 
Antrag des Verwaltungsausſchuſſes der Beſchluß gefaßt, „forthin feine 
Bibeln mit Apokryphen mehr unentgeldlich oder zu herabgeſetzten Preifen zu 
verbreiten“. Nur „auf ausprüdliches Verlangen follten einftweilen noch 
Bibeln mit Apokryphen gegen den vollen, felbftloftenden Preis abgelaflen 
werden”. — In diefer Beihlußfaffung erkannte jeboch der Überftimmte Theil 
der Gefellfhaft einen Bruch mit der in ber beutfch- proteftantifchen Kirche zu 
allen Zeiten üblih und gültig gewefenen Auffaffung ber altteftamentlichen 
Apokryphen und der heiligen Schrift überhaupt, weshalb dieſelbe aus dem 
bisherigen Verbande austrat und eine neue Bibelgeſellſchaft zu gründen be- 
ſchloß. Nachdem daher im April 1854 zwölf ehemalige Mitglieder der Ber⸗ 
gifchen Bibelgefellichaft aus Elberfeld und Barmen eine auf ihre Stellung zu 
den Apokryphen bezügliche Erflärung **) veröffentlicht hatten, wurde in Folge 
einer Öffentlih ergangenen Einladung zu einer ©eneralverfammlung 
am 11. Yuli 1854 die Wuppertbaler Bibelgefellihaft gegründet. 


*) Es ift dieſes — Dank den Bemühungen des Paftore Wippermann in Eding⸗ 
haufen! — im Jahre 1864 endlich gelungen. 

”) Die Erflärung war folgende: 

1. Die Apokryphen find nicht, wie Andere jagen, unnütz und fhäblich zu leſen, 
fondern, wie Luther fagt: zwar ber heiligen Schrift nicht gleich zu achten, aber gut 
und nüglich zu lefen. Sie gehören mit zu ben von ben Vätern Überlommenen Kirchen: 
gütern, fie find ein wirklich es Out. 

2. Eine freie Gefellfehaft in der Kirche hat nicht das Recht, darüber zu beftimmen, 
ob irgend ein Gut ber Kirche, wenn es auch nicht in bem gefchriebenen Ordnungen als 
ſolches ausdrüdfich benannt worden, außer Nut unb Gebrauch zu ſetzen oder aufzugeben, 
ift. Ueber den Werth ober Unwerth eines Stüdes des kirchlichen Eigentbums haben 
zunächft nur die orbnungsmäßigen Auctoritäten von Presbyterien und Kreis⸗Synoden 
an bis zur oberften kirchlichen Verwaltungsbehörde und ben theologifchen Bacultäten 
hin ein beftimmtes Urtheil abzugeben. 

3. Der neue Beſchluß der Bergifchen Bibelgeſellſchaft, der nicht blos ein gutacht⸗ 
liches, fonbern ein durch ihre Wirkſamkeit fogleich if Vollzug geſetztes Urtheil Über ben 
Werth und Gebrauch ber zeither für ein Gut der Kirche gehaltenen apokryphiſchen 
Schriften ift, kann deshalb nicht für fegenbringend erachtet werben. 

Heppe, Geſchichte. I. 31 
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Ihre Grundſätze find die alten Statuten der Bergifchen Bibelgefellihaft in 
bem Sinne, wie biefelben Iaut früherer Praris von den erſten Gründern 
verftanden wurden. — Das Eonfiftorium zu Münſter hatte es ſchon durch 
Erlaß vom 20. Juni 1854 der Geiftlichkeit enpfohlen, nad wie vor Bibeln 
mit Apokryphen zu verbreiten. 

Eine weitere Folge jened Vorgehens per Bergifhen Bibelgeſellſchaft 
war es, daß, fih die Mäpkiſche Bibelgeſellſchaft im Jahre 1859 zur 
Weſtphäliſchen Bibelgeſellſchaft umgeftaltete, deren Statuten von der 
neunten Provinzialfynode genehmigt wurden. Zufolge berjelben bat dieſe 
neue Bibelgeſellſchaft ihren Sig zu Iſerlohn, und macht es fi, als jelbftän- 
dige Tochtergefellfhaft der Hauptbibelgefellfchaft zu Berlin, zur Aufgabe, bie 
heilige Schrift ohne Noten und Anmerkungen, aber mit Einjchluß der Apo: 
kryphen, zu verbreiten. Die neunte Provinzialſynode empfahl es jeder 
Kreisfynode einen Zweigverein diefer Bibelgeſellſchaft zu bilven. 

Weſentlich wurde das Gedeihen diefer und anderer freier Vereine durd 
den engen Anjchluß verfelben an das Amt und Regiment der Kirche und 
durch die Fürſorge des Leßteren gefördert. Die fiebente Provinzialfgnode 
empfahl (Berh. ©. 34) die Bildung von Rettungshäufern allen Kreisfynoden 
fehr dringend und das Conſiſtorium zu Münfter richtete unter dem 1. Mai 
1854 an fänmtliche Presbpterien einen Erlaß, worin denfelben die Bil- 
bung von Gefängnißvereinen für größere Städte, für Heinere Gemein- 
ben aber eine eifrige Bethätigung der Pfarrer, Diakonen und Presbpter, 
feelforglide Einwirkung auf folhe Berfonen, welche auf dem Wege find, ver 
gerichtlichen Strafe zu verfallen, Fürforge des Pfarrers für die Familie des 
Berhafteten, Briefwechſel mit den in der Ferne Gefangenen durch den Ge: 
fängniß-Geiftlihen, Beſuche der in der Parochie in Haft befindlichen, Ber: 
forgung der Gefangenen mit Bibel, Geſangbuch und Gebetbuch ꝛc. dringend 
and Herz gelegt ward. Die achte Provinzialſynode befhloß daher, daß 
ſämmtliche Presbyterien den Inhalt diefes Exrlaffes jährlih einmal Erwägen 
und im Synodalbericht diefen Gegenſtand berüdfichtigen follten. 

Die heiligen Zwede der von dem rheinifch=weitphäliichen Verein zu 
Cöln gepflegten Miffton für Israel erkannte die zehnte Provinzialignode 
(Beihluß 45) freudig an und empfahl die Einrichtung eines befonderen 
jährlichen Gottesvienftes für Israel, wozu der zehnte Sountag nad) Trini- 
tatis beſonders geeignet erfhien. — Die fiebente Provinzialſynode beſchloß. 
in Die fonn- und fefttägliche Liturgie eine kirchliche Fürbitte für bie 
Miffion unter Juden und Heiden einzufügen, welde höheren Orts 
proponirt ward. Indeſſen verfügte der König (1854), daß in das allge: 
meine Kirchengebet eine Fürbitte für die von den Ungläubigen verfolgten 
Ehriften und infonderheit für die verfolgten Bekenner des ewangelifchen 
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Glaubens aufgenommen werbe, welche Yürbitte fofort in den Kirchen der 
ſechs öftlichen Provinzen des Reichs mit der für bie Mifftonare in ein gemein- 
james Gebet zufammengefaßt ward. Durch Beſchluß der achten Provinzial⸗ 
ſynode wurbe dafjelbe*) auch für die Brovinzialgemeinde Weſtphalens reci⸗ 
pirt. In umfafiendfter Weife eignete fich jedoch bie elfte Provinzialſynode 
das Intereſſe der freien Bereinstbätigfeit an, indem biefelbe die Förderung 
deſſelben ven Pfarrern, Presbpterien und Gemeinden des ganzen Synodal⸗ 
bereih8 ganz beſonders ans Herz legte und deren Unterſtützung durch jähr- 
liche Eollecten ꝛc. bei der oberften Kirchenbehörde angelegentlichft zu bevor- 
worten beſchloß **). 


*) Das Gebet lautet (nach den Worten „auch die Liebe gegen alle Menfchen er: 
wachſe und zunehme‘): „Segne nach beiner Verheißung die Prebigt des Evange⸗ 
ums zur Ausbreitung deines Reiches auch unter Heiben und Juden, und laß bir ven 
Dienft deiner Knechte an dieſem Werke wehlgefallen. Wende die Augen deiner Barm⸗ 
berzigleit auf alle, die beinen Namen befennen und bie unter bem Joche der Ungläus 
bigen feufzen. Sei aber infonderheit allen denen guäbig unb barmherzig, bie mit une 
denſelben theneren Glauben empfangen haben, bermalen aber noch in vieler Gefahr, 
Noth und Verfolgung Ieben.“ 

**) Ein treffliches Wort fpra auf ber Synobe ber Gmneralfuperintenbent Dr. 
Biesmann. Nachdem nemlich ber Referent für innere und äußere Miffton feinen 
Bortrag beendet hatte, ergriff Dr. Wiesmann das Wort, um der Commiffton für ihre 
eingehende, fleißige und treue Arbeit feine Sreude und feinen Dank auszuſprechen. 
Aber bei biefer Vorlage und bei ben durch fie hervorgernfenen Beſchlüfſen, fuhr ber 
Redner fort, werde ohne Zweifel auch allen Mitgliedern ber Synode der große Ernfl 
der bier berührten mamnigfaltigen Aufgaben für das Reich des Herm und bie hobe 
Berantwortfichleit ihrer Forberungen an Alle aufs Herz und Gewiſſen gefallen fein. 
Da thue es beſonders noch noth, auf bie Duelle hinzuweiſen, aus ber wir allein Kraft 
und immer neue Freudigkeit zu biefem Berufe fchöpfen Türmen: das Gebet, bie Für⸗ 
bitte, Die Gebetsübung möge vor Allem immer fleifiger unb veichliher in Gebrauch 
tommen. Das tägliche Gemeinbegebet — es fei nichte Neues, fondern das Altherge: 
brachte — möge, wenn auch ımter Schwierigfeiten wieder eingeführt werben, zunächſt 
mit ben Schulkindern und einzelnen Gemeindegliedern. Daffelbe werbe zum Erfaffen 
aller diefer Forderungen des Neiches Gottes den Blid erweitern, das Herz erwärmen, 
die Kraft ſtärken. Die Hausandacht — das vornehmfte ber in unferer evanglifchen 
Kirche fo oft betonten priefterlichen Rechte aller Ehriften — möge jeber Hausvater üben, 
indem er feine Hausgemeinde zum Wort und Gebet täglich um ſich verfammle. — Er: 
frenlich fei e8 auch befonders, daß in ben gefaßten Synodalbeſchlüſſen überall die Pres⸗ 
byterien zu den Arbeiten für bie innere Miffton mit eingeladen und herangezogen 
fein. Das rechte, gefunde Berhältniß zwifchen ben freien Vereinen und ben Presby: 
terien müfle auf dieſem Wege immermehr genährt und geftärkt, bie oft zwiſchen beiben 
herrſchende Entfremdung und Mißſtimmung entfernt und ausgefdbnt werben. Jene, 
bie freien Vereine, müßten mit diefen, ben Presbyterien, fiber ihre Zwede, Erfolge zc. 
fletig communiciren, dieſe hinwieberum kirchlich an fich ziehen und burchbringen, wie 
dem insbefondere bie lirchlichen Fefte aller Vereine immerfort noch wachſen und zuneh⸗ 
men müßten. Durch die richtig vereinte Wirkfamleit beiber müffe mehr unb mehr ben 
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Andrerſeits kam die firhliche Stellung der Vereine auch dadurch mehr 
und mehr zur Geltung, daß ſich nicht allein vorzugsweiſe die Geiftlihen und 
erweckte Presbyter an berfelben betheiligten, fondern fie jelbft auch dem kirch 
lichen Organismus ſich anfchloffen, ohne ihre Freiheit und Selbſtändigleit 
aufzugeben. Namentlich geſchah biefes vonfeiten der Anftalten zu Kaifere 
werth, Duisburg, Düffelthal und Overdyck, welche (um 1855) vie Präſides 
der beiden Provinzialfgnoden als fländige, und die Sreisfuperintendenten alt 
Ehrenmitglieder des Directoriums aufnahmen. 


Der Segen, den diefe kirchliche Haltung des Vereinsleben® ben auf 
biefem beruhenden Anftalten brachte, zeigte fih an dem zunehmenven Se 
beihen derſelben. Aus ven Fahresberichten, welche von denfelben aus dem 
legten Jahrzehnt veröffentlicht wurden, ergiebt ſich nemlich Folgendes: 

Das Diaconiffenhaus zu Kaiferswerth, das von Anfang an 
unter der fegensreichen Leitung ihres Stifter8, des Pfarrers Dr. Fliedner 
bie Heranziehung des weiblichen Gefchlechts und feiner befonderen Gnaden⸗ 
gaben in den Dienft der Kirche als feine Hauptaufgabe verfolgte, Konnte im 
Sahre 1853 ſchon 168 Pflege- und 20 Lehr-Diaconifien aufzählen, welche an 
44 verſchiedenen Pläten in gefegneter Arbeit ſtanden, meiftentheils in Rhein⸗ 
fand und Weftphalen, aber auch weiterhin in anderen Landen, fo daß die 
von Kaiferswerth (mo eben damals auch eine Heilanftalt für Gemüthskranlke 
und ein Invalidenhaus für Diaconiffen errichtet war) ausgehende Liebes⸗ 
thätigfeit bereitd bi8 zur Wiege des Chriſtenthums im fernen Morgenlante 
reichte. Die Jahreseinnahme der Anſtalt belief fi) damals auf 30,000 Thlt. 
bie Ausgabe auf 33,000 Thlr. — Im Jahre 1859 zählte diefelbe bereits 
290 Schweftern, und zwar 192 eingefegnete Diaconiffen und 98 Probe: 
ſchweſtern, welche auf 66 Stationen in 4 Erdtheilen zerftreut waren. In 
- Rheinland hatte das Haus 25 Stationen mit 55 Schweftern, in Weftphalen 
13 Stationen mit 27 Schweftern. — In dem Hospital, der Bildungsſchule 
ber Pflegefehweftern, befanden ſich 120 Betten, bie faft immer belegt waren. 





focialen Notbftänden, der Zerrüttung und dem Verderben nach allen Seiten hin ent: 
gegengearbeitet werden, und auf biefem Wege werbe es gelingen, mit bes Herrn Gna 
denhülfe den feindlichen Mächten der Zeit und ihren Beftrebungen fiegreich Wiberftand 
zu $hun und ba8 feld zu behalten. Er könne daher nur wünſchen, daß alle Synobalen 
demnächſt mit erhöhter Erkenntniß deffen, was bes Herrn Wille und Wohlgefallen in 
diejen Dingen iſt, in ihre verichiebenen beimifchen Berufékreiſe zurückkehren möchten, 
und vor Allem mit dem Bornehmen, kraft des Glaubens, ber durch die Liebe thärig iit 
auch immer mehr auf allen biefen, einer vermehrten gebeiligten Arbeit wartenben 
Erndtefelbern der innern Miffton ſelbſt Gottes Mitarbeiter zu werben. 
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— Die Zahl der mit dem Mutterhauſe verbundenen Zweiganftalten (Klein- 
finderfchule, Waiſenhaus, Seminar für Fehrerinnen, Heilanftalt für weibliche 
Gemuthskranke), ſowie die auswärtigen Stationen deſſelben mehrten fich fort- 
während. In legterer Beziehung trat das Verlangen nah Diaconiffen immer 
« allgemeiner hervor. — Auch die ſelbſtſtändigen Diaconiffen- Diutterhäufer zu 
Breslau, Königsberg, Stettin, Halle a. d. ©. und Speier wurben von 
Kaiſerswerther Diaconiffen geleitet. Die ältefte überfeeiihe Station war 
das Diaconiffen-Mutterhbaus zu Pittsburgh in Nordamerika. Im Drient 
begannen Diaconiffen zu Jeruſalem, Konftantinopel, Smyrna, Alerandrien 
und feit Herbft 1859 in Buchareſt zu arbeiten. — Die Einnahme des 
Haufes betrug im Jahre 1858 46,447 Thlr., weldhe Summe im Jahre 1863 
auf 59,749 ftieg. 

Seitdem ift die Anftalt mit jedem Jahre unter dem fihtbaren Segen 
Gottes fort und fort gewachſen, indem die Zahl der Diaconiffen ſich mehrte, 
das Arbeitsfeld derſelben fih in flaunenswerther Weife erweiterte, bie 
Jahreseinnahme der Anftalt ſich erhöhte und die von verfelben ausgeübte 
Viebesthätigkeit eine immer mannigfaltigere und reichere wurde. 

Im Jahre 1865 hatte die Anftalt im Ganzen 440 Diaconiffen, darunter 
290 eingefegnete Schweftern. 54 waren Lehr- Diaconiffen, 20 Probe-Lehr: 
Ihweftern. Diejelben ftanımten aus den verſchiedenſten Gegenden ber evan⸗ 
gelifhen Ehriftenheit, 81 aus Rheinland, 95 aus Weftphalen. — Eine Rüde, 
welche fi in der Borbildung zum Diaconiffenamt fühlber gemacht hat, ift 
neuerding8 durch die Aufnahme von Diaconiffenfhälerinnen (con= 
firmirte Mädchen unter 18 Jahren, welde Schweitern zu werben wünjchen) 
ausgefüllt worden. — In dem Hospital des Mutterhaufes zu Kuifers- 
werth find 1862 — 64 zuſammen 2223 Kranke aller Confeſſionen verpflegt, 
ein Dritttheil unentgeldlich, die Übrigem zu einem Außerft geringen “Pflegefäg. 
— Das Aſyl md Magdalenenftift zu Kaiferswerth bat feit Anfang 
1862 fiebenzig entlaffene Gefangene over Gefallene aufgenommen, im Gan- 
zen Schon an 480 diefer unglücklichen Perfonen aus allen Ständen gearbeitet, 
nicht ohne mannigfache ermuthigende Frucht zu erndten. — Das Waifen: 
ſtift daſelbſt Hat durchſchnittlich jährlid 40 Waifen aus dem gebilveten 
Mittelftande erzogen. Es nimmt jährlich eine arme Lehrer-Waife aus 
Rheinland Weftphafen unentgelblih und eine arme Pfarrer: Waife für bie 
Hälfte des Pflegefages auf. — Das Seminar für Kleinkinder-, Ele: 
mentar-, Induftriestehrerinnen und Erzieherinnen-zu Kaiſers— 
. werth hat im Ganzen gegen 1050 Lehrerinnen ausgebildet. — Die Heil- 
anftalt für evangelifhe weiblihe Gemüthskranke ebenvajelbft hat 
jeit 1862 ſchon 72 Patienten aufgenommen. — Außerhalb Kaiferewerth 
arbeiten jet 92 Schweftern auf 110 Stationen. Die Zahl der auswärtigen 
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Arbeitsfelder hat in den Jahren 1862 — 64 um 26 zugenommen ; 11 ter: 
felben liegen in der Rheinprovinz, 10 in Weftphalen, die Übrigen 5 in Arol- 
fen, Erfurt, Genf, Conftantinopel und Smyrna. Der Art der Arbeit nad 
find es 9 Krantenhäufer, 9 Gemeindepflegen, 2 Schulen, 2 Mägbeanflalten, 
1 Armenhaus und 3 Waifenhäufer. — In Rheinland » Weftphalen giebt es 
jegt nur noch ſehr wenige Städte, welche nicht den Segen der Diaconifien- 
arbeit genöſſen; denn abgefehen von Kaiferswerth ſelbſt arbeiteten im Jahre 
1865 in Rheinland 94 Schweitern auf 45 Stationen, unb in Weftphalen 
66 Schweftern auf 28 Stationen. 

Alle Arbeitsfelder, auf denen überhaupt weibliche Kräfte thätig fein 
können, find von den Schweftern bebaut. Im Jahre 1864 haben biejelben 


verpflegt: 
1. in 52 Sranlenhäufern 17,360 Perfonen 
2. in 16 Armen- und Berjorgungshäufern 38 „ 
3. in 25 Gemeinden a) einzelne Kranke 376 
b) Familien 1820 500  „ 
4. in 13 Waifen- und Erziehungshäufern 68 „ 
5. in 12 Kleinkinderſchulen 1,090 „ 
6. in 5 Mägbeanftalten 628 „ 
7. in 2 Afylen und Gefängniffen 0 „ 
8. in 4 Benfionaten 352 „ 
9. in 3 Elementarfchulen 225 „ 
10. in 19 Hanbarbeits- und Sonntagsfhulen 1,403 „ 
11. in 15 Rriegslazarethen*) (etwa) 3,00 „ 
12. ın 50 Familien 50 


Zufammen: 30,620 Perfonen. 

Bon den 115 Stationen außerhalb des Mutterhauſes find 13 eigentliche 
ZTöchteranftalten, nemlid die evangelifhen Mägbebildungsichulen und Her- 
bergen zu Berlin und Derendorf bei Düffelvorf, das Benfionat im Die: 
coniffen-Lehrhaus zu Hilden, das Waifenhaus zu Salem bei Ratingen 
und zu Altdorf bei Pleß in Oberfchlefien, die Hospitäler in Alexan— 
drien und Serufalem, die Waifen- uud Erziebungshäufer in Bei— 
rut, Jeruſalem und Smyrna, und die Penfionate in Smyrna, 
Beirut und Florenz. — Unter denfelben ift das Diaconiffenhaus zu Jern⸗ 


*) Im dänischen Kriege (1864) haben vom Februar bis zum October 28 Diace: 
nifien in ben Kriegsfazarethen zu Schleswig, Apenrabe, Habersleben, Kolbing, Broaler 
und Sonberburg mehrere taufend kranke und verwunbete Krieger gepflegt. Cine von 
ihnen, Elife Hepp, eine Pfarrerstochter aus Rheinbaiern, ift in Hadersleben bem 
Lazarethiyphus erlegen. — Der laute Dank der Offiziere, Soldaten, Aerzte unb Be 
börden ift den Diaconifjen in die Heunath gefolgt. 
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falem eine nicht unwichtige Mifftonsftation für die Muhamebaner geworben, 
indem das Dortige Hospital in den Jahren 1862 —64 nicht weniger als 760 
Muhamenaner (1864 allein 312) verpflegt hat. Im Kinderhaufe zu Jeru⸗ 
falem befinden fi 50 Kinder, unter ihnen 5 Muhamebanerinnen. — In 
Saonftantinopel wurden im Jahre 1864 175 Kranke gepflegt, in Wlerandrien 
545, die große, noch viele Taufende zählenne Menge abgerechnet, weldhe un⸗ 
entgeldlich Arztlihen Rath und Arznei empfing. — Im Waifenhaus Zoar in 
Beirut wurden im Yahre 1865 130 Kinder erzogen, unter ihnen 4 Dru- 
finnen und 2 Bebyinentöchter. Bier Zöglinge find bereit8 Rehrerinnen unter 
den Arabern in Beirut, Damaskus, Affe und Hasbeya geworben. 

Die ökonomiſche Lage der fo großartigen Anftalt ift im Ganzen eine 
recht erfreuliche: 

Der Werth des Immobiliars der Anftalt beträgt . 





nad) dem Lagerbuche 383,648 Thlr. 

des Mobiliars 107,210 „ 
Summa: 490,858 Thlr. 

Die Paffiva betragen 136,514 „ 
alfo Nettowerth 354,344 Thlr. 


Für das Mutterhaus in Kaiferöwerth, mit Ein- 
ſchluß des Aſyls wurden in den Yahren 








1862 — 64 eingenommen 183,254 Thlr. 
und ausgegeben 188,543 „ 
alfo Mehrausgabe 5,289 Thlr. 
In demjelben Zeitraume wurden für die orienta- 

liſchen Stationen ausgegeben 112,317 Thlr. 
und eingenommen 104,704 „ 
alſo Mebrausgabe 7,613 Thr. 


Mehr als die Hälfte diefer Einnahmen wird durch die Pflegegelder, ven 
Buchhandel der Anftalt, die Verloofung zc. erzielt; die andere (Mleinere) 
Hälfte find freie Liebesgaben *). — Gott walte auch ferner über dem Werke 
bes jeligen Fliedner! 

Die evangelifhe Heilanftalt „Hephata“ für blödfinnige 
Rinder zu M.⸗Gladbach wurde am 20. Februar 1859 auf Anregung des 
rheiniſchen Provinzialausfchuffes für innere Miffion zu Langenberg — zu⸗ 
nächft mit einer Liebesgabe des Iohanniter-Ordens von 2500 Thlr. — durch 
Ankauf eines Heinen Haufes gegründet und im Vertrauen auf die barmber- 


*) Großentheils wörtlih nach dem Bericht, ben Pfarrer Diffelhoff Über die Wirk: 
ſamkeit des Diaconiffenhaufes zu Kaiferswertb in den Jahren 1862—1864 der elften 
weſtphaliſchen Provinzialfynode vortrug. 


‘ 
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zige Samariterliebe der Glaubensgenoſſen in der Provinz bald erweitert. 
Schon im Laufe defjelben Jahres erhöhte ſich die Zahl der in die Anftalt 
aufgenommenen Rinder von 5 auf 18. Diefelben waren geiftig, zum Theil 
auch leiblich fehr verfommen, manche fogar in einem faft thierifhen Zuſtand. 
Nur eins diefer Kinder hatte vorher einige Schulfenntniffe erworben. Unter 
ben Übrigen war Feind, welches leſen oder ſchreiben konnte, viele vermochten 
nicht zwei Dinge, 3. B. Zarben, Formen u. f. w. zu unterfcheiden. Aber 
ſchon am Ende des Jahres 1856 konuten 9 Kinder am Unterricht in ver 
bibliſchen Geſchichte, 13 am Schreibunterricht, 10 am Lehrunterridt, 13 am 
Unterricht in der Formenlehre und im Zeichnen, 12 am Zählunterriht und 
ebenfoviel am Gefangunterriht Theil nehmen. Auch konnte ein Theil ver, 
Knaben bei verfchiedenen häuslichen Arbeiten verwandt und im Strobfleddten 
Shawls nahen, fowie die Mädchen mit Striden befgäftigt werden. — Die 
Anmeldungen mehrten fih von Monat zu Monat, zählten bald zu Hunder⸗ 
ten, weshalb die Erweiterung der Anftalt in Angriff genommen ward. Im 
November 1861 wanderte die Anftaltsfamilie in das neue Gebäude. Bald 
war die Zahl der Pfleglinge auf 50 geftiegen, die in 4 Claſſen unterrichtet 
wurden. Im 9. 1862 wuchs die Zahl der Pfleglinge fogar auf 60 an, 
welche am 1. Januar 1866 auf 80 geftiegen war. 

Die Frucht der mühfamen Arbeit an diefen Kindern ift verjchieben, aber 
bei vielen recht erfreulich, indem nicht blos mechaniſche Fertigkeiten erzielt, 
fondern aud ein geiftiges Fortfchreiten in ſelbſtſtändigem Denken, Urtheilen, 
Neben, Handeln, in kindlicher Fröhlichkeit, Offenheit, Gehorſam, Selbftäber- 
windung und Liebe bemerkbar wird. 

Das neue Gebäude, welches für hundert Pfleglinge Raum bietet, koſtet 
50,000 Thle., vie Schuldenlaftder Anftalt betrug zu Anfang des Jahres 1866 
9800 Thlr. Die höheren Orts zum Beften der Anftaltbewilligten Kirhencollec- 
ten (4. Sonntag nad) Trinit.) haben leider nicht den ausreichenden Ertrag ge⸗ 
habt. — Für finder notorifh armer Eltern, die in unverhältnigmäßig großer 
Anzahl in die Anftalf aufgenommen find, wird von den Urmenverwaltungen nur 
ber britte Theil der Unkoften bezahlt, woher e8 kommt daß die Anftalt fort- 
während in größter Hülfsbebürftigfeit ift und mit der Aufnahme völlig armer 
Kinder bat inne halten müfjen. Aber fihtbarlidh hat der Herr auf dieſe Zu- 
fluchtsftätte ver Elendeſten unter den Elenden feinen Segen gelegt. 

Dievon BindefhenProvinzial-Blinden-Anftalten haben ſich 
feit ihrer Stiftung einer durchgängig gefteigerten Theilnahme und Unter: 
ftügung zu erfreuen gehabt. Insbeſondre find aud die Einnahmen der 
evangelifchen Abtheilung diefer Anftalten zu Soeſt feit dem Beftehen der da— 
für vom Jahre 1853 an bewilligten, aljährlih am Sonntage Eftomibi zu 
fammelnden Kirchencollecte nicht unmefentlich geſtiegen. Die Mitglieder der 
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wiederholt zu Soeft verfammelten Provinzialfynode überzeugten fich oft von 
bem ftaunenöwerthen Erfolg der Erziehung und Unterweifung in ber borti- 
gen Blindenanftalt, namentlich auch des Religionsunterrichtes. 

Die rheiniſch-weſtphäliſche Paftoralgehülfen- oder Diaco- 
nen-Anftalt zu Duisburg (feit October 1844 beftehend) hat den Zweck, 
zur Förderung ber hriftlihen Pflege, Erziehung und Seelforge zunächft in 
ber evangelifchen Kirche der Rheinprovinz und Weftphalens die chriftlichen 
Mittel zu vermehren und geeignete Männer dafür ausbilden zu helfen und 
in Wirkſamkeit zu fegen. — Im Intereſſe ver Vermehrung der ‘Mittel zur 
Förderung ber chriftlichen Pflege, Erziehung und Seelſorge find durch die 
Anftelt ins Leben gerufen eine Rettungsanftalt für fittlich verwahrlofte Kna⸗ 
ben (feit 1844) eine Krankenheilanftalt für männliche Kranke (jeit 1847) 
und ein Afyl für verlommene Männer in Lintorf (am 17. März 1851 unter 
Anregung des rheinischen Ausſchuſſes für die innere Miffion eröffnet). — 
Zum Zwede ber Ausbildung von Männern, welche die chriftliche Pflege, Er: 
ziehung und Seelforge in geeigneter Weife ausüben könnten, find durch bie 
Anftalt begründet worden: ein Diaconenhaus, zumeift aus dem Stande der 
Handwerker, Arbeiter und Landleute, für die Armen, Kranken», Kinder- und 
Gefangenenpflege, fowohl im Dienfte der Gemeinde, (beſonders zur Unter- 
ügung ührer Diaconen), als auch in Anftalten und Yamilien, — fowie ein 
Seminar zur praktiſchen Vorbildung von Predigtamtscandidaten. 

Gegen Ende des Jahres 1865 waren 110 Diaconen im Dienft und 
Berband der Anftalt thätig; 16 Diaconen im Ganzen find in treuem Dienft 
auf ihren Boften geftorben. Bon biefem 110 bez. 126 Diaconen find 40 
bey. 44 aus der Rheinprovinz und Weftphalen gebürtig. Außerdem find 
etwa 130 Jünglinge Türzere oder längere Zeit in der Anftalt oder in deren 
Auftrag thätig geweien und theild wegen Mangeld an Befähigung und 
bauernder Neigung, theils wegen unpafjenden Verhaltens oder wegen fittlicher 
Bergehen, theils aus Familienrückſichten und allerlei fonftigen Gründen wies 
der ausgetreten ober entlaffen und dann in der Regel zu ihrem bürgerlichen 
Berufe zurüdgelehrt. 

Zahlreiche Waifen- und Armenhäufer (3. B. Iſerlohn, Barmen, Langen: 
berg, Yüttringhaufen, Werden, Remſcheid zc.) empfingen von der Anftalt 
Hausväter und Lehrer. An vielen Orten find bie Sendboten ber Anftalt als 
Gemeinde-Diaconen in der Ausübung der kirchlichen und bürgerlichen Armen- 
verwaltung thätig, machen ſich dabei aber auch anderen hriftlichen Einrichtun- 
gen in den Gemeinden, z. B. den Erziehungs- und Kranfenvereinen, 
Jünglingsvereinen, den Sonntagsfhulen nüglich, gewähren Nachhülfe bei zu- 
rüdgebliebenen Confirmanden, helfen bei der Auffuhung der außbleibenden 
Catechumenen u. dgl. m. 
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As Erziehbungsgehülfen und Krankenwärter befinden fi gegenwärtig 
Diaconen in den ftäbtifchen Krankenanſtalten zu Elberfeld, Barmen umd Oepa— 
brüd, in den enangelifchen Stiftungen zu Cleve und Coblenz, in ber Befferungs: 
anftalt zu St. Martin bei Boppard, in der Anftalt Hephata für Blödfinnige 
zu M.⸗Gladbach, inden Irronhäufern zu Brakebei Lemgo undzu Braunſchweig 
in dem Waifenhaufe zu Crefeld, in dem Nettungshaufe zu Bernburg zc. 

Mehr als 14 Diaconen haben jett bereits großentheils nach der in ber 
Anftalt empfangenen Vorbildung die Tehrerprüfung beflanden und find teils 
als Lehrer in Diaspora= und anderen Schulen, theils als Waifenhauspäter 
im Segen thätig. In Weftphalen waren zuletzt ſolche Brüder als Lehrer 
wirfam in den Schulen zu Neu-Anbreasberg, zu Neheim in Selbede bei 
Hagen und in der Diasporafchule zu Ahlen. — Auf der Öeneralverfammlung 
der rheinifch-weitphälifhen Gefängnißgefellichaft, die i. I. 1865 zu Däüffel: 
borf ftattfand, wurde ausprüdlich hervorgehoben, wie ſehr der fittliche Zu⸗ 
ftand ver evangelifhen Schule auf der Bönningharbt, an der feit ihrer 
Gründung ein früherer Diacon fteht, fich gebeffert habe, indem bie bortigen 
Bewohner den Gerichten verhältnigfmäßig nicht mehr zu thun gäben, als bie 
beften Gegenden, während vordem die Bönningharbt als Sit von Bagabım- 
ben und Dieben berlichtigt war. 

Als Hauspäter in Kranken-, Armen- und Waifenhäufern waren bis zum 
Ende des Jahres 1865 im Ganzen 18 Diaconen tbätig, z. B. an ven 
Krankenhäufern in Elberfeld und Osnabrüd, an den Armenhäufern in 
Barmen, Lüttringhaufen, an den Waifenhäufern zu Mühlheim a. d. Ruhr, 
Kreuznach, Wefel, Iſerlohn, an der evangelifchen Stiftung in Eleve ꝛc. Im 
bergmännifchen Lazareth zu Neunkirchen bei Saarbrüden beforgt ein Diacon 
jeit 1854 die Krankenpflege mit Fleiß und Treue, und hat feinem Wirken in 
der Bevölkerung der ganzen Gegend Eingang verfchafft, jo daß ihn: zur Ber: 
breitung von Gottes Wort und geiftlihen Schriften ſich von feldft die meitefte 
Thür aufgethan hat. Seit Fahren wird auf feiner beſcheidnen Stube vier- 
teljährlich eine VBibelconferenz gehalten, an ber bie Prediger des Orts wie 
aus der Nachbarſchaft Theil nahmen. 

In den Jahren 1862—1864 find 3 Diaconen als Hauspäter an 
chriftlichen Herbergen zu Cöln, Duisburg und Wernigerode angeftellt wor: 
ben. Die Herberge zur Heimath in Duisburg, welde i. J. 1864 auf be- 
ſondre Beranlaffung der Diaconenanftalt ins Leben gerufen wurde und unter 
beren fpezieller Leitung fteht, hat ſchon im erften Fahre ihres Beſtehens durch 
zahlreiche Koftgänger und ftets fleigige Benutzung feiten® der reifenden 
Handmwerfögefellen ihr gutes Beftehen gehabt. 

Der Grundgedanke, welchen Die Gründer der Diaconen-Anftalt von An: 
fang an im Auge hatten, durch biefelbe den Presbyterien, vorzugsweife ben 
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Diaconen ber Gemeinden Gehülfen zu erziehen, welde fie bei der Uebung 
unb Förberung der Armenpflege in den Gemeinden zu unterftügen hätten, 
iſt wohl am wenigften noch in einer dem Bedürfniß entiprechenden Weife zur 
Ausführung gebradt worden. Allerdings find fortwährend Gemeindediaco⸗ 
nen in Barmen, Crefeld, Cöln, Düffelvorf, Dortmund, Elberfeld ꝛc. wirt: 
ſam, — bod aber fehlt zur Zeit für diefen Dienft noch immer die rechte Ein⸗ 
ordnung unb die rechte Stellung. 

Im Dienft der Gefangenenpflege ftehen nur 4—6 Brüder. Noch 
mehrere Diaconen wurben für biefen ganz befonders ſchwierigen Beruf ge⸗ 
fordert, konnten aber nicht bergegeben werben. 

Auch dem Predigtamt hat die Anftalt wefentlihe Dienfte geleiftet, — 

haben ſich doch bereits 53 Previgtamtscandivaten in ihr für den praktifchen 
Theil ihres Berufes auszubilden gefucht! — namentlich feitvem durch Gewäh⸗ 
rung von drei Minifterialftipenvien in ber Regel drei Candidaten, gewöhn⸗ 
ih im der Zwifchenzeit vom erften zum zweiten Eramen in der Anftalt mit- 
thätig waren. 
- Das Männerafyl zu Lintorf bei Ratingen (im Regierungsbezirk 
Düffeldorf), welches feinen eigenen Befisftand hat und unter befondrer Ver: 
waltung ftebt, hat den Zwed, folden Männern, welde durch Trunf, Ver⸗ 
brechen oder fonftige Sünden in Elend und Berberben gerathen find, durch 
Darbietung eined ftillen, chriftlichen Hausweſens und einer ländlichen ge⸗ 
orbneten Thätigkeit zu einem neuen Lebensanfang zu verhelfen. Daſſelbe 
beherbergt durchſchnittlich 15 Pfleglinge, die befonders mit Deconcmie und 
verjchiepnen leichteren Arbeiten bejchäftigt werben. Es herrfcht das Prinzip 
der Freiwilligkeit bei der Aufnahme, wie während des in ber Regel einjährt- 
gen Aufenthaltes der Pfleglinge im Aſyl. Bis zum Juni 1865 find im Gan- 
zen 173 Mann längere oder kürzere Zeit bafelbft verpflegt worben. 

Uebrigens hat es ſich im Laufe des 20jährigen Beſtehens der Anftalt 
heraußsgeftellt, daß fie fi) nicht auf biefe Arbeitsfelder und Dienfte zu be- 
ſchränken, daß fie vielmehr ihre Diaconen für allerlei befondre Nothftände 
und Bebürfniffe auszubilden hat. Die erfte berartige*hernorragende Wirk: 
ſamkeit ergab fich i. 3. 1848, als der fogen. Hungertyphus in Oberjchlefien 
zablreihe Opfer forderte. Pier Diaconen wibmeten damals anfänglid den 
Kranfen, nachher ven Waifen ihre Dienfte. Als dann i. 3. 1850 am Nie- 
derrhein die Cholera ausbrach, ftanden die Diaconen mut voran bei der 
Pflege der Kranken in Lennep und Elberfeld, an welchem legteren Orte fie 
von da ab die männliche Krankenpflege in den ſtädtiſchen Kranfenanftalten 
behielten. Desgleichen leifteten fie beim Wüthen der Cholera i. 3. 1859 
treue Hülfe in Osnabrüd, Elberfeld, Barmen ꝛc. Eine andere wichtige und 
hervorragende Arbeit auf dem Gebiete ber Krankenpflege war der Anftalt 
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während ber Jahre 1853—1859 bei den großartigen Meliorationsbauten 
im Niederoderbruche bei Freienwalde an der Oder übertragen, ebenfo in bie: 
fer Zeit auch bei verſchiednen Eifenbahnbauten und im Saarbrüder Kohlen. 
bergbaubezirk. — Eine eigenthümlihe Miſſion hatten die zwei Diaconen, 
welche in ven Jahren 1860—1861 die nad Südrußland verlodten Eſſender 
Bergleute, welche dort ins Elend, in Hunger und Kummer gerathen waren, 
an Ort und Stelle zu fammel: und non dort zurädzuführen beauftragt wa⸗ 
ren, und biefe Aufgabe nad) Erduldung unfäglicher Mübfeligleiten und Stra: 
paten mit Glück und Geſchick löſten. ‘Die bervorragendften Verbienfte um 
das Baterland erwarben fi) aber die Duisburger Diaconen in dem bänifchen 
Kriege. Sechszehn im der Krankenpflege geübte Diaconen wurden auf Er- 
fordern des SKriegsminifteriums zur Pflege der Kranken und Verwunbeten 
auf den Friegsihauplag nah und nah entfandt. Diefelben*) halfen bie 
Berwundeten vom Felde tragen und waren in den Feldlazarethen Tag und 
Nacht befhäftigt den Kranken die forgfältigfte Pflege angedeihen zu Laffen 
Durch diefen Liebesdienſt haben die Diaconen bei Kranken und Sterbenven 
bie Liebe Jeſu Chrifti offenbar werden laffen und haben die Ehre der evan⸗ 
gelifhen Kirche auf dem Schlachtfelde, gegenüber ven zahlreihen Sendboten 
ber römischen Kirche retten helfen. 

Seit 1850 Täßt die Anftalt ein Sonntagsblatt als Organ der 
innern Miffion für Rheinland und Weftphalen erfheinen, zu beffen 
Begründung eine größere Conferenz für innere Miffion und Enthaltfamfeit, 
welche i. 3. 1849 zu Duisburg ftatt fand, Beranlaffung gegeben hat. Im Laufe 
ber Jahre ift die Zahl der Abonnenten des Blattes auf 6000 angewachſen. 

Die Yahreseinnahme der Anftalt hat fi allmählich in erfreulicher 
Weiſe gemebrt (i. 3. 1855 betrug _diefelbe 13,512 Thlr., i. 3. 1862 ſchon 
17,855 Thlr. 27 Sgr. 7 Pf.) gleihwohl war dieſelbe i. 3. 1865 mit einer 
Kapitalfhuld von 18000 Thlr. belaftet.**) 

Neben der Baftoralgehitlfen-Anftalt zu Duisburg wirkt die „evange- 
liſche Baftoral-Hülfsgefellfhaft für Rheinland und Weftphe- 
len‘***) zu Elberfeld durch Ausfendung von Hülfspredigern zur Unterftüg- 


*) Ihr Abzeichen war ein Schwarzes Kreuz auf ber weißen Feldbinde. 

*", Großentheild wörtli nach dem Bericht, welchen ber Infpector und Pfarrer 
Engelbert der elften weftphälifchen Provinzialfynobe erftattete. 

“+, Bon der Duisburger Anftalt, mit weldyer die Paſtoralhülfsgeſellſchaft häufig 
verwechſelt wird, unterfcheibet fich bie legtere in zweifacher Weife: Jene bildet vorzug® 
weife Gemeindeglieder zu Diaconen, zu Kranlenpflegern, zu Hausvätern in Armen, 
Kranken: und Rettungshäufern, zu Eolporteuren und zu fonftigen Aemtern im Dienfte ber 
inneren Miffion aus. Diefe Thätigleit liegt der Paſtoralhülfsgeſellſchaft ganz fern. 
Sodann giebt jene auch den Prebigtamtscandidaten Gelegenheit, fi) durch einen län: 
geren oder fürzeren Aufenthalt in ihr, ähnlich wie im Rauhen Haufe, in die Seeljorge 
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ung franfer und altersſchwacher Paſtoren, zur geiftlihen Bedienung folcher 
Gemeinden, in denen bie im Laufe der Zeit gefteigerte Arbeit die Kräfte der 
angeftellten Paftoren überfteigt, und ganz befonders zur Ausfendung von 
Predigern und Lehrern in die evangelifche Diaspora, um bier bie zerftreuten, 
aller paftoralen Obhut entbehrenden Glieder der evangelifchen Kirche zu Ge⸗ 
meinden zu ſammeln und aufzubauen. Auch auf die Oefängnifie erfiredt 
fich die ſegensreiche Wirkſamkeit der Anftalt, die unter der tüchtigen Leitung 
bed Paftor’8 Feldner zu Unterbarmen in den Organismus der Kirche mehr 
und mehr hineinwachſend, im Laufe ver Jahre ein immer größeres Arbeits- 
feld gewonnen bat. Hülfsbebürftige Gemeinden fahen die Paſtoralhülfsge⸗ 
jellfchaft immer mehr als ein folches Inftitut an, wo fie pas erhalten fünnen, 
was ihnen noth thut, nicht blos Geldzuſchüſſe fondern junge Arbeitskräfte, 
und die Confiftorien zu Coblenz und Münſter haben jhon öfters folche 
Hülfefuhenden an die Geſellſchaft verwiefen. Ebenſo erkennen aud die 
Sanpidaten jet mehr als früher den Dienft in der Gefellihaft als eine gute 
Selegenheit fih für das Pfarramt practifch vorbereiten zu können. So ift 
denn im Taufe ber Zeit die Zahl der Arbeiter in folgender Progreffion gewachlen, 
Es wurden von der Geſellſchaft befchäftigt 

vom Jahre 1848—1850: 4A Hülfsprebiger ’ 

„ 1850—1851: 7 


»  » 1851—1853: 10 „ 

„ u. 1853—1856: 13 „ und 1 Lehrer 

»„  „. 1856—1860: 14 „ „3m 

„ „1860-1861: 16 B „3 „und 1 Schulgehilfe 
„_„. 1861—1862: 17 „ „5 u »„A „ 

„» „1862-1863: 18 . „5 x 93 

n„ un. 1863—1864: 19 . „Do 3 u 

„ 1864—1865: 24 „ 4 „3 


In dem Arbeitsjahre vom 1. Mai 1863 bis Am 1. Mai 1864 bat 

die Geſellſchaft (von Anderem abgefehen) allein in 12 Diasporagemeinden 
“arbeiten laffen. Ihre Ausgabe belief ſich i. 3.1864 auf 3273 Thlr. 14 Sgr. 
6 Pf. während ihre Einnahme Leider noch unter 3000 .Thlr. ftehen blieb.*) 


und Ähnliche Zweige der künftigen Berufsthätigteit eines Baftors hineinzuleben, während 
die Paſtoralhülfsgeſellſchaft Die betreffenden Candidaten ober Prediger ausfenbet. 

*) Ein Bergleich des Jahresberichtes der rheiniſch⸗weſtphäliſchen mit dem bex 
Berliner PBaftoralhillfsgefellihaft von 1864 zeigt, daß fich die Arbeit der erfteren bie 
doch nur bie zwei weltlichen Provinzen umfaßt, bebeutend mehr ausgebehnt bat, als bie 
ber letzteren, bie alle öftlichen Provinzen umfchließt. Die Ausgaben ber erfieren find 
dreimal fo groß als bie der letzteren, und in gleichem Berhältniß fleht die Zahl der Ar⸗ 
beiter zu ber der Berliner Canbibaten. 


— 44 — 


Damals waren Sendboten ver Gefellfhaft in 11 Gemeinden der Rheinpro⸗ 
vinz und in 9 Gemeinden Weftphalens als Bicare kranker und altersſchwacher 
Pfarrer thätig und i. 9. 1865 arbeiteten 12 orbinirte und 2 nicht orbinirte 
Candidaten in gleicher Weife in beiden Provinzen. — Die Zahl der Dias: 
pora-Gemeinven, welche die Geſellſchaft in Pflege bat, betrug im letztver⸗ 
floffinen Sabre (1865) in Weftphalen 6 in der Rheinprovinz 9. Bon zweien 
folder Gemeinden in Weſtphalen, welde in ihrem innern und äußern Be: 
ftand foweit gefördert waren, daß fie als conftituirt anerkannt werben konnten, 
zog ſich die Gefellfchaft zurüd und überließ nun diefe Gemeinden fich ſelbſt. 
Segen Ende bes Jahres 1865 arbeitete die Gefellfhaft mit 28 Bicaren und 
Hülfspredigern in beiden Provinzen, nemlich mit 16 in Rheinland und mit 
12 in Weftphalen. — Mit der Arbeit wachfen natürlich auch die Ausgaben 
ver Gefellfhaft in jedem Jahre. Das Meifte beanfpruchen die Diaspora- 
Gemeinden. Im J. 1865 verwendete die Gefellihaft auf die Diaspora des 
Rheinlands 1410 Thlr., auf die Diaspora incluf. Gefängniß in Weftphalen 
1050 Thle., ferner auf die Unterftügung kranker Paſtoren in Rheinland 
370 Thlr., in Weftphalen 500 Thlr., in Summa 3330 Thlr. Im Ganzen 
bat die Gefellfehaft jett zur Beftreitung aller ihrer Ausgaben jährlich etwa 
3500 Thlr. nöthig. — In gerechter Würdigung der außerorbentlichen Ber- 
dienfte der Geſellſchaft ſprach daher die elfte Provinzialſynode derfelben 
„ihren wärmften Dank aus für ihre reichlich gefegneten Bemühungen, unfrer 
Provinzialfiche einen vorläufigen und theilweifen Erfag für das zur Zeit 
noch fehlende Vicariat-Inſtitut zu bieten“ und beſchloß zum Beſten ver 
Baftoral-Hülfsgefellfchaft eine jährliche Kirchencollecte in fänmtlichen evan- 
gelifhen Gemeinden der Provinz zu beantragen. 

Der Guſtav-Adolph-Verein — durd) das zu Duisburg unter treff⸗ 
licher Zeitung erſcheinende „rheinifchweftphälifche Guſtav⸗Adolph⸗-Blatt“ Fehr 
wirkſam gefördert, — ift in fortwährendem Wachsthum begriffen, indem bie 
Theilnahme der Gemeinden an demſelben mit jedem Jahre zunimmt. Seit 
dem Sahre 1854 haben die Provinzialverfammlungen des Vereins (1854 zu 
Unna, 1855 zu Dortmund, 1856 zu Pippftabt, 1857 zu Lüdenſcheid, 1858 
zu Schwelm, 1859.32 Rheba, 1860 zu Hagen, 1861 zu Soeſt, 1862 zu 
Altena, 1863 zu Siegen, 1864 zu Herford) mehr und mehr den Charalter 
ächt enangelifh-Firdlicher Vollafefte gewonnen. Daher haben ſich bie inher- 
balb der Provinz (durch Haus: und Kirchencollecten und fonftige Geſchenke) 
gejammelten Gelbbeiträge ebenjo wie die für deren Diasporagemeinden zur 
Berwendung kommenden auswärtigen Gaben mit jedem Jahre gefteigert. 
Am meiften trugen die Kreisvereine Bielefeld, Dortmund, Soeft, Lüdenfeid, 
Siegen, Tedlenburg und Münfter bei, während die Kreisvereine Xühbede, 
Hattingen, Halle und Unna verhältnißmäßig am meiften zurüdblieben. Die 
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Einnahmen des Hauptvereins betrugen (nah Abzug des von den Kreis— 
fynodalvereinen verwendeten Drittels) im Jahre 1856: 3004 Thlr. 29 Ser. 
7 Pf. im Jahre 1857: 3311 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf., im Jahre 1858: 3709 Thlr. 
27 Sgr. 9 Pf. Im Jahre 1859: 4343 Thlr. 16 Ser. 6 Pf., im Jahre 1860: 
4036 Thlr. 9 Sgr., im Jahre 1861: 3988 The. 11 Ser. 10 Pf., im 
Jahre 1862: 4243 Thlr. 23 Ser. 6 Pf., im Iahre 1863: 3889 Thlr. 
17 Sgr. 8 Pf., im Jahre 1864: 3950 Thlr. 21 Sgr. 8 Pf. Der Segen 
diefer Opfer war vor Allem in der Provinz Weftphalen felbft wahrnehmbar, 
indem bie Wirkſamkeit des Vereins wie ein fruchtbarer Morgenthau eine 
immer größer werdende Zahl von Diasporagemeinden ins Leben rief und 
für deren Erhaltung immer größere Gaben verwendete. Im Rehnungsjahr 
1859/60 kamen den jungen kirchlichen Stiftungen Weftphalens im Ganzen 
8567 Thlr. zu Gute, und zwar aus Mitteln des weitphälifchen Hauptvereing 
2318 Thlr. 13 Sgr., aus den Gaben auswärtiger Vereine 6258 Thlr. 
17 Sgr.. — was im Vergleich mit dem Rechnungsjahr 1858/59 eine Mehr- 
einnahme von 714 Thlr. 9 Sgr. 3 Pf. darftellte. In den nächſtfolgenden 
Jahren haben ſich die Spenden des Guſtav⸗-Adolph-Vereins noch mehr ge 
fteigert, fo daß die 39 Diasporagemeinden Weftphalens (Ahaus, Vreden, 
Ahlen, Attendorn, Belede-Warftein, Beverungen, Böhle, Brakel, Brilon, 
Brodterbed, Bruchhauſen, Dorften, Dülmen - Haltern, Erwitte, Fürften- 
berg-Weftheim, Erziehungs- und Eonfirmanden-Anftalt für verwaifte evan- 
gelijche Kinder der Diaspora Weftphalens in Hamm, evangelifche Erziehungs- 
anftalt zu Hörter, Schule in. Langenwiefe auf dem Aftenberge, Lichtenau, 
%ippfpringe, Lüdinghauſen, Lügde bei Pyrmont, Marienmünfter mit Nieheim 
und Steinheim, Medebach, Meggen-Grevenbrüd, Menden, Meſchede, Neheim, 
Deding, Delde-Bedum, Olpe, Peckelsheim, Ramsbed-Neu-Andrensberg, 
Redlinghaufen, Rheine, Rietberg-Holte, Staptberge-Marsberg, Sunderwyck 
bei Anbolt an der holländifchen Grenze, Warendorf, Werl), welde großen- 
theils durch die Wirkſamkeit dieſes Vereins geftiftet und in ihrem Wort 
befteben faft alle noch auf deſſen bleibende Unterftüßung angewiefen find, 
immer kräftiger zu erblühen vermögen *). 

Das Intereffe der äußeren Miffion wird vorzugsweife durd bie 
rheiniſche Miffionsgefellihaft (vie aus einer im Jahre 1828 erfolg- 
ten Berfchmelzung des Elberfelder Miffionsvereind von 1799 und des Barnıer 
Miffionsvereins von 1818 hervorgegangen ift**) vertreten. Die zu Barmen 


*) Zur Weckung und Belebung bes Intereffes der Guſtav⸗Abdolph⸗Vereinsfache ift 
von Pfr. Natorp unter dem Titel „Philadelphia“ eine trefflihe Sammlung gefchicht- 
licher Mittheilungen veröffentlicht worben. 

*) Bol. hierüber „Gefchichte der rheiniſchen Miſſionsgeſellſchaft“ von L. von 
Rhoden (Barmen, 1856). 
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beftehende Miffionsanftalt derfelben iſt in ven letzten Jahren theils durch 
Bergrößerung des Miffionshaufes, theild durch Erhöhung der Zahl ihrer 
Zöglinge von 12—14 auf 25— 30 bedeutend erweitert worden. 

Für Verbreitung des Chriftenthums unter den Juden ift noch immer 
ber „rheiniſch-weſtphäliſche Verein für Israel” zu Cöln thätig. 
Auf Antrag der zehnten Provinzialfynode ift vom Oberkirchenrath die feier 
des zehnten Sonntags nad) Trinitatis als kirchlichen Gevenktages an Israel 
in allen Kreisſynoden der evangelifhen Kirche Weftphalens eingeführt und 
baburd die fo wichtige, ftetige Theilnahme der evangelifchen Gemeinden an 
dem Werke des Herrn unter Israel angebahnt worden. Die bei Diefer Ge⸗ 
legenheit abgehaltene Kirchencollecte für die rheinifch-weftphälifche Juden⸗ 
miſſion hat im Jahre 1863 die Summe von 355 Rthlr., im Jahre 1564 
die Summe von 462 Rthlr. 26 Sgr. 3 Pf. ergeben. Im den verflofjenen 
drei Jahren find 369 Exemplare von heiligen Schriften an Juden in Rhein 
land und Wefthalen verkauft und 716 Tractate unter ihnen vertheilt. Die beiden 
Arbeiter des Vereins, ein Paftor und ein Eolporteur, haben auf ihren Miffions- 
reifen zu mehr als 2000 jüdifchen Familien die Botfchaft von dem erfchienenen 
Meſſias gebracht. Um eine öffentliche Verkündigung bed Evangeliums für 
bie Juden zu ermöglichen, hat der Verein im Winter 1864/65 in Cöln zum 
erften Male regelmäßige öffentliche Sabbathvorträge über die Wochenab— 
f&hnitte aus den fünf Büchern Mofe veranftaltet, zu denen auch wirflid 
‘ jübifche Zuhörer, in größerer und geringerer Zahl, erſchienen. Mehrere Juden 
haben fi) zum Empfang ver Taufe bei dem Vereins-Agenten gemeldet, und 
brei berjelben find nad) vorangegangenem Unterricht bereit8 getauft worben. 
Die Theilnahme an dem Vereinswerle unter den Chriften wächſt ſichtlich. 
Neue Hülſsvereine haben fich gebildet, unter benen die Frauenvereine nament- 
lich die Profelgten- Pflege in die Hand genommen haben. 

Berhältnigmäßig geringen Erfolg hat bis jegt die „evangelifche Ge⸗ 
ſellſchaft für die proteftantifden Deutfhen in Nordamerika” ge 
habt. Diefelbe ift namentlich zu Langenberg, Elberfeld und Barmen heimiſch 
und macht es ſich zur Aufgabe, den nad Amerika ausgewanderten deutſchen 
Slaubensgenoffen, welche nach geiftlihen Hülfsfpenden aus der heimathlichen 
Mutterkirche verlangen, Prediger zu ſenden. In den erften 25 Jahren ihres 
Beſtehens hat die Gefellfchaft jevoh nur 33 Boten des Evangeliums zu 
zufenden vermocht. 

Ihre Hauptwirkfamleit hat die freie firchliche Vereinsthätigkeit offenbar 
auf dem Gebiete ver inneren Miffion. Die im Jahre 1848 gegründete 
und vom Wupperthal aus geleitete „evangelifhe Geſellſchaft für 
Deutfchland ſucht, ihrer urfprünglichen Beftimmung getreu, im vertrauen® 
vollen Anfhluß an die beftehenden kirchlichen Orbnungen und Aemter, an 
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ihrem Theile redlich dazu mitzuwirken, daß der Segen des Evangeliums, wie 
er in Gottes Wort und in den Kernfchriften unfrer evangelifhen Kirche auf: 
bewahrt ift, unferem Volke nahe gebracht werde. Zu dem Ende hat fie Eol- 
portenre angeftellt, welche, für beſtimmte Bezirke angewiefen, als Evangeliften 
durch das Land ziehen, und fich die Verbreitung des göttlichen Wortes mit 
lebendiger Bezeugung des alleinigen Heiles in Chrifto angelegen fein laffen. 
Im Jahre 1859 beſchäftigte die Gefellfhaft 5 Colporteure in Weftphulen für 
bie Kreife Lübbecke, Minden, Hagen, Dortmund, Altena, und 3 in Ahein- 
land für den Kreis Weblar, die Synode Altenkirchen und die Stadt Elber⸗ 
feld. Im Jahre 1863 betrug die Zahl diefer Boten 17. Da die Schriften 
meiſtens zum Selbftloftenpreife verbreitet, zum Theil auch an gauz Arme ver: 
ſchenkt werben, fo ift die Gefellfchaft bei der Ausrichtung ihrer Arbeit rein 
anf Die Tiebesgaben der Freunde des Keiches Gottes angemiefen. Sie bebarf 
nad) der legten Aufftelung, wenn fie in bisheriger Weiſe ihr Werk fortjegen 
will, jährlih 5400 Thlr. Die „Mittheilungen der evangelifhen Gefell- 
ſchaft“, ein Monatsheft (10 Sgr. jährlich) mit etwa 5000 Abonnenten, bringen 
neben anderen Nachrichten ans dem Reiche Gottes auch Auszüge aus ben 
Zagebüchern der Boten. 

Die „rheinifh-weitphälifhe Gefängnißgeſellſchaft,“ deren 
geihäftsführender Ausſchuß zu Düffeldorf zur Förderung der Bereinsfache 
dur Neifepredigten zc. zwei Agenten (gegenwärtig bie Gefängnißprediger 
Scheffer zu Düffeldorf und Thilo zu Hamm) beftellt hat, ift nach wie vor 
raſtlos bemüht, in Gemeinſchaft mit zahlreihen Töchtergeſellſchaften und 
Hälfsvereinen (in Erefeld, Wupperthal, Effen, Bonn, Duisburg, Düffelthal, 
Hamm, Minden, Ravensberg zc.) auf vie religiög-fittlihe Beflferung ver Ge: 
fangenen, auf deren Unterbringung und fernere Leitung nad) ihrer Entlaffung 
und auf die Beflerung der Gefängnißeinrichtungen hinzumwirten*). | 

Das wirffamfte Mittel zur Evangelifirung des Handwerkerſtandes find 
noh immer die Jünglingsvereine mit ihren Heimathherbergen und Koft- 
haͤnſern. Der rheiniſch⸗weſtphãliſche Jünglingsbund umfaßte im Jahre 1862 
114 Bereine, worunter 8 dem märkiſchen Lande angehören. Der zahlreichſte 
Barein iſt der in Elberfeld mit etwa 450 Mitgliedern. In Beftpbalen ift 


*) Die Gefellichaft hat vor Kurzem, nachdem durch den Ertrag ber für bie Provinz 
Betphalen bewilligten Kirchencollecte, ſowie durch Bereinbarımg mit der Pafloral 
Hülfsgefellfchaft die erforderlichen Geldmittel Keichafft ſind, durch eine motivirte Ein- 
gabe das Eonfiflorium zu Münfter erfucht, die Gründung einer eignen Gefängnib: 
predigerftelle für bie brei Gerichtsgefängniffe zu Dortmund, Hagen und Schwelm durch 
Vermittiung des esangelifchen Oberticchenzatbs bei dem königlichen Yuftizminifterium 
zn befürworten. 
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die Errichtung von Bereind-Anftalten (für welche vie Diaconen -Auftalt zu 
Duisburg Hausväter zu liefern im Stande ift), zu Bielefelv bereits gelungen. 
In Hamm, Dortmund und Minden ift dieſelbe eingeleitet. 

Mit befonderem Eifer bat fich die öffentliche Vereinsthätigfeit in neuerer 
Zeit das Intereffe der Kindererziehung angelegen fein lafien. Aus der Ret⸗ 
tungs⸗ und Confirmaubenanftalt zu Hörter ift im Jahre 1853 eine evan- 
gelifche Erziehungsanftalt für die Didcefe Paderborn geworben, weldhe (unter 
ver Bezeihnung „Evangelifde Erziehungsanftalt zum St. Petri- 
Stift zu Hörter“*)) die Aufgabe verfolgt, „den Kindern der Diefpora, 
welde an ihrem Wohnorte keine evangelifhe Erziehung erhalten können, 
diefelbe zu gewähren.“ Der Wirkungsfreis der Anftalt ift zunächſt Die 
Diafpora der Didceje Paderborn, in welcher (außer der compacten Gemeinde 
Hörter) gegen 5—6000 Evangelifhe unter 170—180,000 Katholiken zer- 
freut wohnen. In Folge der Entftehung einer, wie es fcheint, ganz gleich- 
artigen Anftalt zu Hamm (im Regierungsbezirk Arnsberg) ift vie Miſſton 
der Anftalt auch über die Diafpora in den anderen Theilen des Regierungs- 
bezirks Minden ausgebehnt, in der Hoffuung, daß nad und nad) für je einen 
Regierungsbezirk der Provinz eine derartige Erziehungsanftalt in Wirkſam⸗ 
feit treten werbe. 

Der „Bereinzur©rziehung armer, verlaffener und verwahr- 
Lofter Kinder in Familien“ zu Neukirchen bei Moers, deſſen Wirkſamkeit 
fih auch auf Weftphalen erſtreckt, hatte im Anfange des 3.1862 108 Kinder in 
Pflege, von denen 63 fchulpflichtig, 22 Knaben in ver Lehre und 23 Mädchen 
theils in Dienften, theils in Vorbereitung auf ſolche im Bereinshaufe waren. 
Die Anmeldungen erreichten in dieſem Jahre die hohe Ziffer von 50 Kindern, 
von denen 20 aufgenommen wurben, während 16 im Laufe des Jahres auß- 
traten, fo daß die Zahl der Ende December 1862 fi in ver Pflege bes 
Vereins befindenden Kinder wieder auf 112 flieg 

Die Rettungsanftalt Pollertshof zu Oldendorf bei preuß. Minden 
— 1.93.1851 nad} dem Vorbilde des Rauhen Haufes zu Hanıburg durch Paſtor 
Rothert dafelbft begründet,**) — Hat zur Abficht, vermahrloften Kindern (u- 
nächſt Knaben) bis zur Konfirmation eine Zuflucht und diejenige Erziehung 
zu gewähren, welche die Stelle der elterlichen Fürſorge foniel als möglich 


*, Die Anftalt hat ben Ramen von ber während ber Fremdherrſchaft wiber ben 
Willen der Gemeinde niebergeriffenen St. Betrilicche, auf deren Boben bie Anftalte- 
gebäube errichtet find. 

**) Zwei Knaben aus der Nachbarſchaft Olbendorfo, welche im Jahre 1850 vaga⸗ 
bundirend bis nad Berlin gelommen uud bort aufgegriffen waren, hatten in Paſtor 
Rothert den Gedanlen erweckt eine Rettingsanftalt zu grinden, für welche bexfelbe den 
Bollerishof erwarb. Am 11. September 1851 warb die Anftalt eröffnet. 
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an hatte die (fo wohlthätige) Anſtalt mit vielerlei Schwierigkeiten, nament- 
lich mit der Ungunft einzelner Behörden zu kämpfen. Um jo erfreulicher iſt 
es, daß derſelben durch Minifterialbefhluß vom 20. Januar 1863 Corpo⸗ 
rationsrechte zuerlannt worden find. 


Auch in neuefter Zeit find hier und da in Weftphalen noch andere An- 
ftalten ähnlicher Art ins Leben getreten; fo das (mit einem Invalidenhauſe 
verbundene) Erziehungshaus fiir verwaifte und verwahrlofte Kinder zu Vörde 
(Kreis Hagen), welches am 30. Juni 1861 vom Paſtor Dieftelfanmp be— 
gründet ward; ferner das Hellweger Erziehungshaus zu Holzwidede bei 
Unna, welches der Delonom %. Stehfen zu Raufingen im I. 1863 aus 
eignen Mitteln fhuf. Das Tegtgenannte Haus, weldhes am 3. Juni 1865 
unter Leitung eines befonderen Curatoriums eröffnet warb, ift zur Pflege 
und Erziehung verwaifter und verwahrlofter oder dem leiblichen und geiftigen 
Berderben ausgeſetzter Kinder aus den evangelifchen Gemeinden des Hell- 
wegs beftimmt. Gegenwärtig befinden ſich in der Anftalt über zwanzig 
Kinder; indeffen hat der fromme Stehfen durch Erweiterung des Haufes (mit 
einem Koftenaufwand von 1500 Rthlr.) dafür geforgt, daß in Zukunft etwa 
50 Kinder in demfelben Raum haben. 


Ein bis dahin faft ganz unbeachtet gebliebener Nothftand wurbe von 
den beiden Provinzialticchen zuerft im Jahre 1865 ind Auge gefaßt. — Der 
Borjtand des rheiniſch-weſtphäliſchen Provinzialausſchuſſes für die innere 
Deiffion zu Langenberg bob nemlih in einem Circularſchreiben vom 
26. April 1865, welches er zur Vorbereitung der demnächſtigen Generalver- 
fanımlung in 75 Exemplaren nah Rheinland und Wejtphalen verfandte, 
zwei Gegenftände hervor, 1. die Fürforge für erwachſene Mädchen, welche 
einer bejonderen Bewahrung und Leitung bebürften, ohne doch für Aſyle reif 
zu jein und 2. die Fürforge für die Epileptiichen. Im ven zahlreichen Ant- 
wortjchreiben, welde in Folge deffen bei dem Vorftand einliefen, gingen be- 
zäglich des erften Punktes die Anfichten fehr auseinander, während vie Noth 
der Epileptifchen und die Nothwendigkeit ver Fürſorge für fie von allen Seiten 
in gleicher Weife auerfaunt wurde. Der Borftand des Provinzialausſchufſes 
beſchloß daher jest ausſchließlich dem Nothſtand dieſer Unglüdlichen jene 
Aufmerkfanieit zuzumwenden. Die Ermittelungen über die Zahl und Zu: 
ftände der Epileptiichen in beiden Provinzen, welche die beiden Conſiſtorien 
auf den Wunfc des VBorftandes durch bie Superintendenten erheben ließen, 
ergaben, daß fih deren in Rheinland und Weftphalen, und zwar in beiden 
Sonfeffionen, etwa 3700 vorfinden dürften. Sofort veranftaltete daher 
der Langenberger Borftand Dienftags, den 27. Juni, im Mufilfaale der 
Univerfität zu Bonn eine PBaftoralconferenz, wo die Frage (unter Borfig des 
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Generaljuperintendenten Dr. Wiesmann zu Miünfter) in ihren metizinifchen, 
päbagogifchen und technifchen Beziehungen erörtert und wo ſchließlich auf 
Grund zweier eingehender Referate des Medizinalraths Dr. Eulenberg und 
bes Paſtors Balfe der Vorftand des Provinzialausfchuffes beauftragt wurde, 
diefe Angelegenheit in Gemeinſchaft mit dem Vorſtande von Hephata im Auge 
zu behalten und weiter zu befördern. 


Abgeſehen davon, daß der Borftand das Referat des Paftors Balke 
fowohl durch den Kaiferöwerther Armen- und Krankenfreund, als auch als 
Broſchüre (unter dem Titel: „Was erfordert die Fürforge für die Epilep- 
tiſchen ?“) veröffentlichte, fuchte derfelbe dem ihm von der Generalverjamm- 
lung geſchenkten Vertrauen dadurch zu entipredyen, daß er zu weiteren Ber- 
handlungen über die Fürſorge für die Epileptifchen eine Anzahl von Freun- 
den aus beiden Provinzen auf den 2. Auguft nach Düſſeldorf einlud. 


Einunbbreifig Männer aus den verfchtebenften Gegenden Rheinlands 
und Weftphalens waren es, welche in Folge deffen am 2. Auguft zu Düſſel— 
dorf zufammentraten und den Beſchluß faßten, die Fürforge für die Epi- 
leptifchen „ver den beiden im Herbft dieſes Jahres zu verfammelnben 
Provinzialfynoden zur Sprache zu bringen und auf die Errichtung einer für 
beide Provinzen beftimmten Anftalt in Weftphalen, in welcher man zunächſt 
mit bildungsfähigen epileptiihen Kindern einen Verſuch machen wollte, hin- 
zuwirken.“ — Die weftphälifche Provinzialſynode begrüßte das neue Unter: 
nehmen mit herzlicher Freude und beſchloß, ſaͤmmtlichen Presbyterien, Geift- 
lihen und Gemeinden die Träftigfte Unterſtützung berjelben ans Herz zu 
legen. Anfangs wurde nun der Wunſch laut, daß eine Anftalt für Ept- 
leptifche mit Hephata unmittelbar verbunden werden möchte. Allein der 
Inspector Barthold von Hephata wies nad, daß eine folche Anftalt weit ge- 
eigneter auf weſtphäliſchem Boden, etwa in Bielefeld oder in deſſen Nähe, 
eingerichtet werben könnte. Der Provinzial-Ausfhuß veranftaltete Daher 
eine Verſammlung näher ftehender Freunde aus beiden Provinzen in Düffel- 
dorf, welde den Infpector Barthold zum Zwecke weiterer Vorbereitung der 
Sache mit einer Reife ind Ravendbergifche committirte, worauf im November 
Männer aus allen Gemeinden in Bielefeld und Umgegend zu einer Confe- 
renz zufammentraten, an ver auch Bertreter des Provinzialauefchuffes und 
der Verwaltung von Hephata Theil nahmen. Freudigen Herzens cerffärten 
alle Anweſenden, Zeit, Kraft und Opfer für die Werf einfeten, und, fo: 
bald fih nur ein Vorfteher und die nöthigen Räume fänden, mit einem pre- 
viforifchen Anfang im Kleinen vorangeben zu wollen. ‚Hierzu bat fih nun 
bereit Ansficht gezeigt, indeng fich drei geeignete Männer zur Uebernahme 
der Hausvaterftelle gemeldet haben, und ber Anlauf eines Grundſtücks in 
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ber Nähe von Bielefeld eingeleitet if. — Gott helfe in der fo heilfamen 
Sade weiter! 


Diefe mannigfadhen rheinifch-weftphälifhen Vereine und Anflalten für 
innere Miffion bezeugen es feit vielen Jahren, daß auf diefem Gebiete praf: 
tifher Liebesthätigkeit die Provinzialgemeinden beider Provinzen zu gegen- 
feitiger Handreihung angemwiefen und in gefegneter Weife verbunden fint. 
Der rheinifhe Provinzial: Ausfhuß für innere Miffion, welder 
unter den Stärmen des Jahres 1848 entftand, und im Jahre 1861 fid 
(tn Folge der Beichlüffe einer zu Hamm a. d. Lippe am 4. April 1861 ge- 
haltenen Conferenz) zum rheiniſch-weſtphäliſchen Provinzialaus- 
ſchuß für innere Miffion (in Langenberg) ermeitert hat (mit einer jähr: 
lichen Oeneralverfammlung und Conferenz in Bonn), wollte und will zuerft 
eine brüderlihe Gemeinſchaft aller auf demſelben Glaubensgrunde und im 
prinziptellen Anſchluß an den kirchlichen Organismus arbeitenden Vereine 
und Anftalten varftellen. Dazu verbanven fich die Vorfteher der älteren, aus 
dem Schooße der rheinifchweftphäliichen Kirche beroorgegangenen Anftalten, 
wie ber Diaconifjen-Anftalt zu Kaiferswerth, der Baftoratgehülfen-Anftalt 
zu Duisburg, der Anftalten zu Düffelvorf, des rheiniſch-weſtphäliſchen Jüng⸗ 
Iingsbundes und Lehrervereing, des Brämſchen Erziehungs- Vereins zc. unter: 
einander und mit einzelnen Männern in hervorragender firdhlicher, wiffen- 
ſchaftlicher und praftifch-gefhäftlicher Berufsftelung und gewannen in dem 
Berbande bes Provinzialausfchufes für innere Miffion ein inniges und ver- 
trauensvolles Zuſammenwirken der freien Liebesthätigleit, des Firchlichen 
Amtes und der kirchlichen Oberbehörben. 

Eine der bejonveren Aufgaben des Provinzial-Ausfhuffes war die, daß 
derfelbe neue Anftalten und Vereine ind Leben zu rufen hatte, wenn ein ent- 
ſchiedenes Bedürfniß derfelben vorlag. Unter ben neueren Einrichtungen 
dieſer Art, welche unter der Anregung und Vorbereitung bes Provinzial- 
Ausſchuſſes im Jahre 1859 zu felbftftänviger Geſtaltung gelangten, ift 
ber rheinifh-weftphälifhe Schriftenverein und die Heil- unt 
Pflegeanftalt für evangelifche blödfinnige Kinder Rheinlands 
und Weftphalens hervorzuheben. Daß zur Gründung ver legteren An⸗ 
flalt ein dringendes Bebürfniß vorlag, geht aus der Thatſache hervor, daß 
fih in den drei Regierungsbezirten Weſtphalens nad einer von dem Pro: 
vinzialsAusfhuß veranlaßten Unterfuhung im Jahre 1858 nicht weniger 
als 322 blödfinnige Kinder 'unter 15 Jahren namentlich ergaben, deren Zahl 
jedoch in Wirklichkeit auf 500, in der Rheinprovinz auf 1000 geſchätzt 
werben konnte. Dieſe unglüdlichen Kinder gehörten vorzugsweife den un 
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bemittelten und niederen Ständen an und waren bis bahin dem trauvigften 
feiblihen und geiftigen Elend preisgegeben. 

Der rheinifch-wetphälifche Schriftenverein (deffen Begründung von ber 
Generalverfammlung des Vereins für innere Miſſion am 29. Juni 1859 
zu Bonn angeregt ward), erfreute ſich fofort einer empfehlenden Belannt- 
machung in dem Amtsblatt des Konfiftoriums zu Münfter. Im Jahre 1859 
hatte derfelbe zwei fortzufegende Unternehmungen ins Leben treten laſſen, 
nemlich Die Herausgabe eines „praktiſchen Wegmweifers durch die hriftliche 
Volksliteratur“ und eines „Jahrbuche e, enthaltend Altes und Neues aus 
der Arbeit für das Neich Gottes, infonderheit aus und für Rheinland und 
Weftphalen.“ *) 

Bergleihen .wir übrigens die Thätigkeit, welche für die mannigfachen 
Intereffen der inneren Miffion an der verwahrloften Jugend, an den 
Armen, Waifen, Sieden, Kranten, Gefangenen, an den Yünglings- und 
Öefellenvereinen zc. in der Nheinprovinz entfaltet wird, mit dem, was in 
biefer Beziehung in Weftphalen gefchieht, fo muß anerkannt werden, daß 
diefe Provinz hinter dem Rheinland noch zurüd iſt. Allerdings fcheint in 
neuefter Zeit ein Hinderniß, welches einer umfafjenderen freien Vereins- 
thätigkeit im Wege ftand, — nemlich der Eonfeffionalismus, — in diefer 
Beziehung wenigftend unwirkſam werden zu wollen. Es iſt befannt, wie 
manche ravenäberger Geiftlihe längere Zeit ſowohl den Beftrebungen bes 
Guſtav⸗Adolph-Vereins als denen der inneren Mifflon mit einer gewiffen 
ſchenen Zurädhaltung gegenübergeftanden haben. Aber wie im Jahre 1864 
aud diejenigen Kreisſynoden, vie vorher dem Yuftav-AdolpheBerein fremd 
waren, zur Hauptverſammlung in Herford ihre Vertreter ſchickten und dieſe 
fichtlich bemüht waren, fid ihre Vorurtheile nehmen zu lafien, fo wurde aud) 
im Herbft deffelben Jahres von der Iutherifchen Conferenz zu Bielefeld der 
Beſchluß gefaßt, fünftighin mit jeder Iutherifchen Paftoralconferenz eine Ver⸗ 
fammlung für innere Miffion zu verbinden. Der Anfang damit wurde 
Mitte Mai 1865 gemacht, indem die damals gehaltene Erftlingsconferen; 
dornehmlih die Enthaltfamkeitsfache zum Gegenſtand der ernfteften Be: 
rathungen machte. Allein, wennſchon dieſe Thatfache auch zu den froheften 
Ausfichten auf die Zukunft berechtigt, fo ift doch zur Zeit das freie kirchliche 
Vereinsleben im Rheinland ein ungleich regeres und Hoffnungsreicheres als 
in Weftphalen. 

Dort, in den rheinifchen Kreisſyuoden, find in großer Zahl Paftoral: 
conferenzen, felbfiftänpige Synodalcommifflonen oder Vereine für innere - 


*) Ausführlichere Nachrichten über die Wirkfamkeit des Schriftenvereins f. in dem 
„Jahrbuch“ deſſelben, 1859, &. 227 fi. 1860, S. 183 ff. 1862, ©. 181 ff. 
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Miffion, Wandermiffionen u. dgl. ins Leben getreten, welche ſich mit Hülfe 
der von den Agenten und Reiſepredigern bed vheinifhen Provinzial- Aus: 
ſchuſſes vielfach als gebeihliche Organe zur Anregung und Ausführung be- 
ftimmter, prattifch eingreifender Aufgaben ber inneren Miſſion erwiefen und 
bie Intereffen derſelben mehr und mehr zur Anregung bes kirchlichen Organis- 
mus in den einzelnen Rocalgemeinden und Synobalbezirken zu bringen wußten. 
In Weftphalen dagegen hat die freie Fiebesthätigkeit diefe Ausdehnung und 
Wirkſamkeit noch nicht gewonnen, weshalb gerade in biefem Gebiete eine 
volftändige Verbrüderung ber weftphälifchen mit der rheiniſchen Synobal- 
gemeinde noch anzuftreben ift. 


8. 10. 
Sitte und Leben. 


Wie früherhin fo wurden aud in dieſer Periode auf allen Synoden 
immer neue Klagen über den Mangel einer hriftlich ernften Lebenszucht der 
Gemeinden laut. Hand in Hand ging hierbei pie zunehmende Vergnügungs⸗ 
und Genußſucht mit der immer allgemeiner werdenden Entheiligung des 
Sabbaths. In mancher Landgemeinde famen des Jahres über 100 Luſtbar⸗ 
feiten vor. An vielen Orten wurbe daher die Sonn= und Fefttagsfeier ganz 
unbeachtet gelafien. Leider betheiligten ſich an der Entheiligung des Sonn: 
tag8 hier und da auch Behörden. In Iſerlohn 3. B. kam es (um 1840) 
vor, daß während des öffentlichen Gottespienftes dem Militär die Won: 
tirungsftüde verabreicht und die Pferde zugewiefen wurden. — Am ärger 
lichten war jedoch da® immer mehr üblich werdende fleifchliche Zufammenleben 
der Verlobten vor der Eheeinfegnung, was in vielen Orten fo weit eingeriffen 
war, daß daffelbe gar nicht mehr als Unzuläffigkeit angefehen warb. Früher⸗ 
bin war e8 üblich gewejen, einer Braut, deren Jungfräulichkeit in Zweifel 
gezogen werben mußte, die Tragung des Myrthenkranzes bei der Trauung 
zu verfagen und bei den Kirh-Trauungen in biefem Falle das Orgelfpiel zu 
verweigern. Indeſſen waren biefe inbirecten Bewahrungsmittel bräutlicyer 
Keufchheit längft außer Gebrauch gelommen, und fie wieder berzuftellen war 
damals wenigftend geradezu unmöglich. Einen Verſuch in anderer Weife 
dem fleifchlichen Umgange der Brautleute vor der Trauung entgegenzuarbeiten 
machte der Pfarrer zu Hille (Kreisfynode Minden), indem derſelbe allen den- 
jenigen Brautleuten, bei welchen Spuren eines unerlaubten Unganges wahr: 
nehmbar wurden, die ehrenvolle öffentlihe Trauung vor der Gemeinde ver: 
weigerte. | 

Gegen bie, namentlich unter der ländlichen Bevölkerung mehr und mehr 
zunehmende Trunkſucht erhob ſich feit dem Anfange der AVer Jahre das In⸗ 
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ftitut Der Mäßigleitövereine, welche hin und wieder, namentlich in der Diöcefe 
Herford, auch im Tedlenburgifchen, guten Erfolg hatten. 

Die zu vielfachen Exceſſen Beranlaffung gebenven fog. Gebehochzeiten 
waren allerdings durch das Geſetz verboten, famen aber doch unter allerlei 
Formen immer wieder vor. Im der Diöcefe Unna 5. B. war es (mm 1840) 
ganz gewöhnlich, daß einige Tage nad der Trauung des Brautpaars ein 
Ball veranftaltet wurde, auf welchem man bie für dafjelbe beftimmten Gaben 
in Empfang nahm. , 

Die Kirchmeffen follten längft. von den Sonntagen auf Markttage ver: 
legt werben; indeſſen gab es im Jahre 1853 allein im Regierungsbezirk 
Arnsberg noch wenigftens 19 Gemeinden, wo biefe® nicht geſchah. 

Die Abftellung der Schügenfefte an Sonntagen wurde wiederholt von 
den Synoben (zulegt no von der neunten Provinzialſynode in Beſchl. 77) 
beantragt, jedoch ohne allen Erfolg. 

. Die Auffafiung der Baffionszeit als gefchloffener Zeit hat ſich ganz ver- 
loren. Die zehnte Provinzalfynode, welcher die Kreisſynode Bielefeld auf den 
Antrag der Gemeinde Schilvefche die Anerbnung eines (durch Minifterial- 
refcript vom 7. Mai 1818 gebotenen) tempus clausum empfahl, wollte daher 
(Beil. 71) zwar die Bereutung einer als Sitte beſtehenden geſchloſſenen 
Zeit bereitwilligft anerkennen, glaubte aber jede gefegliche Behandlung der 
Sade entjhieden wiberrathen zu müffen. 

Das Bedürfniß einer geordneten Kirchendisciplin, d. b. vor Allem das . 
Bebürfnig einer zwedmäßigen Disciplinarorbnung war unter jolchen Um- 
ftänden von Anfang an allgemein gefühlt worben. Die dritte Brovinzial- 
ſynode hatte bereits den Entwurf einer ſolchen aufgeftellt. Indeſſen war man 
über Wefen und Bedeutung der Kirchenzucht noch vielfach im Unklaren, was 
fih namentlich auf der vierten Provinzialſynode heraußftelltee Als bier 
nenlich der Vorfigende der Disciplinar- Conmiffion den von ber letteren 
ausgearbeiteten Bericht Über pie Disciplinarorbnung, (welcher in feinem erften 
Theile zunächft eine Iufammenftellung ver über dieſen Gegenſtand einge: 
gangenen Kreisſynodal⸗Gutachten und ſodann eine Beleuchtung der bei den⸗ 
jelben in Betracht kommenden widtigften Borfragen über biblifche Begrün- 
dung, Zeitgemäßheit, Zweckmäßigkeit und Ausführbarkeit der Kirchenbisciplin 
überhaupt, im zweiten Theile aber eine Ueberarbeitung des von ber britten 
Provinzialſynode aufgeftellten Entwurfes enthielt), erftattet hatte, erhob fid 
fofort der lebhaftefte Prinzipientampf. Allerdings wurde e8 allfeitig aner- 
kannt, daß die heilige Schrift freilich Keine beftimmte Art der Kirchenzucht 
vorjchreibe, daß aber bie Schrift Doch bie Ausübung einer Kirchenzucht forbere, ' 
weshalb viefelbe „bis zu einem gewiffen Grade von dem Begriffe 
der Kirche unzertrennlich fei.” Getheilter und weniger einig waren 
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dagegen bie Meinungen über bie zwei ragen: 1. ob e8 an der Zeit fei eine 
Kirchenzucht bis zum Punkte der Ausfchließung ober Suspenfion vom heit. 
Abendmahl einzuführen und 2. ob eine Einführung in der von der Com: 
miffton vorgefhlagenen auf dem presbyterialen Prinzip bafirten Weile 
zwecddienlich und richtig fein werbe. Bezüglich des erfteren Punktes flelite 
es ſich als vorherrfehende Anficht der Synode heraus, daß eine Kirchenzucht 
ohne den Ausgangspunkt der Erclufion charakterlos ſei und ihren Zwed ver: 
fehlen würbe. Die größten Schwierigkeiten zeigten ſich indeſſen, als nım bie 
Frage zur Erörterung fam, wie die Ausübung ber Kirchenzucht und nament: 
ih vorkommenden Falles die Excluſion vom heil. Abendmahl am fchrift- 
gemäßeften und am zwedbienlichften gefehehen werde, ob, wie im Eonmriffions: 
bericht vorgefhlagen worden, durch das Presbyterium in der Weife, daß 
ber Pfarrer dann nur nach deſſen vorheriger Entfcheibung verfahre, ober ob 
durch den Pfarrer, unter einer näher zu beftimmenben Concurrenz des 
Presbyteriums. In der hierüber eröffneten Discufflon traten das refor— 
mirte Presbyterial- und das Intherifche Amtsprinzip im fchroffen 
Gegenfage einander gegenüber. Für das erflere wurde das Recht geltent 
gemacht, welches daſſelbe nicht blos in der Schrift, fonbern auch in der Ueber: 
lieferung der Kirche habe; aber m der Hauptfadhe kam anfangs das letztere 
zum Siege, indem die Majorität mit ausbrüdlicher Verwerfung des Satzes, 
daß die Kirchenzucht von dem Presbyterium geübt werben follte, die Exrflärung 
abgab: Perfonen, melche ſich eines lafterhaften und offenbar gottlofen Wandels, 
fowie ausdrücklicher Verwerfung und Berfpottung bes chrijtlichen Glaubens 
in beftimmten fahriftliden oder mündlichen Erklärungen oder öffentlichen 
Handlungen ſchuldig machen, werden vom Pfarrer, nachdem alle feelforger: 
lihen Bemühungen umfonft gewefen find, vom heil. Abendmahl, fowie von 
der Gevatterfchaft ausgeſchloſſen. Zu diefem Ausichluffe bedürfe es zwar 
feines Beſchluſſes des Presbyterii, es fei aber der Pfarrer auf Berlangen des 
Ausgefchloffenen verpflichtet, vem Presbyterium unter dem Siegel der Amts: 
verjchwiegenbeit bie nöthigen Mittheilungen zu machen. Webrigens follte 
gegen den Ausſchluß ein Recurs an das Presbpterium und in höherer In: 
ftanz an das Moderamen ver Kreisſynode ftattfinden Finnen. - 

Mit der von dem König an die rheinifche Provinzialfynode erlaffenen 
Verfügung fand indeflen dieſe Auffaffung der Disciplin in Widerſpruch. 
Bifhof Dr. Roß, welder der Synode als Fönigliher Eommiffar beiwohnte, 
kounte daher nicht umhin auf diefe Differenz aufmerkfam zu machen, was zur 
Folge hatte, daß die Synode die von ihr durch einen Beichluß ſchon erledigte 
Angelegenheit nochmals in Berathimg nahm, und mit Wufbebung ihres 
früheren Beihlufjes nunmehr den Antrag genehmigte, daß bie Kirchenzucht 
„von dem Presbyterium durch den Pfarrer” ausgeübt werben follte. 
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Eine allerhöchſte Ordre vom 20. Auguft 1847 beftätigte dieſen Beſchluß 
der Synode, bemgemäß das Confiftorium zu Münfter augewiefen warb, bafür 
Sorge zu tragen, daß in ähnlicher Weife wie e8 von der rheinifhen Pro- 
vinzialfynobe gejchehen war, auc die meftphäfifche Synode in einem Send⸗ 
fhreiben an die enangelifhen Gemeinden ber Provinz die Mitglieder der 
Kirche mit der genehmigten Disciplinarorpnung bekannt mache und damit 
eine Anſprache bezüglich der redhten Handhabung berfelben verbinde. 

Die Einführung einer geordneten Kirchenzudt begann alſo nunmehr 
ihren Anfang zu nehmen. In einzelnen Bezirken Weſtphalens und der Rhein» 
provinz, nemlich in ben Gebieten der mebiatifirten Fürſten Naffau- Siegen, 
Wittgenftein, Solms und Wied auf dem rechten und Sponheim auf dem 
linken Rheinufer, hatte biefes keine Schwierigkeit, indem fich hier Reſte der 
älteren disciplinaren Ordnung bis in die neuere Zeit erhalten hatten); 
dagegen mußte in anderem Theilen der beiden Provinzialſynodalbezirke erft 
Einn und Verſtändniß für Kirhenzudt gewedt werden. Daher ließ e8 bie 
Provinzialfgnode nicht an Anordnungen und Maßnahmen fehlen, welche auch 
in anderer Beziehung die Pflege eines wahrhaft religiös fittlichen Lebens 
bezwedien. 

Kräftig erhob die neunte Provinzialſynode ihre Stimme für die Heilig- 
haltung des Eides, indem fie an die Staateregierung das Erfuchen ftellte, 
„eine Revifion der Gefeggebung in Bezug auf den Eid in ber Weije vor: 
zunehmen, daß dieſer möglichft auf alle Fälle beſchränkt werde, in benen es 
fein anderes ‘Mittel zur Befeitigung der Eide gebe, und daß er namentlich 
überall da befeitigt werde, wo ein Widerſpruch gar nicht vorhanden fei.” Auch 
möchte die Staatsregierung Vorſorge treffen, „daß die äußere Form der 
Eidesleiftungen überall ver Heiligkeit der Handlung entipredye, und nament- 
lih dem Einfluffe des Seeljorger8 auf alle bei dem Eide Betheiligten ein 
größerer Raum gewährt werde.“ 

Mit demſelben Exnfte fuchten die Provinzialiynoden fortwährend auf 
die Hebung der Sonntagsfeier und auf Heilighaltung der Ehe 
hinzuwirken. Der Antrag des Paftor Huchzermeier, betr. die Entbindung der 
Geiſtlichen von der Bekanntmachung der polizeilichen Sonntagsordnung wurbe 
daher von der achten Provinzialignode genehmigt, da dieſe polizeiliche 
Sonntagsordnung weit unter dem Niveau einer noch vielfad im Bewußtſein 
der Gemeinde lebenden Kriftlihen Sonntagsortnung ftehe. Späterhin 
ward die Aufmerffamfeit der (elften) Provinzialſynode auf die Lage bes 
Arbeiterftandes gelenkt, denen in ben induftrieellen Etabliffenents die Ruhe 
des Sonntags und tie Möglichkeit der Theilnahme am Gottesbienft vielfach 


*) Bonner Monatsjchrift, Jahrg. 1844, Abtheil. L ©. 24 ff. 


verkümmert werbe. Die Synode beſchloß daher die Stantöregierung zu bitten, 
„bei der von ihr beabfichtigten Reform der Arbeitergefege dem Arbeiterftanve 
vor Allem als das wichtigfte in Gottes heiligem Willen begründete Hecht, das 
Recht auf ven arbeitsfreien Sonntag und Feiertag zu ſichern.“ 

Bezüglich der Ehe, als einer ſchlechthin nur nach Gottes Wort aufzu: 
faffenden Orbnung Gottes, fah fih namentlidy die neunte Provinztalfgnode 
zu einer energifchen Kundgebung veranfaft. Da nemligh damals den beiten 
Häufern des Landtags der Entwurf eines Geſetzes über Einführung ber 
Civilehe vorgelegt war, fo unterließ e8 die neunte Provinzialfynode, — 
welche in der Eivilehe ein frempländifches, den Gemeinden widerwärtiges 
Inftitut ſah, deffen Einführung nur die Zerrüttung bes germanifchschriftlichen 
Bolkslebens zur Folge haben könnte, — nicht, fich gegen diefelbe mit großer 
Beftimmtheit zu erheben. Sie beſchloß nemlich (Verb. ©. 58) in einer 
ISmmebiateingabe e8 unverholen auszufprehen, daß fie die Einführung einer 
obligatorifchen wie facultativen Civilehe als eine den Wünfchen ber Ge- 
meinden widerfprechende und Staat und Kirche gefährdende Einrichtung tief 
beffagen und daher von der Sanctionirung eines dahin gehenden Gefetes 
abmahnen müſſe. Zugleich erflärte die Synode, daß die Kirche eine Eivilehe 
ohne kirchliche Trauung als eine chriftliche Ehe nicht anzuerkennen vermöge, 
weshalb alle Gemeindeglieder, welche eine Civilehe ohne Firchlihe Trauung 
eingehen würden, der Kirchenzucht verfallen fein follten. 

Ebenfo erflärte e8 dieſelbe neunte Provinzialfynode (Beſchl. 125) für 
ihre Pflicht, dahin Zeugniß abzulegen, daß fie jede Wiebertrauung von Ge: 
ſchiedenen, e8 jet denn die Ehe durch wirklichen Ehebruch oder bösliche Ver⸗ 
anlaffung getrennt, als dem Worte Gottes und dem proteftantifchen Kirchen: 
recht widerjprechend erachte*), — was indeflen der evangelijche Oberfirchen: 
rath nicht billigte. 


Es konnte nicht fehlen, daß fih allmählich als Wirkung des Eruftes, 
mit weldem bie Synoden wie die Behörden an der Hebung bes firchlichen 
Lebens arbeiteten, vor allenı eine unverfennbare Anregung und Befferung 
des gottespienftlichen Lebens wahrnehmbar machte. Allerdings ließ die 
Theilnahme der Gemeinden an den Nadhmittagsgottesdienften noch immer 
Bieles zu wünſchen übrig, weshalb vielfeitig die Verlegung derfelben in eine 


*) In demfelben Geifte hatte auch die fünfte Provinzialſynode ihre Freude und 
ihren Dank darüber ausgeſprochen, daß der König der Propoſition des vereinigten Land 
tags, betreffend die Zuläſſigkeit der Ehe zwiſchen Chriſten und Juden durch Civilakt, 
kein Gehör gegeben habe. 
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Ipätere Zagesftunde begehrt wurde. Waren bod in einem großen Theile des 
jüpligen Weftphalend Nachmittagsgottesdienſte gar nicht üblich, weil nach 
Mittag in den Häufern der Parochianen die Amtshandlungen vorgenommen 
wurden! Dagegen erfreuten fi die Morgengottesbienfte eines fortwährend 
wachſenden Beſuches. Das neuerdings (durch Beſchluß der zweiten Pro- 
vinzialſynode) eingeführte Reformationsfeſt (31. October) fand überall Bei- 
jal. Auch wurde die Sitte, daß die Gemeinden im Gottesdienſt die Reſpon⸗ 
jorien der Liturgie mitfangen, immer allgemeiner. Ueberhaupt hob fich die 
Freude der Gemeinden am Kirchengeſang, wodurch dieſer ſich natürlich ſelbſt 
veredelte. Die (in der Mark ſchon von Alters ber üblichen) Haustaufen kamen 
allmählich ab, inden es immer mehr Sitte wurde, die Taufhandlungen in 
den Kirchen verrichten zu laſſen*). Dabei kamen allerdings immer noch be- 
Hagenswerthe Berlegungen der gottesdienftlichen Ordnung und Sitte vor. 
In mehreren Kreisſynoden des Mindener Regierungsbezirks war es üblich, 
tag bei Taufhandlungen oft nur Ein Zenge zugezogen warb und der Vater 
iehlte, weshalb die Kreisſynode Hille beantragte, daß der Bater verpflidy- 
tet, oder (da die zehnte Provinzialfynode darauf nit einging), daß dem⸗ 
jelden geftattet werden möchte, bei ver Taufe jeines Kindes mit dem Tauf- 
pathen dem Finde Die Hand aufzulegen, — wogegen die elfte Provinzialfynode 
niht8 einzuwenden hatte. Indeſſen nahm doch die Unfitte, daß die Väter bei 
der Taufe ihrer Kinder nicht zugegen waren, mehr und mehr ab. Dagegen 
waren andere Mängel des kirchlichen Lebens weniger leicht zu bejeitigen. In 
einer Gemeinde der Didcefe Bielefeld pflegte man das Abenpmahl fogar ohne 
alle vorbereitende Beichthandlung zu feiern; und die in den Sonntage: 
Nachmittagsgottesdienſten früher üblich geweſene Catechismuslehre hörte faft 
überall ganz auf. Im vielen Gemeinden führte man ftatt derfelben Bibel: 
und Miffionsftunden ein; nur in wenigen Parochieen, wie in Gevelsberg, 
ward bie Catechismuslehre wieder bergeftellt. 

Eine weſentliche Beſſerung des religiös-fittlichen Lebens ift indeffen in 
jwiefaher Beziehung wahrzunehmen, nemlich in der immer allgemeiner üblich 
werdenden Hausandacht, und in dem mehr und mehr fi ausdehnenden 
hriftlihen Vereinsleben. Auf das Bebürfniß einer Wiederbelebung 
der fo vielfah in Abgang gekommenen Hausandacht richtete die achte 


*) Ein jeltener Fall trug fi in Brünninghaufen (Didcefe Lübbede) zu. Hier lag 
jeit tem 7. Februar 1838 viele Monate lang (wenigſtens ben ganzen Sommer hin: 
durch) ein Kind ungetauft, weil fein Vater, obgleich ihm höheren Orts nachgegeben 
war fein Kind mit Anwendung der alten Teufelsentfagungsformel taufen zu lafien, 
auch noch die Verrichtung bes Exorcismus wünſchte, wozu ſich jedoch kein Prediger 
bergeben wollte. Das Confiftorium ſah fi) daher veranlaßt, ben beſtehenden Vor⸗ 
ichriften gemäß bem noch zu taufenden Kinde einen Bormund zu geben. 


> 
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Provinzialfgnode ihr befonderes Augenmerk, indem fie (Beil. 204) wünſchte. 
daß eine „Anweifung zu einer hriftlihen Hausorbnung” (mozu fie die Leiten: 
den Gedanken angab), von Sachkundigen ausgearbeitet und unter dem 
Chriftenvoffe verbreitet werde. Eine in Folge veffen aufgeftellte „ Anleitung 
zu chriftfihen Hausandachten“ wurde von der neunten Provinzialſynode (durch 
Beſchl. 209 und 210) den Pfarrern, Uelteften und Lehrern zur Prüfung unt 
Berbreitung in Schule und Haus empfohlen. Seitvem wird in vielen Familien 
mit Ernft auf die Herftellung der Hausandacht hingewirkt. Außerdem tft tie 
chriſtliche Vereinsthätigkeit und Opferiwilligleit niemals fo lebendèͤg gemejen 
als jetzt und fleigert fih von Jahr zu Jaht, ſcheut ſich auch nicht im tie 
Deffentlichleit zu treten, indem es kaum eine Gemeinde giebt, die nicht ihr 
jährlihes Miffione, Jünglinge-, Guſtav⸗Adolphsfeſt zc. zu feiern begehre. 
In einzelnen Gemeinden werden an jedem Abendmahlsſonntag Mifftone: 
collecten abgehalten, welche zumeift einen reichlichen Ertrag haben. In 
anderen Gemeinden find Miffionsbetftunden eingerichtet, in denen durch das 
Wort Gottes der Miffionsbefehl des Herrn immer wiever in Erinnerung ge 
bracht und duch Erzählungen aus ver Heidemvelt das Miſſionsbedürfniß 
und der Mifftonsfegen vorgeftellt, zugleich aber auch durch Gebet und Lieber: 
gaben für die Miffion die Betheiligung an diefem Werk des Herrn bethätigt 
wird. An vielen Orten ift es üblich (was bie elfte Provinzielfynode allen 
Gemeinden empfohlen hat), den Epiphaniastag oder ben erften Sonntag nad 
Epiphanias als Miffionsfefttag mit Abhaltung einer Sammlung von milden 
Gaben für die Heiden-Miffion alährlich zu begehen. Im der Kreisſynode 
Wittgenftein wird der Trinitatisfonntag ald Gemeinde- DMiffionsfefttag und 
der 25. Juni als Synodal-Miffionsfefttag gefeiert. Auch iſt zu beachten, 
daß, wennſchon die Zahl der alljährlich wiederkehrenden ordentlichen umb ber 
anßerordentlidhen, der allgemeinen und der localen Collecten, welche in den 


beiden Provinzielgemeinden für die verfchtenenartigften kitchlichen und Schal: | 


Zwecke erhoben werden*), eine fehr bedeutende tft, doch die Collecte für dürf⸗ 


*) Seit 1851 (in welchem Jahre ber evangeliſche Oberklirchenrath ſich veranlaßt 
ſah, durch Erlaß vom 14. Juni die in der evangelifchen Kirche Preußens beftehenben 
Einrichtungen in Betreff des kirchlichen Eollectenwefens einer näheren Prüfung zu unter: 
werfen) bat das Kirchenregiment dem Collectenweſen feine beſondere Aufmerkfamtlet 
zugewendet. Zufolge eines Erlaffes des enangelifchen Oberkirchenraths ging bie Leitung 
bes Collectenweſens ber evangeliſchen Landeskirche vom 1. April 1856 ab auf denſelben 
über. Dabei aber follten alle bisber eingeführten unb wiederkebrenden Collecten bie 
anf Weiteres in ihrem Beſtande unverändert bleiben, und bie Abſchaffung oder Ber 
änderung beftehender Kirchencollecten oder die Ausfchreibung neuer einmaliger ober 
wieberfehrenber ſollte durch den evangelifchen Oberkirchenrath im Einvernehmen mit 
bem Minifter der geiftfichen Angelegenheiten gejchehen. 
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tige evangeliſche Gemeinden Weftphalens, die Zinfen mitgerechnet, in den 
Jahren 1857—1859 die noch nie erreichte Summe von 9223 Thlr. 19 Sgr. 
und im ben Jahren 1860— 1862 fogar vie Summe von 9791 Thlr. 24 Sur. 
ergeben hat, fo daß die letzten Provinzialſynoden ſaſt alle damals eingegange- 
nen Unterflügungsgefuche berüdfichtigen konnten. 

Sektireriſche Bewegungen find im Provinzialfynodalbereih neuerdings 
nur fehr vereinzelt hervorgetreten. Die Baptiften, welche (namentlich nach 
1850) in den Diöcefen Hagen, Lüdenſcheid und Siegen umberzogen und für 
ihren Seltenverband warben, hatten viele Aehnlichfeit mit den Anhängern 
Darbys. Sie erlannten nemli nur eine Kirche der Wiedergeborenen 
an, in welder Alle vom heil. Geifte erfüllt wären. Bon ber evangelifchen 
Kirche behaupteten fie, daß fie gar keine wahre Kirche fei, indem diefelbe fein 
rechtes Evangelium habe und darum andy feine Kinder Gottes gebären könne. 
Die Taufe betrachteten fie lediglich als Zeichen und Siegel, nicht aber als 
Mittel der Wiedergeburt, inden fie lehrten, daß der heil. Geiſt diefelbe un- 
mittelbar bewirte*). 

In den legten Jahren fam es zur Sprache, daß Agenten des Elber⸗ 
felder Brüder⸗Vereins in mehreren Gemeinden der Grafſchaſt Mark, nament- 
lich zu Wefthofen (Diöcefe Iſerlohn) Privat: Erbauungsftunden hielten, und 
daß, da dieſe Agenten ihre Erbaunngsſtunden ſogar während des öffentlichen 
Gottesdienſtes veranftalteten,. hierdurdy manche Gemeindeglieder der Kirche 
ganz abwendig gemacht würden. Das Confiftorium wurde daher erfucht dieſe 
Conventitel zu inhibiren. Das Confiftorium war jevod der Anfiht, daß 
diefem Erſuchen das Vereinsgejeg vom 11. März 1850 entgegenftehe und 
wies darauf hin, daß gegen die Sectirerei fein anderes Mittel als das des 
lebendigen und energifchen Zeugniſſes ver evangeliſch⸗kirchlichen Wahrheit zur 
Anwendung zu bringen fe. Allerdings glaubte die Kreisfynode Iferlohn in 
Tolge deflen bei der elften Provinzialſynode den Antrag um Wahrung des 
kirchlichen Intexefies gegen mißbräuchlihe Anwendung des Vereinsgeſetzes 


Sehr genaue Mittheilungen über das Collectenmwefen in ber evangelifchen Kirche 
ber Rheinprovinz hat M. Göbel in ber Bonner Monatsjchr. 1852, Abtb. II. S. 277 ff. 
mitgetheilt. — Hier wird namentlich auch nachgewieſen, daß im Unterlanbe, wo bie 
Länder Jülich, Eleve, Berg (mb Mark) ſeit Jahrhunderten ben Segen des Collecten⸗ 
weiens (von Holland her) erfuhren, der Ertrag der Eollecten ein weit bedeutenderer ifl, 
als im Oberlanbe. 

9 Srüber kamen im Wittgenfleiner Lande, namentlich feit 1821, Reſte feparas 
tiftiicher Gemeinden, welche früher zu Schmarzenau und Hanringhaufen befanden 
hatten, zum Vorfchein, welche auch einigen Anhang gewannen, aber im Jahre 1826 
zur Auswanderung gezwungen wurben. Zweiunbdreißig Perjonen zogen damals von 
Schwarzenau nach Marienborn im Büdingiſchen, denen im Septbr. 1829 nod eine 
Familte nachzog. 
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einbringen zu müfjen. Allein die Brovinzialfynobe eignete fi bie von dem 
Sonfiftorium vertretene Anſicht ohne Weiteres an und erflärte ſich daher 
gegen den Antrag. 


&. 11. 
Die Geftaliung verſchiedner außerer Verhältniſſe. 
a. In den Gemeinden. 


In den Barodhialverhältnifien der Provinz wurden im Laufe der Jahre 
Mängel wahrnehmbar, welche theils das Bedürfniß einer beftimmteren Ge— 
meinbeabgrenzung, theil® die Nothwendigkeit der Bildung neuer Gemeinden 
oder der Vermehrung der feelforgerlichen Kräfte darthaten. Auf der Provin- 
zialiynode von 1850 kam in diefer Beziehung Folgendes zur Sprade: 

In Schwelm war die größere (lutherifche) Gemeinde der Union nicdt 
beigetreten, während ſich die Kleinere (veformirte) derfelben angeſchloſſen Hatte. 
Beide Gemeinden liefen, ohne äußerlich gegeneinander abgegrenzt zu fein, in- 
unb durcheinander. Nun war der erfteren durch einen überaus Loftfpieligen 
Neubau ihrer Kirche eine große Schuldenlaft erwachſen, welche fie durch be- 
deutende Umlagen zu deden hatte. Um biefer hoben Befteuerung zu entgehen 
pflegten fi nun die neu zuziehenden Gemeindeglieder meiftens der Eleineren 
Gemeinde zuzumwenden, woraus fi für die größere Gemeinde, binfichtlid 
ihrer Leiftungsfähigfeit, ein großer Nachtheil, und für die Übrigen Mitglieder 
derfelben ein um fo größerer Drud ergab. Offenbar konnte hier nur durch 
ein Geſetz abgeholfen werden, weldes ein jedes neu anziehendes Gemeinde: 
glied verpflichtete, fich zu derjenigen Eonfeffion zu halten, der es durch feine 
Confirmation angehörte. — 

Aehnlich waren die Verhältniffe zu Herford. Die dortigen Iutheri- 
ſchen Gemeinden waren ebenfo wie die reformirte ſämmtlich unirt. Die ehe: 
mals reformirte Gemeinde fannte aber weder Accivenzien noch fonftige Ab- 
gaben, welde in den ehemals Iutherifchen Gemeinden herkömmlich waren. 
Daher geſchah es häufig, dag Kinder aus folhen Ehen, in welchen ein Theil 
ber ehemals reformirten, der andere aber einer ehemals rein lutheriſchen Ge: 
meinbe angehörte, in der Kirche der erfteren, wo nichts zu zahlen war, zur 
Zaufe gebracht wurden. 

Ein Uebelftand andrer Art ag in den Berhältniffen ver Martini: und 
Marien- Landgemeinden zuMinden vor. Diefe zahlreichen, aus neuen 
Anfiedelungen erwadhjenen Landgemeinden bildeten nemlih Gaftgemeinten 
der Martinis und Marien-Stadtkirchen zu Minden, indem fie an dem Gottes 
dienft derfelben Theil nahmen, und von deren Pfarrern, gegen Entrichtung 


\ 
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der Gebühren, feelforglich bevient wurben, übrigens weber zu den Gemeinbe- 
laften beitrugen, noch au den Gemeindewahlen Theil nahmen, alfo gar feine 
tichlidhe Bertretung hatten. Dabei hatten fie aber doch ihre eignen 
Schulen und Lehrer und bielten auch in jenen ihre befonderen Erbauungs- 
ftunden. Um dieſen abnormen Zuftand zu befeitigen und jene Gemeinden 
in einen vollen Barodial- und Synodalverband bereinzuziehen, wurben den» 
felben Anträge der verſchiedenſten Art gemacht, wonad fie fich entweder zu 
jelöftftändigen Parochien conftituiren, oder einen Filialverband mit ven Nechten 
eigner Vertretung organifiren oder endlich den betreffenden Stabtgemeinden 
zu gemeinfchaftlicher Kepräfentanten- und Presbyter - Wahl förmlich incorpo- 
riren follten; allein noch nie wollten diefelben auf eine Veränderung ihrer 
bisherigen eigenthümlichen Lage eingehen, und es war fehr zu befürchten, daß 
biefe Gemeinden innerlich, durch Sectirerei, der Kirche ganz entfrembet werben 
möchten. 

Von den übelſten Folgen war es auch, daß die geſetzlich allerdings feſt⸗ 
ſtehende Freiheit Neuanziehender, in einem Orte, wo mehrere evangeliſche 
Parochien find, ſich nach Belieben eine derſelben wählen zu dürfen, in miß⸗ 
bräudlichfter ef benugt ward. Namentlih war dieſes in der Stabt 
Minden der Fall, wo die Meinung verbreitet war, daß wenn Jemand aus 
einer der brei abgegrenzten Iutherifchen Gemeinden in eine andere überziehe, 
es ihm frei ftehe, fih nunmehr an die Über ven ganzen Stadtbezirk ſich er- 
itredende reformirte Gemeinde anzufchließen, wozu Manche um fo mehr 
Neigung hatten, als die Lutheriſchen Kicchenftenern zahlen mußten, bie Re⸗ 
formirten dagegen nicht. Um dieſer Willkür ein Ende zu maden, erflärte 
baber die elfte Provinzialfynode auf Antrag der Kreiöignode Minden, daß 
„fo Jemand in einem Orte mit mehreren Parochien fidy einmal einer Ge: 
meinde mit biefem ober einem andern Belenntniffe angefchloffen habe, es auch 
bei vem Wohnungswechſel innerhalb der Stadt fein Bewenden behalten müſſe, 
es fei denn, daß eine förmliche Converfion des Bekenntnifſes einträte." 

Aber auch an anderen Orten war die Errichtung eines eigentlichen 
Pfarrfuftems dringende Bebürfniß, DB. in der Brovinzial- Irrenanftalt zu 
Marsberg, nicht bloß wegen der ſchwachen Stellung, die der bafige Geiſtliche 
in Ermangelung des Pfarrrechts ſowohl den katholiſchen Geiftlichen als den 
eignen Glaubensgenoſſen gegenüber einnahm, fordern auch wegen des Be- 
bürfniffes der, außerhalb der Irrenanftalt, in Marsberg und befien näherer 
Umgebung, in nicht ganz geringer Anzahl wohnenden Evangelifden, welche 
noch nirgends eingepfarrt waren. — Rod) übler fand es in dem mit jebem 
Jahre an Frequenz zunehmenden Babeorte Deynhaufen, wo bie zahlreich 
anmwefenden Eurgäfte bei der weiten Entfernung auch der nähften evangeli⸗ 


ſchen Pfarrkirchen des evangelifhen Gottesdienſtes ganz entbefren mußten, 
Heppe, Geſchichte 1. 
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da hier noch gar kein evangelifcher Gottesdienſt eingerichtei mar, während 
für deu katholiſchen Giottesbienft ber Bifchef von Paderborn zeitig genug 
Sorge geivagen hatte. 

In den Tatholifchen Lanvestheilen der Proyinz waren allerbinge an 
vielen Orten die gerfizent lebenden Evangeliſchen durch den Guſtav⸗Adolph⸗ 
Verein mit evangelifchen Predigern verfangt werden, aber leider ohne daß 
ihnen die Regierung die Rechte der Corpovationen verliehen hätte, weshalb 
biefe nem gebildeten evangeliſchen Geonoffeufheften nicht nux been des 
Synebalserbandes ftanden, ſondern auch ihren katholifhen Umgebungen 
gegenüber in einer rechtloſen, gebrüdten und verachteten Stellung blieben, 
bie zu mancherlei ärgerlichen Eouflicten führte, wozu noch kam, daß derartige 
Gemeinden (wag z. B. die zu Attendorn, Lüdinghaufen u. a. erfahren mußten,) 
wegen Mangels der Sorporationsrehte auch auf deu Bezug von Eollecten 
zur Berbefierung ihrer Lage keinen Anfpruch hatten. 

Außerdem war e8 ein in allen Theilen her Provinz wahrnehmbarer 
Vebelftand, daß im Laufe ver legten Dezennien, wo die Bevölkerung im Al- 
gemeinen fehr zugenonimen hatte, viele Gemeinden Übengroß geworben waren. 
Shen bie vierte Provinzialſynode hatte fih mit dieſer Angelegenheit be 
fchäftigt, und bie Aufftellung eines Geſetzes beantrogt, wodurch das Mari⸗ 
mum der Seelenzahl einer Gemeinde nuter Berüdfichtigung ber verfchiednen 
örtlichen Verhältniſſe und die Theilung von allzugroßen Gemeinden, insbe 
fonbre bie Ablöſumg der Tochtergemeinden von hen Mutiergemeinden erleich⸗ 
tert werde. Allein das Miniſterium glaubte auf dieſen Antrag nicht eingehen 
zu düurſen, weil den desſalls iu Betracht Ionunenben geſetzlichen Beſtimmungen 
bie Anſicht zum Grunde Ing, daß ſich neu abzweigende Gemeinden mit den 
Stammgemeinben abfinden, reſp. ſich non denſelben laaklaufen müßten. Dir 
fünfte Provinzialfymode lonnte daher dem Erlahß bes Minifteriums nur bie 
Erllaͤrung entgegen ſtellen, daß dieſer Grundſatz. wenn ihm nicht Die weſent⸗ 
lichſten Antereſſen dea lirchlichen Lebens zum Opfer jallen follten, nicht länger 
aufrecht erhalien werden lönnte. Außerdem ernanute die Synode eine aus 
zwei Geiſtlichen und zwei Aelieſten beſtehende permanente Conmiſſion, melde 
bie durch den Mangel ſeelſorgerlicher Kräfte hervorgerufenen Nothſtände, ſo⸗ 
wie Die geeignetſten Maßrahmen zur Abhülfe derfelben durch Theilung won 
Gemeinden ober Umpfarrung einzelnor Bezusla exmineln ſollte. 

Eine Anordnung andrer Art, welche indefſen obeufalls ven Zweck einer 
angemeſſenen Grieichterung der Seelſorge haste, wurde ſpäterhin darch Das 
Conſiſtorium zu Munſter angeregt. In einer au bie achte Provinzialfynode 
erlaſſenen Propoſition ſprach ſich das Eonfikkonium. dahin aus, daß alle 
größeren Parochien, um in denſelben eine fruchtbringendewe ſeelſorgerliche 
Thötegkeit zu ermöglichen, in kleinere Bezirke zu tbeilen fein möchten. Auf 
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biefe Propofition ging Die 8. Provinzialſynode infofern ein, als fie (Beſchluß 
202) eine zeitweife Theilung folder größeren Gemeinden in entſprechende 
leeljorgerliche Bezirke, unter Zuſtimmung der betreffenden Pfarrer und Pres- 
byterien empfahl. Indeſſen glaubten Oberfichenrath und Confiftorium, daß 
nur in einer bleibenden Theilung die gewänfchte Abhülfe gefunden werben 
fönnte, weshalb das Conſiſtorium dieſe Angelegenheit der neunten Provin- 
zialſynode zu nochmaliger Erwägung vorlegte. Die von derjelben desfalls 
ernannte Commiffion ſchlug nun der Synode die Erflärung vor, „fie halte 
es für wünſchenswerth, daß übergroße Gemeinden nach der Zahl der an ver 
Gemeinde augeftellten Pfarrer in Bezirke getheilt und einem jenen Pfarrer 
ein folder Bezirk dauernd zugewiefen werde. Doch follte durch dieſe Ein- 
richtung den Gemeindegliedern nicht gewehrt werben, im befonberen Herzens⸗ 
anliegen fi an ben Pfarrer zn wenden, ber ihr befonderes Vertrauen be- 
ſitze. Die Synode acceptirte diefe Propofition, jedoch mit Streichung bed 
Wortes „dauernd.“ 

Inzwiſchen war jedoch in allen größeren Gemeinden das Mifverhältniß 
zwifchen ber Zahl der Gemeindeglieber und den vorhandnen feelforgerlichen 
Kräften unmer fühlbarer geworden. Allerdings bot das Conſiſtorium überall, 
fomweit e8 gehen wollte, feine helfende Hand, indem es hier und ba übergroß 
gewordene Gemeinden in kleinere Parochialbezirke auflöfte oder die Zahl der 
in benfelben fungivenven Geiftlichen vermehrte; allein bei dem fortſchreitenden 
Anwachſen der Bevölkerung einzelner Gemeinden war und blieb die Parodhi- 
alnoth nad wie vor biefelbe, weshalb die elfte Provinzialſynode ſich bie 
Trage vorlegte, „welche Abhülfe gefchaffen werden könnte für bie in manchen 
Gemeinden und Didcefen der Provinzialtirhe vorhanene Parochialnoth, 
möchte diefe in der Benölferung der Gemeinden oder der Entlegenheit ber 
verſchiednen Parochialtheile ihren Grund haben.“ Die mit Erwägung dieſer 
Frage beauftragte (mb ad hoc für permanent erflärte) Commiffton machte 
deshalb folgende Borfchläge: „1. Anftelung von Bicarien in großen Epho⸗ 
rien (zur Befoldung dieſer Bicarien tragen event. bie Synobal: Pfarrer je 
nach veicheren oder geringeren Gehaltöverhältnifien ver einzelnen 1/,, bie 
Gemeinden nach Verhältni der Synodal- Matrikel %/,, der Staatsfonds 9, 
bes Gehaltes bei). 2. Definitive Anftelung von Hülfsgeiſtlichen an den⸗ 
jenigen Gemeinden, die an Seelenzahl oder Ausdehnung des Pfarrbezirks ein 
gewifies Maß überfchreiten. 3. Theilung größerer Gemeinden in verſchiedne 
Pfarrbezirke, deren Bedienung unter ven Geiftlihen nach beftimmten Turnus 
und Modus medfelt. 4. Austauſch von Theilen eines Pfarrbezirks reip. 
Arrondirung defjelben, auch Abtrennung größerer Bezirke von ber Mutter⸗ 
gemeinde und Erhebung berfelben zur Selbſtſtändigkeit. 5. Ernennung einer 
permauenten Sommifften für jede Kreisſhnode, die fi mit der Parochialnoth 
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zu befaffen und der permanenten Commiffion der Provinzialſynode behujs 
Berichts und ferner zu ftelender Anträge das nothwendige Material |päte: 
ftens bis Ablauf des Jahres 1867 zuzuführen habe.” — Die Brovinzialiy: 
node genehmigte diefe Anträge, infofern fie diefelben zuvörderſt ven nächſten 
Kreisfynoden zur gutachtlichen Aeußerung überwies. 


Als ein fehr wirkfames Mittel zur Pflege des kirchlichen Sinnes find 
in der Provinzialkirche Kirchenzeugniffe eingeführt, mit benen Parochianen, 
die in eine andere Gemeinde überziehen, aus ihrem bisherigen Parochialver⸗ 
band entlafjen werden. Dabei war jedoch die Art und Weife, in welcher dieſe 
Einrichtung dem kirchlichen Intereſſe recht nützlich zu machen fei, längere Zeit 
hindurch fraglich. 

Um die Handhabung der in der Kirhenorbnung euthaltuen Beftimmung, 
daß Jeder, der aus einer Gemeinde in eine andere überziehe, ſich durch Ein- 
reihung eines Sirchenzengnifles zu legitimiren habe, beftimmter zu regeln, 
hatte ſchon die erfte Provinzialfynode bei den Oberpräfipium der Provinz 
den Erlaß einer Verordnung beantragt, wonach die Bolizeibehörden Nieman⸗ 
dem die Aufnahme in einen Pfarrbezirt geftatten follten, der nicht zuvor bie 
geſchehene Einreichung des Kirchenzeugnifſes nachgewiefen habe. Sollte «# 
jebod, der Fall fein, daß Jemand fein Kirchenzeugniß einzureichen nicht im 
Stande wäre, fo follte ihm vorläufig eine einmalige Theilnahme am Genuſſe 
bes h. Abendmahls geftattet fein. Würde fi dann berfelbe im Laufe eines 
halben Jahres durch einen &riftlichen Wandel als würbiges Glied der hriftlichen 
Gemeinde erweifen, fo folte er auch ohne Kirchenzeugniß als ſolches angefehen 
werden. — Bezüglich derjenigen Pfarrbezirke, in denen mehrere noch nicht 
unirte Gemeinden vermifcht durcheinander wohnten, batte die Synode be- 
ſchlofſen, daß e8 jedem der in einen derartigen Pfarrbezirt Hineinziehenden 
geftattet fein follte, fich eine Gemeinde beliebig zu wählen, bei der er dann 
aber zu verbleiben habe. Allein dieſen Beſchluß der Synode von 1835 
hatte das Miniftertum nicht beftätigt, weil es zwifchen den beiden Theilen 
befielben eihen Widerfprud fand, weshalb eine Berathung des Gegenftaubes 
empfohlen war. Die zweite Provinzialfynode beſchloß daher auf den Antrag 
des Präfes, die Staatsbehörde follte gebeten werden zu verorbnen, daß die 
BVolizeibehörden Niemandem die Aufnahme in. einen Pfarrbezirk geftatten 
dürften, bis er entweder durch ein Atteft des Pfarrers die Einreichung des 
Kirchenzeugnifjes nachgewieſen habe oder (falls er z. B. aus Gegenden komme, 
in denen feine Kirchenzeugnifie ertheilt würden, fo daß ihm die Beibringung 
eines ſolchen grabezu unmöglich fei,) durch einen Beſchluß des Ortspresby⸗ 
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teriums von biefer Einreihung dispenſirt ſei. Würde diefer Antrag geneh⸗ 
migt werden, fo follte dann fofort die Einführung des Gebrauches der 
Kirchenzeugniffe in allen Didcefen erfolgen, zu welchem Zwecke jever Superin- 
tendent für feine Diöcefe ein Proclama verfaffen follte, in welchem jebe Ge⸗ 
meinde über biefe Angelegenheit belehrt und es ihr bekannt gemacht werbe, 
dag Niemand ohne Kirchenzeugniß zum h. Abendmahl Zulafiung finde. Aber 
erft nachbem die dritte Provinzialfynobe dieſe Angelegenheit in nochmalige 
Berathung genommen hatte, fam biefelbe durch nachfolgende Minifterialver- 
fügung zur endlichen Regelung. Die von der Provinzialfynode von 1841 
enttoorfenen Formulare für die Kirchenzeugniffe wurden durch Minift.:Be- 
fheid vom 25. Yuli 1842 genehmigt und infolge eines Antrags derfelben 
Synode (Beil. 143) wurde durch Berfügung des Miniſteriums angeorpnet, 
daß behufs geeigneter Eontrolirung des Aufenthaltswechfels von Mitgliedern 
evangelifcher Gemeinden in der Provinz Weftphalen von den Ortsbehörden 
bafbjährlich den evangelifhen Pfarrern eine Nachweiſung der zugezogenen 
Berfonen, welde in Gemeinden ihren bleibenden Wohnfig genommen haben, 
unter Angabe ihres früheren Wohnortes mitgetheilt werde. — Die Zuſätze 
ber Kirchenorbnung vom 25. Auguft 1853 verordneten das Nähere. 


Einer genaueren Feftftellung zeigten ſich auch frühzeitig Die Beftimmungen 
der Kirchenordnung über die Pfarrwahl und Repräfentantenwahl be- 
bürftig. 

Schon die erfte Provinzialfgnode ſah ſich veranlaßt den $. 4 ber 
Kirhenorbnung, welcher beftimmt, daß bei denjenigen Kirchen die keinen 


Patron haben, ver Gemeinde das Recht zuftehen ſolle ihre Geiftlichen frei er= _ 


wählen zu bürfen, in eingehende Erwägung zu ziehen. Denn offenbar jeßte 
die Kirchenordnung in allen ihren Beſtimmungen die Wahl der Prediger 
voraus, weshalb ſämmtliche Gemeinden in denjenigen Theilen der Provinz, 
wo die Pfarrftellen bis dahin durd die Regierungen befegt worden waren, 
bie Kirchenordnung fo verftanden hatten, al8 werde durch diefelbe im Ganzen 
den Gemeinden das Necht verliehen, Ahre. Prediger felbfl zu wählen”). Da 
man nun glaubte annehmen zu müflen, daß die Gemeinden ſich ſchwerlich 
würden bereit finden laſſen, die ihnen burd bie Kirchenordnung auferlegten 
Laften (der jährlich wieberfehrenden umftändlichen und befchwerlichen Wahl 


*) Einige Gemeinden im Regierungsbezirt Minden nahmen daher längere Zeit 
hindurch Anftand Repräfentationen und Presbyterien zu wählen, weil fie glaubten, das 
Geſetz habe auf fic keine Anwendung, indem die Regierung ihre Pfarrftellert beſetze. 
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der größeren Repräfentation, des für die Orbination und Einführumg ber 
Prediger erforderlichen Aufwandes zc.) willig zu tragen, wenn ihnen bie 
Theilnahme an der Wahl der Prediger verfagt würde, und da es fernerhin 
faum möglich zu fein ſchien eine wirkliche Bereinigung aller evangelifchen 
Gemeinden der Provinz Weftphalen und ver Rheinprovinz durch Die gemein- 
ſchaftliche Kirchenotdnung im Sinne der Cabinetsordre vom 5. März berbei- 
zuführen und eine wahrhaft fegensreiche Ausführung der Kirhenorbnung zu 
bewirten, wenn ein fo großer Theil diefer Gemeinden bes Rechtes, ihre 
Prediger zu wählen, entbehren follte (da die Hierin begründete ungleiche 
Stellung diefer Gemeinden und ber Übrigen eine zu wefentliche und zu tief 
eingreifende war, als daß dabei eine wahre Verſchmelzung ſämmtlicher Ge- 
meinben der Provinz zu Einer Provinzialgemeinde hätte denkbar fein können,) 
fo befhloß die Synode auf Grundlage der beöfallfigen einftimmigen Anträge 
ber Kreisſynoden Minden, Tübbede, Herford, Bielefeld, Tecklenburg, Witgen- 
ftein und Siegen in einer an den König zu richtenden Immediateingabe die 
Bitte auszufprechen, verfelbe möge 1. denjenigen evangeliihen Gemeinden 
der Provinz, deren Pfarrftellen bisher die Negierungen bejett hätten, ohne 
daß ein königliches Patronatverhältuig im Sinne des Allgemeinen Landrechtes 
beftehe, fowie denjenigen Gemeinden in der Didcefe Tedienburg, welche bis 
zur Mitte des vorigen Jahrhunderts das Wahlrecht befefien hätten, das Recht 
verleihen, ihre Prediger felbft wählen zu dürfen; 2. denjenigen evangelifchen 
Gemeinden der Provinz, deren Pfärrftellen die Regierungen bisher beſetzt 
hätten, weil ein königliches Patronatsverhältnif beftehe, eine gewifje Be- 
theiligung an der Befeßung der Pfarreien, etwan durch Präfentation dreier 
Candidaten feitens der Gemeinden, bewilligen, und die Fürften von Witgen- 
ftein-Witgenftein, Witgenftein-Berleburg und Bentheim⸗Tecklenburg⸗Rheda 
„zu bewegen fuchen, daß von benfelben ven zur Provinz Weftphalen gehörenden 
Gemeinden ihrer Herrfchaften bezüglich der Befeung ihrer Pfarreien daffelbe 
Recht eingeräumt werde. — Die an den König beichloffene Bitte wurbe jedoch 
nicht zum Vortrag gebracht. Die dritte Provinzialfynode kam daher nochmals 
auf diefe Angelegenheit zurüd und beauftragte bie hierbei vorzugsweife inte 
reffirten fänmtlichen Superintendenten und Deputirten aus dem Kegierungs: 
bezirt Minden und aus den Kreisſyneden Siegen und Witgenftein mit ber 
vorläufigen Berathung verfelben, infolge deſſen ſich diefe in der Anficht einig- 
ten, daß bie an den König zu richtende Bitte ganz im Allgemeinen auf eine 
Theilnahme ver Gemeinden an der Wahl ver Pfarrer zu befchränten umb ber 
nähere Modus berfelben der Weisheit und Liebe des Königs ganz anheim zu 
ftellen jet, — welche Anficht von der Verſammlung genehmigt warb. 
Indeſſen kam wegen der Einrichtung der Pfarrwahlen alsbald noch eine 
andere Frage in Betracht. In denjenigen Gemeinden nemlich, in welchen vor 
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Emanation der Kirchenordnung den Gemeinden die Wahl ber Pfarrer zuſtand, 
war es herkommlich, daß vonfeiten bes Presbpteriums zuvor eine Dreisahl 
wahlfähiger Candidaten feftgeftellt wurde, und die Stimmberechtigten aus 
denfelben einen zum Pfarrer zu ernennen hatten. Die rheiniſche Provinzial 
ſynode kam nun auf ven Gedanken, dieſes Verfahren für alle Bfarrwahlen 
zur Hegel zu machen, indem fie in ihrem Protocol $. 28 nd 59 der Kirchen⸗ 
ordnung exflärte: es biirfte, um bie wahre Dieinung der Mehrzahl der Stimm⸗ 
berechtigten zu ermitteln, durchaus nothwendig fein, daß vor ber befinitiden 
Abſtimmung von den Stimmbereditigten vermittelſt Niederſchreibens eines 
einzigen Namens auf den Stimmzettel eine Dreizahl gebildet und unmittelbar 
nachher in demfelbem At aus dieſer Dreizahl ein Prediger gewählt würde. 
Diefe Erflärung wurde auch von der zweiten weſtphäliſchen Synode durchaus 
begrundet gefunden, weshalb viejelbe befchloß, daß nad) dieſem Verfahren bei 
allen vortommenten Wahlhanblungen verfahren werben follte. — Das Con» 
fftorium fand dieſe Einrichtung zwar nicht unangemeflen, ſah ſich aber 
nicht veranlaßt, ans derſelben eine allgemeine Regel zu machen und erflärte 
daber in einem Befcheide vom 6. Rovbr. 1839 nur, daß bie vorläufige Bildung 
einer Dreizahl keinem Bedenken unterliege. Inden nun hierdurch ein ſolches 
Verfahren freigegeben wurde, fo bilvete ſich factifch ein zwiefacher Wahlmobus 
im Synobalbereiche heraus. Um dieſen Webelftand zu befeitigen, richtete bie 
dritte Provinzialfynode an alle anweſenden Superintendenten die Frage, 
welhe Erfahrungen fie bei den feitger vorgelommenen Pfarrwahlen über bie 
Borzäge des einen oder des anderen Wahlmodus gemacht hätten. Wie voraus 


N 


zu ſehen war, ergab fich hierbei die größte Verſchiedenheit der Anfichten. Do 


ſprach ſich die Mebrheit der Superintetiventen gegen die Bildung ber Drei⸗ 
zahl aus, indem fie befonders anführten, daß einmal die Bofttionen des $. 59 
ber Kirchenorbnung, infonderheit Poſ. 12 diefen Wahlmodus ausichläffen, 
fodann aber in dem befonderen Yalle, wein nad) Bildung der Dreizahl ein 
anderer Bewerber die Mehrheit der Stimmen erhalte als derjenige, der bei 
ber erften Abftimmung bie meiften Stimmen gehabt, nad der angeführten 
Bof. 12 des 8. 59 diefer Ießtere gegen die Gültigkeit der Wahl proteftiren 
inne. Die Synode entfhied fih daher endlih_durd Stimmenmehrheit da⸗ 
hin, dag die Zurücknahme ber in dem Confiftorialbefheid vom 6. Rovbr. 
1839 getroffenen Beftimmung, wonad die vorgängige Bildung einer Drei- 
zahl freigegeben ſei, beantragt und ber biefem Conſiſtorialbeſcheid zum 
Grunde Tiegende Beſchluß der zweiten Provinzialfynode zurädgenommen 
werben follte. 

Aber auch jegt fam die Angelegenheit noch nicht zum Abfchluß, weshalb 
das Kirchenregiment diefelbe fpäterhin nochmals an die Provinzialfynode zur 
definitiven Beſchlußnahme zurückwies. — Die Vota der Kreisſynoden, welche 
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(1862) zuvor darüber vernommen wurben, fielen in fehr verfchiedenen Sinne 
aus. Die Kreioſynoden Soeft und Halle beantragten, daß es ben Gemeinden 
überlaflen bleibe, ed ald Statut aufzunehmen, fofern fie es wünſchen, daß ein 
für allemal feftgeftellt werde, bei vorlommenden Pfarcwahlen vorab eme 
Dreizahl zu bilden. Kine andere Kreisſynode wollte das Wahlcolleg jedes: 
mal entjcheiden laſſen, ob eine Dreizahl gebildet werben ſollte. Die zehnte 
Provinzialſynode war jedoch ber Anficht, daß die Herbeiführung einer Wahl 
mit abfoluter Majorität bei Weitem die Haupiſache fei und erflärte fih (Be 
ſchluß 53) gegen die Beibehaltumg ver betreffenden alten Beftimmungen ber . 
Kirchenordnung *). 

Daher wird gegenwärtig in der Mark zc. nicht mehr eine Dreizahl von 
Wahlcandidaten von Seiten des Presbyteriums gebildet, vielmehr findet 
die Pfarrerwahl in folgender Weife ftatt: Am Tage der Wahl hält der 
Superintendent die Wahlpredigt, worauf die Xelteften und Repräjentanten 
einen Stimmzettel mit den Namen von drei Kandidaten abgeben. Die 
Stimmzettel werben verlefen, und diejenigen drei Candidaten, welche bie 
meiften Stimmen erhalten haben, kommen in bie Dreizahl ober in die engere 
Wahl Darauf wird fofort mittelſt verfchloffener Zettel wieber gewählt, und 
berjenige dieſer Drei, auf welchen die meiften Stimmen gefallen find, wirb 
als erwählter Paſtor prockamirt. Das Wahlprotocoll wird dem Conſiſtorium 
zu Münfter eingefandt, und von diefem, wenn feine Ordnungswidrigkeiten 
wahrzunehmen find, beftätigt. Der erwählte Pfarrer wird an drei Sonn- 
tagen von der Kanzel herab proclamirt ; und nachdem er ven Ruf angenom- 
men bat, abgeholt und ovbinirt. — Im Allgemeinen ift die Theilnahme ber 
Gemeinden und der Jubel des Volkes bei den Wahlen, beim Abholen des 
Pfarrers und bei der Ordination deffelben noch ebenfo groß, als früher, wo 
alle Gemeindeglieber wählten. 

Bezüglich der Wahlen zur Gemeinderepräfentation war bie 
Frage feftzuftellen, wer in dem Falle, daß unqualificirte Gemeindeglieber in 
das Repräfentantencollegium gewählt würden, das Hecht habe, dieſelben aus- 
zuſchließen. Die Conferenz zu Münfter hatte die Anſicht ausgeſprochen, daß 
hierüber das Presbyterium, refp. die Gemeindevertrefung per maiora zu ent- 
icheiden habe. Andrerſeits fprach die Regierung diefe Befugnik dem Re⸗ 

*) Die von dem Eonfiflorium zu Münfter unter dem 5. September 1853 an bie 
Provinzialſynode gerichtete Frage: ob die Frauenzimmer aud bei ven Berneh⸗ 
mungen ber ®emeinbe Über bie für fie Seitens bes Patrons befignirten Geiftlichen eine 
Stimme abzugeben beredtigt wären, beantwortete bie ftebente Provinzialſynode (Ber: 
bandlungen S. 19) verneinend. Indeſſen wurbe biefer Synodalbeſchluß durch Erlaß 
des Oberkirchenraths vom 26. October 1855 als mit bem beftehenben Recht unverträg: 
lich verworfen und das Recht der Frauenzimmer, in ber fraglichen Angelegenheit durch 
Bevollmächtigte eine Stimme abzugeben, warb anerkannt. 
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präfentantencolleg salvo recurso an die Regierung zu, bie dann ohne An⸗ 
gabe von Gründen darüber entfcheiden würde. ‘Die erfte Provinzialſynode 
beihloß jedoch, daß lediglich die Kreisſynode auf ven Antrag des Presby⸗ 
teriums über die, Qualification des Nepräfentanten zu entfcheiven habe. 
Außerdem wurde von der Synode auf Borjchlag der Münfterfchen Eonferenz 
beitimmt, daß zur Erleichterung der Wahl jede Gtmeinde nach Bauerfchaften, 
Stabtoierteln zc. in gewiſſe Abtheilungen gebracht werben follte, damit jede 
berjelben aus ihrer Mitte eine gemiffe Anzahl von Repräfentanten wähle. 

Diefe letttere Beftimmung wurde jedoch höheren Orts beanftandet, in- 
dem das Minifterium diefelbe mit $. 23 der Kirchenordnung unvereinbar 
bielt, wonad) jeder Wähler fo viele Namen von Wählern zu nennen habe, 
als Stellvertreter der Gemeinde, nicht aber einer Abtheilung, zu wählen 
wären. Nun war es allerdings unleugbar, daß die zu Wählenden nicht Ge⸗ 
meinbeabtheilungen, fondern bie ganze Gemeinde repräfentiren follten ; aber 
ebenjo wünſchenswerth war es auch, daß bie Repräfentanten aus dem ganzen 
Bereich der Gemeinde gewählt wurden, weil eben hierdurch allein die ganze 
Gemeinde lebendig in das kirchliche Intereſſe hereingezogen werben konnte. 
Nun hatte fi) aber in den größeren Gemeinden die Erfahrung herausgeftellt, 
daR felten oder faft nie aus den entfernter liegenden Abtheilungen der Ge- 
meinde Kepräfentanten gewählt wurben, und zwar aus dem einfachen Grunde, 
weil diefe der Maſſe der Wähler meiftens unbefannt waren. Es fanden fid 
daher vie übergangenen Abtheilungen nicht allein fehr verlett, fondern fie wur- 
ben auch unwillig, wenn fie zu firchlichen Leiftungen herangezogen wurben und 
mußten allgemad das Intereffe an kirchlichen Angelegenheiten gänzlich ver- 
lieren. — Am ungünftigften ftellte fi die Sache heraus, wenn eine ftäbtifche 
Gemeinde zugleich auch ein bedeutendes Kirchſpiel hatte. Sehr häufig war als⸗ 
dann eine Reibung zwifchen beiden, und je nachdem die Stabt oder das Klirdh- 
Ipielan Seelenzahl das Uebergewicht hatte, fo machte der eine oder der andere 
Theil den Verſuch, die Repräfentation entweder vorzugsweife oder ausjchließ- 
Ih aus feiner Mitte zu wählen. Um nun diefen Uebelftänden zu begegnen, 
ſchlug das Präſidium vor, bei der Oberbehörbe zu beantragen, daß zwar bie 
Wahl von der Geſammtheit der wahlberechtigten Gemeindeglieder auszugehen 
babe, daß jedoch aus jeder Gemeindeabtheilung eine verhältnigmäßige Zahl 
von Repräfentanten gewählt werden müſſe, — welcher Antrag von ber 
Synode genehmigt war. 

Indeflen lehrte die Erfahrung, daß der Antrag der erften Provinzial- 
ſynode, die Theilung der Gemeinden in einzelne Abtheilungen betreffend, von 
denen jede für ſich eine Anzahl von Repräfentanten aus ihrer Mitte ermählen 
ſollte, doch manches für ſich hatte. Denn es zeigte ſich allmählich, daß in den 
größeren Gemeinden, in denen fich infolge großartiger induſtrieller Unter- 
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nehmungen theilweife eine übermäßige Population zufammengedrängt hatte, 
bei dem allgemein ſich fteigernden veligiöfen, kirchlichen und wiberfürdliden 
Intereffe Erſcheinungen zu Tage traten, welche eine georbnete Wahl der 
Kirhenrepräfentanten, zumal in einer ungetheilten Gemeindeverfammlung 
ſchon dur die Maſſe der erfcheinenden Wähler, und durch die Wahlagite- 
tionen, denen biefelbe unterworfen war, faft zur Unmöglichkeit machten. Ir: 
dem daher pas Conſiſtorium fi) gerne in den Stand gejegt fehen wollte, 
Agitationen und ZTerrorifirungen bei den Repräfentantenwahlen da, wo c# 
noth thue, vorzubeugen, fo ſchien fi demſelben ber betreffende Antrag ber 
erften Provinzialfynode Hierzu ganz befonders zu empfehlen. Andrerſeits 
lieferten die Beftinimungen des Art. 69 ac. ber Berfaffungsurtunde vom 
31. Januar 1850 über die Art und Weije, wie bie Mitglieder Der zweiten 
Kammer gewählt werden, in Verbindung mit der Beſtimmung bes Art. 83 
daf., wonach die Mitglieder beider Kammern als Die Vertreter des gan- 
zen Volkes, nicht aber der einzelnen Wablabtheilungen anzufehen fint, 
einen Vorgang, welcher für die geſetzliche Zuläfftgfeit einer Wahl der Ge- 
meinde-Repräfentanten in einzelnen Gemeindeabtheilungen und in verſchie⸗ 
denen Berfammlungen zu fprechen fhien. Das Confiſtorium fertigte daher 
ber elften Provinzialfynode in biefem Sinne ein Proponendum zu, melde 
allerdings von der mit Prüfung deſſelben betrauten Commiſſion verworfen, 
dagegen von ber Synode ſelbſt genehmigt wurde, inbem biefelbe kei dem 
Kirhenregiment zu beantragen befchloß, daß das Confiftorium ermächtigt 
werden möchte, „auf desfallfigen Antrag eines Presbyteriums unter Zuſtim⸗ 
mung bes Superintendenten ausnahmsweiſe zu geftatten, daß eine Kirchen: 
gemeinde zum Zwecke der Wahl ihrer Repräfentanten nad Bauerfchaften, 
Stabtoierteln ꝛc. in gewiffe Abtheilungen gebracht werde, fo daß jebe dieſer 
Abtheilungen dann für fi eine nad der Seelenzahl derſelben beftimmte 
Zahl von Repräfentanten aus ihrer Mitte zu wählen habe.” — 

Uebrigens Tamen die Einreden gegen die Wahl von Repräfentanten wie 
von Presbyteren jo häufig und fo allgemein vor, daß fich endlich die zehnte 
Provinzialfynode gendthigt ſah, zum Zwede der Herbeiführung eines über: 
einftimmenven Verfahrens bei der Entfcheidung fiber foldhe Einreben ein 
beftimmtes Regulativ zu vereinbaren, welches der Oberkirchenrath zunächſt 
der rheinifhen Provinzialfynode, um den Anfchluß derſelben an die wei 
phälifchen Vorſchläge zu veranlaffen, zur Prüfung zufertigen ließ. 


b. Die Umgeftaltung verfchiebener äußerer Berhältnifie der Pfarrer und 
der Pfarramtscandidaten. 


Im pecuntärer Beziehung brachte die nenere Staatsgeſetzgebung de 
evangelifchen Geiftlichleit und dem Lehrerſtande keinen Vortheil, belaſtete 
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vielmehr beide Stände, dem Herfommen entgegen, mit Staats-, Communal- 
und Kirchenftenern, und fur der Fürſorge der Oberbehörden war es zu 
banken, Daß bie zu alleinigen Gunften der Verpflichteten, aber zum größten 
Nachtheil der Berechtigten geſetzlich gewordene Ablöfung aller Reallaften 
einftweilen auf die kirchlichen Inftitute, Schul- und Armenfonds und andere 
milde Stiftungen noch nicht zur Anwendung kam. Die Provinzialfgnode 
ven 1850 bemühte fich eiftigft, die drückende Befteuerung der Geiftlichen 
und Lehrer von denfelben abzuwenden, jevod leider ohne Erfolg”) Auch 
von dem interimiftifchen Provinziallandtage des Jahres 1851 wurde es faft 
m allen Provinzen der Staatsregierung einpfohlen, die Immunitäten ber 
Geiſtlichen und Lehrer wieder herzuftellen. Aber erft feit dem Ende des 
Jahres 1854 fanden die Beichwerben ber Geiftlihen Die gebührende Wür- 
digung. Ein Erlaß des Eultusminifters vom 19. September 1854 unter- 
fagte nemlich die Heranziehung der Geiftlichen zu ben unter den Mitgliedern 
der Kirchengemeinde aufzubringenden kirchlichen Bebürfniflen, wenn nicht ein 
entgegengejeßted begrünbetes Herkommen vorliege. Das Eonfiftorium zu 
Müänfter erflärte daher durch Berfügung vom 4. März 1855 und vom 
21. Yuli 1856 die Geiſtlichen von Beiträgen zu ben Bebürfniffen der 
Kirchen und Pfarren, wenn fie nicht rein aus Communalmitteln beftritten 
würden, frei; und andrerfeits erkannte vie Stabt- und Gemeindeordnung tu 
Weftphalen vom 19. März 1855 die Geiftlihen rüdfichtlih ihres Dienft- 
eintonmens als von allen Gommunallaften und dergleichen Abgaben eximirt 
an. Nur die Staats: und Schulfteuern follten von denfelben nach wie vor 
entrichtet werben, weshalb die achte Provinzialfynode fid zu der Erklärung 
veranlaßt ſah, daß fie bezüglih der Staatsfleuern die Immunität ber 
Geiſtlichen auf Grund des Rechtes in Anfpruch nehmen müffe, daß fie hin- 


*) Der evangeliſche Oberkirchenrath refolvirte unter bem 27. Auguft 1853 bezüg⸗ 
lic) der Desfallfigen Anträge der Synode von 1850: 

„Wir bemerien, daß es bisher ben auf Erhaltung ver Immunitäten des 
geiſtlichen Standes gerichteten Bemühungen gelungen if, eine neue Belaftung ber 
Geiſtlichen mit Grund, Communal⸗ und Kirchenſteuern thatfädhlih abzumenben, und 
werben wir auch ferner bemüht fein, bie aus ber Durchführung bes Geſetzes vom 
24. Februar 1850 drohenden Nachtheile von ben Kirchen: und Pfarrfliftungen, fo viel 
an uns if, fern zu haften. Dagegen liegt eine Wieberabnahme ber im Jahre 1850 
auferlegten Claſſen⸗ und Eintommenfteuer außerhalb bes Bereiche der Möglichkeit." — 
„In Betreff der Directen Communalfteuern hängt es von bem Ausgange ber in 
Art. 4 und 5. bes Geſetzes vom 24. Mai 1853 vorbehaltenen Stäbte: und Land⸗ 
gemeindeordnung fir Weftphalen ab, ob bie früher beftanbene freiheit ver Geiſtlichen 
auch hier wieder bergeftellt werben wird. — In Anfehung ber Befreiung der 
Geiſtlichen von den Kirhenfteuern und Abgaben für kirchliche Schulen 
jhweben nod Verhandlungen mit bem Herm Deinifter der geiftlichen Angelegenheiten.” 
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gegen den rechtlichen Grund beftreite, wenn Geiftlihe zu Schulftenern her: 
angezogen würben. — Allein das Conſiſtorium machte unter dem 15. October 
1857 in Folge höherer Ermächtigung dem Präſidium der Provinzialſynode 
die Eröffnung, daß in dieſem Punkte die von der achten Provinzialfgnote 
ausgefprohenen Rechtsanſchauungen nah dem jegigen Stande der Gefek: 
gebung als begründet nicht anerkannt werden könnten. 

Auch die Bemühungen der Provinzialfynoden um Erwirfung eines 
höheren Minimalgehaltes der Pfarreien hatten nicht den gewünſchten Erfolg. 
Unter dem 15. Auguft 1862 eröffnete nemlih das Confiftorium dem Prö- 
ſidium der Brovinzialfynobe, daß ver evangelifhe Oberkirchenrath anf eine 
allgemeine Erhöhung der Pfarrgehalte aus Eentralfonds zur Zeit feine Aus- 
fiht eröffnen könne und verwies dabei auf die nach $. 131 der Kirchenort- 
nung zunächſt den Gemeinden obliegende Verpflichtung, für ein auskömm- 
liches Dienfteinlommen der Geiftlichen zu forgen. Auf höhere Veranlafſung 
wurden aud in diefer Richtung alsbald im Negierungsbezirt Münfter durd 
das Oberpräſidium der Provinz eingehende Ermittlungen angeorpnet. 

Die Wohlthaten des fogenannten Mons-pietatis-Fonds waren ben 
Predigern der Provinz ſchon früher verloren gegangen.*) 

Den Angelegenheiten der Candidaten ihre Aufmerkſamkeit zuzuwen: 
den, hatten die Provinzialfynoden ihre ganz befondere Beranlaffung. 

Die Einführung der neuen Kirchenordnung hatte e8 nemlich zur Folge, 
baß unter einer Anzahl von Prebigtamtscandidaten fehr bald ein eigentlicher 


*) König Friedrich I. fliftete unter bem Namen Mons pietatis einen Fond zum 
Beften bes reformirten Kirchenweſens in ben Königlichen Landen, aus welchem mehrere 
reformirte Pfarrer und Lehrer des Fürftentyums Minden und der Grafſchaft Mark Eis 
zum Sabre 1806 Gehaltszulagen erhielten. Nachdem dieſe Landestheile durch den 
Zilfiter Frieden von ber preußiſchen Monardie abgetrennt unb in Folge des allge 
meinen Tandesunglüdes bie Einflnfte des Fonds vermindert waren, fanb eine fermere 
Zahlung an die in dieſer Provinz befindlichen Geiſtlichen unb Lehrer nicht ſtatt, umd 
wurden biefelben auf bei ber neuen Regulirung ber Etatsverhältniffe des Fondé 
welche in Semäßheit ber Cabinetsorbre vom 1. März 1811 vorgenommen ward, vom 
Etat abgeſetzt. Bei biefer Sachlage blieb es auch, nachdem Weſtphalen unter bas pren: 
Bifche Scepter zuridgeführt war. Auf eine von ber 8. weſtphäliſchen Provinzialſynode 
geftellte Bitte um Wiederzulaſſung der evangelifchen Geiftlichen und Lehrer Weſtphalens 
zu den Wohlthaten des Fonds mons pietatis wurbe feitens bes ewangelifchen Ober: 
kirchenraths vefoloirt, daß in Folge der allerhöchſt verfligten Rebuction biefes Fonde 
und der mit allerhöchſter Genehmigung eingetretenen Einſchränkung ber Wirkſamkeit 
beffelben auf die im Jahre I811 zur preußifchen Monarchie gehörigen Landestheile ber 
Minifter der geiftlichen Angelegenheiten die geftellte Bitte nicht erfüllen könnte. Mit 
Recht Hagte biefer der neunten Provinzialiynobe, daß hiernach „für bie reformirten 
Seiftlihen und Lehrer Weſtphalens die Folgen ber Frembherrichaft noch immer nicht 
Befeitigt“ wären, und wendete fih mit einem Immediatgeſuch an den Prinzregenten. 
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Nothſtand eintrat. Denn da kirchenordnungsmäßig faft alle Pfarreien durch 
Wahl befegt wurden, fo war das Loos der einmal übergangenen Candidaten 
ein höchft beflagenswerthes, indem die Ausfichten derfelben fih von Jahr zu 
Jahr mehr trübten und allmählich ſchwanden. Und vennod waren unter den 
älteren Candidaten nicht wenige, die der Kirche mit großem Segen dienen 
tonnten. Auf der vierten Provinzialfynode wurde Daher dieſe Angelegenheit 
ernſtlich ins Auge gefaßt. Denn ſchon kam es vor, daß Kandidaten in va⸗ 
canten Gemeinden, um fi) den Gemeinbegliebern zu empfehlen und fie zu 
Verſprechungen zu verleiten, zu großer Berunehrung des Predigtamtes Um- 
Ange hielten. Die Kreisfynoden machten daher zur Beſſerung der äußeren 
tage der Candidaten allerlei Vorſchläge, die jedoch faft durchweg unausführ- 
bar waren. Auf den von der Kreisſynode Hagen geftellten Antrag, daß man 
die Regierungen bitten möge, die königlichen Patronatpfarreien vorzugsweife 
den älteren Candidaten zu verleihen, konnte von der Provinzialſynode nicht 
eingegangen werben, da der Dlinifter die Regierungen angewiefen hatte, bei 
der Beſetzung der Pfarreien vorzugsweife die Wünfche der Gemeinden zu be- 
rüdfihtigen. Nur der Vorſchlag der Kreisſynode Soeft, daß man Kreis: 
ſynodal-Candidaten anftellen möchte, welche entweder in vacanten Gemeinden 
zu vicariren oder kranken und der Hülfe bebürftigen Prebigern Dienfte zu 
leiften hätten, wurde als practifh befunden, weshalb die Synode auf die 
Verwirklichung diefes Vorſchlags hinzuwirken befehloß. 

Das Intereffe einer dem pfarramtlichen Berufe mehr entiprechenden 
Ausbildung der Candidaten war ſchon auf der dritten Provinzialiynode zur 
Sprache gelommen. Der Bicegeneralfuperintendent Dr. Natorp hatte da- 
mals als Iandesberrliher Commiſſar der Verſammlung bie erfreuliche Mit- 
theilung gemacht, daß der König für Weftphalen und die Rheinprovinz die 
Errichtung eines Bredigerfeminars beſchloſſen habe, worauf von Seiten 
des Bräfiviumsd der Synode eine Confiftorialverfügung vorgelegt warb, 
mittelft welcher die Kreisſynoden aufgefordert wurden, darüber zu berathen, 
ob die Bredigtamtscandidaten anzumweifen wären, in einem Schullehrerfeminar 
einen 6 — 8wöchentlichen pädagogifch-didaktifchen Curſus zu madhen, — was 
natürlich von der Synode (Beil. 83) gebilligt ward. Der Minifterialbe- 
ſcheid vom 25. Juni 1842 genehmigte viefen Beihluß der Synode, nad) 
welchem fih von da an alle Predigtamtscandidaten der Provinz zu richten 
hatten. Andrerfeits fuchte die Staatsregierung die Erwählung des Prediger: 
berufes dadurch zu erleichtern, daß fie — vorläufig vom 1. Januar 1855 an 
bis zum Jahre 1860 — die Candidaten vom Militairbienft befreite. 

Die Errichtung eines Predigerfeminars fand fpäterhin den Beifall der 
Provinzialfynode nicht mehr, indem man eine praftifhe Vorbereitung ver 
Candidaten im Kirchendienſt felbft für weit erfprießlicher hielt. Die flebente 
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Provinzialſynode (Verh. S. 53) erflärte fi daher gegen bie Errichtuug 
eines Predigerfeminars für Weftphalen und Rheinland und beantragte da: 
für bei dem Kicchenregiment die Anftellung von Synobalcandivaten in allen 
Kreisfynoden. Das Kirchenregiment war jedoch in dieſem Punkte andre 
Anficht, indem es die Ausbildung der Kandidaten in Seminaren als ein we 
jentlihes Erforberniß einer heilfamen Vorbereitung für das praftifche Be 
rufsleben anſah, weshalb auf die Errichtung neuer Predigerfeminare eraft 
Iihft Bebacht genommen wurde. Zu dem früheren einzigen eyangeliſcher 
Predigerfeminar in der Monarchie zu Wittenberg kam daher feit Dftern 1856 
ein Dom-Landidatenftift in Berlin Hinzu, in welchem je 10, zmifchen bem 
erften und zweiten Examen ftehende Candidaten für ihren pfarramtlichen 
Beruf weiter ausgebildet wurden; und gleichzeitig waren Vorbereitungen im 
Gange, um ein drittes derartiges Inftitut in Duisburg zu errrigten, au web 
chem vorzugsweife die Candidaten der beiden weſtlichen Provinzen Antheil 
haben follten. | 
Auch für die Begründung und Ausbilvung des Pfarrvicar iats als 
einer weiteren Vorbereitungsſtufe für das Pfarramt waren damals erfrenliche 
Anfänge gemadt, indem theils mittelft des Collectenfonds, theils wit Hülfe 
der vermehrten Dotationsmittel der enangelifchen Kirche in allen Provinzen 
"eine Anzahl von Kandidaten aufgeftelt worden war, welde in der Eigenſchaft 
als Pfarrverwefer oder Kreisſynodal⸗Caũdidaten ſich für ihren Hinftigen Be 
ruf weiter ausbilbeten. Dahin gehörten in der Provinz Weftphalen die bem 
Präfes der Provinzialfgnode und dem Superinteudenten ber Sreisjynod 
Witten als Prüfuhgscommiffarius der Synode beigegebenen Pfarr umt 
Kreisſynodal⸗Gehülfen, deren Vermehrung durch zwei Synodalcandidaten für 
die Didcefen Soeft und Tecklenburg im Jahre 1854 befchloffen wurde. Ebenſo 
gehörten dahin bie in der Diafpora, vornehmlich im Fürſtenthum Paderborn 
damals angeftellten Neifeprediger. Dagegen zu ber von ber fiebenten Pro 
vinzialſynode gewünfchten Aufftelung von Synodalcandidaten in allen Kreis⸗ 
ſynoden konnte fi das Kirchenregiment nicht entfchließen, weil. wie der war 
gelifche Oberkircheurath unter dem 17. Auguſt 1854 erffärte, vor Allem die 
verfügbaren Mittel zur Zeit hierzu nicht ausreichten. Gleichwohl glaubte 
die achte Provinzialfgnode (Verh. ©. 23), auf welcher die Sache des Pre 
bigerfeminars ebenfalls nur geringen Anklang fand, auf die im Jahre 185) 
geftellte Bitte um Anftellung von Kreisſynodal-Candidaten wie um Gewäh⸗ 
rung der dazu erforberlichen Mittel zurückkommen zu müſſen. Sollte jedoch 
das hohe Kirchenregiment noch immer anderer Meinung fein, jo möchte man, 
bat die Synode, das Seminar in die Provinz Weftphalen, und zwar in die 
im Deittelpunfte verfelben gelegene Stadt Soeft nerlegen. — Allein dermalen 
ift ebenfomenig bie Errichtung eines Prebigerfeminaxs für die beiden Provin 
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zen zu erwarten, als Zuſchüſſe aus Staatsmitteln für das angebahnte Vi⸗ 
carien⸗Inſtitut zu hoffen find. 

Eine von dem Conſiſtorium unter dem 8. Sptbr. 1854 den Superin- 
tendenten ertheilte Weifung bie, Candidaten und Studioſen der Theologie zur 
Aneignung einer möglichft tüchtigen mufilalifchen Ausbildung anzuregen, gab 
der achten Prowinzialiunode (Verh. ©. 22) Beranlafiung den Wunſch aus⸗ 
zufprechen, daß das Confiftorium burd die Gymnaſialdirectoren Diejenigen 
Gymmaſiaſten, welche fih ven theologiſchen Studien widmen wollten, auf 
die Nothwendigkeit ihrer muſicaliſchen Ausbildung dringend wolle aufmerk⸗ 
fam machen laffen. 


8. 12. 
Das Schnulweſen. 


Die Kirchenordnung von 1835 hatte in $. 117 „die Erziehung ber 
Jugend zur hriftlihen Erkenntniß und Frömmigkeit in den Schulen unter 
die Aufſicht der Kirche geſtellt. Nähere Erläuterungen dieſer Beſtimmung 
enthielt die Kirchenordnung nicht. Daher hatte ſich die Provinzialſynode 
vor Allem darüber ins Klare zu hringen, in welchem Umfange hiernach der 
Kirche das Recht zur Beaufſichtigung ber Schulen und des Vermögens der⸗ 
ſelben zuſtehe. 

Ne den alten eleve⸗märliſchen Kirchenordnungen (der lutheriſchen 
$. 89-102 und ber reformirten 8. 49—52) fand has gefammte, ſowohl 
das höhere als dag nievere Schulweſen unter Yufficgt der Kirchenbehörde, 
und waren bie Schulmeifter nach $. 102 ver Iutherifchen Kirchenordnung 
berechtigt und verpflichtet, an ven Slaffical- und Synodal-Zufommenkünften 
Theil zu nehmen. Inzwiſchen hatte fich jedoch rechtlich und thatſächlich ein 
anberea Berpältuig der Schule zur Kirche herausgebilvet. In vielen Stäbten 
ber Grafſchaft Marl, z B. iu Iſerlohn und Hagen waren die Elementar⸗ 
ſchulen fümmtliher Confeſſtonen zu einer Elementar-Schulanftalt unter 
ſtädtiſchen Schuleammiffionen und Schulvorftäuden vereinigt worden, wes- 
halb bier nen Preäbyterien ber einzelnen Gemeinden keine befondere Aufſicht 

über dieſelben zukommen konnte. In anderen größeren Gemeinden hatten 
fi wiele für fich beſtehende und von ber Kirchengemeinde unabhängige Schul⸗ 
gemminben gebilbet, man hatte felbftfännige Schulauftalten gefchaffen, für die⸗ 
jelben die nöthigen Fends geſammelt ıc., weshalb auch über dieſe Schulen 
die Preöbyterien nur bezüglich „dey Erziehung der. Jugend zur hriftlichen 
Erkenntniß und Frömmigkeit“ ein Beauffiätigungareht in Anſpruch zu 
nehmen verniochten. An vielen audern Orten ftimmten bie Grenzen der Schulge- 
meinden nicht mit denen ber Kirchengemeinde überein, alfo konnte auch hier 
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durch die Kirchenordnung in der bisherigen Verwaltung des Schulweſens 
nicht8 geändert und nur bie Aufficht über die Erziehung der Jugend zur 
hriftlihen Erfenntniß und Frömmigkeit den Presbpterien, reſp. Kreisfynoten 
und Superintendenten Übertragen fein. Aber was war nun unter der 8. 14c. 
garantirten verfaffungsmäßigen Theilnahme des Ortspresbyteriums au ber 
Wahl der Elementarfchullehrer in Beziehung auf die verfhiebuen Theile ver 
Provinz zu verftehen? . 

Bezüglich der Theilnahme der Kirche an der Berwaltung der Schulan- 
gelegenbeiten machte der Iandesherrlihe Commiſſar der erften Provinzial: 
ſynode die Eröffnung: „Die Kirche nimmt nad) der Kirchenordnung an ter 
Verwaltung der äußeren und der inneren Angelegenheiten ver Schule feweit 
Theil, als fie daran Intereffe hat, nemlich Hinfichtlich der äußeren Ange- 
legenheiten foviel al8 die Güter und Fonds der Schule aus Kirchenmitteln 
originiren, und foweit an den inneren Angelegenheiten, als e8 der Kirche 
darauf anlommen muß, die Erziehung der Jugend zur hriftlihen Erkennt: 
niß und Frömmigkeit zu berüdfihtigen und zu fördern. Die Kirdenorbuung 
überträgt den Pfarrern, refp. Presbyterien und den Superintendenten vie 
Auffiht über das religiöfe Element ver Schule. Was diefelben im Auftrage 
des Staates in den Schulen fonft nod) zu thun haben, iſt von der Staatsbe⸗ 
hörde beftimmt worden und wirb ihnen näher beftimmt werben.” — Durd 
diefe Eröffnung erklärte fi) die Synode volllommen zufrieden geftellt, welde 
bezüglich der Theilnahme der Ortspresbyterien an der Wahl der Elementar⸗ 
ſchullehrer die Anficht gelten machte, daß nad) $. 14. c. der KO. die Schul: 
lehrer von den Presbyterien in Gemeinfhaft mit ven Schulvorftänden ge 
wählt würden und daß folglich der Beftimmung der großherzoglich bergifchen 
Präfecturs-Berordnung, wodurd die frühere Freiheit der Gemeinde bei der 
Wahl der Schullehrer aufgehoben wurde (weldhe Beftimmung 1825 wieder 
ins Xeben trat), weiter feine Anwendung finde. Die Synode richtete daher 
an die Staatsregierung das Erfuchen, geneigteft beftimmen zu wollen, daß 
fernerhin die Wahl der Schullehrer durch den Schulvorftand in Verbindung 
mit dem Presbyterium bewirkt werde. — Uebrigens erflärte die Synode 
ausdrücklich, daß fie unter den Schulen, über welche nach $. 117 die Kirche 
die Aufficht zu führen babe, auch Die gelehrten Schulen (binfichtlich der Au⸗ 
leitung zur Hriftliden Erkenntniß und Frömmigkeit) verftehe, — wie diefelbe 
andrerſeits anerkannte, daß die Wahl der Lehrer an den Communalſchulen, 
wie bisher jo auch fernerhin ven Schulvorftäuden zuſtändig fei. 

Allein die Provinzialſynode fah fi in ihren Erwartungen getäuſcht. 
Die von ihr beantragte Mitwirkung der Preöbyterien zur Wahl der Schul: 
* lehrer ward nicht genehmigt, und wenn ſchon die fünfte Provinzialfynote 
nochmals darauf zurädtam, daß man den Gemeinden diefes ihnen fo theuere, 
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langjährig von ihnen ausgeübte und von der verhaßten Fremdherrſchaft auf 
bie willlührlichſte Weife entzogene Recht zurüdgegeben werben möchte, fo fah 
fich die Stautsregierung doch nicht veranlaft, in diefem Punkte den Wünſchen 
ter Synoden und der Gemeinden zu entfprechen. 

Und doch mußte grade damals die Betheiligung der kirchlichen Organe 
an der Befegung ter Lehrerſtellen ganz befonders wünſchenswerth erfcheinen! 

Schon früher hatte fi nemlid Unter den Lehrern Weftphalens eine 
auffallend gereizte Stimmung gegen Kirche und Geiftlichkeit fund gegeben. 

Bier und da waren einzelne Stimmen laut geworken, welche die Emanzipa- 
tion ber Schule von der Kirche forderten und bie Geiſtlichkeit als den eigent- 
lichen Feind des Lehrerftandes anſchuldigten. Einzelne Lehrer machten ihre 
Dppofition gegen die Kirchliche Orbnung durch auffallende Vernachläſſigung 
ber Öottesdienfte (namentlich der Nachmittagsgottesdienſte) bemerklich. Ur- 
plöglih aber nahm dieſe Oppofition gegen die Kirche einen ganz anderen 
Charakter an, indem es nicht mehr Einzelne waren, die der „Emanzipation“ 
Das Wort redeten, fondern zahlreich beſuchte Conferenzen, welche bewiefen, 
Daß bie Oppofition fi) organifirt, und daß fie Zuverficht zu fich felbft ge- 
wonnen hatte. Es gab damals einzelne öffentliche Blätter, welche (wie ber 
„Weltphälifhe Anzeiger‘) von Invectiven gegen die Prediger und deren 
Scäulinfpection überfloffen, indem biefelben ohne Scheu als zur Beaufficti- 
gung der Schulen gänzlich unfähig an den Pranger geftellt wurden. Auch 
wurde über das traurige Gefchid einzelner Lehrer berichtet, welche von ihren 
Pfarrern zu Tode geärgert wären. In wirkfamfter Weife wußten dabei die 
emanzipationsluftigen Lehrer Die Gefangvereine zu benugen, um durch dieſel⸗ 
ben ihren Gedanken und Beftrebungen in ven Gemeinden Raum und Boden 
zu Schaffen. — Die Geiftlichkeit zürnte und feufzte über dieſe beflagenswerthe 
Berirtung fo vieler Lehrer; aber nur wenige Prediger bebachten, welchen Hohn 
und Epott einzelne Pfarrer den Lehrern grabe in denfelben öffentlichen Blät⸗ 
tern geboten hatten, in denen hernach die Emanzipationsluft der letzteren ſich 
in der rüdfichtslofeften Weife fund gab. 

Seit dem Anfange der 40er Jahre legte ſich das agitatoriſche Treiben 
der Lehrer allmählich. Eine von 31 Lehrern im Regierungsbezirk Arnsberg 
auf einer am 18. Mai 1842 gehaltnen Verſammlung unterzeichnete und dem 
Cultusminiſter überſandte Adreſſe, worin über die ungenügende Beſoldung 
der Lehrer, über die Beaufſichtigung der Schule und über den Küſterdienſt der 
Lehrer Klage geführt ward, konnte zwar noch als Aeußerung einer über die 
wahren Ziele der Volksſchule hinausfahrenden Selbſtüberhebung angeſehen 
werben.”) Aber bald verlief die Bewegung in geordneten Bahnen, nament- 

*) Bgl. Zuftände der Vollsſchule und ihrer Lehrer in Rheinland und Weſiphalen. 


Heft J. Die Denlſchrift ber märkifchen Lehrer. (Iſerlohn 1843.) 
Heppe, Geſchichte. L 34 
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Ih in der Mark, wo am 11. Auguft 1843 eine im Kölner Hofe zu Dert- 
mund verfammelte Conferenz von mehr als fiebenzig Lehrern den, märkiſchen 
Lehrerverein“ begründete, welcher fih vor Allem die Aufgabe ftellte, „vie 
neueren Yortfchritte in der Pädagogik überhaupt und der Methodik insbe 
fondre unter dem Lehrerftande allgemeiner zu verbreiten.” Alljährlich ſollte 
der Berein am erften Montag im Auguft zufammentreten.*) 

Das Fahr 1848 fand wohl auch in Weftphalen bier und da einzelne 
Lehrer vor, welche fi) des wüſten Treibend der Zeit freuten; aber im Gan⸗ 
zen war fich doch die Lehrerwelt ihres Berufes, daß fie vor Allem die gefähr: 
deten Grundlagen bes focialen Lebens durch eine entſchiedne riftliche Ein- 
wirtung auf die Yugend und auf das Volk zu retten haben, wohl be 
wußt. Insbeſondre war diefes in der Stiftung des „evangelifhen Lehrer: 
vereins zur Förderung der häuslichen und öffentlichen Erziehung” wahrnehm: 
bar. Gegen Weihnachten 1848 trat nemlich in Duisburg eine Anzahl von 
Volksſchullehrern aus Weitphalen und Rheinland zufammen, um zu berathen; 
was dem Volksſchullehrerſtande angefihts der Gefahren, welche ver Bolls- 
fhule und dem Bolfe von Außen und von Innen drohten, zu thun obliege. 
Man beihloß in Gottes Namen nit nur die Bildung eined evangeliſchen 
Lehrervereins zu verfuchen, der e8 fich zur Aufgabe mache, nicht allein in ber 
Schule Zucht und Lehre in hriftlidem Sinne und Geifte zu üben, fonbern 
aud darauf hinzumwirken, daß immer mehr eine auf das Wort Gottes gegrün- 
dete Familienerziehung gehandhabt werde, und ſich bei den Beitrebungen ver 
inneren Miffton, vorzugsweife bei denjenigen zu betheiligen, welche auf bie 
Pflege der Iugend gerichtet wären. 

Im Jahre 1849 hielt ver Berein zwei Berfammlungen, in Düffelvorf 
und in Dortmund, und gliederte ſich in drei Abtheilungen : Nieberland, Ober: 
land und Weftphalen. Die weftphälifche Abtheilung des evangelifchen Lehrer: 
vereins hatte ihren Sit in Unne, wo diefelbe auf einer Berfammlung im 
Sahre 1849 den Beſchluß fahte, vie Vereinsftatuten der nächſten Provinzial: 
ſynode mit der Erflärung vorzulegen, daß der Verein feine Wirkfamleit durch⸗ 
aus als im Dienfte der inneren Miffton ftehend anfehe. — Im Jahre 1851 
zählte der Berein im Ganzen 130 Mitgliever.**)' 

Erfreulihe Exfcheinungen ähnlicher Art traten aber in der Lehrerwelt 
Weftphalens aud außerhalb des Evangeliſchen Tehrervereins hervor. Eine 
von 66 Lehrern aus dem Negierungsbezirt Minden unterzeichnete Petition 
womit eine von den 40 Mitglievern des Lehrervereins der Grafſchaft Marl 
durch den Borftand derſelben ausgegangene Kundgebung im Weſentlichen 


) Ebenbaf. Heft II. Die märlifche Lehrerverfammiung am 11. Auguft 1843. 
**) Bonner Monatsfchrift 1849, UI. ©. 221 ff. und 1851, IL ©. 170. 
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übereinftünmte, ſprach das entfchievene Verlangen nad) Herftellung eines 
noch innigeren und fefteren Zufammenhanges der Schule mit der Kirche aus. 
Namentlich beantragten die Unterzeichner, daß fernerhin jener Lehrer vor ver- 
fammelter Gemeinde förmlich und feierlich in Eid und Pflicht genommen werde. 
Die Lehrer aus dem Hegierungsbezirt Minden fügten noch den Wunfch hinzu, 
daß die Schullehrerfeminare in kirchliche Unftalten umgewandelt und daß 
überall nur folde Schulbücher eingeführt werden möchten, welche eine wahr- 
haft chriſtliche Jugendbildung zu fördern geeignet wären. Daneben ftellten 
36 Lehrer aus der Sraffchaft Ravensberg in Uebereinftimmung mit dem 
Borftand des enangelifchen Lehrervereins der Grafſchaft Mark ven Antrag, 
daß man der Schule eine ihrer Pflicht gemäße bereditigte Stellung im der 
Kirche einräumen und demgemäß in jedes Presbyterium wenigftens einen, in 
jeve Kreisſynode wenigftens zwei, in jede Provinzialfynode wenigftens brei 
Lehrer aufnehmen möchte. 

Die Seftaltung des Volksſchulweſens war im Uebrigen natürlich in Weft- 
pbalen ganz biejelbe wie in den anderen Provinzen der Monarchie. ‘Die 
unter dem 1. 2. und 3. Oftober 1854 über das evangelifche Vollsſchulweſen 
höchſten Orts erlaffenen „Regulative” wurden von ber achten Provinzial: 
fonode (Berh. S. 23) — troß des von ihnen vorgefchriebenen großen Me⸗ 
morirftoffes und trog der damit zufammenbängenven Beſchränkung ber Un- 
terrichtöfücher — allgemein als eine ebenfo bebeutfame wie erfreuliche Er- 
ſcheinung begrüßt, namentlich auch deshalb, weil durch diefelben ver Religions⸗ 
unterricht in den Schulen zu der ihm gebührenven Anerfennung gelangt jei. 

Unter den Provinzialſynoden des Leuten Jahrzehnts wendeten nament- 
li die neunte und elfte Synode den Intereſſen der Schule ihre Aufmerk⸗ 
famteit zu. 

Als weſentliches Bedürfniß batte fih nemlich längſt die Vermehrung 
ver Lehrer-Vorbereitungsanftalten herausgeftellt. Die Provinz hatte nur 
zwei Schullehrerjeminare, in Soeft und Petershagen, und beide waren Iuthe- 
rifhe Anftalten, in denen auch die reformitten Zöglinge nach dem Iutherifchen 
Catechismus unterrichtet wurden. Namentlich auf der neunten Provinzialfynobde 
(1859) wurbe daher von reformirter Seite die Errihtung eines reformirten 
Seminars, etwa in Tedlenburg oder im Klofter Keppel (im Siegener Lande) 
beantragt und auch auf Iutherifcher Seite ward die Genehmigung diefes An⸗ 
trags nicht allein als billig, ſondern auch als Heilfam anerkannt, indem man 
hervorhob, daß der große Mangel an Lehrern theilweife daher komme, weil 
es gar manchem zur Erwählung des Lehrerberufes geneigten und geeigneten 
jungen Manne bei der großen Entfernung der Seninare zu fchwer werde, 
diefelben .zu feiner Ausbildung zu benugen. Da es indeflen befannt war, 
daß in Soeft und Petershagen noch bedeutende Räumlichkeiten zur Aufnahme 
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von Präparanden leer ftanden, und da man das Bebürfnig eines Lehrerinnen- 
ſeminars für noch weit dringlicher hielt, als das eines dritten Lehrerſeminars, 
ſo glaubte die neunte Provinzialſynode den verſchiedenen Wünſchen, welche 
laut geworben waren, in der Weiſe am zwedmäßigften gerecht zu werben, 
daß fie die Errichtung eines Lehrerinnenfeminard und die Vermehrung Der 
Stipendien für Seminariften und Seminariftinnen beantragte und zugleich 
ben Wunſch ausſprach, dag man auf den Lehrerjeminarien nicht ausſchließlich 
ben Iutherifchen Catechismus gebraude. 

Außerben richtete Die neunte Provinzialfynode auf zwei andere Punkte 
des Schulwefens ihre Aufmerkſamkeit, nemlich auf die Gewerbe- und auf vie 
Sonntagsſchulen. 

Die Gewerbeſchulen werden nemlich von Knaben beſucht, die theils 
eben confirmirt ſind, theils noch vor der Confirmation ſtehen. Von einem 
Religionsunterricht in denſelben iſt aber durchweg gar keine Rede, woher 
es kommt, daß bei den Gewerbeſchülern die religiöſe Ausbildung mit der 
übrigen nicht Schritt hält, und daß bei ihnen die Meinung aufkommt, für ſie 
habe nur die Materie, nicht aber die Religion eine Bedeutung. — Wie aber 
die Gewerbe-Lehranftalten, fo find auch die Sonntagsſchulen nicht danach 
angethan, das religidfe Reben der Jugend zu fördern. Diefelben werben viel- 
fältig an den Sonntagmorgen gehalten; und wenn auch der Unterricht mit 
dem Beginn des Gottesdienſtes over kurz vorher gefchloffen wirb, fo find 
bod dann bie jungen Leute am wenigften aufgelegt, fi an dem letzteren zu 
betheiligen. Die Erfahrung lehrt e8 auch, daß die Sonntagsfhüler bie 
ſchlechteſten Kichgänger find. Da, wo man Gewerbeſchulen in der Nähe 
bat, pflegen manche Jünglinge, die fi) im Zeichnen, Graviren und anderen 
Vertigleiten üben wollen, die dortigen Sonntagsſchulen zu frequentiven, aber 
nur an ben hohen Fefttagen pflegen biefelben zur Kirche zu kommen. — Be- 
züglich der Gewerbeſchulen richtete daher die Synode (Verb. S. 27) an die 
Stantöregierung das Erſuchen, dahin wirken zu wollen, daß in denfelben auch 
Religionsunterricht ertheilt werde*); und bezüglich der Sonntagsſchulen ver: 
einigte fi Die Synode zu dem bei dem Eonfiftorium einzubringenden Antrag, 
daß die (nicht veligiöfen) Sonutagefchulen, die überhaupt ber riftlichen Be- 
deutung des Sonntags widerfprähen, nur Nachmittags nach beendigten 
Gottesdienſt und überhaupt nur fo geftattet würden, daß diefelben der Theil- 
nahme am Öffentlichen Gottesvienfte in feiner Weife hemmend oder ftörend 
in den Weg träten. 


*) Dieſes iſt jedoch von dem Minifterium mit dem Bemerken abgelehnt worden, 
daß für anderweitige Ertheilung von Religionsunterricht an die deſſelben bedürftigen 
Gewerbeſchuler zu ſorgen fei. 
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Die elfte Provinzialſynode fuchte vor Allem auf Befeftigung des Zu- 
ſammenhanges ver Schule mit der Kirche hinzuwirken. E8 wurde der Wunſch 
ausgefprochen, daß in Zukunft (was bis jetzt nicht geſchieht) alle den relt- 
giöfen Theil des Schulunterrichts betreffenden Miniſterial- und Regierung 
verordnungen erft nah Communication mit dem Oberkirchenrath und dem 
Confiftorium erlaffen würden. Auch beantragten die Kreisſynoden Hamm 
und Tedlenburg (wenn ſchon nicht ganz in ein und bemfelben Sinne), daß 
tie Schule auf den Kreis-, refp. auf den Provinzialſynoden durch befonbere 
Abgeordnete vertreten würde. Allerdings konnte diefer Antrag darum nicht 
unterftüßt werben, weil man erwog, daß bie Schule feine Corporation, ſon⸗ 
tern ein Inſtitut fei, wie viele andere im Staate, bie doch unmöglich alle be- 
jondere ſynodale Vertretung in Anfprucd nehmen könnten. Dagegen wurbe 
bie Synode durch diefen Antrag veranlaft, zu erflären, „daß fie e8 nur gern 
fehen würde, wenn tie Gemeinden von ihrem Rechte, qualificirte Lehrer in bie 
Presbyterien und weiterhin zu den Kreis- und Provinzialfgnoben zu wählen, 
einen fleigigen Gebrauch machten” *). 

Sodann wurde auf der elften Provinzialfynote das dringende Bebürf- 
niß einer den Vorfchriften der Kirchenordnung entſprechenden Theilnahme 
der Gymnaſialſchüler an dem kirchlichen Religionsunterriht zur Sprade ge- 
bracht. Die Kirhenordnung beſtimmt nemlich für Catechumenen » Unterricht 
und Sonfirmanden-Unterricht vier Stunden wöchentlich und nad) $. 108 der⸗ 
jelben fol der Confirmanden-Unterricht in den legten vier Monaten vor ber 
Confirmation wöchentlich wenigftens in vier Stunden gegeben werden. Da- 
ber wurde die Minifterialverfligung von 1863, wonadh den Gyumnaflal- 
ſchülern von der Schulzeit wöchentlich für den kirchlichen Religionsunterricht nur 
zwei Etunden freigegeben werben follten, vielfeitig fehr beflagt. Das Kon 
fiftorium zu Münfter hatte ven Klagenden zwar den Rath gegeben, ſich durch Ber- 
einbarung mit den Gymnaſialdirectoren zu helfen, aber auch da, wo bie letzteren 
noch fo freundlich entgegenfamen, war doch das Abkommen wegen ber ent- 
gegenftehenden Beftimmungen meiltens ein unbefriedigendes. Auf der elften 
Provinzialfynode wurde daher von mehreren Kreisiynoden ver Antrag einge: 

kracht, daß den Gymnaſial- und wohl and den Realfhülern wöchentlich zwei 
Stunden zum Catechumenen⸗ und zwei Stunden zum Confirmanven-Interricht 


*) Die Echulcommiffion bemerkte hierbei in ihrem Bericht an die Synode: „Im 
8.11 der Kichenorbnung, Ausgabe von Hagens, Ergänzung Nr. 2, ftebt irrig bie 
Angabe: , Elementarfchulfehrer können nicht in bas Preskyterium gewählt werben.‘ 
Durch Beſchluß 90 der außerordentlich verfammelt geweſenen Provinzialfynobe im 
Jahre 1849, beftätigt durch Erlaß vom 27. Juni 1850 (vgl. Coufiftorialverfügung 
vom 4. Zuli 1850, Nr. 1286 c) ift das Recht der Elementarfchullehrer, in ba® Pres- 
byterium gewählt zu werden, ganz unbeftreitbar.‘ . 
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freigegeben würden. Es wurde dabei erwogen, daß bie firdenorbnungsmäßige 
Stundenzahl für die Confirmanden der Gymnafien um fo mehr feftgehalten 
werben müfle, als biefelben einerfeits, wa8 in der geringen Zahl der für ben 
Religionsunterricht beftimmten Lehrftunden der Gymnaſien feine Erklärung 
finde, den Confirmanden ber Elementarfchulen in ven Religionskenntniſſen 
durchſchnittlich ehr nachftünden, und andrerjeits gegenüber den Gefahren und 
Berfuhungen, denen fie auf ihrem fpäteren Bildungs- und Lebensgange anf: 
gefett, einer fiheren Befeftigung im evangeliihen Glauben ganz befon- 
vers bebürftig wären. Die Synode beſchloß daher, in .einer Petition ben 
Minifter der geiftlihen 2c. Angelegenheiten zu bitten, derſelbe möchte ben 
Gymnaſien und Realſchulen aufgeben „ihren Schülern während des vier: 
monatlichen Confirmanden- Unterrichts vier Stunden für ben Confirmanden: 
Unterricht frei zu geben, baneben zwei Stunden für den Catechumenen «Unter: 
richt wöchentlich beftehen zu Laffen.“ 

Außerdem befchäftigte fich die elfte Provinzialfynode ganz beſon ders mt 
ber äußeren Tage der Voltsfchullehrer. Es wurde darauf hingewiefen, daß 
in vielen Gemeinden, 3. B. in den Landgemeinden von Bielefeld und Schild⸗ 
efche, manche Schullehrerftellen, deren Einkommen faft nur in Schulgeld be 
fteht, durch Abnahme der Schülerzahl infolge Verziehens vieler Eltern in bie 
Nähe induſtrieller Etabliffements, durch Auswanderung zc. um einen bebeu: 
tenden Theil, 25 bis 50 Procent ihres Einfommens verkürzt werben, und daß 
dieſe Mißftände durch Zunahme der Induftrie in den einzelnen Städten und 
durch vermehrte Auswanderung für die Zukunft noch in erhöhten Maße 
hervorzutreten drohen. Die Synode fprady daher ihre herzliche Theilnahme 
mit der gevrüdten Rage fo vieler fchlecht beſoldeten Lehrer aus und beſchloß, vor 
Allem die Sicherftellung ihres competenzmäßigen Eintommens, fowie Er: 
höhung der Lehrerwittwen - Penfionen durch Gewährung eines Zufchufles an 
bie Rehrerwittwencafien aus Staatsfonds und Erhöhung des Emeritengehal- 
te8 der Lehrer von einem Drittel auf die Hälfte feines letzten Dienfteintom: 
mens zu beantragen. Außerdem kam es zur Sprade, daß binfichtlich der 
ven Lehrern aufgegebenen Unterrihtöftunden in den verſchiedenen Theilen ber 
Provinz eine fehr verſchiedene, einzelnen Lehrern überaus ungünftige Prarie 
beſtehe. Während ſich nemlich dieſe Stundenzahl im Negierungsbezirt Arne: 
berg auf 26 bis höchſtens 28 zu belaufen pflegt, fo daß die darüber hinaus 
von einem Lehrer je nach Bedürfniß noch zu übernehmenden Stunden in ber _ 
Kegel wenigftens befonders vergütet werben, fo konmt es im Regierung‘ 
bezirt Minden bei der bort auf dem Lande vorherrfhenden Einrichtung der 
Halbtagsſchulen fehr häufig vor, daß dem Lehrer bis zu 36 Unterrichts⸗ 
ftunden aufgebürbet find. Die Synode erkannte das Uebermaß von Arbeit, 
was hier dem Lehrer angemuthet werde, als ſolches an und beſchloß daher, 
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auf Feſtfetzung eines Marimums der Stundenzahl, wozu ein Lehrer ver⸗ 
pflichtet ſei, hinzuwirken. 


8. 13. 
Die Armenpflege. 


Da die Kirchenordnung, fowie die „Verwaltungsorbnung für das Ver⸗ 
mögen ber Kirchengemeinden” jedem Preöbyterium zur Pflicht machte, fein 
firchliches Armenvermögen (welches ihm zumeift durch das Zufammenwerfen 
der Armenfonds der verfchiedenen Confeffionen und Gemeinden in einen 
Sentralfonds entzogen war,) ſich wiederum zu fihern und in eigne Adminiſtra⸗ 
tion zu nehmen, fo war zu erwarten, daß bie Gemeinden recht bald wieder den 
Segen einer georbneten, vom Geifte des Chriſtenthums getragenen kirchlichen 
Armenpflege erfahren würben. “Daher war vor Allem die Ausführung ber 
in der Berwaltungsorbnung zugejagten Sonderung bes kirchlichen und des 
bürgerlihen Armenvermögens und bie Uebergabe des erfteren an bie Presby⸗ 
terien erforderlich. Hierbei traten nun verfchievene Behörden bald fördern, 
bald hemmend ein, indem ſich namentlich darüber allerlei Irrungen ergaben, 
ob die betreffenden Armengüter, nad ihrem Urfprunge und ihrer Beftimmung, 
der Kirche oder ber bürgerlihen Gemeinde angehörten, und ob die Entfchei- 
bung diefer Frage bloß aus Urkunden, oder auch aus fonftigen Nachmeifen, 
insbefondere dem Herfommen und thatſächlichen Anerfenntniffen zu entnehmen 
fe. Eine Sabinetsordre vom 22. Diai 1841 fuchte Die nöthige Abhülfe da- 
buch zu gewähren, daß fie befahl, es follte vie Ermittlumg ber betreffenden 
Berhältniffe in den einzelnen Ortfchaften durch Commiſſarien veranftaltet 
und da, wo eine gütliche Vereinigung zwifchen den bürgerlichen und ben 
firhlihen Gemeinden nicht zu erreichen fei, follte einftweilen ber bisherige 
Beſitzſtand aufrecht erhalten werden. Auch follten Grunbfäge über die Mit- 
theilung von Nachrichten feitens der kirchlichen Armenpflege an die bürger- 
lihe Ortsarmenverwaltung, ſowie über die Herftellung einer angemeflenen 
Verbindung zwifchen beiden aufgeftellt werben *). 

Allein trogdem wurde die Sache nicht wefentlich geförbert; und als bie 
vierte Provinzialſynode herannahte, klagten alle Kreisſynoden, daß bie zuge: 
fagte Rüdgabe der kirchlichen Armenfonds an die Presbyterien immer nod) 
nicht erfolgt fei. Im den Verhandlungen der Brovinzialfynode (1844) mußte 
die Sache nothwendig zur Eprache fommen. — Auf Grund eines foeben er⸗ 
haltenen minifteriellen Exlafjes forderte daher Bifhof Dr. Roß die Synode 
auf, fih über folgende Punkte zu äußern: 1. ob die Sonderung bes lirch⸗ 
lihen und bürgerlichen Armenvermögens wirflid ein gefpanntes Verhältniß 





*) Ausgabe der Kirchenorbnung von 1835 von Hagens, ©. 158. 
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zwifchen den kirchlichen und bürgerlichen Vorſtehern herbeigeführt Habe ober 
weiterhin befürchten laſſe; 2. welche inneren Gründe vornehmlich die fird- 
liche Armenpflege wünſchenswerth machten, und 3. ob und wie eine Ber- 
einigung ber firchlichen und bürgerlichen Armenanftalten zu bewirken fein möchte. 

Die Synode ging alsbald auf bie ernftefte Erwägung dieſer Propo— 
fitionen ein, welche bezüglich des erften Punktes durch die an alle anweſenden 
Superintendenten gerichtete Trage des Präfes eingeleitet warb: welche Stim- 
mung die Sonderungsfrage in ihren Didcefen hervorgerufen habe, bez ob 
von ber Durhführung der Sonderung gefpannte Berhältniffe zwifchen ven 
fichlichen und bürgerlihen Behörben zu befürchten ftänden. Das Reſultat 
der Umfrage war: in ven Landgemeinden fei von alter Seit ber und werde 
noch jest das Armenvermögen faft überall, nur bier und dort unter einigen 
befchräntenden Einwirkungen ber Civilbehörben, von den kirchlichen Behörden 
verwaltet, weshalb die Sonderungsfrage dort feine Spannungen veranlaft 
habe, vielmehr vielfadh eine völlig freie gabe de Armenpflege an die Pres⸗ 
byterien gemwünjcht werde. Was Dagegen bie jegt theilweife in den Händen 
der bürgerlihen Behörden Legende Verwaltung des Armenvermögens be- 
treffe, fo babe zwar die Sonderungsfrage im Allgemeinen noch keine erheb- 
lihen Spannungen berorgerufen ; indeſſen ftehe zu erwarten, daß Die Tren⸗ 
nung des Vermögens in der ebergangsperiode noch manche Berwidlungen 
herbeiführen werde, da an manchen Orten eine Sondernng fehr ſchwierig fei. 
— Bezüglich des zweiten Punktes erfannte e8 die Synode an, daß allerdings 
die kirchliche Armenverwaltung durch überwiegende Gründe empfohlen werbe. 
— Den tritten Punkt betreffend, ging die Synode von dem Gedanken aus, 
daß die gemiſchte Verwaltung bes Armenvermögens an und für fich nict 
wünfchenswerth fei, indem eö weit angemefjener erfcheine, wenn jeve Ce 
meinbe für ihre Armen felbft forge, weshalb die Anorbyung einer gemijchten 
Berwaltung in einer‘ Gemeinde immer nur auf Antrag des Presbyteriums 
und ber Repräfentation burd Die Kreisfynode verfügt werben könnte, und 
ftellte daher den Antrag: In jeder einzelnen Gemeinde fei die Subftanz des 
firchlichen Armenvermögens genau zu ermitteln und die Kreisſynode habe für 
Sicherftellung des Vermögens durch das Presbyterium in geeigneter Weiſe 
Eorge zu tragen. Da aber, wo eine gemeinfchaftliche kirchliche und bürger: 
liche Armenverwaltung angeorbnet werde, habe man in die desfallfigen Con⸗ 
tracte den ausbrüdlichen Vorbehalt aufzunehmen, daß auf den Antrag des 
Presbyteriums und der Nepräfentation und unter Genehmigung der Kreis⸗ 
ſynode die gemeinfchaftliche Armenverwaltung wieder aufgehoben werben könne. 

Als indeflen im Jahre 1848 die Berathungen der Conferenzen unb 
Synoden wegen Herftellung einer auf völliger Trennung des Kirchen» und 
Staatsregimentes beruhenben Kirchenverfaffung begannen, war die Au 
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einanderfegung des Fichlichen und bürgerlichen Armenvermögens immer noch 
nicht weiter vorgerüdt, weshalb die Minifter der geiftlichen Angelegenheiten 
und des Innern unter dem 19. Juni 1849 eine Verordnung an die Ober: 
präfidenten von Weftphalen und der Aheinprovinz erließen, wonach die com- 
miſſariſche Kegulirung der Angelegenheit nur auf Antrag der Betheiligten er: 
folgen und jede Betreibung berfelben von Amtswegen fufpenbirt bleiben 
follte. Gleichwohl wurde fpäterhin (8. Juni 1853) die Regierung zu Min- 
den in Einem Falle höheren Orts angewiefen,, die Verhandlungen wegen der 
--_ Abfonderung des kirchlichen und bürgerlichen Armenvermögens fofort zu bes 
ale eine anberweite darauf bezügliche Provolation, deren e8 nicht 
mehr bebürfe, abzuwarten. Unter dem 14. Auguſt 1855 überfanbte demgemäß 
die Regierung den Berwaltungsbehörden und Superintendenten ihres Be 
zirks eine gründliche und in billiger Berüdfichtigung des kirchlichen Interefjes 
abgefaßte generelle Verfügung, welche fi) zur Förderung der fo lange hin⸗ 
gehaltenen Angelegenheit überaus heilfam erwies. Die achte Provinzial 
ſynode fprad daher den Wunſch aus, daß dee Regierung zu Arnsberg zu 
einem gleichen Verfahren durch den evangelifchen Oberkicchenrath angehalten 
werben möchte. . 

Bereitwilligfi ging der Oberfirchenrath auf dieſes Erſuchen ein, und 
machte unter dem 18. März 1858 befannt, daß die Förderung dieſer wichti« 
gen Angelegenheit, den Wünfchen ber Synoden gemäß, der Regierung zu 
Arnsberg vonfeiten der Minifter der geiftlihen Angelegenheiten und bes 
Innern angelegentlichft empfohlen fei. 

Indeſſen hatte grade in diefem Punkte das fo wohlbegründete Recht der 
Kirche fortwährend mit den größten Schwierigkeiten zu kämpſen. Faſt überall, 
wo die Kirchengemeinde ihre Armenverwaltung in die Hand nehmen wollte, 
entftanden fofort Streitigfeiten darüber, ob die hierbei in Frage kommenden 
Armengüter nad) ihrem Urfprung und nach ihrer Beftimmung ber Kirche oder 
ber bürgerlichen Gemeinde gehörten. Kam feine gütlihe Vereinigung über 
folhe Streitigkeiten zu Stande, fo blieb den kirchlichen Gemeinden nichts 
übrig als den Rechtsweg zu betreten; allein die fehr beſchränkenden gefeglichen 
Beftimmungen über den Begriff und die Natur des Kirchenvermögens, welche 
das Allgem. Landrecht an die Hand gab, machten den Erfolg eines folchen 
Vorgehens jederzeit ſehr bedenklich, indem in allen zweifelhaft erfcheinenden 
Fällen das zu Armenzweden Beftimmte gerichtsfeitig als der bürgerlichen 
Armenpflege zugehörig angefehen ward. Nun Iautete zwar der $. 1 ber 
Berwaltungsorbnung wörtlih: „daß den Presbyterien Alles zu überweifen 
fei, was aus Rirchenmitteln gebilvet oder doch, dem Willen der Stifter nicht 
entgegen, von dem Presbpterium verwaltet worden“ fei; allein es war ſchwer, 
dieſes von den politifchen Gemeinden im Rechtswege auf Grund der Ber: 


— 538 — 


waltungsordnung zu erreichen, weil biefelbe feine Geſetzeskraft hatte und von 
den Gerichten nur als Minifterial-Berorbnung angefehen ward. Namentlich 
hatte dieſes vie Petri-Gemeinde zu Herford in einer gegen bie Stabt Herforb 
geführten Prozeßſache im 3. 1853 zu ihrem großen Nachtheil erfahren müffen. 
Wiederholt richteten daher bie Provinzialſynoden an den Kultusminister das 
dringende Erſuchen, dahin zu wirken, daß bie Kirchen-VBerwaltungs-Orbnung, 
ebenfo wie es mit ber Kirhenorbnung vom 5. März 1835 geſchehen jei, 
landesherrlich beftätigt und als Gefetz publizirt werde. Der evangel Ober- 
kirchenrath meinte (Erlaß vom 17. Aug. 1854), daß diefes unnöthig fei, weil 
bie Berwaltungsorbnung fraft ber durch $. 147 der Kirchenordnung bem 
Diinifter der geiftlihen Angelegenheiten übertragenen Vollmacht rechtsgültig 
erlafien und dieſes aud) in dem Lanbtagsabfchieb vom 8. Juni 1839 für die 
Provinz Weftphalen ausdrücklich auerkannt fe. Allein die gerichtöfeitige 
Auffeffung der Verwaltungsordnung blieb nach wie vor biefelbe und bie Her⸗ 
ftellung der firchlihen Armenpflege war daher in der läſtigſten Weife erfchwert. 
Die neunte Provinzialfynode wiederholte daher das Erſuchen um landesherrliche 
Beftätigung der VBerwaltungsorbnung, — jedoch ohne Erfolg. 

Wo es fid übrigens thun ließ, nahmen bie Kirchengemeinden die Armen- 
pflege in bie Hand. Namentlich gefchah biefes in den Gemeinden der Diöcefe 
Herford. Die neunte Provimzialfgnode empfahl e8 den Presbuterien (Verh. S. 66) 
„überall, wo eine kirchliche Armenpflege neben der politifchen hergeftellt were, 
fich gleich bei der erſten Einrichtung aus der Maſſe der Unterftägungsbe- 
bürftigen einen Kreis von geeigneten Perſonen und Yamilien als Gegenftand 
der kirchlichen Armenpflege auszuwählen, bie Thätigkeit und Pflege auf diefen 
Kreis zu beſchränken, aber diefe gewählten Perjonen, zu denen ſtets neue hin- 
zutreten könnten, auch vollftändig zu übernehmen, fo lange ihr Sinn und 
Wandel das zulaffe.” 

As Mufter Firhlicher Armenverwaltung in größeren Stäbten wurben 
von dem Gonfiftorium die Statuten der kirchlichen Wrmenverwaltung zu 
Schwiebus genannt, neben denen jedoch auch die Eiberfelder Statuten em- 
pfohlen werben können. 


8. 14. 
Die Stellung der Provinzialkirche zum Katholizismus. 


Wie anderwärts jo ift auch in ber Marf und in den umliegenden Gegen- 
den feit einer Reihe von Jahrzehnten eine ganz neue Energie des Geiftes ber 
Yatholifchen Kirche wahrnehmbar geweſen. Bon Jahr zu Jahr entftanden, 
mitunter in überrafchender Weife, hier und da ganz neue fatholifche Gemein- 
ben, die in der Regel wegen ihrer Einridhtung nicht in Verlegenheit waren. 
In der Mark allein befteht gegenwärtig etwa ein halbes Hundert Tathelifcher 
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Pfarrfufteme oder Miffionsbezirte und bie meiften Kloſterkirchen find bereits 
in Pfarrlirhen umgefchaffen. Auch find die früher beftanpnen Kirchenſyſteme 
bis anf das niemals zu rechtem Gedeihen gelommene zu Oftönnen ſämmtlich 
beftehen geblieben *). 

Gleichwohl war feit der Organifation der Provinz Weftphalen bis zur 
Kölner Kataftrophe von 1837 das Berhältniß der evangelifhen und der 
katholiſchen Kirche zu einander ein ganz erfreuliches. In frieblicher Weife 
neben einander lebend erwiefen fi) beide Eonfefflonen fogar mancherlei Ge- 
fälligleiten in gegenfeitiger Aushülfe bei kirchlichen Unglücksfällen, Collecten, 
in gemeinfamer Vertretung der Bibelgefellfchaftsintereilen **) ꝛc. Seitdem 
fi) jedoch die preußifche Staatsregierung genöthigt gefeben hatte, gegen ben 
Erzbiſchof von Coln, Drofte-Vifchering, energifch vorzugehen, waren infolge 
der hierdurch veranlaßten Bewegungen die Verhältniſſe beider Confeffionen 
zueinander ſchwieriger geworben. In katholiſchen reifen ftellte fich die Anficht 
feft, daß e8 bei den von der Staatsregierung gegen den Erzbifchof zur An⸗ 
wendung gebraten Maßnahmen auf eine Unterdrückung ver katholiſchen 
Kirche abgefehen fei, und alsbald hörte man daher von einzelnen Colliffions- 
füllen, die zwifchen den Geiftlihen und Gemeinden beider Confeſſionen bier 
und da vorkamen, 3. DB. über Abhaltung von Prozeffionen an evangelifchen 
Kirchen vorbei, während des Gottesdienftes, über Borenthaltung von Stol- 
gebühren vagirender Katholiken an die evangelifchen Geiftlihen, über Profe- 
lytenmacherei Fatholifcher Priefter, die fich bis an die Kranken- und Sterbe- 
betten heranbrängten zc. Bon den Kreisſynoden wurden baher zur Abwehr 
dieſer Uebergriffe und zur Sicherftellung des evangelifchen Bekenntniſſes aller- 
lei Maßnahmen in Borfchlag gebracht, die jedoch bei der Provinzialſynode 
meiftens wenig Anklang fanden. Indeſſen faßte die Majorität derfelben ven 
Beſchluß, die gefammte Geiftlihkeit durch ein befonderes Rundſchreiben auf: 
zufordern, bei Eingehung gemifchter Ehen den evangelifchen Theil über ben 
Werth der evangelifchen Kirche zu belehren und zur Treue gegen dieſelbe zu 
ermabnen. 

Bon da an war und blieb die Stellung beider Kirchen zu einander eine 
geipannte, indem e8 die latholifche Hierarchie zu keiner Zeit an Uebergriffen, 
namentlich in Sachen der gemifchten Ehen fehlen ließ. In grellfter Weife 
trat dieſes aggrejjive Verfahren des Katholizismus in einem Erlaß des 
Biſchofs zu Trier vom 15. März 1853 an die Didcefangeiftlichkeit hervor. 


*) Kampſchulte, Geſchichte der Einführung der Reformation im Bereiche der 
jeßigen Provinz Weftphalen, S. 442 — 443. 

») Bis zum Jahre 1818 war 3. B. der katholiſche Pfarrer zu Iſerlohn Mitglied 
bes daſigen Directoriums der märkiſchen Bibelgejellichaft. 
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Der Biſchof befahl nemlich den uratgeiftlichen feiner Didcefe, in allen 
ſolchen Fällen, wo ein Katholik eine Nicht-Katholifin zu ehelichen beabfichtige, ſich 
von dem letzteren eiblich verfprechen zu laffen, daß fie die katholiſche Erziehung 
der zu erwartenden Kinder beiverlei Geſchlechts geftatten würden. Auch follte 
die Schliekung einer foldhen Ehe außerhalb der Kirche, ohne Einfegnung 
durch den Pfarrer und ohne die fonft üblichen Proclamationen vollzogen 
werben. 

Jedermann fah ein, daß e8 der Biſchoſ bei biefer mit dem beftehenten 
Recht im augenfälligften Widerſpruch ftehenden Anordnung auf nichts Ge 
ringeres al8 auf bie endlihe Vernichtung des Proteftantismus abgefehen 
batte, weshalb bier eine energifche Schilverhebung der evangelifchen Kirche 
noth that. Die Verhandlungen der Provinzialfynoden des Jahres 1853 
fießen e8 daher auch durchweg wahrnehmen, daß diefelben die Bedeutung des 
zu Trier begonnenen Kampfes volllommen zu würdigen vermodten, indem 
fie die wirkfamften Mafnahmen gegen die Bollziehung der bifchöflichen Ver⸗ 
oronung verlangten. 

Natürlich konnte auch das Firchenregiment dem breiften und gefahr- 
drohenden Gebahren der römifchen Hierarchie nicht ſchweigend mit zufehen, 
weshalb der evangelifche Oberkirhenrath die Abfafjung eines für die Provin⸗ 
zialſynoden beftimmten Proponendums befchloß, welches unter dem 6. Auguft 
1853 publizirt ward. Den freubigften Einprud aber machte e8 durch die 
ganze evangelifche Kirche Hin, als man fah, mit welcher Entfchiebenheit und 
Energie bier der König feine ftarfe Hand über den Proteftantismus hielt, 
indem berjelbe in einer an das gefammte preußifche Officiercorps gerichteten 
Drbre kurzweg befahl, daß alle diejenigen Dffiziere, melde bei Eingehung 
einer gemiſchten Ehe ein eiblihes Verſprechen leiften würden, ſämmtliche 
Kinder katholiſch werden zu laffen, fofort aus dem Dienfte entlaffen werben 
follten *). - 

Die fiebente Provinzialfynode, welche diefe Angelegenheit felbftver: 
ſtändlich nicht außer Acht Taffen durfte, vereinbarte zur Abwehr der fatholifchen 
Uebergriffe die wirffamften Maßnahmen. Bor Allem wurden alle Geiſtliche 
der Provinzialgemeinde aufgefordert, in Lehre und Unterricht auf das Höchſt⸗ 
bevenfliche der gemifchten Ehen hinzuweijen. Würde ein evangelifcher Geiſt⸗ 
liher von dem Vorhaben eines Gemeindegliedes, eine Ehe mit einem Gliede 
der römischen Kirche einzugeben, die Anzeige erhalten, fo follte derfelbe vorerft 


*) Eine zur Aufklärung über bie wegen der gemifchten Ehen angeregten Streit: 
frage recht geeignete Schrift murde Damals von dem AdvocatsAnwalt Dr. Thesmar 
zu Cöln unter dem Titel veeöffentlicht: „Die Stellung des Staates und der evange 
liſchen Kirche gegenüber der römifchen Curie in Sachen der gemifchten Ehen.“ 
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Diefes Gemeindeglied, geeigneten Falles auch die Eltern deſſelben, von diefem 
Vorhaben abzumahnen fuchen. Evangeliſche Gemeindeglieder, melde vor 
Eingehung einer gemifhten Ehe dem katholiſchen Pfarrer Verſprechungen 
über bie zufünftige Erziehung der Kinder gegeben hätten oder welche in ge: 
miſchter Che thatſächlich in die katholiſche Erziehung ihrer Kinder einwilligten, 
ſollten zur Uebernahme von Pathenftellen bei evangelifchen Taufacten, unter 
Umpfländen auch zum Gennfje des Abenpmahles nicht zugelaflen werben, und 
wenn jenes Berfprechen eidlich gegeben fei, fo follte der Betreffende auch die 
Vähigfeit zur Führung kirchlicher Ehrenämter und zur Ausübung irgend eines 
kirchlichen Wahlrechtes verwirkt haben. 

Außerbem wurde von der Synode zur Verhütung von Uebertritten zur 
katholiſchen Kirche den Presbpterien empfohlen, für foldhe Kinder, welde 
wegen Mittellofigkeit nicht zum Konfirmandenunterricht kommen könnten, ein 
einftweiliges Unterfommen bei Gemeinde-Eingefeffenen zu ermitteln, und auch 
nad der Eonfirmation für ihre Unterbringung bei evangelifchen Herrſchaften 
Sorge zu tragen. Auch vereinigte fi die Synode zu dem Beſchluß, durch 
Bermittlung des Oberkirchenraths zur Errichtung evangelifcher Krankenhäuſer 
in Mänfter und Paderborn mitzuwirken. 

Die Unterbringung der Eonfirmanden bei Gemeinde-Eingefeflenen hatte 
jedoch ihre Schwierigkeit, weshalb es (Eonflftorialbefglug vom 15. Mai 
1854) für angemeffener befunden wurde, daß fich die einzelnen Gemeinden 
und Diöcefen zur Beftreitung der Verpflegungstoften durch Liebeögaben ge 
genfeitig zur Hülfe fümen. — In Hörter war zur Befriedigung dieſes Be- 
dürfniſſes damals fhon die Catehumenen- und Confirmanden-An- 
Kalt, in welche vornehmlich die Kinder bürftiger, zerftreut wohnender evan- 
gelifcher Eltern aufgenommen werben, errichtet worden. Ihr hat fi das 
in neuerer Zeit entjtandene Waiſenhaus zu Damm angefchloffen, wo eben- 
falls derartige Kinder Aufnahme finden ®). 





*) Mit dem Imtereffe der Abwehr latholiſcher Uebergriffe fand das ber Her: 
ftellung eines orbnungsmäßigen Verfahrens bei Aufnahme fatholifcher Convertiten in 
genauem Zujammenhange Durch einen von der Kreisiynobe Hamm eingebrachten 
Antrag veranlaft, hat daher die fiebente Brovinzialfunobe ein hierbei zu gebrauchendes 
Hormular genehmigt. Diefes „Berpflichtungsformular bei der Aufnahme folder 
Perfonen, weiche aus der römiſch⸗latholiſchen zur evangeliſchen Kirche Übertreten“, 
lantet : . 

1. Belennet Ihr vor Gott dem Allwiffenden und Allgegenwärtigen und vor biefen 
anweſenden Zeugen, daß die heilige Schrift Alten und Neuen Teftaments bie 
alleinige Quelle und Rihtfhnur bes hrifllihden Glaubens und Lebens 
und ihr weſentlicher Inhalt in den Belenntniffen der evangeliſchen Kirche ausgeſprochen 
fei und verwerfet Ihr damit alle ben: Worte Gottes wiberftreitenden Vienſchenſatzungen? 

Antwort: Ja. 
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In neuefter Zeit machte das Auftreten des Biſchofs von Paderborn, 
Dr. Conrad Martin, einigen Rumor. Derjelbe veröffentlichte nemlich im 
Sabre 1864 eine Schrift unter dem Titel: „Ein bifhöflihes Wort an bie 
Proteftanten Deutſchlands, zunächſt an diejenigen meiner Diöcefe, über bie 
zwiichen uns beftehenden Controverspunkte.“ In biefer Schrift führte ber 
Biſchof (mit völliger Verleugnung des rechtmäßigen Beftandes ber evan⸗ 
gelifchen Kirche) zunächft fich felbft als denjenigen vor, welder von Gottes 
und Rechts wegen der Oberhirte aller innerhalb feines Bistums wohnen: 
den Getauften, aljo auch der Proteftanten fei, und machte ſodann den Berfud 
bie letteren vun ihren Vorurtheilen gegen das Papſtthum zu heilen und das 
von allen „Eolen” (H. Leo, Hurter, Gfrörer, Onno Klopp u. U.) gefühlte 
Bedürfniß einer Wieververeinigung der getrennten Chriften in dem „Einen 
Schafftal und unter dem Einen Hirten” in ihnen zu weden.” — Dit 
Staunen hörte man in dem wangelifhen Weftphalen die ſeltſam⸗kühne Spradye 
bes katholiſchen Prälaten, welche, felbft in katholiſchen Kreifen, vie entſchiedenſte 
Indignation bervorrief*), indem fie, wie es fchien, nichts geringeres inten- 
birte, als alle geſchichtliche und alle rechtliche Wahrheit zur Lüge zu machen, 
oder dieſe für jene auszugeben. Innerhalb ver Gemeinden wurden über Das 
„bifhöflihe Wort“ fehr verfchtenene Meinungen laut. Manche hielten dafür, 
bafjelbe ſei gar nicht im Ernft gemeint; Andere urtheilten, es fei nur ein un⸗ 
zurehnungsfähiges Curiofum, über welches man lächeln müfje; aber Viele 
verlangten au, daß der Bifhof wegen feiner Anmaßungen von der zu- 


2. Slaubet Ihr, daß Jeſus Ehriftus, Gottes Sohn, fei unfer wahrhaftiger Hei- 
land, der einige Mittler zwifchen Gott und ben Menſchen, bas unflditbare 
Haupt feiner Gemeinde, und verwerfet Ihr bamit jedes menschliche Mittleramt und 
fihtbare Oberhaupt der Kirche? 

Antwort: Ja. 

3. Seid Zhr def von Herzen gewiß, daß ber Menſch, von Natur fündig unb ver: 
berbt, gerecht und felig werbe allein aus Gnaden burh ben Glauben au 
unfern Herrn Jeſum Chriſtum, welcher ſich fräftig erweifet in guten Werken, unb jagt 
Ihr Euch von der Irrlehre los, daß die Oerechtigkeit vor Gott durch eignes Verdienſt 
erworben werbe? 

Antwort: Ja. 

4. Haltet Ihr bie heil. Taufe und das heil. Abendmahl für bie allein vom 
- Herrn eingejegten und werorbneten Sacramente; begehret Ihr bemgemäß das heilige 
Mahl unter ber Geftalt bes Brotes und Weines, als Pfanb und Siegel ber Ber- 
einigung mit Chriſto, zu empfangen, und gelobet Ihr, als ein lebendiges Mitglied der 
evangeliichen Kirche in ber Wahrheit zu wandeln? 

Antwort: Ja, von ganzem Herzen. 

*) Ein alter, achtzigjähriger latholiſcher Freiherr von Düder, ein Belannter bee 
Biſchofs, if aus Indignation Über beffen Schrift Proteftant geworben. 
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ftändigen höchſten Staatöbehörbe, beziehungsweife durch die Etaatsanwalt- 
Thaft, zur Rechenſchaft gezogen werben müſſe. Natürlich konnte hierbei die 
evangelifche Geiftlichkeit den ihr obliegenben Beruf der biſchöflichen Expecto- 
ration und ber in ihr enthaltenen Berläfterung des Proteftantisnns mit 
fharfer Rüge und mit einem fräftigen Zeugniß für die Wahrheit des evan- 
gelifhen Belenntniffes entgegenzutreten, nicht vergeffen. Mit männlichen 
Ernft und in edler, evangelifcher Haltung erhoben fi) vor Allem (im Auf- 
trage einer im Auguft 1864 bei Witten an der Nuhr gehaltenen größeren 
Paftoraleonferenz) das Moderamen ber Brovinzialfynode*) und die Märkiſche 
Prebigerverfammfung, den Schild der Wahrheit und des Rechts wor die in 
ihrem ganzen Rechtöbeftand angetaftete ewangelifche Kirche haltend. In der 
nächſten Nähe des Biſchofs felbft wurde zur Wahrung der evangelifch-Tirch- 
lichen Intereffen eine neue Zeitſchrift „va Paderborner evangelifche Kirchen- 
blatt” begründet und gleichzeitig begann der glaubenseifrige Paſtor O. Anpreä 
zu Neheim a. db. Ruhr’ feine rührige Polemik gegen die Anmaßungen des 
Biſchofs von Paderborn und feiner Anhänger, denen derſelbe in fünf (theil- 
weife fehr umfangreichen) Broſchüren von hoher wiffenfchaftlicher Bedeutung 
entgegentrat*”). In den Kreisfynodal- Berfammlungen wurden jedoch viele 


*) Die Erflärung des Moberamens wurde zunächſt in ber Elberfelder Zeitung 
veröffentlicht, von wo fie alsbald in viele andere Tagesblätter überging. 

») Die „Neue evangel. Kirchenzeitung” (1865 ©. 550) berichtet über die Streits 
ſchriften Andred’s in folgenber Weije: 

In einem „Erften offenen Sendichreiben an ven Bifchof von Baberborn‘ wanbte 
ſich Andrei zunächft perſönlich und fpeziell an diefen feinen Hanptgegner, indem er ihm 
einen „evangelifchen, vorläufig zurechtweifenden Beſcheid auf die in feinem Buche „Ein 
bifchöfliches Wort“ u. |. w. enthaltenen Unwahrheiten, Schmähungen und Entflellungen 
ber evangelifchen Lehre‘ ertheilte. Die Träftig und bündig gefchriebene Heine Flugſchrift 
war binnen wenigen Wochen in fünf Auflagen, wovon bie letzte 2500 Eremplare zählte, 
vergriffen. Es folgte ihr ein etwas umfangreicheres „Zweites offenes Sendfchreiben 
an den Biſchvf von Paberborn, eine evangelifhe Zurechtweifung veffelben in Betreff 
ber in feinem „bifchöflihen Worte” enthaltenen Irrthümer über Bibel, Kirche und 
Bapfl. — Die auf bie Zefuiten bezügliche Polemik dieſer zweiten Broſchüre machte ber 
unermlbliche Berfaffer gleich darauf zum Gegenſtand einer eingebenberen Behandlung 
in einer befonberen neuen Publication. In Ruhrort erfchien das Schriftchen „Die vers 
derbliche Moral ber Jefuiten, in Auszügen aus ihren Schriften; nod eine Ant; 
wort auf das bifchöfliche Wort bes Herrn Dr. Conrad Martin,’ als deſſen Autor 
Pfarrer Andre& fih zum erftien Dale nannte, nachdem er auf bem Titel jeuer beiden 
vorhergehenden Flugſchriften fih nur als einen „evangeliihen Pfarrer der Diöcefe 
Soeft‘ bezeichnet hatte. Die urkundlichen Mittheilungen über bie lagen Moralgrund« 
fäge und Vorfchriften ber Zefuiten, wie er fie hier macht, find zum größten Theile der 
Medulla theologiae moralis Buſenbaum's (nach ber 40. Auflage, 1670) entnommen 
und ſowohl im Iateinifchen Originalterte, wie in danebenſtehender deutſcher Ueberſetzung 
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Stimmen laut, welche ein energifchere® Vorgehen gegen den Biſchof Forberten, 
weshalb die elfte Provinzialfynode nit umhin Tonnte, den in diefer Sache 
von den Kreisfynoden geftellten Anträgen ihre befondere Aufmerkſamkeit zu 
zuwenden. Diefe aber erkannte, daß es nur die geiftliche Waffenrüftung 
fet, deren Gebrauch ihr zieme, weshalb fie, von allen anderen Schritten ab- 
jebend, ſich auf ein einfaches und Mares Zeugniß befchränfte, in welchem fie 
den Charafter des bifchöflichen Pamphlets ſcharf kennzeichnete und die Verwerf- 
lichkeit und Strafbarkeit deſſelben heroorhob, dabei aber von allen anberweiten 
Schritten gegen das Attentat des Bifchofs abfehen zu wollen erflärte”). 
Außerdem ſah fih die Synode veranlaßt, auch in Sachen der gemifchten 
Ehen das Interefie des Proteftantismus mit einer energifhen Erflärung zu 
vertreten. Es wurde erwogen, daß bie katholiſchen Bifchöfe die Allerhöchſte 
Cabinetsordre vom 17. Aug. 1825, welche ven katholiſchen Geiftlichen unter: 
fagt, fih von Brautleuten verſchiedner Confeffion ein die katholifche Kinder: 
erziehung garantirendes Verſprechen geben zu laffen, dadurch zu umgehen 
wiflen, daß fie den Pfarrern zwar im betreffenden Fall die protocollarijche 
Bernehmung der Brautleute unterfagen, denfelben aber aufgeben kein gemild- 
tes Brautpaar zu trauen, von dem fie nicht überzeugt find, daß bie katholiſche 
Kindererziehung erfolgen werde. Die elfte Brovinzialfynode genehmigte daher 
für die Proclamation folder gemifchter Brautpaare, von denen der evan 
gelifhe Theil, trog der vorbergegangenen Ermahnung und Verwarnung 
feines Seelforgers, das Verſprechen ver katholiſchen Kindererziehung gegeben 


gegeben. — Faft gleichzeitig noch mit biefer fpeziell gegen den Jeſuitismus gerichteten 
Schrift erfhien ein „Drittes offenes Sendſchreiben an ben Biſchof von Paberborn“, 
bedeutend fürzer al8 das zweite und fpeziell auf den Unfug bes katholiſchen Reliquien: 
bienftes bezüglih. Die hierüber gemachten Mittheilungen aus Älteren wie meneren 
Schriften find ebenfo reichhaltiger als belehrenber Art. 

) Die Synode erflärte nemlich: „Obwohl die fragliche Schrift, wie ſchon von 
ihrem Moderamen in den gegen ben Bifchof erlafjenen Erklärungen nachgemwiefen fei, 
unter dem Vorgeben ber Liebe und dem Frieden zu dienen, umvahre und faljche Be 
bauptungen, gehäffige Berbächtigungen und Schmähungen gegen die evangelifche Kirche 
und ihre Diener, gröbliche Entftellungen ver evangelifchen Kirchenlehre und ben Staate: 
gejegen wie aller Geſchichte hohnſprechende Anfprüdhe und Anmaßungen enthalte, fo 
wolle fie Doch dem Antrage, auf Beftrafung des Bifchofs hinzuwirken, nicht Folge geben; 
fie lönne es inbefjen nur tief beflagen, daß ein hochſtehender katholiſcher Geiftlicher es 
wagen bürfe, auf folche Weife den confelfionellen Frieden zu ftören, ben Staatsgeſetzen 
Trotz zu bieten und feine Glaubensgenoſſen zur Verachtung gegen bie enangelifche Kirche 
aufzureizen. Sie könne ſich zwar feinen Augenblick ber Furcht bingeben, daß ſolche An: 
griffe und Schmähungen evangelifche Ehriften in ibrem Glauben erfchlittern könnten, 
balte ſich aber verpflichtet, die Gemeinden der Provinz von biefer ihrer Erflärnng in 
Kenntniß zu ſetzen. 
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babe, das von der betreffenden Commiſſion vorgefchlagene Formular, welches 
lautet: „Mit Rüdfiht auf das letztgenannte Brautpaar haben wir ver Ge⸗ 
meinde anzuzeigen, daß fich der evangelifche Bräutigam (refp. die evangelifche 
Braut) hat verleiten Iafjen, dem katholiſchen Geiftlihen das Verſprechen der 
tatholifchen Kindererziehung abzugeben. Wir bitten Gott, daß er ihn (fie) 
erleuchten, uns alle aber in der Treue gegen unfre theuere enangelifche Kirche 
erhalten wolle.” 


Heppe, Geſchiotte. 1. 35 


Beilagen. 
I. 
Instructio quotannis in conventu generali praelegenda. 
(Aus dem märkifchen Iutherifchen Confeſſionsbuch). 


Bor erft erwecke man die Hergen in Ehriftliher andacht zum feuffgen 
vnd gebett an Gott, vnd halte Interrogandis darvf für das heilwertige Wort 
Gottes in den fhrifften der Propheten ond Apofteln verfaßt, vnd in dem 
jelben Wort begründete Symbola, als das Upoftolifhe, Nicenifche vnd 
Athanafifche, und die Confessiones, als die Augspurgifche, wie fie ift im 
I. 30 Römischen Kanfer Carolo dem Fünften von den Proteftirenden Chur⸗ 
fürften und Ständen erhibiret, derfelbigen die Apologie, die ſchmallaldiſchen 
Artikeln, Luthers Catehismum*) mit der Trage, ob Interrogandus das alles 
für wahr ond dem heiligen Wort Gottes, von den Propheten und Apofteln 
(in die Bibel gefaßt) gejchrieben, für gemeeß halte, daſſelbe lehre, vnd fürter 
durch Gottes gnad lehren, feit glauben, propagiren vnd defendiren wolle. 

Gelobt er dies, fol man die Heine, nachgefeßte Confeſſion, wie dieſelbe 
geliebter Kürtze halber nach allem, ja aus allen obernennten dem göttlichen 
Worte, den Symbolis ond Confeffionen, nicht vmb etwas zu erneumern, 
fondern vielmehr ſich of angezogene eingigh, einigh vnd gründlich zu referiren 
vnd zu beruffen, zufammengetragen vnd vfs Papier gebracht ift, einem eben 
infonberheit oder im gemein deutlich, langſamb vnd verſtendlich fürlefe, und 
dan darof einen Jeden für fein Haupt fragen, ob er auch bie, als auß Gottes 
reinem Wort genohmend, und damit richtigh in allen ftüden und puncten vber⸗ 
einftimmend, annehme, approbire, darnach feit glaube, lehre, auch ferner 
durch Gottes gnad lehren, prebigen vnd fie defendiren wolle Hanc si ap- 
probat et se, ita interrogatus, docere dicat et porro se docturum pro- 
mittat, subscribat etc. 

Mit ermanungb, feit dabey zu ftehen und zu bleiben, des glaubens vnd 
befenntniß ende, die ewige Sehligfeit beydes Ihnen felbft vnd ihren an⸗ 
befoblenen ſchäfflein zu erjagen zc. 


*) Die dabei gefchriebenen Worte „unb Formula Concordiae” find mwieber aut 
geftrichen. 
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Nachdem frage man insbeſonders und fürs hauptfonderlich vnd abjeit- 
wärts die Pfarrherrn und nach vnterſchied die Schulviener, wie folgt: 
. wie ihr nahme fei? 
. woher fie bürtigh, wie alt fie fein vnd woh fie ftubirt? 
. woh fie ordinirt ? 
. Ob fie auch Zeugniß der Orbination haben? 
. Wie lange fie beym Paftorat geweſen, wie viel vnd was für Collegen? 
. Wie lange die Augspurgiſche Confeſſion daſelbſt im Schwange? 
. Bie viel Predigten in ber Woche geſchehen, und ob auch Catechismus 
Lutheri fleißig getrieben werbe? 

8. Wer Collator und ob auch die Collatur ftreitigh fey? 

9. Ob auch Collator, vnd warumb, eintrag thun? 

10. Welde Gravamina? 

11. Was für Ceremonien in Kleivung vnd Bedienung der h. Saframente 
fein, ond ob auch Privat Beiht und Abfolution fey, vnd wie viel Com⸗ 
mumicanten ? 

12. Ob auch Calviniften im Kierſpel ond ob fie rühigh? 

13. Ob die Seniores vnd Kirchmeiſtern in ihren Kichhändlen aufrichtigh 
vnd in befenntniß rein fein? 

14. Ob audy Wiebertäufer, Juden vnd andere Seftirer im Kierfpel fein? 

15. Ob Abtrünnige vorhanden ? 

16. Ob perfonen mit öffentlichen Sünden, als Zauberey, Segenfprecheren, 
Nachweiſer, Teuffeldbanner und vergleihen vorhanden ? 

17. Wie viel Gehalt? 

18. Ob auch Schuel gehalten werbe vnd ber Satehismus Lutheri fleißigh 
darin getrieben? 

19. Ob auch benachbarte Paſtores in Lehr vnd Leben verdechtigh vnd 
ergerlich ſein? 

20. Ob benachbarte zu wahrer Lehr etwan geneigt? 

21. Ob ſich auch Calviniſten oder andere Gegner in die Kirch einflechten, 
vnd welcher fie ſich anmaßen, vnd obs mit Willen der Gemeinde geſchehen? 

22. Almoſen, ob ſie gefamlet vnd wie ſie diſtribuirt werden? 

23. Welche ihre Beicht Väter fein, ob fie auch, vnd wie ſie des Herrn 
tiſchs gebrauchen ? 

24. Ob fie auch ihre Predigten concipiren vnd alſo eintheilen, daß bie 
Zuhörer fie mit frucht behalten können? 

Weiteres bat man nad gehaltenem Eramine an alle Pfarrherrn ond 
Schuldiener, oder da es gelegenheit gibt, an jede beſonders eine fleißige vnd gang 
ernftliche treume Vermahnungh zu thun, beides fich felbft ond ihre anbefohlene 

1. Scäflein vnd Schüler wol wahrzunehmen, daß nicht allein Sie, wie 

35 * 


wn - 


— 548 — 


andere Chriften, ein feines, richtiges vnd vnſtrafbares leben dahin fiihren, 
ſondern fo viel mehr als fie wächter ober vnd fiir andere gejegt fein, ihr liecht 
in Klarheit und hellem ſchein der Lehre und des Lebens brennen und Leuchten 
laflen, ut ita congruenter vita et doctrina aedificent, neque haec ex- 
struant, illa vero destruant. 

2. Zu ermahnen bey ber befannten vnd angenohmenen warheit vnd 
beſchehener Confeſſion beftenbigh zu verbleiben. 

3. Unbere die noch vmb vnd bey ihnen liggen vnd in Finſterniß figen, 
gewinnen belffen, bamit das reich Gottes je weiter außgefett, gebawt vnd 
vermehrt werde. 

4. Neben dem ift fleißigh zu vermahnen, da Kirchen und Schulen von 
ihren refpective Paſtoren, Predigern, Vicarien, Schulbienern vnd Cöftern 
durch tödtlichen abs vnd fterbfall oder Weggang erlähret würden, daß folches 
anfıımbt die Nachbarn oder die Überlebende an die H. Collatores gelangen 
laſſen wollen, vnd felbft auch fo viel möglich, darober an fein, daß die Stelle 
mit reinen ond gefunden, fleißigen und onftrafbaren gelehrten Leuten wiederumb 
erſetzt vnd beftelt werben mögen. 

5. Zu moniren, auch ehrlich ond bey Zeiten jo etwas forgliches auf ver 
Bahn ond of dem Wege were zu communiciren, bamit die Kirche Gottes, die 
reine lehr vnd befenntniß, wie auch die arme Seelen nicht wiſſentlich in 
Pericul geſetzt werben. 

6. Ferner wirt man auch, die Schuldiener infonberheit, der Iugend das 
Gebett und Catechismum fleißigh fürzuhalten, auch ihre Stunden vnd Amt 
mit Eyfer doch fänftiglich zu verrichten, wie au) vor vnd nach der Stunde in 
der fchule zu feyn, anzuweifen nicht in Bergeß haben zc. 

7. Leglid wird jedweder Coadjutor oder Subbelegatus von diefen für 
gejetten punkten allen, wie fte fürfallen vnd fürfallen werben, Infpectori oder 
dem Oeneral-Directur durch Bothen zuftellen, inmittelft aber auch anf alle 
gute Wege, jede Sache zu componiren, zu orbiniren, zu [lichten vnd zu 
richten, mit feinem felbft eigenen vnd beften erkenntniß vnd Discrelion 
gedenken, außftellen vnd fürjchlagen, barober aud mit fleikigh gefuchter 
gelegenheit an gebührende örter berichten, damit alles mit guten Rath und 
einhelligleit zu beftendiger Conſervation und Propagation der bekannten vnd 
angenohmenen Evangelifhen unverfälfchten warheit fürgenohmen vnd für 
gejeßt werbe. 


IL 


Confessionis forma. 


Ego N. N. Credo, Confiteor, Doceo ac per Dei gratiam imposterum 
coetum christianum mihi commissum sum docturus ea omnia, quae in 
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seripturis Propheticis ac Apostolieis credenda ac profitenda sunt pro- 
posita, quaeque in symbolis Apostolico, Nieaeno et Athanasiano, Con- 
fessione item Augustana invariata illa anno 30. Carolo V. Imperatori 
solenniter exhibita, eiusdem Apologia, Catechesi Lutheri, et articulis 
Schmalcaldicis, quae pura evangelii doctrina, hodie etiam per Dei gratiam 
in Electoratu Brandenburgensi et Ducatu Palatino — Neoburgensi publice 
sonat, sunt repetita et declarata. 

1. De Christo nimirum Servatore nostro ac mediatore unico credo, 
confiteor ac doceo, constare ipsius personam divinitate atque assumpta 
humanitate, sibi invicem modo ineffabili ac inseparabili arctissime 
unitis.®) 

a) Joh. 1, 14. 1. Tim. III, 16. Ebr. I. 14. 16. 

II. Christo etiam secundum humanitatem, utpote divinitati persona- 
üter unitam, ac in thronum Dextrae ac Maiestatis divinae exaltatam*) 
divina ac vere infinita dona, v. g. omnem potestatem in coelo ac in 
terris®), omniscientiam°), potestatem exercendi extremum iudiecium“), 

virtutem vivificandi®) et emundandi a peccatis) cultum religiosae ado- 
rationis univergale item ac incessabiliter praesentissimum imperium in 
tota Christi ecclesia®) in medio inimicorum !) adeoque in universo orbe*) 
verissime. 

a) Matth. XXVI, 64. Luc. XXII, 69. 

b) Matth. XXVIII, 18. Eph. I, 20. Dan. VII, 14. Apoc. V, 12. 

c) Col. II, 3. Joh. I, 24—25. III, 34. Esa. II. 34. XI, 2. 

d) Joan. V,27. Act. XVII, 31. 

e) Joan. VI, 50. 51. 55. 57. 

f) 1. Joan. I, 7. II, 2. 

g) Phil. II, 9—11. Ebr. I, 6. Apoc. V, 14. Matth. XV, 22. XVII, 38 

(Marc. X, 47). 

h) Matth. XVIII, 20. XXVII, 20. 

i) Ps. CX, 2. 

k) Ps. LXXI, 8. VI, 7—8. 1. Cor. XV. 25. Ebr. II, 8. Apoc. IV, 10. 

(Eph. IV, 10). 

III. Insuper Christum etiam Adamo, primo nostro parenti, atque 
in eo omnibus ac singulis hominibus verissime natum*) atque pro illis 
ipsis, nemine excepto, verissime, efficacissime atque sufficientissime 
passum ac mortuum esseP), ita quidem ut illi qui pereant, nönnisi sua 
culpa ac incredulitate pereant®), atque exinde, sicut etiam ex aliis 
clarissimis scripturae dictis et testimoniis®), Deum omnium omnino 
hominum salutarem conversionem ac salutem aeternam serio velle ac 
sitire. Absolutum vero decretum de paucissimis hominibus salvandis, 
maxima autem hominum parte ex mero Dei beneplacito aeternum con- 
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demnanda perfectissimo ac pro omnibus et singulis praestito Jesu Christi 
merito, universali Dei gratiae eiusque iustitiae, adeoque legi et evangelio, 
omnibusque Spiritus sancti adhortationibus, dehortationibus et pro- 
missionibus adversari, verissime credo. 


a) Esa. IX, 6. Luc. II, 10—11. Gal. IV, 4—5, 

b) Joan. I, 29, 1. Joan. I, 2. Rom. V, 18. Esa. LIII, 6. 1. Tim. I, 5—6. 

c) Joan. I, 10—12. III, 18—19. Marc. XVI, 16. 

d) Ezech. XVIII, 23. 32. XXXIII, 11. 1. Tim. DI), 4. 2. Petr. III, 9. Mattb. XI, 
28. Rom. XI, 32. Matth. XXIII, 37. 


IV. Certissime etiam hine intelligo ac profiteor, hominem pecca 
torem coram tribunali divino iustificari, vel iustum a Deo reputari, 
sufficientissimo Christi merito, vera fide s. fiducia cordis apprehensa, 
adeoque sola Dei gratia, non propriis meritis vel inhaerentibus ac in- 
fusis a Spiritu sancto qualitatibus, utpote imperfectis ac instar panni 
menstruati commaculatis*). 

a). Rom. III, 23. IV, 2. Eph. II, 8-9. Gal. II, 16. IH, 22. Phil. III, 8-9. 

Esa LXIV, 6. 

V. Hanc a Christo nobis acgnisitam iustitiam hominibus pecca- 
toribus offerri, conferri ac obsignari credo, non solum verbo promissionis 
evangelicae, sed et sacramentis ab ipso Christo institutis: Baptismo 
nimirum constante elemento aquae ac verbo, in quo et per quem iuxta 
divinam ordinationem regeneramur®), a peccatis emundamur®), adeoque 
per eundem salvamur‘°). 

a) Joan. II, 5. ® 

b) Act. XXIT, 16. Eph. V, 25—26. 

ec) Tit. DI, 5. 1 Petr. III, 20—21. 

VI. Sumptione item S. 8. Eucharistiae, quam constare credo, Te 
terrena, pane ac vino, ac re coelesti, corpore nimirum ac sanguine 
Christi, unaque ac indivisa eaque orali sumptione, in hisce terris, modo 
tantum supernaturali ac coelesti, sacramentum hoc integrum percipi, 
cum pane nimirum benedicto verum corpus, ac cum vino benedicto 
verum sanguinem Christi, a piis quidem in arrhabonem vitae aeternae, 
ab impiis vero ac incredulis in iudicium, secundum clarissima institutio- 
nis verba®). 

a) Matth. XXVI, 26—29. Marc. XIV, 22. 25. Luc. XXI, 19. 1 Cor. X, 16, 

1 Cor. XI, 23. 24. 29. 1 Joh. V, 8. 

Integrum etiam hoc sacramentum Laicis (uti vocari solent,) sub 
utraque specie administrandum esse statuo, secundum praedietam in- 
stitutionem Servatoris nostri, Apostolorum praxin, ac laudabilem primi- 
tivae ac purioris ecclesiae ritum. 
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In hisce ac in caeteris religionis Christianae capitibus cum sinceris 
ac invariatae Augustanae Confessioni addictis Theologis sentio, con- 
fiteor, doceo, omnesque scripturae divinae ac supra dietis symbolis ac 
confessionibus contrarias opiniones tanquam falsas ac erroneas fugio ac 
reiicio, id quod hac mea scriptione ac subscriptione testatum facio, atque 
in hac fide et confessione per Dei gratiam usque ad extremae vitae 
halitum me perseveraturum sancte promitto. 


IM. 


Allerhächſte Cabinetsordre vom 27. Septbr. 1817, die Einführung 
der Union beireffend. 


„Schon Meine in Gott ruhenden, erleuchteten Vorfahren, der Curfürft 
Johann Sigismund, der Curfürſt Georg Wilhelm, der große Eurfürft, König 
Friedrich I. und König Friedrich Wilhelm I. haben, wie die Gefchichte ihrer 
Regierung und ihres Lebens beweift, mit frommem Ernft e8 ſich angelegen 
fein laſſen, die beiden proteftantifchen Kirchen, die reformirte und [utherifche, 
zu Einer evangelifchechriftlichen in ihrem Lande zu vereinigen. Ihr Andenken 
und ihre beilfame Abficht ehrend, ſchließe ich mich gern an fie an und wünſche 
ein gottwohlgefälliges Werk, welches in dem damaligen unglüdlichen Seften- 
geifte unüberwindliche Schwierigkeiten fand, unter dem Einfluffe eines befleren 
Geiſtes, welcher pas außerwefentliche befeitigt und die Hauptſache im Chriften- 
tum, worin beide Confeffionen Eins find, fefthält, zur Ehre Gottes und 
zum Heil der chriftlichen Kirche in Meinen Staaten zu Stande gebracht und 
bei der bevorftehenden Säcularfeier der Reformation damit den Anfang ge 
macht zu fehen. Eine folde wahrhaft religidfe Vereinigung ber beiden, 
nur noch durch äußere Unterſchiede getrennten proteftantifhen Kirchen ift den 
großen Zwecken bes Chriftenthums gemäß; fie entfpricht den erften Abfichten 
der Reformatoren; fie liegt im Geifte des Proteftantismus; fie befördert ben 
kirchlichen Sinn; fie ift heilfam ver häuslihen Frömmigkeit; fie wird bie 
Duelle vieler nüglichen, oft nur durch den Unterfchieb der Confeffion bisher 
gehemmten Verbeſſerungen in Kirchen und Schulen.” 

„Diefer heilfamen, ſchon fo lange und aud jet wieder fo laut ge- 
wänfchten und fo oft vergeblich verfuchten Vereinigung, in welcher die refor- 
mirte Kirche nicht zur lutheriſchen und diefe nicht zu jener übergeht, ſondern 
beide Eine neu belebte, evangelifch- hriftliche Kirche im Geifte ihres heiligen 
Stifter werben, fteht fein in der Natur der Sache liegendes Hinderniß mehr 
entgegen, ſobald beide Theile nur ernftlih und redlich in wahrhaft chrift- 
lichem Sinne fie wollen, und von diefem erzeugt, würde fie würdig den Dank 
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ausfprechen, welchen wir ber göttlichen Vorfehung für den unfchätbaren 
Segen der Reformation ſchuldig find, und das Andenken ihrer großen Stif- 
ter, in ber Fortfegung ihres unfterblichen Werks, durch die That ehren.“ 

„Aber fo fehr Ich wünfhen muß, daß die reformirte und Tutherifche 
Kiche in Meinen Staaten dieſe Meine wohlgeprüfte Ueberzeugung mit Mir 
theilen möge, jo weit bin Ich, ihre Rechte und Freiheit achtend, davon ent- 
fernt, fie aufbringen und in dieſer Angelegenheit etwas verfügen und be- 
flimmen zu wollen. Auch bat diefe Union nur dann einen wahren Werth, 
wenn weder Ueberrebung noch Inbifferentismus an ihr Theil haben, wenn 
fie aus der freiheit eigener Ueberzeugung rein hervorgeht, und fie nicht nur 
eine Bereinigung in ber äußeren Form ift, fondern in ber Einigfett ber 
Herzen, nad ächt biblifhen Grundſätzen, ihre Wurzeln und Tebensträfte hat.“ 

„So wie Ih Selbft in dieſem Geifte das bevorſtehende Säcularfeft ber 
Reformation, in der Vereinigung ber bisherigen reformirten und Iutherifchen 
Hof⸗ und Garnifongemeinde zu Potsdam zu Einer evangelifch-Hriftlichen 
Gemeinde feiern und mit verfelben das heil. Abendmahl genießen werbe, fo 
. hoffe Sch, daß dies Mein Eignes Beifpiel wohlthuend auf alle proteftan- 
tiſchen Gemeinden in Meinem Lande wirken und eine allgemeine Nachfolge 
im Geifte und in ver Wahrheit finden möge. ‘Der weiſen Leitung ber Con: 
filtorien, dem frommen Eifer der Geiftlihen und ihrer Synoden überlaffe 
Ich die äußere übereinftimmende Form der Vereinigung, überzengt, daß 
bie Gemeinden in Act hriftlihem Sinne dem gern folgen werben, und daß 
überall, wo ber Blid nur eruft und aufrichtig, ohne alle unlautere Abfichten 
auf das Wefentliche und die große heilige Sache felbft gerichtet if, auch Leicht 
bie Form ſich finden, und fo das Aeußere aus bem Inneren, einfach, würbe 
vol und wahr von felbft hervorgehen wird. Möchte der verheißene Zeit 
punkt nicht mehr ferne fein, wo unter Einem gemeinſchaftlichen Hirten Alles 
in Einem Glauben, in Einer Liebe und in Einer Hoffnung fi zu Einer 
Heerbe bilden wird!“ 

Potsdam, ben 27. Septbr. 1817. 


Sriedrih Wilhelm. 


An die Eonfiftorien, Synoben und Superintenbenten. 
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IV. 


Auszug aus der „Benkfirifi des Erangelifcgen Oberkirigenrathes, 
betreffend Die gegenwärtige Lage der euangrlifägen Laundeskire 


„— — Die evangeliſche Landeskirche Preußens hat, wie bie eran- 
geliſche Kirche überhaupt, zu ihrer Grundlaft das lantere Wort Gottes, wie 
es in den canonifhen Büchern Alten und Neuen Teſtaments verzeichnet tft, 
und befennt fih vemgemäß mit Herz und Mund nicht blos zu den Artikeln 
des Glaubens der allgemeinen Chriftenheit auf Erben, die in den ðcumeni⸗ 
ſchen Belenntniffen enthalten find, — fonbern fie befennt fidh als evangelifche 
vor Allem auch zu der reformatorifchen Gruntwahrheit, die in der Auge- 
burgiſchen Eonfeffion und deren Apologie befannt wird, in den Schmallal⸗ 
bifchen Artikeln Luthers aber ber erfte und Hauptartikel heißt, — zu der 
Rechtfertigung des Sünbers vor Gott aus freier Gnade und nit aus ben 

Werken, welche Gnade uns um ber Berfühnung Jeſu Chrifti, des ein- 
geborenen Sohnes Gottes willen dargeboten und, fo wir fie im Glauben 
annehmen, zuertheilt wird. Dur den Glauben im evangelifhen Sinne, 
ber nicht bloß biftorifher Glaube, noch bloße Zuſtimmung um äußerer 
Auctorität willen, fondern ein zmwoerfichtliches Ergreifen bes perfönlichen 
Heiles ift, werben wir dieſes Heiles froh und gewiß, werden unfre Gewiſſen 
anfgerictet und durch die Gottesfraft bes Evangeliums werben wir nicht 
nur des Friedens mit Gott, fondern auch der Gewißheit theilbaftig, daß 
Jeſus Ehriftus uns von Gott gemacht ift zur Weisheit und zur Gerechtig⸗ 
keit, zur Heiligung und zur Erlöfung. Bon biefem Artikel der Rechtfer⸗ 
tigung durch den Glauben fagt Luther, „ann man nichts weichen oder nach⸗ 
geben, es falle Himmel und Erben, oder was nicht bleiben "will, und auf 
biefem Artilel ftehet Alles das wir wider ven PBapft, Teufel und Welt lehren 
und leben. Darum müflen wir des gar gewiß fein und nicht zweifeln; fonft 
ift es Alles verloren.“ 

Auf diefe gemeindhriftlihen und gemeinevangelifhen Grundmwahrbeiten 
werben alle unfre Geiftlichen orbinatorijch verpflichtet, und wo dieſe lautere 
Predigt des Evangeliums treu, eifrig und einfichtig geführt wird, ba bleiben 
die Früchte nicht aus, da werben bie Gemeinden im Frieden gebaut und 
wacfen in Glauben, Erfenntniß und Eifer in allem guten Werl. Wo biefe 
Grundwahrheiten in gebührenden Würden bleiben und nicht verbunfelt oder 
verfäljcht werben, da ift ein ſtarkes Band der Evangelifhen unter einander 
gegeben, da können und wollen bie Unterſchiede oder Differenzlehren, die ja 
allerdings noch übrig find, ſich nicht in den Mittelpuntt ftellen, und bie 
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evangeliſche Grundwahrheit aus dem Centrum, das ihr allein gebührt, ver⸗ 
drängen; ſondern, ſo lange jene Grundwahrheit in ihrer Kraft und Geltung 
iſt, können die übrigen Differenzen einander in Liebe und Geduld tragen, 
weil an dem Beſitz der gemeinſamen Grundwahrheit eine Macht ber Ber- 
ftändigung gegeben ift. Auf dieſer Grundlage ift e8 möglich geweſen, nicht 
nur der großen Mehrzahl der Eoangelifchen ver Landeskirche, Die fich ber 
Union angeſchloſſen bat, gerecht zu werben, fofern biefelben nur nicht das 
Recht des lutheriſchen oder keformirten Belenntniffes verlegen wollten; 
fondern die Landeskirche bat auch darin ihre Umfafjungsfraft und wahre 
Ratholicität bewiefen, daß fie andy Iutherifchen und reformirten Gemeinden, 
welche ber Union nicht beitraten, die Freiheit ihres Belenntniffes und Cultus 
unverfünmert erhielt, wobei fie freilich nach dem beftehenden Rechte fo wenig 
als nad) den Belenntniffen ihnen ven Anfpruch zuerfennen konnte, einen ge 
fonderten Organismus der Verwaltung, Geſetzgebung und oberften Leitung 
innerhalb der evangelifchen Kirche Preußens zu bilden. Insbeſondere auch 
bie Lutheraner haben nad ihren Belenntniffen, wenn fie ihnen treu 
find, feinen Anſpruch, eine gefonverte kirchliche Drganifation als eme 
Sache des Dogma's oder des Gewiſſens zu fordern. Stehen doch Die evan- 
gelifchen Confeffionen, zumal in Deutfchland, einander fo nahe, daß ſelbſt 
von Vertretern der Trennung die Forderung geftellt worben ift, alle Evan- 
geliichen fortan auf die Augsburgiſche Eonfeffion, etwa mit Freilaſſung bes 
zehnten Artikels für die Reformirten und Unirten zu verpflichten. Dagegen 
baben in der Landeskirche felbft unirte Gemeinden, unbeſchadet ihrer bleiben: 
den Zugehörigkeit zur Union, ihre frühere, befonvers Iutherifche Eigen⸗ 
thümlichkeit in Eultus und kirchlichen Bräuchen fefthalten oder wieberauf- 
nehmen können, foweit es in einem Kar vorliegenden Bedürfniß berjelben 
begründet, alfo ohne Unordnung und Zwietracht, ohne Verlegung ver Ge 
rechtigfeit und Liebe möglih war. — — 

— Was den Eultus anlangt, fo erfreut fih unfre Landeskirche einer, 
wenn auch verbefferungsfähigen, doch auf gutem, reformatorifhen Grunde 
ftehenden und allgemein gefeglich eingeführten agenbarifchen Orbnung als 
eines ftarfen Bandes der Gemeinfchaft, wodurch unfre Gottespienfte au 
Tüle und Leben gewonnen haben, und um bie mande andre deutſchen 
Kichen uns beneiden. — — 

— Was fodann die Berfaffung der Kirhe angeht, fo ift ber evan- 
gelifche Oberkirchenrath von dem Bewußtſein getragen, daß eine evangelifhe 
Kirchenleitung rechte Kraft und heilfame Wirkfamkeit nicht gewinnen oder 

+ bewahren kann, ohne daß fie durch ein auf dem Grund des Evangeliums fid 
organifirendes und im Glauben wurzelndes kirchliches Gemeinde- und 
Synodalleben unterftügt wird, und er fieht nach langen und angeſtreng⸗ 
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ten Bemühungen mit Befriedigung endlich die ganze Landeskirche dem Zeit: 
punft nahe geführt, wo fie unter billiger Wahrung gefchichtlich geworbener 
Rechte und Berhältniffe ihrer nen ausgebauten Berfaffung wird theilhaft 
werden. In derfelben werden aud die Nicht-Geiſtlichen, wie fle ſchon 
bisher in ben kirchlichen Behörden vertreten waren, eine angemefjene Be- 
theiligung auch an den Aemtern der Kirche, im Gemeindekirchenrath 
undden Synoden haben, wird das presbyterial-unodale und das con- 
fiftoriale Element mit einander fi verfhmelzen, und wird enblidy der 
evangeliſchen Kirche, die nur zu häufig zur Theologen⸗Kirche geworben war, 
der Character der evangelifhen Volkskirche beftinmter als je zu Theil 
werden. Da wird fie aud dem Staate gegenüber in den Stand geſetzt fein, 
ale ein für ſich abgefhloffener und felbfiftänpiger Organismus 
und in Eintradt mit benjelben für bie Bedingung und Bethätigung ihres 
Lebens, worauf der Art. 15 der Verfaſſung des Staats fie hinweift, ein- 
zutreten. — — 

— Über aud der freien, hriftliden Thätigkeit und der Arbeit 
der nichtgeiftlihen Glieder der Kirche, befonders in Vereinen für innere und 
äußere Miſſion, Bibelverbreitung u. dgl., die in großer Mannigfaltigfeit 
und Zahl dem geiftlihen ober leiblihen Wohl unſeres Volkes zur dienen be- 
müht find, ftehn die Vertreter des Organismus der Landeskirche nicht in 
büreaufratifhen Mißtrauen und Kaltfinn gegenüber, fondern mit Vertrauen 
und warmer Theilnahme zur Seite und laffen ihren Unternehmungen Er- 
munterung oder Beiftand zu Theil werben.” — — 
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Katehismen, 277; — in ber Provinz 

Weſtphalen, 456 ff. 

Kotehumenen- und Eonfirmanben-An: 
ftalt zu Hörter, 541. 

Katholiſche Kirche, Stellung berielben 
zu ben Evangeliſchen, 275. 

Kierspe, 299. 

Kirhenbüder, Führung berielben, 292. 

Kirdencommijfion, zu Berlin im 93. 
1848, 393—394. 

Kirdenorbnuug ber Stabt Soeft, 25; 
— des Herzogs Johann III. von Cleve, 
28; — bes Qurfürften Hermann V. von 
Cõoln, 67; — (Kampf gegen biefelbe, 
70); — der Stabt Neuenrade, 131— 
132; — ber Soeſter Börde, 134; — 
curpfälzifche reformirte Agenbe, 181; — 
cleve= märfifche reformirte Kirchenord⸗ 
nung, 181—183 ; — Zweibrüder Kirchen: 
orbnung, 194; — Kirchenordnung ber 
Iutbherifchen Kirche von Kleve» Marl, 199 
f.; — Dortmunder SKirchenorbnung, 
203; — Efjender Kirchenordnung, 203 
—204; — Eſſender Kirchen⸗ unb Bres 
digerOrdnung, 268; — rheinifchswefts 
phälifche, 351 ff.; — Revifion derſelben 
im Jahre 1844, 386; — im Jahre 1849, 
410 ff.; — im Jahre 1850, 420 ff.; — 
Entfchliefung bes Könige über biefelbe, 
423—424; — Ausgabe der revibirten 
Kirhenorbnung von Hagens, 428; — 
Beftimmungen berfelben über bie ſym⸗ 
bolifchen Bücher der Union, 447 ff. 

Kirchentag, zu Wittenberg, 398. 

Kirhenzeugniffe, in ber Weſeler Claſ⸗ 
ficalfynobe, 116; — in ber bergifchen 
Synode, 125; — in ber weſtphäliſchen 
Provinziallirche, 516. 

Kluge zu Dortmund, 272. 

Kohlhagen, Thomas, 124. 

Koiten, Hermann, 16; — flieht aus 
Lippſtadt, 47. 

Heppe, Geſchichte. 1. 


Einrichtung und Geſchäftskreis derſelben. 
355—356; — Dauer der Wirkſamleit 
berfelben, 381. 

Kropp, Gottſchalk, 18. 

Yababismus, 242. 

Lambad, Johann, zu Dortmund, 49. 

Lampe’ „Mil ber Wahrheit“, 237. 

Landrathsämter, Uebergriffe derſelben 
in bie irchlichen Augelegenheiten, 373 fi. 

Landtag zu Dinslafen 1583, 97; — zu 
Grevenbroich 1585, 97; — zu Düffel: 
borf 1591, 99; — Lambtag Weſtphalens, 

VUebergriffe beffelben in bie kirchlichen 
Angelegenheiten, 378 ff. 

Langen, Rudolph von, 11. 

Lemgo, Anfänge der Reformation da⸗ 
jelbft, 20. 

Zeuneflad, (Leunefhloß) Caspar, 124. 

Leunefhloß, Abraham von, 167—168. 

Limburg, Grafſchaft, Einführung ber 
Reformation in berfelben, S7. 

Lingen, lutheriſche Gemeinde, 216. 

Lippftabt, erfte reformatoriſche Regung 
bafelbft, 16; — deshalbige Kämpfe, 20; 
— Sieg, 25; — Kampf mit dem Herzog 
von Cleve; — ber Broteflantismus wirb 
gerettet, 45—48; — hernach wirb zwar 
bas Interim eingeführt, 77; — baffelbe 
wirb aber wieder befeitigt, 80; — Ent: 
ſtehung einer reformirten Gemeinde, 177. 

Liturgie ber Iutbherifhen Gemeinden ber 
Mark im 16. Jahrhundert, 134; — ber 
reformirten Gemeinden der Marl, 187; 
— 238—239; in ben Iutherifchen Ge⸗ 
meinben ber Dar! im ftebzehnten Jahr⸗ 
hunbert, 197— 198; — Verſuche ber 
reformirten märlifchen Synobe, eine neue 
Liturgie berzuftellen, 240; — bie Litur⸗ 
gie in den lutheriſchen Gemeinden, 277 
—280; — 306. 

Lobmwaffers Palmen, Anhang bazu, 
241—242. 

Lutberifhe Strömung unb Agis 
tation in ber Provinz Weftphalen, 


449 ff. 
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Lübdinghauſen, 514. 

Lünern, 298. 

Lütgendortmund, reformirte Gemeinde, 
176. 

Lycaula, Johann, Reformator der Graf: 


Minimalgebalt ber Pfarrer, 524. 

Miffton, innere, 496 ff. 

Miffionspereine, märkiide, und Miſ⸗ 
fionsfefte, 345; — 362; — 474, — 
495; — kirchliche Fürbitte für die Miif- 


ſchaft Mark, 49. 

Männerafyl zu Lintorf, 491. 

Maria, Mutter des Herzogs Wilhelm IIL, 
69. 

Markt, Gemeinde, 298. 

Mark, Grafihaft, Umfang und Grenzen, 
1; — Entfiehung derfelben, 1—2; — 
Bereinigung derfelben mit Jülich, Cleve 
und Berg, 3—4; — Entfiehung refor: 
mirter Gemeinden, 135; — 176; — 


220—221; abelige Stifte, 155—156; 


— Abzweigung und Entfiehung neuer 
Iutherifcher Gemeinden, 251. — Fremd⸗ 
berrichaft in ber Mark, 297 fi. — Ber: 
einigung mit der Provinz Weftphalen, 
310. 

Märtifche reformirte Kirche: Ber: 
faſſung derſelben im 17. Jahrhundert, 
179 ff.; — 222. 

Märkiſche lutheriſche Kirche: Com⸗ 
membrirung mit dem eleviſchen Miniſte⸗ 
rium, 252; — Verfaſſung derſelben im 
18. Jahrhundert, 262 -264; — Com⸗ 
membrirung mit dem reformirten mär: 
liſchen Miniſterium und mit dem zu 
Soeſt, 299; — 304; — Vereinigung 
der beiden märkiſchen Miniſterien zu 
Einer Geſammtſynode, 314. 1 

Marsberg, Provinzial Irrenheilanftalt 
Dafelbft, 513. 

Martin, Biſchof von Paderborn, biſchöf⸗ 
liches Wort, 543 ff. 

Meinerzhagen, 299. 

Melanchthon in Cöln, 65; — feine Bes 
ziebungen zur rheiniſch⸗ weftphälifchen 
Kirche, 130—131. 

Melchioriten in Straßburg, 62. 

Mennoniten, Dulbung berjelben in ber 
Marl, 190. 

Merter, Johann, zu Effen, 270—271. 

Mettmann, Peter, 65. 

Minden, Anfang ber Reformation ba- 
ſelbſt, 18; — Parodialverhältniffe, 513. 


fion, 482—483; — kirchliche Miffions- 
fefte, 510. 

Monheim, Johann, Hector zu Düffel: 
dorf, 72; — fein Katechismus, 89; — 
Leiden und Tob, 90. 

Mons pietatis-$onb8s, 524. 

Moderamen der reformirten General 
Synobe, 174; — 222; — ber luthe 
rifhen märkifhen Synode, 255256; 
— der rheinifch s weftphälifhen Kreis: 
und Provinzialfynoden, 355—356. 

Münfter, Niederlage ber Bürger in ber 
Schlacht bei Barlar, 10 — 11. — Erſte 
reformatorifche Regungen, 30 fi. — Sieg 
bes Proteftantismus, 36—37. — Roth: 
manns Organifation bes bafigen Kirs 
chenweſens, 59. — Die Wiedertäufer 
treten in Dünfter auf, 6164. — Mün- 
fter wirb erobert und ber Katholicismus 
daſelbſt wieber bergeftellt, 64. 

Myſtiker, am Nieberrhein, 8. 

Neander, Joachim, 243. 

Neuſtadt, Amt, Religionserercitium ber 
Lutheraner, 160. 

Neuenrade, Kirchenordnung, 131—132. 

Nicolai, Philipp, 135. 

Nieders®enigern, Religiongerercitium 
ber Lutheraner daſelbſt, 161. 

DOberconfiftorium zu Berlin, 393. 

Oberkirchen rath, evangelifcher, zu Ber: 
Im, 418. 

Dehlenfhläger, Kanzler, 88. 

Demede, Gerhardt, 14; — wird nad 
Lippftabt berufen, 20. 

Drzen, Imandus, zu Weſel, 73—108. 

Os nabrück wirb evangeliſch, 48. 

Parochialangehbrigkeit, Beſtimmung 
ber elften Provinzialſynode barüber, 
513. 

Parochialnoth, Vorſchläge zur Beſeiti⸗ 
gung derſelben, 515. 

Parochien, Theilung derſelben, 514. 

Paſſauer Religionsfriede, 18. 


Paſtoralhülfegeſellſchaft, evangel., 
479; — 492— 494. 

Batronate in ber Marl, 162—163; — 
Abwehr ber Aumaßungen derfelben durch 
die Lanbesherrichaft, 207—208. 

Bericopenfammlurg, neue, in Rhein: 
land und Weftphalen, 471—472. 

Berufel, Franz, 105 ff. 

Biarrsicariat, neuere Befimmungen 
darüber, 524. 

Bfarrwahl, 162; — 229—230; — 291 
— 292; — 374; — 517—520. 

Vfarrwitwencaffe, 292. 

Philipp, Landgraf von Hefſen, nimmt 
ih der Esangeltihen in Soeft an, 44; 
— fenbet Brediger nach Mäunfter, 61; — 
erobert Münfter, 64; — ſtellt Weſel unter 
feinen Schuß, 73. 

Pietiſtiſche Regungen in der Dart, 269 ff. 

Piſtoriuns, Superintendent zu Nidda, in 
Eöln, 67. 

Plettenberg, 299. 

Bräbdeftinationslehre ber Reformir: 
ten, Verfügung bes preußiſchen Kirchen: 
vegiments bezfiglich bes Vortrags der⸗ 
jefben, 313-— 214. 

Bredigtamt, Auffaffung deſſelben im ber 
Weſeler Claſſicaliynode, 113. 

Brebigtamtscanbidbaten, Prüfung 
berfelben, 205; — 228; — 288; — 307; 
— 342; — kirchliche Beaufſichtigung der⸗ 
jelben, 290; — Priüfungsbehörben, 289 
—290; — Nothſtand der Prebigtamts 
canbibaten nad 1835, 524-525. — 
Mufitalifcde Ausbilbung derſelben, 527. 

Brebigerconferenzen, 347. 

Bredigerjeminar, rheiniſch⸗ weſtphaͤ⸗ 
ſches, 525 626 

Presabyterien, Einrichtung derſelben in 
der Weſeler Caſſtral⸗Synode, 111 - 
112; — in den reformirten Gemeinden 
ber Mark, 184; — Mängel in ben Pres⸗ 
dyterien der Provinz Weftphalen, 375 
376. 

Propofanten, in Wefel, 114. 

Broteftantifger Bund, 480. 

Brovinzialfynoben, weitpbäliiche, Zu⸗ 
famımenfegumng und Geſchaͤftelreis ber: 
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ſeſlben, 356 — 357; — Reihenfolge und 
Einrichtung derſelben, 362 ff. — Dauer 
der Wirkſamleit verfelden, 381. — Theil: 
nahme eines Profefjors der Theologie 
an benjelben, 392; — außerordentliche 
Provinzialſynoden im Jahre 1849, und 
zwar rheinifche zu Duisburg, und weft: 
phälifche zu Dortmund, 410 ff. 

Brovinzials Blinden » Anftalten, 
von Binde’fche, 488. 

Provinzialausſchuß, rhemiich » weft- 
phälifcher, file innere Mifften, 502. 

Red, reformirte Gemeinde bajelbft, 176. 

Kegensburger Reihstagsabihren 
von 1541, 66. 

Religionsvergleiche zwiſchen Eur- 
brandenburg und Pfalz⸗Neuburg, 153 
— 157. — Düffeldorfer Vergleih, 168; 
— Weſeler Rezeß, 169; — Rheinbergi:- 
cher Erecutionerezeß, 169—170. 

Repräfentanten, ſ. Bemeinberepräfen: 
tanten. 

Repreffalien der preußifchen Regierung 
gegen Pfalz Neuburg, 218. 

Rettuugsanftalten in Rheinland und 
Weſtphalen, 480; (Pollertshof) 498. 

Reverſalen der Hänfer Curbrandenburg 
und Pfafzueuburg, 148. 

Rheinland, Provinz, Organiftrung bes 
evangel. Kirchenweſens in berfelben, 
348 ff. 

Rhynern, reformirte Gemeinde daſelbſt, 
176. 

Roll, Henri, 51 -59. 

Romberg, Johann, 16—17; — 22. 

Ronsdorfer Sekte, 248. 

Rothmann, Bert, zu Münfter, 30 fi. 

Schladtfcaef, Heinrich, 51. 

Schulweſen, in ber Wefeler Elaffical: 
ſynode, 120—121; — in Soeſt und 
Börbe, 134; — Volkoſchulweſen im 18. 
Jahrhundert, 2505 — 293—286; — 
Wahl der Vollsſchullehrer, 342—343; 
— 528; — kirchliche Beauffichtigung bes 
Schulweſens, 527-528. — Verlangen 
ber Emanzipation der Schule von ber 
Kirche, 529. — Lehrers@onferenzen in 
Rheinland und Weſßybalen. 530; — 


märlifcher Lehrerverein, 530; — Schul: 
lehrerſeminare, 431. — Gewerbeichulen, 
532; — Sonutagsidhulen, 532; — Tirdhs 
licher Religionsunterricht ber Gymnafial⸗ 
Ihüler, 533; — Wahl der Lehrer in die 
Presbyterien, 533; — Aeußere Lage 
ber Bollsjchullehrer, 534. 


Schwelm, Religionserercitium ber Luthe⸗ 


raner, 161. 
Schwerte, reformierte Gemeinde, 176, 
Schwestriones iu Cöln, 7. 
Sibilla, katholiſche, Tochter Des Herzogs 
Wilhelm III. von Eleve ımb beren evans 
geliihe Schweftern, 95—96; — Geg- 
nerin ber Herzogin Jacobe, 101—102. 
Siehens ober Kranlentröfter in 
den reformirten Gemeinden ber Marl, 
185. 
Soeſt, Beghinenhof daſelbſt, 7. — Ans 
fänge der Reformation daſelbſt, 20—25. 
— Gieg bes Protefiantiemus 37 fi. — 
Erecution Schadhtrops, 40 — 43; — Ber« 
tbeibigung bes Proteflantismus gegen 
ben Herzog, 44—45; — Soeſt beſchickt 
1537 den Schmallalber Convent, 45; — 
fämpft gegen das Imterim, muß aber 
bie Herſtellung des katholiſchen Kultus 
geicheben laffen, 76; — doch wirb bas 
Interim allmählich wieber befeitigt, 79 
—50;5 — Organifation bes Kirden- 
weſens, 129—130; — Corpus doctri- 
nae ber Stadt, 133; — Kirdlicdhe Ver⸗ 
fafjungsverhältniffe, 166; — 203; — 
Entſtehung einer reformirten Gemeinde, 
177; — [pätere Beftimmung bes Ders 
hältniffes ber kirchenregimentlichen Be⸗ 
fugnifie bes Magiftrats zum Ianbesherrs 
lichen Sirchenregiment, 206-207; — 
Anerlennung ber PBarität ber Reformir- 
ten mit den Lutheranern, 221; — Ber: 
banbiungen wegen Wufftellung einer 
neuen Kirchenordnung, 266-267; — 
Sefangblicher, 283-284; — Prediger: 
convente, 284; — Union, 333. 
Soter, Johann, edlniſcher Buchbruder, 
49. 
Spitz bart in Elberfeld, 218. 
Staprabe, Hermann, in Münfler, 60. 
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Steele, Religionserercitinm ber Luthera- 
ner bafelbft, 160. 

v. Steinen entwirft eine neue Liturgie, 
279. 

Stiepel, 299. 

Subbelegaten in ber Marl, 258; — 
262. 

Synoben zu Weſel, 1568, 110; — zu 
Emben, 1571, 110; — zu Dortrecht 
1578, 111; — zum Mibbelburg 1581, 
111; — Weſeler Slaffical-Synobe, 111 
ff.; — erſte jülich'ſche Provinzialſynode 
123; — erſte bergiſche Provinzialſonode, 
124; — erſte reformirte Generalſynode 
171--173; Reihenfolge der reformirten 
Generalfynoben, 175 und 223; — luthe⸗ 
riſche Synoden (im J. 1612) zu Jülich, 
Dinslaken, Unna ımb Bielefeld, 191 ff.; 
— reformirte Synoben feit 1800, 304; 
— 309; — 314; — erſte weſtphäliſche 
Synode zu Rippftabt, 317 ff.; — fiehe 
Kreisfynoden, Brovinzialfyno- 
den. 

Synoden, Einrichtung berfelben: 
bie Weſeler Claſfieal⸗Synode, 113; — 
bie reformirten Generalſynoden, 174; — 
bie reformirten Synoden der Marl, 179; 
— die Provinzial⸗ und Generalfynoden 
232; — bie Syuoben ber lutheriſchen 
Marl, 255—258; — bie maͤrkiſchen Ges 
fammtfynoben, 329 ff.; — f. Brovin- 
zialſynoden. 

Tanzen, Verbot defſelben, 286. 

Taufhandlung, in ber Weſeler Caſſi⸗ 
cal⸗Synode, 114; — in ber bergiſchen 
Synode, 124; — in ben Iutherifchen Ge⸗ 
meinben ber Mark im 17. Sahrhundert, 
198; — in ben reformirten Gemeinben 
im 18. Jabrhunbert, 233. 

Terfleegen, Gerhard, 248. 

Toleranz bes preufßifchen SKirchenregi- 
ments im 18. Jahrhundert, 213—215. 

Zuber, Georg, zu Efien, 83. 

Uentrop, reformirte Gemeinbe, 176. 

Ulner, Beter, zu Werben, 87. 

Union ber evangeliſchen Confeffionen: 
konigliche Proclamirung berfelben, 311; 
— Ginführung in ber Mark, 333; — in 
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Weſtphalen, 360 361; — 437 ff.; — | Wefel, Fraterhaus daſelbſt, 9; — Sieg 


ſymboliſche Bücher der Union, 438 ff. 

Uniondfreundlipleit der Reformir⸗ 
ten, 219. 

Inna, Einführung ber Reformation Das 
jeipft, 86. — Synode der Reformirten 
daſelbſt, 179; — lutheriſche Synode, 
196 fj. — Aufhebung einer Pfarrftelle, 
299; — vereinigte Synode bajelhf im 
Jahre 1818, 316. 

Untereyt, Theodor, 242. 

Balbert, 299. 

Vels, Gerbarb, 88; — 92. 

Benlo, Bertrag zu, 69. 

Berein ber Menſchenfreunde, 475. 

Berein, rheiniſch-weſtphäliſcher, 
für Israel, 475; 496. 

Berein zur Erziehung armer, ver: 
laffener und verwahrlofter Kin— 
ber in Familien zu Neukirchen bei 
Moers, 498. 

Berwaltungsorbuung ber weftphä- 
liſchen Kirche, 373; — 383 ff. 

Binne, Dionyfius, 51. 

Blatten, Johann, 68; — 88. 

Bliefteden, Peter, 13. 

Bollefhulordnung vom 16. Septhr. 
1794, 295. 

Börde, Neligionserercitium ber Luthe⸗ 
raner, 161. 

Waldenſer am Nieberrhein, 6—7. 

Waſſenberger Selte, 51 ff. 

Battenfheidt, Religionserercitinm ber 
Lutheraner daſelbſt, 161. 

Wellinghofen, reformirte Gemeinde, 
176; — Iutherifche Religionsübung das 
ſelbſt, 215; — Erflärung ber reformirs 
ten Gemeinbe gegen ben Unionsritus, 
334. 

Werden, Einführung ber Reformation 
bafelbft, 87; — Gefährdung bes pros 
teftantifchen Kirchenweſens währenb bes 
Erbfolgeftreites, 148; — Religionserers 
eitium ber Lutheraner, 160; — Aufs 
bebung einer Pfarrftelle, 299. 

Werdohl, reformirte Gemeinde baf., 176. 

Werth, Bebrlidung ber Evangelifchen da» 
ſelbſt, 218. 


ber Reformation, 25—26 ;— erfte Abend⸗ 
mablsfeier nach evangeliihem Brauch, 

68 und 73; — Schule dafelbft, 73; — 
erfie Einwanderung vertriebener Nieder⸗ 
länder, 74; — zweite Einwanderung, 
78; — Einführung des Interim, 75; , 
Abichaffung des Juterims und nene Eira⸗ 
richtung eines evangeliſchen Kirdexı- 
weiens, 79. — Berfolgung des Pr; 
teſtantismus zu Wefel Durch die Herzog Tyı 
Yacobe, 98-99; — im 9. 1599 hört ky 
Weſel aller proteftantifche Gottesdie R ſt 
auf, 103; — die Fremdengemeinden zn 
Weſel, 105 ff.; — das Melanchthoniſ =. 
Bekenntniß von 1545 wird 1561 “m 
Lutherifchen Sinne umgearbeitet, 10 8; 
— ba8 reformirte Belenntniß fliegt in 
Weſel, und ber Heidelberger Catehismzuze 
wird eingeführt, 109; — abermals 
wandern flüchtige Niederländer in Weſel 

ein, 109; — niebetländifcher reformirter 
Nationalconvent von 1568 bafelbft, 110; 

— Einrichtung der Wefeler Claſſical⸗ 
Synode, 111 ff. 

Weſtermann, Joh., aus Münfter, 16; 

— gebt von Lippſtadt nach Münſter, 47. 

Weſthofen⸗Syburg, reformirte Ge 
meinbde daſelbſt, 218. 

Weſtphal en, Provinz, Eintheilung der⸗ 
ſelben in Didcefen, 315; — 355; — 
369—372. 

Wetter, reformirte Gemeinde, 176. 

Wickede, lutheriſche Religionsübung, 215 ; 

— Union, 333. 

Wied, van ber, in Münfter, 60. 

Wiedertäuferei, am Oberrhein, 61; — 
in Münfter, 62 ff ; — am Niederrhein, 
122. 

Wiesmann, Generalfuperintenbent von 
Weftphalen, 363. 

Wilden, Hermann, 131. 

Wilhelm III, Herzog von Kleve, feine 
Stellung zur Reformation, 67—68; — 
fließt fich an diefelbe an, 68; — unter: 
liegt im Kriege gegen Karl V. und wird 
zur Unterbrüdung bes Proteftantismus 
gezwungen, 69; — ift gleichwohl hernach 
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wieder im reformatorifchen ntereffe | eſſe feindlich entgegen, 95 ff.; — wird 
thaͤtig, 72; — errichtet die Academie zu ſchließlich das willenloſe Werkzeug feiner 
Düfſeldorf, 12; — feine Stellung zum | NRätbe, 96 ff.; — nub ſtirbt 1592, — 
Interim, 75; — wenbet ſich hernach 100. 

wieber thätiger ber Reformation zu, 871 Wilhelm, Graf von Meurs, führt m 
88; — beruft nach Cafſanders Rath | feinem Lande bie reform. Lehre ein, 109. 
eine Konferenz nach Düffeldorf, 90— 92; | Wolfgang Wilhelm, Pfalzgraf, wird 
— wird vom Schlagfluß befallen, 92;| katholiſch, 144. 

— beruft eine neue Konferenz, 93; — | Wöllners Weligionsebilt, 216— 
tritt fpäter dem reformatorifchen Inter: | 217; — 236; — 274. 


Drudfehler. 


©. 83, 3. 28 nicht Redlinghaufen, fondern Hellinghaufen. 
©. 299, 3. 5 tft zu lefen: tn der Slaffe Sagen zu VBrederfelb. 











An dem Berlage von 3. Bädeker in Iſerlohn und Elberfeld erſchienen und 
find durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Bibel, ober die ganze heilige Schrift bes alten ımb neuen Zeftaments, nach ber beut: 
ſchen Ueberfegung Dr. Martin Luthers. — Mit ven Apokryphen 
Pracht⸗ Ausgabe in großer Schrift, auf feinftem, fäutefreiem Befinpapler. Im⸗ 
perl 4 95 (1343 &.) 2. Aufl. 81/, Thir. 
orbuan mit Goldſchnitt gebunden 16 Thlr. 
Bädeler, 5 , > .®. 3 (GeneralsSuperintendent unb Confiftorialrath), nach feinem 
Leben und Wirken von D. Bädeler. 8. (54 ©.) Preis 10 Ser. 
Beleg zu bem Berfahren der jüngern jejuitifch-fatholifchen Priefter gegen are geiftlichen 
orgejeßten (von H. Malter). gr. 8. Beh. a und 56 ©.) Sur. 
Blätter, kirchliche, herausg. von Pakor F. W. 3. Schröder. Ar Nrn. mit Bei: 
blättern 24 Spr 
Blüthe und Kern de evangelifchen Liebes, geſammelt zur häuslichen Erbauung. 8, 
(578 ©.) geh. 1%, Til — Eleg. gebumben, mit Goldfchnitt 2 Thlr. 
. Ehrenberg, Fr. (weil. Ober-Con]. 434 und erſter Hofprediger in Berlin) Reden 
an ie ebildeten bes weiblichen Geſchlechts. 5. verb. Aufl, 2 Thle. geb. 
Thlr. — Cleg. g, gebunden, mit Goldſchnitt 2 } 3 Thle. 
—2 Albert, T m Fr Türkenthum. Glaubens: und Sittenlehre bes Koran. 


E ©.) 

Haer, 6 Gaflet eure Pa umgürtet fein und eure Lichter brennen. Ein brüber: 
ficher . Aural an bie wahren Glieder der evangelifchen Kirche in Rheinland und 
Weftphalen. gr. 8. geb. 5 Sgr. 

Hülfemann (Biarrer in " Eliev), Reden für Meifter uud Gejellen bei Aufrichtung von 
Gebäuben. 12. (V u. 38 ©.) geh. 7’/, Sgr. 

Sunfien, © Gotth. (Biarzer), Die ef her dhrißfichen Kirche, für evangelifche Familien. 

änbe, 
I. ®b.: die Weihnachtszeit. 8. (409 ©.) 1 Thlr. 
m Sp: bie Paſſionszeit. 8. (456 S.) 1 Thlr. 
: Oftern-Pfingften. 1 Thlr. 6 Ser. 

Yori en " (Prediger t in Saag), Der Charfreitag, ober: Kurze Ueberfiht und 
etrachtung des Leidens und Sterbens unjers Herren Jeſu Chriſti. 121/, Ser 
Kirchen⸗Ordnung für die evang. Gemeinden ber Provinz Weſtphalen und ber hein⸗ 

rovinz. geh. 7’/, Sgr. 

Körner, H. J. A., VBorfragen zu einer allgemeinen chriſtlichen Glaubens⸗ und Kirchen⸗ 
lehre. gr. 8. geh. (XX u. 419 ©.) 1 Thlr. 

Mällen ‚3, Bom Glauben. Predigt. gr. 8. geb. 3 Ser 

Nagelſchmidt, Heinrich, Dielepten gorte des —8 Serlsfers. Sieben 
Faftenpredigten. Pa (128 ©.) ge. 15 Sgr. 

Kaufen uf ha ‚Aus feinem ngehnde Herausgeg. von M. Jaspis. 8. 
geb. gr 

Reuter (weil. Baftor zu Burg), Lehrbuch Der Heiligen Slaubens- und Sit: 
tenlebre für evang. Chriften. 8. (96 ©.) geb. 7/. S g 

Sammlung von 100 geiftlihen Liedern, zunächſt für Schule und Kinberlehre. 
en von Paflor Sander, Jaspis, Yelbner, Kunjemäller und 

ernagel. 4. Stereotyp-Aufl. 16. (144 ©.) gebunden. 4 Ser. 

Senke, .E F. E., Predigten. 2 Hefte. 

eft: Bileam, der Sohn Beors. Bier Predigten. gr. 8. (XII u. 48 ©.) 


Sgr 
2. Heft: aan ber Wüte Zehn Predigten. gr. 8. geh. 15 Sgr. 
Scrimpf, JInl., Abſchieds⸗Predigt. „Jeſus Chriſtus geftern und heute“. 8. geb. 


—— . W. J., „Wie reimen ſich Stroh und Weizen zuſammen, ſpricht der 
». Jer. 23, 28. Ueber den en und bie Apokryphen bes alten 
Fehaments. ge. 8. (16 ©.) geh. 5 © 
Teftament, das neue, Pracht: Ausg. in * Schrift auf feinftem Belinpapier. Imp.⸗ 
Duart. (310 S.) geh. 2 Zhlr.20 © 


Bouterweck, C. &., De Ord mone poeta Anglo-Saxonum vetustissimo brevis 
dissertatio. 8. (23 8.) geh. 10 Sgr. 

Geidichte bes Bereins für Dentfche Boltsfchule und flir Verbreitung gemeinnügiger 

Kenntnifle. Herausgegeben von Fr. Harlott. (48 ©.) 4 Sgr 
Bänihe theinifcher Xehrer, betreffend bie Seftaltung ber Schule umb ihrer BVerbältniffe, 
te Bildung, Stellung u. tens ber Lehrer. Herausgegeben von E. Yangens 
ber gr. 8. (24 ©.) geh. SH 

Blätter fie: Beige Bildung. Unter itwirfung von Dr. Seinede herausgegeben 
von 9. 9. Hriebländer und R. Schornftein. 2 Bde. 2 Thlr. 

aunde, $. Bp., Geſchichte des Fürſtenthums Effen. Ein Beitrag zur Geſchichte 

Rheinland: Wefphalens. Mit Urkunden ımb Karte. . Zweite wohlfeile Ane- 
gabe. gr. 8. (XVI u. 360 ©.) geb. 1 The. 

Montauns, Der Bergiiche Dom & Altenberg im Dhünthale und das Dlöngewelen. 
(VOII u. 200 &) geb. 10 Sgr. — Mit Anficht von Altenberg. 

‚Die bentfejen Sortsfehe,, Bolfsbräuche und deutſcher — * in 
Sagen, Märlein u. Volksliedern. 4. 2. Bochen. (IV u. 92 ©.) 1 Thlr. Ti, Ser. 

Natorp, Guftav, Die Sraffhaft Mark. Denkſchrift zur Feier des 250. Fahrestages 
ihrer Bereinigung mit ber preuß. Monardie. gr. 8. (IV u. 68 ©.) 10 Ser. 

Ranfhenbufi, gut, Anweifungen für Yusmanderernad den wehlicen 

Sraaten von orbamerila, und Retfebilber. 2. verm. Aufl. 8. (120 ©.) 
geb. 10 Sgr. 

Pharus amı Dieere des Lebens. Anthologie fir Geift und Herz, aus ben Werten 
deutſcher und ausländiſcher Schriftfieller Älterer und neuefler Zeit. Nach den 
Materien alppaberiic georbnet und -berausgegeben von C. Coutelle. TA. IX 
2. 640 ©.) 1 Thlr. 20 Sgr. 

mit Titelbild von G. Sit, eleg. geb. mit Goldſchn. 2 Thlr. 10 Ser. 
in Prachtband mit Schloß n. verg. Eden 4 Thlr. - 

Röber, een Dramatifche Dichtungen. 

Kailer Heinrih IV. — Triftan und Iſolde. — Appius Claudius. 16. (480 ©.) 
1851. geh. 1 Thlr. 15 Sgr. 

Te und Sfolde. Cine Tragdbie in Arabesfen. 16. (176 ©.) geb. 
22 

Schults, ad Haus und Welt. Neuere Gebicte. 16. eleg. geb. 1 The. 

eleg. geb. mit Goldfchnitt 1 Thle. 15 S 

— — Gedichte. 4. verm. Aufl. mit Biographie 16. geb. I Thlr. 15 Ser. _- 
Eleg. geb. in Goldſchnitt 2 Thlr. 

— — Zu Haufe. Ein lyriſcher Cyklus. gr. 16. (IV n.50©.) 1851. geh. 12 Sgr. 

— — Memento mori. Sieben lieber um Velten armer durch bie Epotera ver: 
waif’ter Kinder. 1849. (24 ©.) geh. 7!/, Sur. 

Gentöfet, Charles, Das Cajütenbud oder nationale Charakterifiilen. 2 Bde. 

8. geb. (XIV u. 720 ©.) 4 The. 
Calvin auf. dem Sterbebette, „gemalt von Hornung, lith. von Desmaisons. 1 Tbir. 
„Was die Lehre betri welche ihr von mir gehöret habt, so bezeuge ich, dans 
ich nicht leichtfertig, noch auf's Ungewisse, sondern rein und lauter das mir anrer- 
traute Wort Gottes gelehret habe, und ich bin gewiss, dass meine Arbeit im Dienste 
am Wort dem Herrn wohlgefalien hat.“ 





Drud von S. Grumbach in Leipzig. 
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